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I. 

Zur  Kenntnlss  der  Dignatble. 

Von 
Sohüts. 

(Hierzu  Tafel  1.  Fig.  1.) 

Gurlt')  beschreibt  diese  Missbildung  folgendennassen: 

„Ein  regelmässig  gebildetes  Individuum  hat  am  Grunde  eines 
Ohres  (des  linken  oder  des  rechten)  einen  sehr  kleinen  Unterkiefer 
mit  1 — 3  Schneidezähnen  und  einer  kleinen  Unterlippe,  bisweilen 
eine  kleine  Zunge  und  dann  eine  Oeffnung  (Mund),  die  zur  Kieferhöhle 
ffihrt.  Der  Unterkiefer  und  die  Lippe  sind  nach  hinten  gewendet, 
daher  ist  auch  der  Eingang  in  den  kleinen  Mund  von  hinten  und 
nach  vom. 

In  10  mir  bekannt  gewordenenen  Fällen  befand  sich  der  para- 
sitische Unterkiefer  dreimal  unter  dem  linken  und  siebenmal  unter 
dem  rechten  Ohre;  in  einem  elften  Falle  blieb  es  unbestimmt,  unter 
welchem  Ohre  der  abgeschnittene  kleine  Unterkiefer  gesessen  hat 
In  11  Fällen  kamen  sechs  mal  in  dem  kleinen  Unterkiefer  zwei  Schneide- 
zahne vor,  zweimal  waren  drei  Schneidezähne  vorhanden,  und  dreimal 
war  nur  ein  Schneidezahn  in  demselben. 

In  10  Fällen  war  fünfmal  eine  OeflFnung  (kleiner  Mund)  vorhan- 
den, die  zur  Rachenhöhle  führte;  nur  in  diesen  Fällen  ist  die  Ohr- 
moschel  am  Grunde  gespalten,  während  sie  beim  Fehlen  dieser  Oeff- 
nung fast  regelmässig  ist 

Diese  bisher  nur  bei  Schafen  gesehene  parasitische  Bildung  stört 
die  Lebensverrichtungen  der  damit  behafteten  Thiere  nicht.    Aus  der 


')  Gurlt,  Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie  der  Säugetbiere,  IL  Th. 
1832.  p.  195.    Ueber  thierische  Missgeburten.    1877.    p.  38. 
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2  SCHUTZ. 

kleinen  4 — 6  Linien  weiten  OcfFnung,  wenn  sie  vorhanden  ist,  dringt 
gewöhnlich  beim  Schlingen  etwas  hervor;  ist  sie  aber  so  eng,  dass 
nur  eine  Sonde  eingeführt  werden  kann,  dann  kommen  nur  Tropfen 
von  Speichel  hervor. 

Der  kleine  Unterkiefer  gleicht  einem  normalen  in  der  That  sehr 
wenig,  denn  er  besteht  nur  aus  einem  etwas  über  einen,  bisweilen 
auch  nur  einen  halben  Zoll  langen,  nach  unten  gewölbton,  nach  oben 
ausgehöhlten  Knochen  mit  zwei  Enden.  Das  vordere,  frei  hervor- 
ragende Ende  ist  schmal,  wenn  es  nur  einen  Schneidezahn  enthält, 
breiter,  wenn  zwei  oder  drei  Schneidezähne,  in  kleine  Alveolen  ein- 
gekeilt und  mit  Zahnfleisch  wie  gewöhnlich  umgeben,  darin  vorkom- 
men. Das  hintere  Ende  ist  immer  verschmälert  und  durch  Muskel- 
bündel oder  bisweilen  durch  Bandfasem  mit  dem  betreffenden  Ohre 
und  mit  dem  vollständigen  Unterkiefer  verbunden.  Er  hat  auch  seine 
besonderen  Muskeln. 

1.  Der  vordere  Bauch  des  zweibäuchigen  Muskels  (Musculus  di- 
gastricus)  ist  von  dem  hinteren  Bauche  vollständig  getrennt  und  seine 
Sehne  geht  rückwärts  an  den  parasitischen  Unterkiefer,  während  der 
Muskelbauch  wie  gewöhnlich  am  normalen  Unterkiefer  befestigt  ist. 

2.  und  3.  Von  der  mittleren  Sehne  des  Musculus  digastricus 
gehen  zwei  kleine  Muskeln  aufwärts  und  rückwärts,  stossen  in  einem 
spitzigen  Winkel  zusammen  und  endigen  vereinigt  an  dem  kleinen 
Unterkiefer. 

4.  Endlich  entspringt  ein  kleiner  Muskel  von  der  äusseren  Fläche 
des  grossen  Zungenbeinastes  und  geht  zwischen  der  grossen  Ohrarterio 
und  der  inneren  Kinnbackenarterie  hindurch,  um  sich  ebenfalls  an 
dem  parasitischen  Unterkiefer  zu  befestigen. 

Ein  verhältnissmässig  starker  Nervenzweig  vom  oberflächlichen 
Schläfennerven  des  Nervus  trigeminus  und  eine  kleine  Arterie  vom 
Stamme  der  inneren  Kinnbackenarterie  dringen  in  das  Innere  des 
kleinen  Unterkiefers. 

Die  kleine  Unterlippe  gleicht  im  Aeussern  der  normalen  Unter- 
lippe, auch  hat  sie  einen  kleinen  halben  Kreismuskel.  Sie  erhält 
einen  kleinen  Zweig  vom  Antlitznerven  (Nervus  facialis)  und  eine 
kleine  Arterie  von  der  grossen  Ohrarterie.  Wenn  eine  kleine  Zunge 
da  ist,  so  geht  sie  ohne  Unterbrechung  von  der  normalen  Zunge  aus 
und  ist  eigentlich  ein  hinterer  Auswuchs  von  ihr.  Die  nach  hinten 
gewendete  Spitze  der  kleinen  Zunge  ist  beinahe  mit  dem  kleinen 
Unterkiefer  verwachsen,  daher  ist  sie  wenig  frei.    Der  Zungenast  vom 
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fünften  Nerven  und  die  Zungenarterie  versorgen  das  Zünglein,  welches 
übrigens  deutliche  Geschmackswärzchen  besitzt. 

Wenn  die  kleine  Oeffnung  (Mund)  vorhanden  ist,  so  mündet  sie 
unmittelbar  hinter  dem  Gaumensegel,  welches  auf  dieser  Seite  einen 
Ausschnitt  hat,  in  die  Rachenhöhle,  und  die  ganze  Oeffnung  ist  mit 
der  Schleimhaut  ausgekleidet.** 

Weitere  Mittheilungen  über  die  Dignathie  finden  sich  bei  Geof- 
froy  Saint  Hilaire*),  der  diese  Missbildung  Augnathie  nennt,  und 
bei  Otto  2)  vor. 

Ausführlicher  beschrieben  ist  ein  Fall  von  Dignathie  bei  einem 
Schafe  durch  von  Rosciszewski'),  der  unter  Berücksichtigung  der 
anatomischen  Befunde  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  Dignathie  nicht 
zu  den  ,Monstres  doubles  polygnathiens"  (Geoffroy  Saint  Hilaire) 
das  heisst  zu  den  Doppelmissgeburten  (Monstra  duplicia.  Gurlt) 
gerechnet  werden  könne,  sondern  dadurch  entsteht,  dass  die  zwischen 
dem  vorderen  und  mittleren  Visceralbogen  gelegene  Spalte  zum  Munde 
Mird;  dass  die  Paukenhöhle  in  einen  Mund  sich  umwandelt.  Diesen 
Vorgang  bezeichnet  von  Rosciszcwski  als  Morpholyse,  der  der  An- 
tholyse  der  Botaniker,  zum  Beispiel  der  Umbildung  der  Kelchblätter 
in  Deck-  und  Laubblätter,    wie   bei   der  Rose,  zu  vergleichen  sei. 

Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  ist  aber  duich  von  Roscis- 
zcwski nicht  dargethan  und  meine  Beobachtungen,  die  ich  allerdings 
an  einem  überaus  reichhaltigen  Materiale  gemacht  habe,  wie  es  die 
Sammlung  der  Thierarzneischule  zu  Berlin  besitzt,  stehen  mit  den  an- 
geführten Ansichten  über  die  Genese  der  Dignathie  im  Widerspruch. 
Denn  meine  Untersuchungen  bestätigten  die  Angaben  von  Gurlt*), 
welcher  die  Dignathie  zu  den  „Missbildungen  durch  überzählige  Theile 
ani  einfachen  Körper*,  „Monstrositates  per  excessum**  rechnet.  Ehe 
ich  in  die  Prüfung  der  Frage  eintrete,  zu  welcher  Abtheilung  von 
Missgeburten  die  Dignathie  gerechnet  werden  muss,  will  ich  zunächst 
einen  Fall  von  einem  Kalbe  beschreiben. 

An  der  rechten  Seite  des  Kopfes  zeigen  sich  keine  Abweichungen. 


*)  Jsidore  Geoffroy  Saint  Hilaire,  Histoire  gdn^rale  et  particuli^re 
des  Anomalies  de  rorganisation  chez  rhomme  et  lesanimaux.  1832 — 37  p.  257. 

')  Otto,  Monstrorum  excentorum  descriptio  anatomica  1841. 

')  ?.  Rosciszewski,  Kenntniss  zur  Dignathie.  Virchow's  Archiv  Bd.  64, 
Heft  4,  p.  540. 

^)  Gurlt,  Encyclopädisches  Wörterbuch  der  medicinischen  Wissenschaften. 
^SY,   Artikel:  Monstrum  p.  44. 
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i  SCHÜTZ. 

An  der  linken  Seite  ist  der  Ohrmuschelgrund  unregelraässig  ge- 
bildet; der  mediale  Rand  der  Ohrmuschel  greift  nicht  über  den  late- 
ralen Rand  derselben  fort,  sondern  die  Ohrmuschelspalte  erstreckt 
sich  bis  zum  Grunde.  Am  unteren  Ende  der  Ohrmuschel  treten  beide 
Ränder  derselben  dicht  aneinander  und  sind  durch  Bindegewebe  fest 
verbunden.  Am  unteren  Ende  des  Ohrmuschelknorpels  erhebt  sich 
an  seiner  inneren  Fläche  eine  Leiste,  die  am  lateralen  Rande  der 
Ohrmuschel  beginnt,  von  vom  und  oben  nach  hinten  und  unten  ver- 
läuft und  an  den  medialen  Rand  herantritt,  wo  sie  1  Ctm.  hoch  ist. 
Die  äussere  Haut,  welche  die  innere  Fläche  der  Ohrmuschel  auskleidet, 
tritt  über  die  Verbindungsstelle  zwischen  dieser  Leiste  und  dem  me- 
dialen Rande  der  Ohrmuschel  fort.  Dadurch  ist  der  Grund  des  Ohres 
durch  eine  von  vorn  nach  hinten  laufende  Brücke  für  sich  abgeschlossen. 
Vor  und  unter  dieser  Brücke,  also  scheinbar  ausserhalb  der  Ohr- 
muschel liegt  der  Perus  acusticus  externus.  Der  laterale  Rand  der 
Ohrmuschel  setzt  sich  aber  unter  der  oben  erwähnten  Leiste  noch 
1,5  Ctm.  fort  und  an  sein  unterstes  Ende  schliesst  sich  ein  fast  vier- 
eckiges Knorpelstück  an,  mit  dem  es  durch  Bindegewebe  verbunden 
ist,  und  welches  dem  Antitragus  entspricht.  Unterhalb  der  angeführten 
Leiste  liegt  an  dem  nach  hinten  ausgehöhlten  Theile  der  Ohrmuschel, 
der  Meatus  auditorius  externus.  Dieser  Theil  gehört  streng  genom- 
men noch  zur  Ohrmuschel;  da  aber  das  untere  Ende  der  Ohrmuschel 
keine  Fortsätze  besitzt,  also  der  Tragus,  der  halbringförmige  Fortsatz 
und  der  beim  Rinde  stark  entwickelte  Griffelfortsatz  fehlen,  der  Ohr- 
muschelgrund nach  aussen  geöffnet  oder  der  äussere  Gehörgang  durch 
Knorpel  nicht  eingeschlossen  ist,  so  liegt  der  Porus  acusticus  externus 
frei.  Von  letzterem  gelangt  man  in  den  äusseren  Gehörgang,  der 
von  einer  festen  Haut  gebildet  und  an  der  medialen  Seite  vom  An- 
titragus bedeckt  ist.  Letzterer  stösst  an  den  Kürass,  der  oben  man- 
gelhaft, unten  aber  vollständig  entwickelt  ist. 

Die  Ohrmuschelspalte  setzt  sich  unten  in  die  5,2  Ctm.  lange 
acccssorische  Maulspalte  fort,  die  schräg  von  oben  und  hinten  nach 
vorn  und  unten  verläuft  und  durch  eine  1,1  Ctm.  breite  Hautbrücke, 
welche  den  unteren  Theil  der  Ohrmuschelspalte  bedeckt,  von  der  letz- 
teren getrennt  ist.  In  dieser  Hautbrücke,  dicht  über  dem  obeien 
spitzen  Winkel  der  accessorischen  Maulspalte  zeigen  sich  zwei  Löcher. 
Beide  sind  durch  eine  senkrecht-  verlaufende  Hautbrücke,  die  1,5  Mm. 
breit  ist,  von  einander  getrennt.  Der  Durchmesser  des  vorderen  Loches 
beträgt  1,5  Mm.,  der  des  hinteren  2,5  Mm.     Beide  Löcher  führen  in 
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einen  Canal,  der  in  den  obem  Winkel  der  accessorischen  Maulspalte 
mündet  Femer  hebt  sich  der  vordere  Rand  der  accessorischen  Maul- 
spalte in  der  Nähe  des  oberen  Winkels  derselben  an  einer  Stelle,  nach 
Art  eines  Trabekels,  ab.  Die  dadurch  gebildete  spaltförmige  Oefifnung 
ist  5  Mm.  lang. 

Alle  diese  Oeffnungen  oder  Spalten  sind  Orificien  vergleichbar 
die  in  Canäle  führen,  durch  welche  eine  Communication  zwischen 
der  Umgebung  und  der  Maulhöhlc  in  der  Nähe  der  Lippenränder  her- 
gestellt ist.     Es  sind  gewissermassen  Nebenmäuler. 

Die  accessorische  Maulhöhle  ist  mit  einer  Schleimhaut,  die  stellen- 
weise schwarz  gefärbt  ist,  ausgekleidet.  In  der  Tiefe  der  accessorischen 
Maulhöhle  fuhrt  ein  etwa  1,6  Ctm.  langer  Canal  in  das  sogenannte 
Gewölbe  des  Pharynx.     Dieser  Canal  ist  ein  Nebenpharynx. 

Die  accessorische  Maulhöhle  ist  dadurch  geschlossen,  dass  der 
vordere  Rand  der  Maulspalte  sich  wulstartig  erhebt  und  den  hinteren 
Band  derselben  bedeckt.  Diese  Wulst  wird  am  unteren  Winkel  der 
Maulspalte  immer  breiter  und  bildet  eine  Art  Unterlippe,  welche  nach 
hinten  zurückgeschlagen  ist  und  1,6  Ctm.  weit  über  den  hinteren 
Rand  der  Maulspalte  fortreicht.  Die  äussere  Fläche  dieser  kleinen 
Lippe  ist  behaart  und  gewölbt,  dagegen  die  äussere  Fläche  der  Wulst 
in  welcher  sich  der  obere  Theil  des  vorderen  Randes  der  Maulspalte 
erhebt,  haarlos  und  glatt.  Die  innere  Fläche  der  Wulst  ist  mit  einer 
Schleimhaut  überzogen  und  mit  mehreren  von  vorn  nach  hinten,  also 
quer  über  die  Wulst  verlaufenden  Reihen  von  etwa  1 — 2  Mm.  hohen 
Papillen  besetzt.  Diese  Papillen  entsprechen  denen,  welche  an  der 
inneren  Fläche  der  Lippen  bei  Kälbern  in  der  Nähe  der  Maulwinkel 
vorkommen. 

Die  Schleimhaut  in  der  Tiefe  der  accessorischen  Maulhöhle  ist 
glatt  und  trägt  keine  Papillen.  Am  oberen  Rande  der  Wulst  stossen 
Schleimhaut  und  äussere  Haut  zusammen.  Die  innere  Fläche  der 
kleinen  Unterlippe  ist  ausgehöhlt,  mit  Schleimhaut  bekleidet  und 
schHesst,  wie  aus  der  Stellung  und  Anordnung  der  Zähne  hervorgeht, 
die  Hälfte  eines  kleinen  Unterkiefers  ein,  welcher  ebenfalls  nach  hin- 
ten zurückgeschlagen,  mit  seiner  inneren  Fläche  an  den  Kopf  gelegt 
und  an  seiner  äusseren  Fläche  von  der  accessorischen  Unterlippe  be- 
deckt ist.  Der  Zahnrand  des  accessorischen  Unterkiefers  trägt  drei 
schaufelformige  Zähne,  die  verhältnissmässig  gross  sind.  Eine  Zunge 
liegt  im  accessorischen  Maule  nicht. 

Der    accessorische   Unterkiefer    tritt   mit   keinem   Knochen   des 


SCHÜTZ. 

s  in  unmittelbare  VerbindunE:  daEesen  ist  er  überall  durch 
Biadccewebe  mit  der  Xachbarsohaft  Tertwmden  und  sein  oberes  Ende 
medial  und  hinter  dem  Meatus  anditorius  eitemus  gelegen.  Das  obere 
Ende  läuft  in  eine  abgerundete  Spitze  aas:  nach  unten  wird  der 
Knc^?hen  breiter  und  wendet  sich  halbmc»n'il5iniig  nach  hinten.  Hier 
liegt  der  Zahnrand,  der  mit  der  Haut  fest  verwachsen  ist.  Das  Zahn- 
lleise-h  der  Zähne  ist  mit  der  kleinen  Cnterlippe  fest  verbunden. 

An  den  accessorisohen  Tntertiefer  treten  drei  kleine  Muskeln: 

Der  Musculus  stvlohvoideus  trin  nicht  an  den  Winkel  des  oberen 
Zuncenbeinastes«  sondern  theilt  sich  in  zwei  Fortsätze,  von  denen 
der  stärkere  an  die  innere  Seite  und  der  schwächere  an  den  hinteren 
Rand  des  aecessorischen  Unterkiefers  trin.  Femer  giebt  der  Mus- 
culus digastricus  einen  kleinen  Muskel  ab,  der  an  die  innere  Seite 
des  aecessorischen  Unterkiefers  trin  und  am  oberen  spitzen  Ende  des- 
selben sich  befestigt. 

Die  Squama  temporalis  hat  im  Allgemeinen  eine  normale  Lage 
imd  Gestalt.  Der  Prvvessus  zyg^^mati.ms  squamae  temporalis  ent- 
springt mit  zwei  Wurzeln  aus  der  Squama.  aber  die  hintere  Wurzel 
erhebt  sich  nur  wenig  über  die  laterale  Oberfläche  derselben  und  die 
vordere  Wurzel  wölbt  sich  mehr  nach  oben,  so  dass  die  mediale  Fläche 
der  letzteren  dem  Schädel  näher  liegt.  Die  Fovea  temporalis  isi 
mithin  kleiner.  Die  laterale  Partie  der  Fixssa  denoidalis  erhebt  siel 
etwas  nach  vom  und  oben:  die  Gelen ksrube  ist  daher  etwas  nacl 
aussen  gekehrt.  Dem  entsprei'hend  ist  auch  der  laterale  Theil  des 
Processus  condvloideus  am  linken  Unterkieleraste  höher.  Der  Pro- 
cessus  artictüaris  posterior  fehlt  ganz,  nur  der  hintere  Rand  der  Fossi 
glenoidalis  erhebt  sich  etwas.  Die  Cartilago  interarticularis  zeigi 
keine  .\bweichungen.  Die  hintere  Wurzel  des  Prweissus  zygomatieuj 
squamae  temporalis  ist  femer  kürzer,  deshalb  lie^  auch  der  unten 
Winkel  des  Pvramidenfonsatws  der  vorderen  Wurzel  des  Processuj 
zygomaticus  squamae  temporalis  näher.  Die  Entfemtmg  beider  Theih 
betragt  1  Ctm.:  an  der  norotalen  Seite  dagegen  1,4  Ctm.  Die  Par 
mastoidea  des  Felsenbeins  ist  stark  entwickelt  und  aussen  am  Schädel 
dicht  über  dem  Prvxvssus  hvoideus.  da  wo  der  tmtere  Winkel  de 
Pyramidenfortsatzes,  die  Pars  mastoidea  und  der  Processus  jugulari 
ossis  occipitis  zusammenstoissen,  5  Mm.,  an  der  der  noraialen  Seit 
aber  nur  -1  Mm.  breit.  Das  untere  Ende  der  Pars  mastoidea  besitz 
einen  flachen  Vorspniug.  welcher  den  Processus  hyoideus  tragt*  ISnte 
dem  letzteren  liegt  das  Foramen  stylo-mastoideom,  woldns   norma 
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weit  ist.  Der  Ansatzknorpel  am  oberen  Ende  des  oberen  Zungeiibein- 
astes  liegt  dicht  am  vorderen  Rande  des  Processus  jugalaris  ossis 
occipitis. 

Die  Pars  tympanica  besteht  aus  zwei  kleinen,  durch  Bindegewebe 
mit  einander  verbundenen  Knochen,  von  denen  der  hintere  die  Ge- 
stalt eines  der  Länge  nach  durchschnittenen  Kegels  besitzt  und  dem 
vorderen  Theile  der  Bulla  ossea  entspricht.  Der  vordere  stäbchen- 
förmige Knochen  läuft  unten  in  eine  Spitze  aus  und  muss  als  der 
Processus  styliforrais  tympani  angesehen  werden.  Das  hintere  Stück 
ist  25  Mm.  hoch  und  bildet  mit  seiner  Basilarfläche  das  Gewölbe  der 
Caritas  tympani.  Die  gewölbte  Fläche  des  kleinen  Knochens  liegt 
nach  vom  und  die  hintere  Fläche  zeigt  eine  von  oben  nach  unten 
verlaufende  Kehlfurche,  in  welcher  der  Meatus  auditorius  externus 
liegt.  Letzterer  ist  ein  häutiges  Rohr,  dessen  Durchmesser  3,5  Mm. 
betragt.  Diese  Kehlfurche  führt  am  oberen  Ende  in  eine  etwa  erbsen- 
grosse  Grube,  die  in  der  Basis  des  Knochens  liegt.  Eine  dünne 
Knochenplatt«  trennt  diese  Grube  von  der  Cavitas  tympani. 

Es  sind  also  nicht  gebildet  worden: 

Der  knöcherne  Theil  des  Meatus  auditorius  externus,  der  Anulus 
membranae  tympani  und  der  hintere  Theil  der  Bulla  ossea. 

Medial  und  hinter  dem  häutigen  Meatus  auditorius  externus  liegt 
der  obere  spitze  Winkel  des  accessorischen  Unterkiefers,  der  bis  in 
die  Nähe  des  unteren  Winkels  des  Pyramidenfortsatzes  der  Squama 
temporalis  reicht 

Es  liegen  mithin  in  der  Incisura  tympanica  der  Spuama  tempo- 
ralis die  äussere  Oeffnung  des  Meatus  temporalis,  der  Meatus  audi- 
torius externus,  ein  Theil  der  Basis  des,  die  vordere  Abtheilung  der 
Bulla  ossea  darstellenden  Knochens  und  das  obere  spitze  Ende  des 
accessorischen  Unterkiefers.  Die  äussere  Oeffnung  des  Meatus  tem- 
poralis ist  durch  von  Rosciszewski*)  irrthümlicherweise  für  den 
Porus  caroticus  externus  angesehen  worden.  Zur  Klarlegung  der  Ver- 
hältnisse will  ich  bemerken,  dass  weder  Schafe  noch  Rinder  einen 
Canalis  caroticus  besitzen.  Auch  die  von  von  Rosciszewski  als 
Porus  caroticus  internus  bezeichnete  Oeffnung  entspricht  dem  in  der 
Schädelhöhle   gelegenen   Orificium   internum  meatus  temporalis. 

Der  vordere  kleinere  Knochen,  welcher   mit    dem    hinteren    lose 


^}  y.  Rosciszewski,  Kenainiss  zur  Digaathie.  Yirchow^s  Archiv*  64.64, 
fleft  4,  p.  546. 
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verbunden  ist,  stösst  mit  der  Basis  an  die  Pars  petrosa.  Der  vordere 
Rand  desselben  berührt  den  hinteren  Keilbeinflügel.  Dieser  Knochen 
entspricht  offenbar  dem  Processus  styliformis  tympani,  der  bei  neu- 
geborenen Kälbern  auffallend  stark  entwickelt  ist.  Dieses  Knöchelchen 
zeigt  an  der  medialen  Seite  eine  schwache  Längsfurche,  in  welcher 
die  Tuba  Eustachii  liegt.  Das  Orificium  tympanicum  tubae  Eustachi! 
ist  weit,  der  Durchmesser  desselben  beträgt  7  Mm.  Nach  unten  er- 
weitert sich  die  Tuba  Eustachii  trichterförmig.  Der  Trichter  geht  in 
das  Rachengewölbe  und  in  den  'unteren  Nasengang  über.  Die  Schleim- 
haut des  Trichters  bildet  an  der  lateralen  Seite  zahlreiche  Längsfalten. 
An  der  vorderen  Wand  des  Trichters,  2,5  Mm.  vom  Orificium  tym- 
panicum tubae  entfernt,  liegt  das  Orificium  pharyngeum  der  acces- 
sorischen  Maulhöhle.  Diese  Oeffnung  hat  die  Form  einer  Spalte,  die 
1,1  Ctm.  lang  ist. 

Die  Pars  petrosa  ist  regelmässig  gebildet.  Die  Cavitas  tympani 
ist  klein,  ihr  Durchmesser  von  vorn  nach  hinten  beträgt  6  Mm. 
Diese  Verkleinerung  ist  durch  die  mangelhafte  Ausbildung  des  Ge- 
wölbes der  Cavitas  tympani  bedingt.  In  der  Cavitas  tympani  liegen 
keine  Ossicula  auditus. 

Die  anatomischen  Untersuchungen  des  vorliegenden  Falles  von 
Dignathie  haben  also  ergeben,  dass  der  knöcherne  Theil  des  Meatus 
auditorius  externus,  der  Annulus  membranae  tympani,  das  Trommel- 
fell, der  hintere  Theil  der  Bulla  ossea  und  die  Ossicula  auditus  fehlen 
und  ferner,  dass  der  vordere  Theil  der  Bulla  ossea  nur  mangelhaft 
entwickelt  ist;  dass  aber  ein  Processus  styliformis  tympani,  der  Pro- 
cessus hyoideus,  der  Ansatzknorpel  am  oberen  Ende  des  oberen  Zun- 
genbeinastes und  das  Zungenbein  gebildet  worden  sind. 

Rufen  wir  uns  nach  dieser  Kenntniss  vom  anatomischen  Baue 
des  in  Rede  stehenden  dignathischen  Kopfes  noch  einmal  die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  normalen  Kopfes  ins  Gedächtniss  zurück, 
so  lässt  sich  nach  meiner  Ansicht  die  Frage: 

ob  die  Dignathie  eine  Doppelbildung  ist  oder  nicht, 
mit  Sicherheit  beantworten. 

Zu  der  Zeit,  in  welcher  sich  der  Leib  des  Fötus  krümmt,  ent- 
wickeln sich  am   Halse   desselben   die  Kiemenbogen  *)    und   Kiemcn- 


')  Reichert,  lieber  die  Visoeralbogen  im  Allgemeinen  und  deren  Metamor- 
phose bei  Vögeln  und  Säugethieren.    Müller's  Archiv.    1837.    p.  154. 
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spalten.  Es  sind  drei  Eiemenbogen  zu  unterscheiden  und  mit  ihrem 
Auftreten  ist  die  Trennung  des  Fötus  in  Gesicht,  Hals  und  Rumpf 
vollzogen.  Es  bilden  sich  an  jeder  Seite  des  Halses  fünf  Kiemen- 
fortsätze*), die  rundlich  gestaltet  sind  und  freistehen.  Die  beiden 
untersten  verschwinden  später,  während  sich  die  drei  oberen  an  der 
Bildung  bleibender  knöcherner  oder  knorpliger  Theile  des  Gesichts 
und  Halses  betheiligen. 

Der  vorderste  Kiemenfortsatz  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  einen 
oberen  und  unteren.  Den  oberen  kürzeren  Ast  nennt  KöUiker^) 
.Oberkieferfortsatz*  und  den  unteren  längeren  « Unterkieferfortsatz. •* 
Der  Oberkieferfortsatz  legt  sich  an  die  seitlichen  Stirnfortsätze.  (Aus 
der  Stirnwulst,  durch  welche  die  beiden  Augenanlagen  von  einander 
getrennt  werden,  und  welche  durch  das  convex  nach  abwärts  her- 
vortretende Vorderhirn  erzeugt  wird,  entstehen  drei  Fortsätze^),  der 
mittlere  und  die  beiden  seitlichen.  Zwischen  diesen  drei  Fortsätzen 
liegen  zwei  Rinnen,  die  Nasenrinnenj,  welche  oben  in  der  Riechgrube 
endigen  und  unten  in  den  vorderen  Theil  der  Maulhöhle  übergehen. 
Zwischen  den  seitlichen  Stirnfortsätzen  und  dem  oben  erwähnten 
Oberkieferfortsatze  liegt  die  Augennasenrinne,  welche  oben  in  die 
Linsengrube  fuhrt  Aus  der  Nasenrinne  entwicklen  sich  die  Nasen- 
höhlen und  aus  der  Augennasenrinne  der  Augennasencanal). 

Der  ünterkieferfortsatz  stellt  den  provisorischen  Unterkiefer  dar, 
er  endet  vorn  kolbig  und  hängt  zunächst  mit  dem  der  anderen  Seite 
nicht  zusammen.  Zwischen  den  drei  Stirnfortsätzen,  den  beiden 
Oberkiefer-  und  ünterkieferfortsätzen  liegt  die  Mundbucht  (eigentlich 
Mund-Nasen-Rachenbucht),  die  Anlage  der  Mundhöhle.  Die  drei 
Stirnfortsätze  bilden  den  mittleren  Theil  des  Gesichts,  das  heisst  die 
Nase,  den  mittleren  Theil  der  Oberlippe  und  den  Zwischenkiefer;  die 
beiden  Oberkieferfortsätze  die  seitlichen  Theile  des  Gesichts,  das 
heisst  die  Oberkieferbeine  und  die  seitlichen  Theile  der  Oberlippen  und 
die  beiden  ünterkieferfortsätze  den  Unterkiefer,  die  Unterlippe, 
Zunge  etc.  Haben  sich  später  die  beiden  Oberkiefer-  und  Unterkiefer- 
fortsatze in  der  Mitte  vereinigt,  so  wird  die  Mundbucht  nur  durch  sie 


')  Schenk,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Embryologie  der  Wirbelthiere. 
1874.  p.  79. 

')  Kölliker,  Entwickelangsgeschichte  desMenschen  und  der  höheren  Thiere. 
1876.  p.  257. 

^  His,  Unsere  Körperform  und  das  physiologische  Problem  ihrer  Ent- 
stehung. 1875.  p.  87. 
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begrenzt.  Letztere  ist  zuerst  noch  durch  eine  dünne  Haut,  die  Bachen- 
haut') vom  Schlünde  getrennt,  die  später  verschwindet 

Der  untere  Ast  (Unterkieferfortsatz)  des  vordersten  Kiemenfort- 
satzes bildet  die  Hälfte  eines  Unterkiefers,  einen  Hammer  und  einen 
Amboss.  Der  untere  Ast  jeder  Seite  wächst  nach  vorn  und  innen; 
beide  stossen  in  der  Mittellinie  zusammen  und  bilden  den  Unterkiefer. 
Der  Unterkiefer  entsteht  also  aus  zwei  gesonderten  Stücken,  die  bei 
einigen  Thieren  bleibend,  bei  sämmtlichen  Wirbelthieren  aber  während 
des  grösseren  Theiles  der  Entwickelungsperiode  getrennt  sind.  Am 
äusseren  hinteren  Theile  eines  jeden  Astes  entsteht  der  Hammer  und 
Amboss.  Hammer  und  Unterkiefer  sind  längere  Zeit  durch  einen 
Fortsatz,  den  MeckePschen  Fortsatz,  verbunden. 

Brücke^)  beschreibt  die  Entwickelung  des  Unterkiefers  in  fol- 
gender Weise: 

Der  lange  Fortsatz  des  Hammers,  der  Processus  Meckelii  ist 
frühzeitig  entwickelt  und  sieht  von  jeder  Seite  her  nach  vorn,  so  dass 
die  beiden  Fortsätze  des  Hammers  wie  die  Branchen  einer  Zange 
gegeneinander  gewendet  sind.  Nun  lagert  sich  darauf  immer  neue 
Substanz  ab,  dieselbe  tritt  nach  vorn  in  Verbindung,  und  das  Ganze, 
was  sich  nun  gebildet  hat,  ist  die  Anlage  des  Unterkiefers,  Nun 
wächst  aber  nicht  mehr  der  lange  Fortsatz  des  Hammers,  sondern 
die  Zwischensubstanz,  die  sich  zwischen  beiden  langen  Fortsätzen  ein- 
gelagert hat. 

Dadurch  werden  die  beiden  Hammeranlagen  weit  von  einander 
getrennt,  so  dass  sie  zuletzt  in  den  Trommelhöhlen  liegen  und  nur 
noch  das  Ende  des  langen  Fortsatzes  des  Hammers  in  der  Fissura 
Glaseri  steckt,  durch  die  hindurch  er  beim  Fötus  bis  zum  Unterkiefer 
reichte  und  mit  demselben  verbunden  war.  Hammer,  Amboss  und 
Unterkiefer  gehen  also  aus  derselben  Anlage  hervor;  nur  bei  Thieren, 
die  nur  einen  Gehörknochen  haben,  bei  den  Vögeln,  den  nackten  und 
beschuppten  Amphibien,  wird  der  Amboss  zum  Quadratbein,  an  wel- 
chem der  Unterkiefer  aufgehängt  ist,  und  der  Hammer  selbst  wird 
zum  Gelenkstücke    des  Unterkiefers,    während    der   übrige  Theil    des 


*)  Kölliker,  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen  und  der  höheren  Thiere. 
1876.  p.  257  and  Remak,  Untersuchungen  über  die  Fntwickelang  der  Wirbel- 
thiere  1855. 

^)  Brücke,  Vorlesungen  über  Physiologie.    Band  11.  g.  286. 
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Unterkiefers  der  Zwischensubstanz  entspricht,  aus  welcher  beim  Men- 
schen und  den  Säugethieren  der  ganze  Unterkiefer  hervorgeht. 

Der  mittlere  Kiemenfortsatz  ist  ebenfalls  paarig.  Aus  ihm  ent- 
wickelt sich  der  Steigbügel,  der  Processus  styliformis  tympani  (Pro- 
cessus styloideus  hominis)  und  der  obere  Ast  des  Zungenbeins. 

In  neuerer  Zeit  ist  durch  Grub  er*)  behauptet  worden,  dass  der 
Steigbügel,  entgegengesetzt  der  Ansicht  Reichert's  und  seiner  An- 
hanger, nicht  aus  dem  mittleren  Kiemenfortsatze,  sondern  aus  dem 
Kopfwirbel  und  zwar  aus  derselben  Bildungsmasse  entsteht,  aus  wel- 
cher sich  die  Labyrinthkapsel  entwickelt. 

Der  hintere  Kiemenfortsatz  vereinigt  sich  mit  dem  der  anderen 
Seite  und  bildet  an  der  Vereinigungsstelle  den  Körper  des  Zungen- 
beins. Seitlich  von  der  Vereinigungsstelle  liegen  die  beiden  unteren 
Homer  des  Zungenbeins,  als  Reste  des  hinteren  Kiemenfortsatzes. 

Die  beiden  ersten  Kiemenfortsätze  stossen  also  vorn  zusammen 
und  bilden  den  ersten  Kiemenbogen;  die  beiden  mittleren  Kiemenfort- 
satze bilden  nach  dem  Zusammenstossen  den  zweiten  Kiemenbogen 
und  die  zwischen  beiden  liegende  Spalte  wird  die  erste  Visceral-  oder 
Kiemenspalte  genannt.  Durch  die  Vereinigung  der  hinteren  Kiemen- 
fortsatze wird  der  dritte  Kiemenbogen  gebildet  und  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  Kiemenbogen  liegt  die  zweite  Kiemenspalte.  Die 
erste  Kiemenspalte  ist  die  grösste. 

Die  Kiemenbogen  entstehen  in  der  primitiven  Schlundwand  als 
Wucherungen,  die  von  den  Seitentheilen  der  Schädelbasis  nach  vorn 
wachsen  und  sind  die  Homologa  der  am  Rumpfe  entstehenden  Bauch- 
platten'). His*)  nennt  die  Kiemenspalten  „Schlundspalten,**  weil 
sie  in  das  Innere  des  Vorderdarmes  (Schlund)  münden. 

Die  erste  Kiemenspalte  schliesst  sich  später  bis  auf  einen  geringen 
Rest  Es  bleibt  ein  Kanal  zurück,  der  beim  ausgebildeten  Thiere  aus 
Taba  Eustachii,  Cavitas  tympani  und  Meatus  auditorius  externus  be- 
steht*). 


>)  Graber,  Beitrag  zurEntwickelangsgeschichte  des  Steigbügels  und  ovalen 
Fensters.  Mittheilungen  aas  dem  embryologischen  Institut  in  Wien.  Heft  IL  p.  167. 

')  Kölliker,  Eatwickelangsgeschichte  des  Menschen  and  der  höheren 
Thiere.  1876.  p.  258. 

')  His,  Unsere  Körperform  and  das  physiologische  Problem  ihrer  Ent- 
stehung.   1875.    p.  258. 

*)  Reichert,   lieber  die  Visceralbogen  im  Allgemeinen  uud    deren  Meta- 
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Dieser  Kanal  hat  also  zwei  Oeffhungen:  den  Porus  acusticus  ex- 
ternus  und  das  Orificium  pharyngeum  tubae.  Nur  an  einer  Stelle  ist 
er  verwachsen  und  zwar  da,  wo  die  Membrana  tympani  liegt.  Die 
anderen  Visceralspalten  schliessen  sich  später,  dann  vereinigt  sich 
vorn  die  Haut  und  der  ganze  Hals  ^ist  gebildet.  Die  Verschliessung 
des  Halses  erfolgt,  wie  die  des  Herzens,  in  der  Richtung  von  vorn 
nach  hinten*). 

In  dem  von  der  Leibes  wand  gebildeten  Rohr  liegt  ein  zweites, 
welches  wie  das  erstere  vorn  und  hinten  blind  endigt.  Es  ist  der 
Primitivdarm  i^His  1.  c.  pag.  5),  der  zunächst  den  Digestionsschlauch 
vom  Pharynx  bis  zum  After,  ferner  die  Luftröhre  nebst  Kehlkopf, 
die  Lungen,  die  Leber,  das  Pancreas  und  die  Schilddrüse  bildet 

Der  geschlossene  vordere  Theil  ist  der  Vorderdarm,  der  hintere 
der  Hinterdarm.  Das  vordere  Ende  des  Vorderdarms  erreicht  das 
äusserste  Kopfende  nicht,  sondern  endigt  schon  vorher  blind.  Die 
Bildung  der  Mundhöhle  (Schenk,  1.  c.  pag.  81)  beginnt  mit  der 
Krümmung  des  Kopfes  und  der  Entwickelung  der  Kiemenfortsätze. 

Die  vordersten  Gehimblasen  senken  sich  nach  unten,  und  zwar 
reicht  die  grösste,  die  Vierhügelblase,  am  meisten  nach  unten.  Die 
Basis  der  ersten  und  zweiten  Gehirnblase  bildet  mit  der  unteren 
Fläche  des  vorderen  Rumpftheiles  eine  Bucht,  die  seitlich  von  den 
Kiemenfortsätzen  begrenzt  wird.  Es  ist  dies  die  Mundbucht.  Die 
Mundbucht  ist  eine  Einbuchtung,  die  sich  erst  später  ausbildet  und 
mit  der  Darmhöhle  verbindet. 

Dadurch,  dass  sich  nun  die  oben  erwähnten  Fortsätze  (Stirn- 
und  Kiemenfortsätze)  um  dieselbe  entwickeln,  vertieft  sich  die  Mund- 
bucht und  stellt  eine  Höhle  (Mundhöhle)  dar,  die  vor  dem  blindsack- 
förmigen Ende  des  Vorderdarms  liegt  und  von  diesem  durch  die 
Rachenhaut  getrennt  ist.  Die  Rachenhaut  drängt  sich  später  gegen 
die  Mundhöhle  vor  und  spaltet  sich  (Ostium  orale).    Dadurch  ist  die 


niorphose  bei  den  Vögeln  und  Säugethieren.  Müller*s  Archiv.  1837.  p.  154.  — 
Bischoff,  Entwickeiungsgeschichte  der  Säugethiere  und  des  Menschen.  Leip- 
zig 1842.  p.  409.  —  Rathke,  Entwickeiungsgeschichte  der  Wirbelthiere. 
Leipzig  1861.  p.  117.  —  Dursy,  Zur  Entwickeiungsgeschichte  desKopfes  des 
Menschen  und  der  höheren  Wirbelthiere.  Tübingen  1869.  p.  105.  —  Kölli- 
ker,  Entwickeiungsgeschichte  des  Menschen  und  der  höheren  Säugethiere.  Leip- 
zig 1861.  pag.  821. 

')  His,  Untersuchungen  über  die  erste  Anlage  desWirbelthierleibes.  1868. 
p.  150. 
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Verbindung   z¥rischen    der   Mundhöhle    und    dem   Vorderdarme    her- 
gestellt 

Nach  diesen  Angaben  über  die  Entwickelung  des  Schädels  und 
Salses,  welche  ich  aus  den  Arbeiten  der  besten  Embryologen  kurz 
zusammengestellt  habe,  wollen  wir  eine  Erklärung  über  das  Zustande- 
kommen der  als  Dignathie  bezeichneten  Missbildung  des  Kopfes  ver- 
suchen. 

Ausser  dem  oben  heschriebenen  Falle  von  Dignathie  bei  einem 
Kalbe,  habe  ich  noch  sechs  andere  Fälle  bei  Schafen  (Präparate  No. 
2329.  2484.  4821.  5693.  6138.  und  6141.  der  Thierarzneischule  zu 
BerUn)  genau  untersucht  und  bei  allen  den  als  Rest  der  ersten  Vis- 
ceralspalte  angesehenen  Kanal,  welcher  durch  Meatus  auditorius  ex- 
temus,  Gavitas  tympani  und  Tuba  Eustachii  gebildet  ist,  nachweisen 
können.  Allerdings  zeigten  sich  in  allen  diesen  Theilen  ge\visse  Ab- 
weichungen, wie  auch  aus  den  kurzen  Fundberichten  der  Präparate 
No.  2329.  und  5693.  hervorgeht,  aber  darüber  kann  doch  kein  Zweifel 
bestehen,  dass  dieser  sog.  Rest  der  ersten  Visceralspalte  vorhanden  war. 
Nebenbei  communicirte  in  mehreren  Fällen  von  Dignathie  die  acces- 
sorische  Mundhohle  durch  einen  Kanal  mit  dem  Rachengewölbe,  also 
um  mich  emhryologisch  auszudrücken,  mit  dem  Blindsacke  des  Vor- 
derdarmes. 

Ich  muss  femer  constatiren,  dass  beide  Kanäle  in  gar  keiner 
Verbindung  mit  einander  standen,  dass  in  jedem  Falle  der  aus  der 
accessorischen  Mundhöhle  in  den  Pharynx  führende  Kanal  unter  dem 
Meatus  anditorius  extemus  und  der  Bulla  ossea  lag  und  die  innere 
Mündung  desselben  stets  unter  dem  Orificium  pharyngeum  tubae  zu 
finden  war. 

Befund  bei  No.  2329. 

Einseitige  Dignathie  eines  Schafes. 

Rechts  ein  accessorischer  Unterkiefer,  die  accessorische  Maulhöhle 
communicirt  mit  der  Rachenhöhle;  der  Perus  acusticus  extemus  und 
der  häutige  äussere  Gehörgang  ähnlich  wie  im  oben  beschriebenen 
Falle  beim  Kalbe.  Der  knöcheme  äussere  Gehörgang  fehlt,  die  Pars 
tympani  klein,  der  Processus  styliformis  tympani  klein;  die  Cavitas 
tympani  normal,  die  Membrana  tympani  normal,  alle  drei  Gehör- 
knöchelchen vorhanden  und  die  Tuba  Eustachii  normal. 

Befund  bei  No.  5693. 

Doppelseitige  Dignathie  eines  Schafes. 

Rechts  accessorischer  Unterkiefer  mit  Zunge.    Accessorische  Maul- 
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höhle  communicirt  mit  dem  Pharynx,  knöcherner  Gehörgang  fehlt, 
Pars  tympanica  klein,  Processus  styliforrais  tympani  sehr  klein,  Ca- 
vilas  tympani  eng,  Annulus  membranae  tympani  rudimentär  entwickelt, 
Membrana  tympani  fehlt,  Steigbügel  vorhanden,  Hammer  und  Amboss 
fehlen,  Tuba  Eustachii  normal. 

Links  Accessorischer  Unterkiefer  mit  Zunge.  Accessorische  Maul- 
höhle communicirt  mit  dem  Pharynx,  knöcherner  Gehörgang  fehlt. 
Pars  tympanica  klein,  Cavitas  tympani  eng,  Annulus  membranae 
tympani  fehlt,  Membrana  tympani  fehlt,  Amboss  vorhanden,  Steig- 
bügel und  Hammer  fehlen,  Tuba  Eustachii  normal. 

Nun  sagt  von  Rosciszewski  (von  Rosciszewski,  1.  c.  pag. 
554  und  555)  bei  der  Dignathie  sei  die  zwischen  den  Kieferfortsätzen 
gelegene  Visceralspalte,  welche  sich  sonst  in  den  Paukenapparat  ver- 
wandelt, zum  Munde  geworden.  »Aus  der  Paukenhöhle  ist  ein  zweiter 
Mund  geworden,  der  ganz  unregelmässig  gebaute  Paukenkanal  resp. 
Unterkiefer  und  Lippen,  stellen  die  primitive  Paukenhöhle  dar". 

Auf  Grund  dieser  Angaben  schliesst  derselbe  Autor,  dass  die 
Dignathie,  »nach  den  Principien  der  Antholyse,  das  heisst  auf  dem 
Wege  einer  gesetzmässigen,  aber  local  ungewöhnlichen  Entwickelung** 
sich  gebildet  habe. 

Ich  kann  mich  auf  Grund  meiner  Untersuchungen  von  der  Rich- 
tigkeit dieser  Behauptung  nicht  überzeugen.  Ich  mache  namentlich 
auf  den  Befund  bei  dem  Schafe  No.  2329.  aufmerksam,  aus  dem 
sich  in  der  Einrichtung  des  mittleren  Ohres  an  der  rechten  Seite  fast 
keine  Abweichungen  ergeben,  trotzdem  an  derselben  Seite  der  Zustand 
der  Dignathie  besteht. 

In  keinem  Falle  habe  ich  die  Paukenhöhle  vermisst.  Folglich 
kann  ich  auch  nicht  annehmen,  dass  aus  der  Paukenhöhle  ein  zweiter 
Mund  geworden  ist.  Nach  meiner  Ansicht  steht  die  Bildung  des 
Paukenkanals  in  keiner  Beziehung  zur  Bildung  der  accessorischen 
Maulhöhle.  Beide  Theile  entwickeln  sich  unabhängig  von  einander, 
und  die  Schlussfolgerung,  welche  meine  Untersuchungen  zulassen,  ist 
die,  dass  durch  die  Bildung  accessorischer  Organe  die  normale  Aus- 
bildung des  Gehörapparates,  namentlich  die  der  Cavitas  tympani 
gestört  werden  kann.  Eine  Störung  bedingt  eine  zweite,  aber  beide 
Störungen  sind  nicht  durch  dieselbe  Ursache  bedingt. 

Die  Defecte,  welche  an  der  Pars  tympanica  bei  der  Dignathie 
beobachtet  werden,  sind  mehr  oder  weniger  umfangreich,  und  ich  gebe 
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gern  zu,  dass  sie  in  dem,  vom  Herrn  von  Rosciszewski  beobach- 
teten Falle  bei  einem  Lamm,  sehr  hochgradig  waren,  allein  sie  fallen 
durchweg  in  das  Gebiet  der  Entwickelungsstörungen  und  werden  da- 
durch bedingt,  dass  in  der  Nähe  der  Anlage  für  die  Pars  tympanica 
anomale  Theile  gebildet  worden  sind. 

Heber  den  Grad  dieser  Störung  an  der  Pars  tympanica  wird  der 
Umfang  des  in  der  Nähe  derselben  entstehenden  accessorischen  Theiles 
entscheiden.  Auch  hierüber  geben  meine  Untersuchungen  genügenden 
Ao&chluss;  denn  die  Störungen  an  der  Pars  tympanica  erweisen  sich 
am  umfangreichsten,  wenn  in  der  accessorischen  Maulhöhle  gleichzei- 
tig eine  Zunge  gebildet  und  der  Zugang  (accessorischer  Rachen)  aus 
der  accessorischen  Maulhöhle  in  den  Pharynx  sehr  weit  ist;  während 
umgekehrt  in  den  Fällen,  in  denen  jener  Zugang  fehlt,  die  Pars  tym- 
panica fast  normal  ist 

Auf  das  Fehlen  dieser  Verbindung  zwischen  der  accessorischen 
Maulhöhle  und  dem  Pharynx  lege  ich  ein  besonderes  Gewicht.  Diese 
Verbindung  fehlte  in  zehn  Fällen,  welche  Gurlt  (Gurlt,  üebcr  thie- 
rische  Missbildungen.  1877.  pag.  38)  beobachtet  hat,  fünfmal.  Diese 
Beobachtung  ist  durchaus  richtig,  wie  meine  nachträglichen  Unter- 
suchongen  an  den  durch  Gurlt  gesammelten  Präparaten  inderThier- 
arzneischule  zu  Berlin  ergeben  haben.  Fehlt  aber  eine  solche  Ver- 
bindung, so  kann  selbstredend  Niemand  behaupten,  dass  die  erste 
Tisceralspalte  bei  der  Dignathie  sich  in  einen  accessorischen  Rachen 
umgestaltet  hat.  Als  Einwand  gegen  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht 
könnte  nur  bemerkt  werden,  dass  dieser  Zugang  ursprünglich  vor- 
haoden  gewesen  ist  und  sich  später  geschlossen  hat.  Dieser  Einwand 
ist  aber  durchaus  unrichtig,  denn  trotz  der  genausten  Prüfung  konnte 
ich  an  keinem  derjenigen  Präparate,  an  welchen  die  Verbindung 
zwischen  der  accessorischen  Maulhöhle  und  dem  Phary ny  fehlte ,  den 
Ängsten  Rest  eines  etwa  yorhanden  gewesenen  Zuganges  nach- 
weisen. 

In  diesen  Fällen  ist  die  accessorische  Maulhöhle  medial  blind- 
sackartig geschlossen,  oder  besser  gesagt,  sie  bildet  nur  eine,  unter 
dem  Ohre  gelegene,  flache  Grube,  die  mit  Schleimhaut  ausgekleidet 
ist  Hier  hat  sich  die  erste  Visceralspalte  geschlossen  nnd  dennoch 
liegt  der  Zustand  von  Dignathie  vor. 

Die  Dignathie  bildet  sich  nach  meiner  Meinung  in  folgender 
Weise: 

Unterkiefer,  Hammer  und  Amboss  entvrickeln  sich,  wie  oben  er- 
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'  örtert  worden  ist,  aus  dem    ersten   Visceralbogen.     An    der   Bil 

des  Unterkiefers  ist  namentlich  betheiligt  der  Processus  Meckelii 
Hammers.    Ich  nahm  zuerst  an,  nachdem  ich  den  oben  beschrieb 

'  Kalbskopf  untersucht  und  keine  Ossicula  auditus  gefunden  hatte, 

der  Hammer   selbst   in    den   accessorischen  Unterkiefer   sich    u 

j  wandelt  hätte. 

!  Diese  Annahme  erwies  sich  aber  nach   weiteren  Untersuchu 

als  unrichtig,  und  auch  hier  verweise  ich    wiederum    auf  den  Be 

I  bei  dem  Schafe  No.  2329.,  bei  welchem  sämmtliche  Ossicula  au( 

!  und  selbst  eine  Membrana  tympani  sich  gebildet  haben. 

'  In    diesem  Falle   kann    sich  der  Hammer  nicht  in  den  acc€ 

rischen  Unterkiefer  umgewandelt  haben,  sondern  aus  der  Anlage 

i  den  eigentlichen  Unterkiefer  (resp.  Unterkieferast,  aus  dem  fragli 

[  Processus  Meckelii)  muss  auch  der  accessorische  Unterkiefer  her 

gegangen  sein,  oder  kurz  ausgedrückt,  die  Anlage  muss  sich  gell 
und  zwei  Unterkieferäste  gebildet  haben. 

Es    bleibt   femer    nur   noch   zu  erklären,    wie  die  accessori 

[  Maulhöhle  entstanden  ist.    Von  den  Säugethieren  wissen  wir,  dasj 

Bildung  der  Maulhöhle  mit  der  Krümmung  des  Kopfes  und  der  ' 
Wickelung  der  Kiemenfortsätze    beginnt.     Bei  Thieren    (Fischen, 
trachiern  etc.)  aber,  wo  keine  Krümmung  der  Gehimblasen  beobac 

I  wird,  wird  die  Mundbucht  dadurch  gebildet,  dass  eine  Einstülpung 

Hornblattes  in  Form  eines  kleinen,  von  oben  nach  unten  ovalen  6 
chens  entsteht,  nachdem  die  Kiemenfortsätze  nach  aussen  sich 
geworden  sind  (Schenk,  1.  c.  p.  82). 

In  derselben  Weise  muss  die  accessorische  Maulhöhle  bei 
Dignathie  entstehen,  und  zwar  muss  ihre  Entwickelung  in  dem  Au| 
blick  beginnen,  wo  der  Theil  des  Kiemenfortsatzes,  der  den  acce 
rischen  Unterkiefer  bildet,  aussen  sichtbar  wird.  Ob  die  Vertiei 
(accessorische  Maulhöhle)  später  mit  dem  Pharynx  in  Verbind 
tritt  oder  nicht,  hängt  von  der  Fortwucherung  der  Zellen  des 
gestülpten  äusseren  Keimblattes  ab.  Dieses  Fortwuchern  in  die  1 
kann  frühzeitig  aufhören  und  dann  tritt  keine  Verbindung  der  ac 
sorischen  Maulhöhle  mit  dem  Vorderdarm  ein,  oder  aber  sie  häl^ 
lange  an,  bis  diese  Verbindung  hergestellt  ist. 

Es    besteht   also    hier  dasselbe  Verhältniss,    wie  bei  der  Zu 

Zuweilen  ist  eine  accessorische  Zunge  gebildet,  andere  Male  fehlt 

Beim  Foctus  entsteht  die  Zunge  (Schenk,  1.  c.  p.  80)  an 

Stelle,  wo  sich  die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers  berühren  und  z 
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durch  Wucherung  an  der  Innenwand  des  vordersten  Kiemenbogens. 
Die  Zunge  bildet  sieb  also  aus  dem  mittleren  Keimblatte  und  der  aus 
diesem  hervorwuchemde  Fortsatz  (Anlage  der  Zunge)  ist  von  den 
Zellen  des  äusseren  Keimblattes  (Hornblatt),  welche  die  Mundhöhle 
auskleiden,  bedeckt. 

Bei  der  Dignathie  muss  hiemach  die  etwa  vorhandene  Zunge 
durch  den  accessorischen  Unterkiefer  gebildet  werden. 

Mithin  lässt  sich  bei  der  Dignathie  in  jedem  Falle  ein  accesso- 
lischer  Unterkiefer  und  eine  accessorische  Maulhöhle  nachweisen,  nicht 
immer  ist  aber  eine  Zunge  gebildet,  oder  eine  Verbindung  zwischen 
der  accessorischen  Maulhöhle  und  dem  Pharynx  hergestellt.  Selbst- 
redend ist  daher  die  Entstehung  der  Dignathie  an  die  Entwickelung 
eines  accessorischen  Unterkiefers  und  einer  accessorischen  Maulhöhle 
geknüpft,  und  da  die  Bildung  der  letzteren  von  der  des  ersteren  ab- 
bäogig  ist,  wobei  ich  mich  auf  die  normalen  Entwickclungs Vorgänge 
beim  Fötus  beziehe,  so  kann  der  Zustand  der  Dignathie  nur  dann 
sich  bilden,  wenn  aus  dem  Unterkieferfortsatze  des  ersten  Visceral- 
bogens  abnormerweise  auch  ein  Fortsatz  nach  unten  sich  abzweigt,  eine 
Art  Knospe  getrieben  wird,  aus  der  der  accessorische  Unterkiefer 
bervorgeht. 

Die  Dignathie  ist  eine  Excessbildung  und  entsteht  nicht  nach  den 
Principien  der  »Antholyse**  oder  »Morpholyse*  (von  Rosciszewski, 
1.  c  pag.  555). 

Dieser  Excess  einerseits,  der  zur  Bildung  eines  accessorischen 
Unterkiefers  führt,  ist  aber  auch  andererseits  mit  Störungen  in  der 
Entwickelung  benachbarter  Organe  verbunden.  Zu  diesen  gehören  na- 
mentlich die  Bulla  ossea,  der  Processus  styliformis  tympani,  die  Ossicula 
anditus,  der  Meatus  auditorius  externus  etc. 

Alle  diese  Theile  sind  zweifellos  in  der  Anlage  vorhanden;  die 
weitere  Entwickelung  der  Anlage  wird  aber  gestört  und  dadurch  der 
totale  oder  partielle  Defect  der  erwähnten  Organe  hervorgerufen.  Die 
letzteren  können  sich  nicht  ausbilden,  weil  an  derselben  Stelle  ein 
abnormer  Theil  (ein  accessorischer  Unterkiefer)  sich  entwickelt. 

Ueber  den  Grad  des  Defectes  werden  die  Zeit,  in  der  der  ab- 
norme Theil  sich  bildet  und  der  Umfang  desselben  entscheiden.  Dem 
Wesen  nach  ist  die  Dignathie  eine  Excessbildung  und  alle  gleichzeitig 
nachweisbaren  Defecte  sind  nur  accidentelle  Erscheinungen. 

Meine  Auffassung   wird   aber   weiter    durch    die   von    Urbant- 

AreUv  t  wiiMasoh.  aad  pneL  ThiertieUk.  I.  2 
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schitsch*)  aufgestellte  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Mittelohres 
bestätigt.  Gestützt  auf  die  Untersuchungen  von  Reiche rt,  Rathke  etc. 
(cf  oben),  wurde  bisher  angenommen,  dass  die  Anlage  des  Mittel- 
ohres von  der  ersten  Kiemenspalte  abzuleiten  sei.  Nach  Urbant- 
schitsch  verwächst  auch  die  erste  Kiemenspalte  und  ist  das  Mittelohr 
als  seitliche  Ausstülpung  der  Mund-Nasen-Rachenhöhle  anzusehen.  In 
der  Nähe  der  letzteren  verengert  sich  diese  Ausstülpung  und  bildet 
eine  Spalte.  Die  erweiterte  Parthie  dieser  Ausstülpung  ist  die  Pauken- 
höhle und  die  verengerte  die  Verbindung  zwischen  iPaukenhöhle  und 
Mund-Nasen-Rachenhöhle,  also  die  Anlage  zur  Eustachischen  Trompete. 
Die  Spalte  ist  die  vordere  TubenöflFnung. 

Trommelhöhle  und  Eustachische  Trompete  sind  hiernach  von 
einer  Seitenspalte  der  Mund-Nasen-Rachenhöhle  abzuleiten.  Dieselbe 
Ansicht  über  die  Bildung  des  Mittelohres  hat  bereits  vonBaer*)  aus- 
gesprochen. Auch  Arnold^  giebt  die  Möglichkeit  zu,  dass  Tuba 
Eustachii  und  Cavitas  tympani  durch  Ausstülpung  aus  dem  Schlünde 
sich  entwickeln. 

Ebenso  tritt  Mol  de  nh  au  er  ^)  der  Annahme  entgegen,  dass  das 
Mittelohr  von  der  ersten  Kiemenspalte  abstamme,  er  lässt  aber 
die  Eustachische  Trompete  mit  der  Paukenhöhle  aus  einer  Aus- 
buchtung der  hinteren  Darmwand  entstehen.  Während  das  Mittelohr 
nach  der  Ansicht  von  Moldenhauer  aus  dem  Vorderdarm  sich  ent- 
wickelt; bildet  es  sich  nach  Urbantschitsch  aus  einer  Seitenspalte 
der  Mund-Nasen-Rachenhöhle. 

Daher  erklären  sich  auch  die  weiteren  Differenzen.'  Denn  da  die 
Mund-Nasen-Rachenhöhle  durch  das  eingestülpte  äussere  Keimblatt 
überzogen  ist,  so  muss  dies  selbstredend  nach  Urbantschitsch  auch 
beim  Mittelohre  der  Fall  sein.  Ist  das  Mittelohr  dagegen  als  ein 
Abschnitt  des  Vorderdarmes  (Moldenhauer)  oder  als  eine  Ausstül- 
pung des  Schlundes  (Arnold)  anzusehen,  so  muss  es  vom  Darm- 
drüsenblatte ausgekleidet  sein. 


')  ürbantscliitsch,  üeber  die  erste  Anlage  des  Mittelohres  und  desTrom- 
melfelles. Mittheilangen  aus  dem  embryologischen  Institut  in  Wien.  1877. 
Heft  1.  p.  11. 

^)  V.  Baer,  Ueber  Entwickelungsgeschichte  der  Thiere.  Königsberg.  L  Bd. 
1828.  p.  17.     IL  Band  1837.  p.  116  und  219. 

')  Arnold,  Beschreibung  einer  Missbildang  mit  Agnathie  und  Hydropsie 
der  gemeinsnmon  Schlundtrommelhöhle.    Virchow's  Archiv.    Band  38.    1867. 

*)  Moldenhauer,  Die  erste  Anlage  des  Mittelohres  und  des  Trommel- 
felles.   Centralblatt  für  die  medicinischen  Wissenschaften.  1876.  No.40.  p.  706. 
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Der  äusserste  Winkel  des  seitlich  ausgestülpten  Theiles  der  Mund- 
Nasen-Rachenhöhle  stösst  nach  Urbantschitsch  nicht  auf  die  erste 
Eiemenspalte  oder  seine  Belegmasse,  sondern  gegen  die  Basis  des 
ersten  Kiemenbogens.  Diese  Stelle  bildet  das  dicke  embryonale 
Trommelfell.  Letzteres  ist  aussen  nicht  zu  erkennen,  sondern  liegt 
ü&t  in  einer  Ebene  mit  der  äusseren  Oberfläche  des  [Embryo  und 
besteht  zu  dieser  Zeit  aus  drei  Schichten. 

Lateral  aus  den  Homgebilden,  welche  die  Cutis  bedecken,  in  der 
Mitte  aus  Theilen  des  mittleren  Keimblattes  und  medial  aus  der 
Auskleidung  der  Mund-Nasen-Rachenhöhle.  Nur  zuweilen  sieht  man 
aussen  eine  kleine  Vertiefung  an  der  Stelle,  wo  das  embryonale 
Trommelfell  liegt.  Später  bildet  sich  aussen  um  das  Trommelfell  eine 
Wulst,  die  sich  über  die  äussere  Hautoberfläche  erhebt  und  das  äussere 
Ok  büdet. 

Das  äussere  Ohr  liegt  also  nicht  im  Zwischenraum  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Kiemenbogen.  Das  Trommelfell  rückt  erst  durch 
weiteres  Wachsen  der  um  dasselbe  gelegenen  äusseren  Theile  in  die 
Tiefe,  d.  h.  unterhalb  der  Hautoberfläche.  Später  wird  das  Trommel- 
fell dünner,  besteht  aber  noch  immer  aus  den  oben  erwähnten  drei 
Schichten.  Mithin  ist  die  äussere  Ohröffnung  nicht  der  hinterste  Ab- 
schnitt der  ersten  Eiemenspalte. 

Sollten  sich  diese  Ansichten  über  die  Entwickelung  des  Mittelohrs 
bestätigen,   so  kann    selbstredend   nicht   mehr   angenommen   werden, 
(iass  bei  der  Dignathie  die  Paukenhöhle  sich   in    einen  Mund   umge- 
wandelt habe.     Denn  die  Bildung  des  Canals,  welcher  aus  Tuba  Eu- 
stachü  und  Paukenhöhle  besteht,    erfolgt   nach  Urbantschitsch   in 
der  Richtung  von  innen  nach  aussen,  die  der  accessorischen  Mundhöhle 
bei  der  Dignathie  offenbar  von   aussen   nach   innen.     Die  Richtigkeit 
dieser  Schlussfolgerung  wird,    abgesehen  von    der  Erfahrung,    welche 
wir  über  die  Entwickelung  des  Mundes  beim  Embryo  besitzen,    auch 
dadurch  bestätigt,  dass  die  accessorische  Mundhöhle  bei  der  Dignathie 
ein  Mal  mit  dem  Pharynx  communicirt  und  ein  anderes  Mal  nicht. 

Hierzu  kommt  femer,  dass  nach  meiner  Auffassung   die  accesso- 
rische Mundhöhle  bei  der  Dignathie  in  der  ersten  Kiemenspalte  liegt. 

Panum ')  nimmt  in  üebereinstimmung  mit  Krabbe 2)  an,  dass  die 
Dignathie  zu  den  Doppelmissbildungen  (Fötus  in  Fötu)  zu  rechnen  sei. 


*)  Pannm,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  physiologischen  Bedeutung  der  an- 
geborenen Missbildongen.    Yirchow's  Archiv  Band  72,  Heft  3.  p.  321. 
^  Krabbe,  Tidsskrift  for  Yeterinärer  2  den  Rakke  U.    1872. 
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Beide  sind  der  Ansicht,  dass  es  sich  nur  um  eine  parasitische  ] 
bildung  handele,  wo  ein  verhältnissraässig  sehr  kleiner  Rest 
anderen  Fötus  übrig  geblieben  ist.  Der  kleine  Unterkiefer  mit2ä 
soll  „unzweifelhaft**  auf  ein  anderes  Individuum  hindeuten,  er  so 
eine  Halspalte  eingepflanzt  worden  sein  und  die  offne  Verbin 
zwischen  der  accessorischen  Maulhöhle  und  dem  Pharynx  durch  0 
bleiben  der  Halsspalte  entstanden  sein.  Beide  Autoren  schlie 
sich  mithin  der  bereits  von  Geoffroy  Saint  Hilaire  (Geofj 
Saint  Hilaire,  1.  c.  pag.  250)  ausgesprochenen  Meinung  über 
Entstehung  der  Dignathie  an. 

Ich  will  keineswegs  bezweifeln,  dass  während  der  fötalen 
Wickelung  eine  Transplantation  einer  von  einem  andern  Individuun 
stammenden  specifischen  Gewebspartie  stattfinden,  oder  mit  and 
Worten,  dass  von  zwei  Individuen  das  eine  bis  auf  einen  gerii 
Rest  verschwinden  und  dass  dieser  an  dem  andern  Individuum  hs 
und  hier  sich  weiter  ausbilden  kann.  Allein  ich  muss  doch  her 
heben,  dass  unter  solchen  Umständen  die  Einrichtung  (Verdoppeli 
anderer  Organe  darauf  hinweist,  wie  dies  P  an  um  sehr  richtig  her 
gehoben  hat,  dass  ursprünglich  zwei  getrennte  Individuen  vorhai 
gewesen  sind,  von  denen  das  eine  bis  auf  einen  einzelnen,  stärker 
wickelten  Theil  verkümmert  ist.  Ich  habe  das  oben  erwähnte  I 
in  dieser  Beziehung  genau  geprüft  und,  abgesehen  von  dem  Zusta 
der  Dignathie,  weder  an  den  Eingeweiden  noch  am  Skelet  Spi 
eines  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  zweiten  Individuums  m 
weisen  können.  Auch  Gurlt  stellt  derartige  Veränderungen  bei 
mit  der  Dignathie  behafteten  Thieren  in  Abrede.  [ 

Es  ist  ferner  zu  beachten,  dass  das  accessorische  Gebilde  n 
an  einer  ganz  fremdartigen  Stelle,  sondern  in  Verbindung  mit  eil 
gleichartigen  Körpertheile,  also  an  einem  gewöhnlichen  Platze  i 
standen  ist,  und  dass  in  allen  bisher  beobachteten  Fällen  von  I 
nathie  nur  eine  Unterkieferhälfte  unter  dem  Ohr  lag.  Panumspr 
allerdings  von  einem  Unterkiefer,  der  sich  hier  entwickelt  habe, 
muss  aber  ausdrücklich  betonen,  dass  nur  die  Hälfte  eines  Unterkie 
an  der  in  Rede  stehenden  Stelle  bei  der  Dignathie  nachzuweisen 
Es  wäre  doch  eine  eigenthümliche  Art  von  Verschmelzung  zweier 
dividuen,  bei  der  regelmässig  das  eine  bis  auf  die  Hälfte  des  Un 
kiefers  verschwinden  sollte. 

Die  Dignathie  fällt  nach  meiner  Ansicht  in  die  Reihe  derjeni 
Verdoppelungen,  die  durch  »Knospen-  oder  Sprossenbildung*  entstel 
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Die  Finger,  die  Zehen,  die  Extremitäten  und  viele  Drüsen  ent- 
wickeln sich  auf  dem  Wege  der  Knospenbildung. 

In  derselben  Weise  bildet  sich  aber  auch  der  Unterkiefer.  Treibt 
die  arsprüngliche  Anlage  für  den  Unterkiefer  eine  Nebenknospe,  so 
entsteht  neben  der  normalen  Unterkieferhälfte  gleichzeitig  eine  acces- 
soriscbe. 

Dieser  Vorgang  kann  einseitig  oder  doppelseitig  auftreten  und 
dem  entsprechend  theile  ich  die  Dignathie  in  eine  ein-  und  doppel- 
seitige ein  (Dignathia  uni-  und  bilateralis). 

Gurlt  bezeichnet  erstere  als  Monocranus  dignathus  und  letztere 
als  Monocranus  trignathus. 

Wenn  man  nun  mit  Panum  annehmen  wollte,  dass  der  acces- 
sorische  Unterkiefer  der  Rest  eines  zweiten  Individuums  wäre,  so 
mfisste  selbstredend  die  bilaterale  Dignathie  als  Product  der  Ver- 
sdunelzong  von  drei  Individuen  angesehen  werden.  Hier  mussten 
nisprünglich  drei  ganz  oder  theilweise  getrennte  Achsenanlageu  vor- 
handen gewesen  sein,  von  denen  die  seitlichen  im  Verlaufe  der  Ent- 
wickelung  verkümmert  wären. 

Diesen  Fall  hat  Panum  bei  der  Erklärung  über  das  Zustande- 
konunen  der  Dignathie  unberücksichtigt  gelassen  und  vielleicht  giebt 
meine  Arbeit  ihm  Veranlassung,  diese  an  und  für  sich  logische  Schluss- 
folgerang zu  bestätigen. 

Wie  aber  auch  sein  Urtheil  ausfallen  mag,  alle  Umstände  ver- 
anlassen mich,  die  Dignathie  abweichend  vpn  Geoffroy  Saint  Hi- 
iaire,  Panum,  Krabbe,  resp.  von  Rosciszewski,  für  ein  Pro- 
duct der  Knospenbildung  aus  dem  Unterkieferfortsatze  des  ersten 
Visceralbogens  anzusehen. 

Die  Nebenknospe  kann  einseitig  oder  doppelseitig  entstehen  und 
sich,  entsprechend  der  anatomischen  Anlage  des  Unterkieferfortsatzes 
des  ersten  Visceralbogens,  immer  nur  auf  die  Production  einer  Unter- 
kieferhälfte beschränken. 


n. 

Ueber  das  epizooüsolie  Typhoid  der  Hülmer. 

Von 
Prof.  B.  Ferronoito  in  Turin. 

(Hierzu  Tafel  I.  Fig.  2  und  3). 

Eine  bösartige  Seuche  hat  im  vorigen  Herbste  und  im  verflos- 
senen Winter  unter  den  Hühnern  des  piemontesisclien  Flach-  und 
Hügellandes  geherrscht.  In  einigen  Dörfern  zeigte  sie  von  vornherein 
geringe  Intensität  und  behielt  auch  später  einen  milden  Character;  in 
anderen  hat  sie  mit  grosser  Heftigkeit  gewüthet  und  den  Landwirthen 
schwere  Verluste  zugefügt.  Anfangs  erschien  sie  nur  zerstreut,  an 
einzelnen  Orten;  nach  und  nach  aber  durchseuchte  sie  Gehöfte  und 
Dörfer  und  richtete  an  vielen  Orten  durch  mehrere  Monate  hindurch 
wahre  Verheerungen  an.  Ausser  den  gemeinen  und  exotischen  Hühncr- 
racen  befiel  die  Krankheit  auch  Truthühner,  Enten  und  Gänse,  so 
dass  überhaupt  alles  Hausgeflügel  darunter  zu  leiden  hatte.  Erst  in 
den  letzten  Monaten  ist  eine  Abnahme  der  Seuche  bemerkt  worden, 
und  wir  wollen  hoffen,  dass  sie  unter  Durchfuhrung  der  Massregeln,  die 
wir  im  Interesse  der  Land-  und  Hauswirthschaft  vorschlagen  werden, 
binnen  Kurzem  ganz  aufhören  wird. 

Die  klinischen  und  pathologisch-anatomischen  Merkmale,  die  sie 
darbietet,  sind  die  der  sogenannten  Cholera  der  Vögel,  die  auch 
unter  dem  Namen  eines  en-  und  epizootischen  Typhus  oder  auch 
des  Milzbrandes  der  Hühner  und  Schwimmvögel  beschrieben 
worden  ist.  Es  handelt  sich  also  nicht  um  eine  neue  Krankheit,  viel- 
mehr sind  in  der  Literatur  viele  Beispiele  von  epizootischen  Krank- 
heiten des  Hühnergeschlechtes  verzeichnet,  die  offenbar  mit  der  uns- 
rigen  übereinstimmen,  wiewohl  sie  häufig  sehr  unzureichend  beobachtet 
und  beschrieben  wurden.  Oefters  verlaufen  solche  Seuchen  mehr 
weniger  schleichend,  ohne  dass  Sachkenner  zuRathe  gezogen  werden, 
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und  so  bleiben  wichtige  Thatsachen,  zum  Nachtheile  der  Wissenschaft 
und  der  Landwirthschaft,  unbemerkt.  Und  dennoch  verdienen  solche 
Krankheiten  alle  Aufmerksamkeit  des  Thierarztes,  und  der  Staat  sollte 
sich  um  dieselben  um  so  mehr  bekümmern,  als  es  darunter  einige 
gibt,  die  sich,  sei  es  durch  die  Berührung  oder  durch  den  Genuss  des 
Fleisches,  dem  Menschen  mittheilen  können. 

Indessen  sind  mehrere  Epizootien  des  Hausgeflügels  auch  von 
tüchtigen  Forschem  studirt  worden,  und  die  meisten  genauer  beob- 
achteten Fälle  gehören  eben,  dem  Verlaufe  und  Wesen  nach,  zu  der 
uns  beschäftigenden  Krankheit. 

Die  älteren  Berichte  sind  allerdings  sehr  dürftig.  Höchstens 
wurden  darin  die  vorstechendsten  und  augenfälligsten  Erscheinungen 
verzeichnet,  nach  denen  sich  ehemals  die  Unterscheidung  der  Krank- 
heitsformen richtete.  Erst  nachdem  thierärztliche  Schulen  und  Lehr- 
stuhle bei  den  Universitäten  gegründet  worden,  sah  man  gute  Schriften 
über  die  Krankheiten  des  Hausgeflügels  erscheinen.  Die  erste  Arbeit 
über  diesen  Gegenstand  war  von  einem  Italiener,  und  zwar  von  einem 
berühmten  lombardischen  Arzte,  Baronio.  Im  Verein  mit  Maiouhi 
und  Brugnatelli  hat  er  eine  ansteckende  Epizootie  beobachtet,  die 
in  der  Lombardei  von  1789  bis  1798  mit  grosser  Heftigkeit  geherrscht 
und  der  Hühnerzucht  enorme  Schäden  zugefügt  hat*).  Zu  gleicher 
Zeit  hat  sie  auch  im  Piemont  gewüthet  und  wurde  daselbst  von 
Brugnone  und  Toggia  beobachtet  und  beschrieben. 

Während  wir  alle  jene  Seuchenzüge  übergehen,  die,  den  anato- 
mischen und  klinischen  Anhaltspunkten  nach,  nicht  zu  unserer  Krank- 
heit zu  gehören  scheinen,  begegnen  wir  demnächst  einer  Epizootie, 
die  im  Jahre  1817  in  Ost-Indien  die  Haushühner  befiel  und  von 
Tytler  beschrieben  wurde.  Da  die  Krankheit  mit  Durchfall  einher- 
ging, und  ihr  Erscheinen  zeitlich  und  örtlich  mit  dem  ersten  ausge- 
breitet-epidemischen  Auftreten  der  menschlichen  Cholera  zusammen- 
traf, so  wurde  sie  als  gleichartig  mit  dieser  aufgefasst  und  dem 
entsprechend  benannt*).  —  Eine  ähnliche  Seuche  soll  Searle  im 
Jahre  1828  unter  den  Hühnern  und  Enten  beobachtet  haben. 

Mit  der  Ausbreitung  der  menschlichen  Cholera  soll  auch  die 
gleichnamige  Krankheit   des  Geflügels   über  Europa   gekommen    sein. 


*)  Dictionaaire  des  Sciences   mödicales.    —    Instructions   vötörinaires   de 
Chabert,  tome  II. 

*)  Vgl.  Heusinger,  Recherches  de  palhologie  compar^e,  vol.  II.  1.  p.  94. 
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So  trat  die  sogenannte  Cholera  der  Hühner  und  Truthühner  1830  ii 
derKrimm  und  inTaganrog  auf.  Sodann  wurde  sie  von  Jaehnichei 
in  Moskau  bei  Gänsen,  Truthühnern  und  Hühnern  beobachtet  als  da- 
selbst unter  den  Menschen  die  Cholera  wüthete. 

Im  Herzogthum  Posen  wurde  sie  von  Gohen,  ein  Jahr  vor  den 
Auftreten  der  menschlichen  Cholera,  bei  allen  Arten  des  HausgeflügeL 
gesehen ;  zuerst  wurden  die  Gänse,  sodann  die  Enten  und  Truthühner 
zuletzt  die  Hühner  befallen.  In  demselben  Jahre  soll  dieselbe  ii 
Triest  bei  den  Hühnern  und  in  Gallizien  bei  allen  Hausvögeln  gesehei 
worden  sein. 

Seitdem  wurden  in  vielen  anderen  Ländern  Europas  die  söge 
nannten  Cholera  -  Epizootien  des  Hausgeflügels  beobachtet  und  be 
schrieben,  die  entweder  gleichzeitig  mit  der  menschlichen  Choler 
auftraten  oder  derselben  voran-  oder  nachgingen.  Dabei  wurden  bal 
nur  die  Hühner,  bald  nur  die  Enten  und  Gänse,  bald  alle  Hausvögc 
befallen.  Solche  Epizootien  haben  im  Jahre  1831  in  Ungarn,  Mährer 
Schlesien,  Böhmen  und  Nieder-Oesterreich  geherrscht;  1832  in  Russ 
land,  1836  in  München,  1850—51  in  Frankreich,  1854—55  in  Ita 
lien,  1855 — 56  in  Preussen,  Böhmen  und  Piemont. 

Im  Jahre  1832  wurden  in  vielen  Departements  Frankreichs  di 
Hühner  von  einer  Seuche  getroffen,  welche  späterhin  als  epizoo 
tischer  Typhus  des  Hausgeflügels  bezeichnet  wurde.  Grognie 
hat  dieselbe  im  Ain-  und  im  Rhone-Departement  beobachtet;  Brach  ei 
Carriere,  Blanchier,  Devilliers  im  Seine-Departement;  Dr.  Lc 
foncher  im  Finisterre  (Gaz.  m6d.  1835  und  Bullet,  de  l'Aaca^ 
1835).  In  demselben  Jahre  J1832  wurde  von  Bignami  eine  ähnlicl 
Krankheit  in  der  Gegend  von  Mantua  gesehen  und  beschrieben.  I 
Jahre  1849  erschien  sie  wieder  im  Seine-  und  in  benachbarten  D( 
partements.  Im  Jahre  1851  wurde  sie  abermals  beobachtet  ue 
studirt  von  Renault,  der  sie  für  eine  Art  Cholera  hielt  und  vc 
Delafond,  der  sie  als  eine  carbunculöse  Erkrankung  betrachtete. 

Ercolani*),  dem  wir  zum  Theil  diese  historischen  Notizen  en 
nehmen,  beschrieb  im  Jahre  1861  carbunculöse,  choleraartige  ur 
typhöse  Epizootien,  bei  welchen  zwar  der  Krankheitsverlauf  ähnlic 
war  wie  in  der  uns  beschäftigenden  Seuche,  aber  das  vorstechendsi 


')  Halattie  degli  ucelli  domestici.  —  II  Medice  veterinario,   Torino  186 
p.  92,  106. 
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Merkmal  darin  bestand,  dass  das  Blut  schwarz,  gelöst,  pechartig, 
gelatinös  und  unvollkommen  geronnen  war. 

Rivoltan  beobachtete  öfters  unter  den  Hühnern  Epi-  und  En- 
zootien  mit  den  von  Regnault  angegebenen  Läsionen  und  hielt  sie 
mit  Delafond  für  carbunculöse  Formen.  Er  fügt  hinzu,  dass  bei 
der  Inoculation  des  Milzbrandes  bei  Hühnern  das  Blut  in  den  Leichen 
geronnen  gefunden  wurde. 

Dr.  Piana  hat  im  Jahre  1876  eine  Epizootie  der  häuslichen 
Hühner  und  Schwimmvögel  beschrieben,  die  er  in  der  Provinz  Bo- 
logna beobachtet,  und  die  sich  durch  die  Symptome,  den  Verlauf  und 
die  anatomischen  Läsionen  der  von  mir  beobachteten  Form  anschliesst. 

Dieselbe  Krankheit  entwickelte  sich  im  Jahre  1864  im  Depar- 
tement Haut-Vienne  und  wurde  von  Dr.  Lemaistre  unter  dem  Namen 
Epizootie  Typhus  des  Gallinac6s  beschrieben. 

Dr.  Joannes  beschrieb  in  den  No.  47.  und  48.  des  Acclima- 
tation,  Journal  agronomique  vom  25.  November  und  2.  Decem- 
ber  1877  zwei  verschiedene  Formen  des  sogenannten  Typhus  der 
Vogel.  Die  eine  benannte  er  Typhus  enzootique  ou  local  oder 
auch  simple  septicemie  und  begriff  darunter  die  Fälle,  wo  die 
Krankheit  auf  einzelne  Gehöfte  localisirt  bleiben  kann,  ohne  sich 
weiter  auszubreiten;  die  andere  bezeichnete  er  als  Typhus  6pizoo- 
tique,  wohin  Fälle  gehören,  bei  welchen  die  Krankheit  ganze  Dörfer, 
Departements  und  Provinzen  befällt  Letztere  Form  soll  es  sein, 
die  mit  Unrecht  als  Cholera  der  Hühner  benannt  worden  ist. 
üebrigens  unterscheidet  sie  sich  von  der  anderen  Form  eben  nur 
darch  die  Zahl  der  befallenen  Thiere  und  die  rasche  gleichzeitige 
Ausbreitung  auf  viele  Ortschaften. 

Ich  habe  der  bedeutendsten  bisher  unter  den  Hühnern  beobach- 
teten £pizootien  gedenken  wollen,  weil  es  mir  sehr  daran  liegt,  auf 
ihre  Häufigkeit  und  auf  die  grossen  Schäden  aufmerksam  zu  machen, 
die  sie  jederzeit  der  Hühnerzucht  zugefügt  haben.  Dabei  habe  ich 
auch  besonders  jene  Seuchen  hervorgehoben,  die  als  identisch  mit  der 
menschlichen  Cholera  beschrieben  worden  sind;  denn  jedenfalls  hat 
die  von  mir  beobachtete  Krankheit,  wie  wir  aus  den  ihr  zukommenden 
Lasionen  ersehen  werden,    nichts   mit   der   menschlichen  Cholera   zu 


^)  Dei  Parassiti  vegetali  come  introdozione  allo  studio  delle  malattie  pa- 
raasitarie.  —  Torino  1873,  p.  298,  301. 
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thun.  Daher  darf  ich  schon  jetzt  behaupten,  dass  ihr  Auftreten  in 
keinem  Zusammenhang  mit  der  möglichen  Entwickelung  der  mit  Recht 
gefiirchteten  menschlichen  Seuche  stehen  kann.  Dagegen  nähert  sie 
sich  durch  ihren  Charakter  als  Infectionskrankheit  und  durch  die 
häufigen  Localisationen  in  den  Lungen  an  die  gegenwärtig  in  Turin 
herrschenden  Lungenentzündungen. 

Nun  gehen  wir  an  die  Schilderung  der  Symptome  und  des  Ver- 
laufes der  uns  beschäftigenden  Krankheit. 

Dieselbe  äussert  sich  meistens  durch  die  plötzlich  in  manchem 
Hühnerhofe  des  inficirten  Dorfes  auftretende  grosse  Sterblichkeit.  Bei 
weniger  heftigem  Auftreten  bestehen  die  ersten  Krankheitserschei- 
nungen gewöhnlich  in  Traurigkeit,  Niederhängen  der  Flügel,  Appetit- 
losigkeit; später  kommen  Durchfall,  Mattigkeit,  Taumeln  und  endlich 
Cyanose  des  Kammes.  Doch  kommt  es  oft  vor,  dass  die  Hühner 
bis  zum  Tode  zu  fressen  fortfahren,  während  in  anderen  Fällen  nur 
eine  leichte  Abnahme  des  Appetits  bemerkt  wird.  Mitunter  ist  ziem- 
lich lebhafter  Durst  beobachtet  worden.  Der  Durchfall  characterisirt 
sich  kurz  vor  dem  Tode  durch  meistens  schmutzig  weissgelbliche, 
kalkbreiähnliche,  oder  grünliche  oder  auch  serös-schleimige,  einem  mit 
weissgelblichen  Substanzen  vermengten  Hühnereiweisse  [gleichende 
Entleerungen.  Die  Hühner  hocken  mit  an  den  Boden  angedrücktem 
Unterleibe,  gleichsam  vor  Kälte  erstarrt,  und  suchen  kühle  Orte  auf. 
Die  Federn  sind  meistens  aufgerichtet,  selten  angedrückt  und  glatt. 
Die  kranken  Thiere  richten  sich  ab  und  zu  auf,  aber  können  sich  nicht 
auf  den  Füssen  halten  und  erscheinen  wie  blöde  oder  berauscht.  Jeden 
Augenblick  werden  sie  von  Zittern  befallen,  richten  sich  auf  und 
hocken  wieder  nieder,  erscheinen  schläfrig,  mit  geschlossenen  Lidern; 
einige  stossen  mit  krampfhaftem  Athem  einen  im  Volke  als 
^Schluchzen**  (singhiozzo)  bezeichneten  heiseren  Schrei  oder 
Wehklage  aus;  um  den  Schnabel  und  im  Munde  sammelt  sich  schau- 
miger, weisser,  mit  Nahrungsstoflfen  gemischter  Speichel  an.  Oft 
öffnen  die  Thiere  leicht  den  Schnabel  und  klappern  mit  den  Kiefern, 
als  ob  sie  schwach  und  rasch  kauten.  Die  Körpertemperatur  beträgt 
in  diesem  Stadium  43 — 43,5®  C.  Bei  herannahendem  Tode  nehmen 
der  Kamm  und  die  Hautlappen  des  Unterkiefers  eine  violette,  schwärz- 
lich-bläuliche Farbe  an;  es  erfolgen  meistens  Krämpfe,  die  Thiere 
senken  den  Kopf  gegen  die  Brust  und  sterben.  Die  Dauer  der  Krank- 
heit ist  in  fast  allen  Fällen  eine  sehr  kurze,  von  höchstens  zwei   bis 
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drei  Tagen ,  öfters  von  30 — 36  Stunden,  sehr  oft  von  weniger  als 
einem  Tage,  oder  von  nur  wenigen  Stunden. 

Mitunter  ist  der  Verlauf  so  rasch,  dassdie  Thiere  binnen  wenigen 
Minuten  zu  Grunde  gehen.  Ja,  man  erzahlt  Fälle,  wo  sie  mitten  im 
Laufen,  oder  nachdem  sie  noch  kurz  vorher  gefressen  oder  gekräht, 
plötzHch  befallen  wurden  und  wie  vom  Blitz  getroffen  zu  Boden 
stürzten.  Doch  in  einigen  wenigen  Fällen  hat  man  die  Krankheit 
einen  sehr  langsamen  Verlauf  nehmen  sehen,  der  die  Thiere  einem 
Tode  durch  Marasmus^  entgegen  führte. 

Die  letzte  und  noch  jetzt  herrschende  Seuche  beschränkte  sich 
nicht  auf  die  Racen  des  Haushuhnes,  vielmehr  ist  ihre  Verbreitung 
auch  auf  andere  Phasianiden-Arten  und  auf  die  Schwimmvögel  beob- 
achtet worden.  So  wurde  mir  berichtet,  dass  in  manchen  Ortschaften 
der  Gegend  von  Asti  Enten,  Gänse',  Truthühner  und  auch  gemeine 
Hähner  unter  ganz  ähnlichen  Erscheinungen  starben.  Indessen  habe 
ich  selbst  keine  Gelegenheit  gehabt,  die  Krankheit  an  anderen  Haus- 
Yögeln  als  eben  nur  an  den  Hühnern  anatomisch  und  klinisch  zu 
Studiren. 

Hier  folgen  die  von  mir  angestellten  Beobachtungen  und  Ver- 
suche: 

Während  der  Herbstferien  waren  mir  zu  wiederholten  Malen  aus 
der  Hühnerzucht-Anstalt  des  Commend.  Stella  Leichen  von  Hühnern 
verschiedener  ausländischer  Racen,  besonders  Sumatra- Hühnern,  anda- 
lusischen  u.  a«  m.  zugeschickt,  an  welchen  sich  als  Todesursache 
croupöse  Pneumonie,  hyperacute  Pericarditis  mit  fibrinösem  Exsudate, 
mitunter  eine  auf  den  serösen  üeberzug  der  Brust-  und  Bauchhöhle 
verbreitete  Entzündung,  constant  von  Hyperämie  und  öfters  von  fibri- 
nöser und  hämorrhagischer  Exsudation  in  die  Duodenalschlinge  be- 
gleitet, vorfanden.  Aehnliche  Störungen  fand  ich  an  Hühnerleichen, 
die  mir  vom  Commend.  Marenco  zugeschickt  worden.  Doch  die  beste 
Gelegenheit  zur  Erforschung  der  herrschenden  Seuche  verschaffte  mir 
mein  geehrter  Freund  CamillRignon,  der  mir  unter  dem  Beistande 
des  Herrn  Veterinär  -  Arztes  J.  B.  Saracco  ein  reichliches  Material 
zur  Verfugung  stellte. 

Als  nämlich  dieser  unermüdliche  Landwirth  erfahren  hatte,  dass 
im  Dorfe  Casalgrasso  unter  den  Hühnern  eine  mörderische  Seuche 
herrsche,    fing  er  seit  dem   15.  October  v.  J.    an,   wöchentlich   dem 
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pathologischen  Laboratorium  der  hiesigen  Veterinärschule  vier  Hühner, 
zwei  lebende  und  zwei  todte,  zuzustellen. 

Eines  der  ersteren  starb  ani  16.  Oktober  und  es  fanden  sich 
bei  ihm  nur  krankhafte  Veränderungen  an  der  dem  Pancreas  ent- 
sprechenden Schlinge  des  Duodenums.  Der  Darm  war  daselbst  hyper- 
ämisch,  verdickt,  mit  punktförmigen  Ecchymosen  und  baumformiger 
Injection.  Den  Inhalt  dieses  Darmabschnittes  bildete  geronnenes  Blut, 
gemengt  mit  unverdauten  Ingestis  und  Chymus. 

Die  todt  gelieferten  Hühner  zeigten  die  Läsionen  einer  fibrinösen 
und  purulenten  Entzündung,  besonders  am  Herzen  und  am  serösen 
üeberzuge  des  unteren  Theiles  der  Brusthöhle  und  der  Bauchein- 
geweide. 

Das  zweite  lebende  Huhn  fuhr  zu  jfressen  fort,  ohne  wahrnehm- 
bare Krankheitserscheinungen  darzubieten.  Doch  Anfangs  November 
stellten  sich  Traurigkeit,  Verstimmung  und  Verminderung  des  Appe- 
tites ein.  Die  Traurigkeit  nahm  nach  und  nach  zu,  und  mit  ihr 
eine  fortschreitende  Abmagerung,  die  zu  ausgesprochenem  Marasmus 
gedieh. 

Das  Thier  starb  in  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  November 
und  die  um  9  Uhr  30  Minuten  Morgens  den  13.  November  vorge- 
nommene Autopsie  ergab  Folgendes: 

Leiche  schlaff,  mit  Ausnahme  der  Beine,  die  noch  etwas  starr  waren;  all- 
gemeine Blässe  der  Haut  und  des  Fleisches.  In  dem  halb  offenen  Mund  sah 
man  mehlige  Nährstoffe,  die  sich  auch  längs  dem  Oesophagus  vorfanden.  Der 
Kropf  enhielt  llaferkörner  mit  mehligen  Substanzen  gemischt  und  war  durch 
Gase  ausgedehnt,  die  aus  der  Gährung  der  Nahrungsstoffe  hervorgegangen  waren. 
Die  Lungen  waren  gesund  und  das  Herz  blutüberfüllt,  mit  enorm  ausgedehntem 
rechten  Vorhofe.  Das  Myocardium  blau,  das  Bindegewebe  des  Epicardiums  und 
der  intraventriculären  Furche  serös  infiltrirt. 

Das  in  der  Herzhöhle  enthaltene  Blut  war  geronnen  und  es  waren  an  dem- 
selben zwei  Portionen  zu  unterscheiden,  eine  untere  braunrothe  und  eine  obere 
grünlich-gelbe,  blasse,  durchscheinende,  die  ungefähr  die  Hälfte  des  ganzen  Ge- 
rinnsels ausmachte. 

Dieser  Befund  erklärt  sich  gewiss  aus  der  langsamen  Agonie  des  Thieres 
und  aus  der  verminderten  Gerinnbarkeit  des  Blutes.  —  Die  mikroskopische  Un- 
tersuchung des  letzteren  ergab  ausser  den  normalen Bestandtheilen[[nur Körnchen, 
die  aus  dem  Zerfalle  der  alten  und  degenerirten  Blutkörperchen  hervorgegangen 
sein  mochten.  Jedoch  bemerkte  man  unter  den  elliptischen  rothen  Blutkörper- 
chen auch  hie  und  da  ein  ebenfalls  rothes  aber  rundliches. 

Die  Leber  erschien  etwas  blasser  als  gewöhnlich,  aber  in  ihrer Tex«ur  durch- 
aus nicht  verändert.  Die  Gallenblase  enorm  vergrössert,  aasgedehnt,  mit  sohwärs- 
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M-dunkelgrüner  Galle  angefallt.  Unter  dem  Mikroskope  zeigte  letztere  eine 
granalare  grüne  Substanz  nebst  einer  gewissen  Anzahl  der  Form  nach  wohlerhal- 
tener  rother  Blutkörperchen. 

Der  seröse  Ueberzug  des  Darmes,  das  Gekröse  und  das  Netz,  besonders  im 
Umkreise  des  Magens,  waren  mit  einem  gelblich- weissen  Exsudate  belegt,  das  eine 
rerschieden  dicke  Pseudomembran  bildete  und  aus  Faserstoff  und  farblosen  in 
körnig-fettigem  Zerfalle  begriffenen  Zellen  bestand.  Anhäufungen  eingedickten, 
gdblich-weissen,  mürben  Exsudates  erschienen  auch  hie  und  da  zwischen  den 
Visceralblättem  des  Bauchfells. 

Der  Magen  war  mit  Kies  und  grünen  pflanzlichen  Stoffen  angefüllt.  Der 
hyperamischeDarm  enthielt  ebenfalls Nahrungsstoffo,  grösstentheils  vegetabilischer 
Art  und  Ton  ausgesprochen  grüner  Farbe. 

Die  Nieren  zeigten  hie  und  da  an  ihrem  serösen  Ueberzuge  Auflagerungen 
gelblich-weissen  Exsudates  von  der  beschriebenen  Beschaffenheit. 

Im  Bereiche  des  Beckens  hatte  man  einen  gleichen 'Befund;  doch  am  erheb- 
lichsten und  schwersten  waren  die  Störungen  in  dem  rechten  Theile  der  Becken- 
hohle.  Hier  fand  sich  eine  Anhäufung  consistenter,  hie  und  da  roth  gestreifter 
Substanz,  die  aus  käsig  und  fettig  entartetem  oder  in  Entartung  begriffenem  Eiter 
bestand. 

Diese  Anhäufung  war  6  Ctm.  lang,  4  Ctm.  breit  und  1 V2  Ctm.  dick.  Aus 
ihrer  Bildungsstätte  herausgehoben,  erwies  sie  sich  in  ihrem  tiefsten,  mit  der 
Beckenwand  in  Berührung  gewesenen  Theile  weicher  und  enthielt  daselbst  wohl 
erhaltene  Eiterkörperchen. 

Die  Eitermasse  war  gleichsam  in  einem  Sacke  eingeschlossen  gewesen,  dessen 
Wandungen  nach  der  Beckenhöhle  zu  Ton  der  serösen  Haut,  nach  aussen  hin  von 
einem  Granulationsgewebe,  als  Product  des  an  dieser  Stelle  vorwiegend  locali- 
sirten  Entzündungsprocesses,  gebildet  waren.  Die  Gefäss-Injection  war  an  der 
Aoasenseiie  viel  ausgesprochener. 

Wir  müssen  hervorheben,  dass  das  Huhn,  bevor  es  uns  zuge- 
schickt wurde,  mit  anderen  beisammen  gelebt  hatte,  die  an  der  herr- 
schenden Seuche  erkrankt  waren. 

Die  Präparate  sind  im  Museum  unserer  Schule  unter  No.  1264. 
aufbewahrt. 

Die  Henne,  von  der  wir  eben  gesprochen,  war  seit  dem  15.  Oc- 
tober  mit  zwei  anderen  Hennen  und  einem  jungen  Hahne  zusammen 
gehalten  worden.  Letzterer  war  etwa  8  Monate  alt.  Am  10.  No- 
vember fing  er  an  den  Appetit  zu  verlieren  und  die  deutlichen  Symp- 
tome der  Krankheit  darzubieten.  Er  wälzte  fortwährend  den  Kopf, 
und  aus  dem  Munde  kam  eine  schaumige  Substanz  zum  Vorschein, 
die  sich  zu  Klümpchen  eindickte  und  am  freien  Rande  der  Kiefer 
ausschied. 

Am  14.  November  Morgens  starb  er   und   wurde   sofort   secirt. 
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Die  Leichenstarre  war  indessen  bereits  eingetreten.  Der  ganze  Dann, 
besonders  das  Duodenum,  zeigte  lebhafte  Hyperämie,  und  in  dem 
untersten  Theile  des  Darmrohres  fand  sich  ein  diarrhoischer  fauliger 
Inhalt  von  graulicher  Farbe,  ganz  ähnlich  den  Ausleerungen,  die 
öfters  bei  Lebzeiten  beobachtet  worden  und  bei  deren  Vorwalten  die 
Krankheit  vom  Volke  im  Piemont  caussinera  oder  italienisch  cal- 
cinaecio  genannt  wird'),  üebrigens  war  das  Fleisch  schön  roth; 
das  im  Herzen  und  in  den  Gelassen  noch  flüssig  gefundene  Blut  ge- 
rann sehr  gut  in  Berührung  mit  Luft.  Ein  aus  der  Herzhöhlung  ge- 
nommener Blutstropfen  zeigte  die  rothen  Körperchen  in  normaler  An- 
zahl und  von  normaler  Beschaffenheit;  die  farblosen  dagegen  enthielten 
stark  lichtbrechende  Kömchen  mit  gelblichem  Schimmer. 

üebrigens  waren  Lungen,  Herz,  seröse  Häute  der  Körperhöhlen, 
Leber  u.  s.  w.  gesund. 

Offenbar  war  die  Krankheit  in  diesem  Falle  durch  das  bereits 
inficirte  Huhn  von  Casalgrasso  mitgetheilt  worden. 

Eine  mir  am  21.  October  zugeschickte  junge  Henne  zeigte  bei 
der  Autopsie  Pericarditis  mit  fibrinösem  Exsudate  und  eine  haupt- 
sächlich auf  den  serösen  Ueberzug  der  Leber  beschi'änkte  Peritonitis 
von  gleichem  Charakter.  Ausserdem  bestand  intensive  Hyperämie 
des  rechten  Darmabschnittes.  Das  in  den  grossen  Gefässen  geronnene 
Blut  zeigte  unter  dem  Mikroskope  elliptische  und  kreissrunde  farbige 
Blutkörperchen  von  verschiedener  Grösse,  sowie  zahlreiche  Körnchen, 
welche  vielleicht  aus  dem  Zerfalle  der  farblosen  Blutkörperchen  und 
der  degenerirten  Endothelen  hervorgegangen  waren.  Man  sah  keine 
Bacterien  noch  Vibrionen.  —  Eine  andere  Henne,  die  etwa  12  Stun- 
den, nachdem  ich  sie  erhalten  hatte,  gestorben  war,  zeigte  am  Peri- 
cardium  und  Peritoneum  nur  intensive  Hyperämie,  im  ersten  Darm- 
abschnitte aber  namhaftes  fibrinös  -  hämorrhagisches  Exsudat  auf  der 
Schleimhaut. 

Am  2.  November  wurde  mir  vom  Herrn  Senator  Mongenet 
eine  todte  junge  Sumatra-Henne  geschickt,  bei  welcher  ich  als  Todes- 
ursache fibrinös-exsudative  Entzündung  des  Pericardiums  und  des  se- 
rösen üeberzuges  der  Lungen,  der  unteren  Rippen  und  der  Bauchein- 
geweide vorfand.     Ein  gelbes  Exsudat   überzog   nämlich    als  Pseudo- 


^)  Namen,  die  sich  etwa  mit  Kalkdarchfall  übersetzen  liessen. 
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membran  die  äussere  Fläche  des  Herzmuskels  und  die  freie  Oberfläche 
des  eben  erwähnten  serösen  Blattes  und  bildete,  besonders  auf  der 
Leber,  einen  gelblichgrauen  fibrinösen  Beschlag  oder  richtiger  häutigen 
üeberzug,  in  welchem  zahlreiche  farbige  und  farblose  Blutkörperchen 
in  kömig-fettigem  Zerfalle  eingeschlossen  waren.  An  der  Leber,  die 
Ton  normaler  Grösse  war,  erschien  ein  Lappen  gelblich  -  weiss,  con- 
sistent  aber  zerreiblich  und  bot  die  Merkmale  der  fettigen  Entartung 
dar.  In  den  grossen  Gefassen  und  ira  Herzen  war  das  Blut  geronnen 
und  zeigte  unter  dem  Mikroskope  nur  eine  ausserordentliche  üeber- 
zahl  runder  farbiger  Zellen  im  Verhältniss  zu  den  vollkommen  ent- 
wickelten elliptischen.  Der  Kropf  enthielt  nur  einige  Ingesta;  der 
Hagen  dagegen  war  mit  Kies  nebst  grünen  Nahrungssubstanzen  an- 
gefüllt Der  Inhalt  des  Darmes  bot,  ausser  der  Gegenwart  einer 
Taenia  malens  (die  unter  den  Hühnern  gemein  zu  sein  scheint),  nichts 
bemerkenswerthes  dar.  Keine  Gewebsstörung  und  kein  besonderer 
Geruch  deutete  auf  Vergiftung.  0£fenbar  war  es  die  Infectionskrank- 
leit,  die  das  Thier  rasch  zum  Tode  gefuhrt  hatte. 

Der  Mann,  der  mir  die  Henne  brachte,  sagte  mir,  es  seien  in 
der  vorhergehenden  Nacht,  d.  h.  vom  31.  October  auf  den  1.  No- 
vember, bei  demselben  Besitzer  acht  Hühner  (worunter  7  von  der 
geschätzten  Sumatra^Race)  gleichzeitig  gestorben,  so  dass  sie  am 
Morgen  sämmtlich  todt  im  Hühnerhause  gefunden  wurden. 

30.  November  1877.  —  Ich  bekomme  aus  Casalgrasso  zwei 
Hennen,  wovon  eine  bereits  todt  und  gerupft  expedirt  worden,  die 
andere  einige  Stunden  vor  der  Ankunft  unterwegs  gestorben  war. 

1.  Autopsie  der  todt  ezpedirten  Henne,  10  Uhr  Vormittags.  Ausge- 
sprochene Leichenstaire,  Abmagerung,  Fleisch  derb,  dunkelroth.  Nichts  auf- 
lilliges  an  den  Nasenlöchern,  im  Munde  und  im  Pharynx.  Der  Kropf  enthält 
eine  ziemliche  Menge  Nährstoffe.  Das  Herz  ist  mit  geronnenem  braunen  Blute 
gefolii.  Myocardiom  und  besonders  das  Epicardium  längs  der  Querfurche  mit 
sahireichen  eochymotisohen  Punkten  bestreut. 

Im  Blute  finden  sich  die  normalen  elliptischen  farbigen  Blutkörperchen,  da- 
nehen  in  ziemlicher  Anzahl  runde  farbige  Körperchen,  ferner  fein  granulirte 
farblose  Blutzellen. 

Linke  Lunge  stark  hyperämisch,  braunroth,  aber  elastisch ,  durchaus  nicht 
hepatisirt.  Rechte  Lunge  vergrössert,  mürbe,  mit  graulichrother  Schnittfläche: 
croupöse  Pneumonie.  Fibrinöses  Exsudat  an  dem  Brustfellüberzuge  der  Rippen 
und  hamorrhagisch-seröser  Ergnss  mit  Fibringerinnseln  in  der  Bauchhöhle. 

Der  Magen  enthält  grüne  und  mehlige  Nährstoffe  nebst  Kies.  Darm  strecken- 
weise hyper&nisdu     Li  der  Entfernung  von  etwa  35  Gtm.  vom  Pylorus  hämor- 
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rhagischerErguss  mit  schwärzlichen  Blatgerinnseln  aof  derhyperämischen,  baam- 
förmig  injicirten  Schleimhaut. 

Milz  leicht  geschwollen.  —  Leber  gelblich- weiss  punktirt,  übrigens  von 
normaler  Grösse,  Farbe  und  Consistenz. 

Um  10  Uhr  30  Minuten  des  30.  November  wurde  ein  junger 
Hahn  von  etwa  6  Monaten  unter  dem  linken  Flügel  mittelst  eines 
Scalpells  mit  dem  Blute  aus  dem  rechten  Herzen  der  eben  erwähnten 
Henne  inoculirt. 

Erst  am  1.  December,  gegen  9  Uhr  Vormittags,  zeigte  sich  der 
Hahn  krank.  Die  Mattigkeit  und  Hinfälligkeit  nahmen  his  1  Uhr 
Nachmittags  fortwährend  zu,  bis  er  sich  nicht  mehr  auf  den  Beinen 
halten  konnte  und  starb. 

Nach  1 0  Minuten  war  schon  ausgesprochene  Leichenstarre  eingetreten.  Von 
der  Inoculationsstelle  ausgehend,  bemerkte  man  ein  strohgelbes  seröses  Exsudat, 
womit  das  subcutane  Bindegewebe  und  die  Muskeln  der  ganzen  linken  Körper- 
seite bis  zur  Cloakenmündung  infiltrirt  waren. 

Diese  anscheinend  klare  Flüssigkeit  erwies  sich  unter  dem  Mikroskope  toII 
blasser,  runder  etwas  länglicher,  zerstreuter  oder  zu  2  oder  3  gereihter  Mikro- 
kokken.  Diese  zeigten  sämmtlich  sehr  ausgesprochene  Bewegungen.  Sie 
glichen  vollkommen  denen,  die  sich  in  der  Lunge  der  Henne,  von  der  das  Blut 
zur  Inoculation  hergenommen  worden  war,  vorfanden,  und  stellten  Kömchen 
mit  scharfem  braunen  Rande  dar.  Ausserdem  fanden  sich  kugelige  weisse  Zellen 
mit  runden  und  wie  die  vorigen  stark  lichtbrechenden  Kömchen. 

Das  Herz  zeigte,  besonders  an  der  Furche  zwischen  den  Vorhöfen  und 
Kammem,  zahlreiche  rothe  Punkte,  wie  bei  der  Henne,  die  zur  Inoculation  ge- 
dient hatte.  Das  Blut  gerann  bald  im  Herzen  und  in  den  grossen  Gefassen. 
Unter  dem  Mikroskope  zeigte  es  nur  einige  sehr  bewegliche,  mndliche  oder  etwas 
längliche,  nahezu  eiförmige  Körnchen  von  der  Grösse  der  Mikrokokken.  Femer 
farblose  Blutkörperchen,  wovon  einige  kömig.  Lungen  und  seröser  Ueberzng  der 
Rumpfhöhle  gesund;  ebenso  Leber  und  Milz.  Kropf  mit  Nahmngsstoffen  erfuUt, 
ebenso  der  Magen,  dessen  Mnsculatur  roth  und  hyperämisch  erschien. 

Darm,  vom  Pylorus  an ,  auf  der  Strecke  von  48  Ctm.  stark  hyperämisch 
mit  Blutergüssen  auf  der  Schleimhaut.  Das  Blut  war  mit  zahlreichen  weissen 
Zellen  und  Epithelialzellen  gemischt. 

An  den  Nieren  starke  hypostatische  Hyperämie. 

Das  erkrankte  Darmstück  wurde  in  Müller'sche  Flüssigkeit  gelegt. 

An  der  Inoculationsstelle  bedeutende  Schwellung.  —  Die  Muskeln  gelblich- 
weiss ,  mit  gelbem ,  fibrinösen*,  an  randen  Zellen  sehr  reichen  Exsudate  belegt, 
serös  infiltrirt  und  anscheinend  emphysematös  geschwollen. 

An  vielen  Fasem  dieser  Muskeln  bemerkte  man  Schwund  derQuerstreifung, 
krümeligen  hyalinen  Inhalt  und  wachsartige  Degeneration  (s.  die  Abbildung), 

Einige  wachsartig  degenerirte  Fasem  zeigten  den  Inhalt  in  Blöcke  ge- 
schieden, an  welchen  die  Streifong  fehlte  oder  weniger  ausgesprochen  war.  Zwi- 
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sehen  den  Blöcken  sah  ich  zuweilen  innerhalb  des  Sarcoiemma  eingewanderte 
runde  Zellen. 

2.  Die  anf  der  Reise  von  Casalgrasso  nach  Tarin  gestorbene  Henne  zeigte 
&a5gesprof:hene  Leichenstarre,  schönes,  derbes  and  wohlgefarbles  Fleisch.  Im 
Kröpfe  einige  llaiskörner.  Herz  von  geronnenem,  schwärzlich-braunrothen  Blate 
strotzend.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  einiger  Tropfen  dieses*  Blutes 
faod  sirh  nichts  besonderes,  ausser  den  granulirten  farblosen  Blutkörperchen  and 
einigen  zerstreuten,  runden  oder  anregelmässig  elliptischen  Kömchen,  an  welchen 
eine  sehr  ausgesprochene  Brown'sche  Molecalarbewegung  zu  sehen  war. 

Rechte  Lunge  hyperämisch,  aber  elastisch,  ohne  Spur  von  Entzündung;  die 
linke  stark  verg^ssert ,  mürb ,  röthlich-graulich ,  mit  fibrinösem  Exsudate  belegt, 
besonders  an  dem  den  Rippen  anliegenden  Rande.  An  Präparaten,  welche  durch 
Schaben  der  Schnittfläche  von  Stücken  dieser  Lunge  oder  durch  Eintauchen  kleiner 
Fragmente  derselben  in  verdünnte  Kochsalzlösung  erhalten  wurden,  fanden  sich 
sehr  zahlreiche  rande  oder  etwas  längliche ,  homogene ,  blasse  Mikrokokken  mit 
Oscillationsbewegung.  —  Die  Baucheingeweide  zeigten  keine  merklichen  Störun- 
gen; nur  erschienen  einige  Stellen  des  Dünndarms  hyperämisch.  Die  betreffenden 
Präparate  wurden  zugleich  mit  denen  von  der  anderen  Henne  (die  todt  aus  Casal- 
grasso expedirt  worden)  unter  No.  1270  in  Müller'sche  Flüssigkeit  gelegt. 

Hit  einem  aus  dem  Herzen  dieser  Henne  6  oder  7  Stunden  nach 
dem  Tode  genommenen  Blutstropfen,  an  dem  noch  keine  Anzeichen 
von  Zersetzung  bemerkbar  waren,  wurde  eine  Henne  (No.  1.)  unter 
der  Haut  des  rechten  Flügels  um  1  Uhr  30  Minuten  des  30.  Novem- 
bers geimpft. 

Um  11  Uhr  50  Minuten  des  1.  December  1877  wurde  eine  junge 
Henne  (No.  2.)  mit  75  proc.  Kochsalzlösung,  worin  ein  mikrokokken- 
reiches  Lungenstückchen  getaucht  worden  war,  geimpft;  einigf 
Tropfen  derselben  Flüssigkeit  wurden  einer  anderen  jungen  Henne 
(No.  3.)  zu  trinken  gegeben;  diese  aber  erkrankte  nicht  und  war 
noch  am  2.  Januar  1878  anscheinend  vollkommen  gesund. 

Henne  No.  1.,  mit  dem  Blute  aus  dem  Herzen  der  zweiten 
Casalgrasso'schen  Henne  geimpft.  —  Gestorben  um  1  Uhr 
Morgens  des  2.  December,  also  etwa  34  Stunden  nach  der  Inocu- 
lation.  Die  Autopsie  wurde  um  10  Uhr  Morgens  des  2.  December 
vorgenommen  und  ergab  Folgendes: 

Leichenstarre  vollkommen.  Fleisch  gefärbt  und  derb.  Kiefer  fest  ge- 
schlossen. Kropf  wenige  Ingesta  enthaltend  und  durch  eine  ziemliche  Menge 
Gas  ausgedehnt. 

Am  Herzen  diffuse  Pericarditis,  seröses  und  fibrinöses  Exsudat  zwischen  den 
Bl&ttem  des  Herzbeutels  and  daher  an  mehreren  Stellen  betrachtliche  Verklebang 
swischen  Parietal-  und  Yisceralblatt. 

▲nklT  1  irlMtBMh.  «od  ynsL  ThlerlMilk.  L  3 
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Das  seröse  Exsudat  ziemlich  reichlich,  klar,  strohgelb.  Unter  dem  Miki 
skope  zeigt  es  eine  ziemliche  Menge  elliptischer  rother  Blutkörperchen  und  ei: 
noch  grössere  Anzahl  runder,  kugeliger  Blutkörperchen  von  gleicher  Farbe.  Let 
tere  waren  Ton  verschiedenem  Durchmesser,  4 — 6 — 8  Mm.,  während  die  elli 
tischen  7 — 8  Mm.  in  der  Quere  und  12  Mm.  in  der  Länge  maassen.  Die  weiss 
Blutkörperchen  waren  spärlich  und  mit  dunkelrandigen  Kömchen  bestreut.  Ausse 
dem  fanden  sich  elliptische,  im  Präparate  zerstreute  Kerne,  Endothelialzellen  n 
Fettkörnchen  in  ihrem  Inhalte,  farblose  Zellen  mit  grossem,  runden  Kerne  ui 
bräunlichen  Kömchen,  zerstreute,  freie  Körnchen  verschiedener  Grösse,  grosse 
kernhaltige  Zellen,  die  eine  grosse  Menge  Kömchen  und  runder  rother  Blutkc 
perchen  verschlungen  hatten,  endlich  Fettkörnchen  und  gelbes  Pigment,  letztei 
namentlich  in  den  Endothelialzellen  zerstreut. 

Man  sah  auch  reichlich  Fett  in  Gestalt  von  Kügelchen  verschiedener  Gross 
die  in  der  Flüssigkeit  suspendirt  waren. 

Das  Myocardium  war  blass,  serös  infiltrirt.  Das  Blut  im  Herzen  und 
den  gprossen  Gefassstämmen  geronnen,  braunroth.  Die  äussere  Oberfläche  d 
Herzens  von  einer  Schicht  fibrinösen  Exsudates  in  Gestalt  eines  graulichen  Hau 
chens  von  verschiedener  Dicke  überzogen.  Die  Höhlungen  des  Herzens  enthielt 
ein  derbes,  braunrothes  Gerinnsel,  an  welchem  in  den  Vorhöfen  eine  dünne,  ob« 
flächliche  Schicht  von  weissem,  blassen  Ansehen  zu  unterscheiden  war. 

Ferner  zeigte  das  Myocardium  an  den  Vorhöfen  eine  rothe  Punktirung. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  in  den  Höhlen  des  Herzens  er 
haltenen  Gerinnsel  fanden  sich  die  elliptischen  rothen  Blutkörperchen  in  vi 
geringerer  Anzahl  als  die  runden  und  kugeligen.  Letztere  waren  von  sehr  ve 
schiedenem  Durchmesser,  dabei  entweder  vollkommen  rund  oder  mit  rundlicht 
Sprossen  oder  mit  einer  Spitze  versehen;  einige  hielten  gleichsam  die  Mit 
zwischen  der  elliptischen  und  randen  Form  ein.  In  manchen  war  ein  Kern  dei 
lieh  zu  sehen,  in  anderen  unsichtbar.  Die  farblosen  Blutkörperchen  erschien 
mit  zahlreichen  Kömchen  bestreut  und  mit  einer  verschiedenen  Anzalü  vonKem* 
versehen.  Ausserdem  gab  es  kugelige  Zellen  mit  fast  homogenem,  runden  od 
elliptischen,  kerakörperchenhaltigen  Kerne  und  ebenfalls  homogenem,  durchsic 
tigen,  anscheinend  serösen  Protoplasma,  von  dem  nur  der  als  eine  scharfe  ui 
blasse  Kreislinie  erscheinende  Contour  sichtbar  war.  Keine  Vibrionen  oder  Ba 
terien.  Wohl  aber  fanden  sich  zahlreiche  Körner  mit  sehr  ausgeprägter  molec 
lärer  Bewegung  und  der  Form  nach  ganz  identisch  mit  denen,  die  in  der  Lun^ 
der  Henne,  welche  das  Material  zur  Inoculation  hergegeben  hatte,  vorkamen.  - 
Das  Herz  wurde  in  Müller'sche  Flüssigkeit  gelegt  und  wird  in  unserer  Samr 
lung  aufbewahrt.  —  Die  Leber  war  von  normaler  Farbe,  Consistenz  und  Gross 
Die  Gallenblase  mit  normaler  Galle  erfüllt.  Milz  und  Pancreas  ebenfalls  normi 
Der  Magen  mit  Ingestis  angefüllt.  Der  Darm,  etwa  1  Ctm.  vom  Pylorus  ang 
fangen ,  erschien  auf  einer  Strecke  von  1 1  Ctm.  an  seiner  äusseren  Oberlläcl 
mit  punktförmigen  und  länglichen  Ecchymosen  verschiedener  Grösse  besäet  ui 
daher  violett-roth  gefleckt.  Die  peripherischen,  subserösen  Gefässe  baumförm 
injicirt.  Nach  Eröffnung  des  bezeichneten  Darmstückes  erwies  es  sich  hämorrh 
gisch  und  dessen  Inhalt  als  gelblich -weisser,  milchähnlicher  Chylus,  mit  Blu 
gerinnsein   und  Speisebrei   gemischt.      Unter  dem  Mikroskope  fanden  sich 


Ueber  das  epizootische  Typhoid  der  Hühner.  35 

diesem  Darminhalte  schichtweise  abgelöstes  Cylinderepithel,  weisse  runde  Zellen, 
zerstreute  farbige  Blutkörperchen  und  Gerinnsel,  die  hauptsächlich  aus  Faserstoff 
und  eben  solchen  Blutkörperchen  bestanden.  Auch  hier  waren  letztere  grössten- 
theils  rund.  —  Der  übrige  Theil  des  Darmes  bis  zum  Coecum  bot  keine  merk- 
lichen GewebsstÖrungen  dar ,  war  aber  mit  einer  halbflüssigen,  gelben  Substanz 
angefollt,  die  sich  unter  dem  Mikroskope  aus  Säulen  von  Darmepithel  und  aus 
düptischen  und  runden  farbigen  Blutkörperchen  zusammengesetzt  erwies.  Das 
Coecum  enthielt  härtliche,  grüne  Speisereste,  die  offenbar  noch  vor  der  Erkrankung 
die  normalen  Umwandlungen  im  Darme  erlitten  hatten. 

Der  Dickdarm  war  mit  trocknen  Fäces  angefüllt. 

Die  Lungen  von  bräunlicher  Farbe ,  aber  elastisch  und  überhaupt  von  nor- 
maler Beschaffenheit.  Die  Nieren  etwas  hyperämisch.  Um  die  Inoculations- 
stelle  trocknes,  strohgelbes,  fibrinöses  Exsudat,  und  zwar  zwischen  den  Muskeln, 
die  auf  der  vorderen  Seite  des  Flügels  vom  Ober-  zum  Vorderarme  verlaufen. 

Um  4  Uhr  30  Minuten  nahm  ich  ein  Stückchen  Blutgerinnsel 
aus  der  vorderen  Hohlvene,  drückte  daraus  ein  paar  Tropfen  Blut 
in  verdünnte  Kochsalzlösung  aus  und  überzeugte  mich  durch  die  mi- 
kroskopische Untersuchung,  dass  das  Gemisch  nur  elliptische  und 
nmde  rothe  Blutkörperchen  (wie  sie  im  Herzblute  vorgefunden)  und 
keine  Bacterien,  ja  nicht  einmal  Gährungselemente  enthielt.  Darauf 
impfte  ich  die  Flüssigkeit  zweien  Kaninchen  in  der  Rückengegend  ein. 
Ich  hatte  die  Hohlvene  gewählt,  weil  sie  ganz  gesund  und  unver- 
sehrt war. 

Henne  No.  2.,  welcher  Lungensubstanz  eingeimpft  wor- 
den war,    wurde  bei  der  um  6  Uhr  Morgens  des  2.  December  vor- 
genommenen Besichtigung   (d.  h.   18  Stunden   nach    der  Inoculation) 
bereits  erkrankt  gefunden,  indem  sie  traurige  Verstimmung  und  Mat- 
tigkeit zu  zeigen  anfing.     Bis  zum  Abend  des  1.  December  hatte  sie 
fortgefahren  ihren  Speiseantheil  zu  verzehren;  am  Morgen  des  2.  De- 
cember hatte  sie  dagegen  nichts  mehr   gefressen.     Die  Verstimmung 
nahm  seither  zu,  die  Henne  richtete  die  Federn  auf,  fuhr  zusammen, 
hielt  die  Augen  geschlossen,  öfEnete  den  Schnabel  als  ob  sie  kauen 
wollte,    aber  klapperte  nur  wie  vor  Kälte   mit   den  Kiefern.    Jeden 
Augenblick  drehte  sie  den  Kopf  nach   der   rechten  Körperseite   und 
nahm  eine  Stellung  wie  beim  Schlafe   ein;    aber    die  Federn   blieben 
aufgerichtet   und    die  Krallen    über   einander   gelegt.     Gegen    3  Uhr 
15  Minuten    entleerte    das  Thier  aus    dem    Darme    eine    gallertige, 
schmutzig-weisse  Masse,  die  durch  ein  filamentöses  Substrat  zusammen- 
gehalten war.     Unter  dem  Mikroskope  erwiesen  sich  als  Bestandtheile 
derselben  braune  Körnchen,  sowie  organische  Körperchen  und  Krystalle 
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von  verschiedener  Grösse  und  Form.  Die  Temperatur  des  Rectum 
war  44 V4®  Ct. 

Der  Tod  erfolgte  um  9  Uhr  45  Minuten  Abends  des  2.  Decem- 
ber,  d.  h.  34  Stunden  nach  der  Inoculation. 

Um  9  Uhr  des  folgenden  Morgens  fand  ich  im  Ijaboratoriura  die 
Leiche  im  Zustande  vollkommener  Starre.  Bei  der  Autopsie  fand 
sich  Folgendes: 

Von  der  Impfstelle  an  bis  zum  entsprechenden  Hüftgelenke  war  die  Haut 
gleichsam  vertrocknet,  zwischen  Haut  und  Muskeln  streifige  Lagen  eines  stroh- 
gelhen,  fibrinösen  Exsudates,  die  Brustmuskeln  der  betreffenden  Seite  geschwellt, 
entfärbt,  weisslich,  serös  infiltrirt.    Die  übrige  Musculatur  derb  und  wohlgefarbt. 

Ich  bereitete  aus  den  erkrankten  Muskeln  einige  Präparate  mit  verdünnter 
Kochsalzlösung  und  fand  die  Fasern  in  Fibrillen  und  Fibrillenfragmente  zerfallend, 
die  sarcous  Clements  anscheinend  oval  und  durch  eine  blassere,  schwacher 
lichtbrechende  Substanz  zusammengehalten. 

Das  Herz  bot  die  Alterationen  einer  fibrinös -exsudativen  Pericarditis  dar, 
characterisirt  durch  einen  äusserst  zarten,  graulichen  Beschlag,  der  das  Herz  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  überzog.  Unter  dem  Mikroskope  fanden  sich  in  diesem 
Exsudate,  ausser  FaserstofTfäden ,  weisse,  in  körniger  Degeneration  begrififene 
Zellen,  freie  Kömchen  und  einige  rothe  Blutkörperchen.  —  Das  Herz  sowie  die 
grossen  Arterien-  und  Venenstämme  enthielten  braunes,  geronnenes  Blut.  Zur 
mikroskopischen  Untersuchung  nahm  ich  Blut  aus  dem  rechten  Ventrikel  (der 
von  einem  braunen  Gerinnsel  ganz  angefüllt  war)  und  fand  darin  die  elliptischen 
rothen  Blutkörperchen  nur  wenig  zahlreicher  als  die  runden;  ferner  elliptische 
Kerne  von  4 — 5  Mm.  Länge  und  2 — 3  Mm.  Breite,  runde  granulirte  Kerne  und 
zahlreiche  runde  oder  etwas  längliche  Körnchen  von  verschiedener  Grösse,  die 
das  Licht  mit  blass  -  bräunlicher  oder  auch  lebhafterer  Farbe  brachen.  Auch 
sah  ich  ein  Bacterium,  das  ich  aber  nicht  wieder  auffinden  konnte,  nachdem  es 
mir  einmal  entschlüpft  war.  Sonst  fand  ich  im  Präparafe  gar  keine  Bacterien 
noch  Vibrionen.  Ziemlich  zahlreich  waren  Endothelzellen  mit  im  Protoplasma 
und  im  Kerne  zerstreuten  Kömchen  zu  sehen. 

Die  Lungen  waren  gesund,  elastisch,  nicht  sehr  hyperämisch. 

Die  Leber  von  normaler  Grösse,  Farbe  und  Consistenz.  Die  gelblich-rothe 
Färbung  hing  lediglich  von  der  fettigen  Infiltration  der  zelligen  Elemente  ab. 
Die  Milz  ohne  jegliche  krankhafte  Veränderung. 

Der  Mund  fest  geschlossen,  nicht  schaumig  und  ohne  wahmehmbare  Ge- 
websstörungen.  Der  Kropf  voll  gefüllt;  der  Magen  hart  und  ebenfalls  mit  In- 
gesta  angefüllt.  Der  Dünndarm  in  einer  Ausdehnung  von  2  Dcmt.  ziemlich 
hyperämisch,  von  bräunlicher  Farbe,  besonders  gegen  die  Mitte  der  angegebenen 
Strecke.  Nach  Eröffnung  fanden  sich  im  hyperämischen  Thcilo  die  Darmzotten 
stark  ii\jicirt,  aber  ohne  Blutaustritt. 

An  den  Nieren  nichts  ungewöhnliches.  Ebenso  waren  Pleura  und  Peri- 
toneum gesund. 

Die  in  Müiler'sche  Flüssigkeit  gelegten   Präparate   werden  nnter 

No.  1272.  aufbewahrt 
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Um  1  Uhr  50  Minuten  Nachmittags  des  3.  December  nahm  ich 
aas  dem  Herzen  der  eben  erwähnten  Henne  (No.  2.)  etwas  Blut  (das 
keine  Spur  von  Bacterien  oder  Vibrionen  und  anscheinend  auch  keine 
verdächtigen  Mikrokokken  enthielt),  verdünnte  es  mit  75  proc.  Koch- 
salzlösung und  impfte  es  einer  gelblich -weissen,  gefleckten,  etwa 
6  Monate  alten  Henne  ein. 

Das  operirte  Thier  starb  um  11  Uhr  des  folgenden  Tages,  d.  h. 
21  Stunden  und  10  Minuten  nach  der  Impfung. 

Die  Autopsie  wurde  V2  Stunde  nach  dem  Tode  (also  um  11  Vj  Uhr)  vor- 
genommen. Das  Huhn  war  bereits  merklich  starr;  das  Fleisch  schön.  Um  die 
Impfstelle  gelbes,  fibrinöses  Exsudat  zwischen  den  Muskeln  und  dem  subcutanen 
Bindegewebe.  Kropf  mit  Ingestis  angefüllt.  Lungen  etwas  hyperämisch,  aber 
sonst  gesund.  Herz  yon  einem  Beschläge  halbdurchsichtigen,  fibrinösen  Exsudates 
überzogen  9»  die  Herzhöhlen  und  die  grossen  Arterien-  und  Venenstämme  mit  ge- 
ronnenem Blute  (ohne  Vibrionen  und  Bacterien)  angefüllt.  Man  sah  im  Blute 
elliptische  und  runde  rothe  Blutkörperchen  in  ungefähr  gleicher  Anzahl  und  die 
farblosen  Körperchen  fein  granulirt,  wie  dieses  überhaupt  bei  Infectionskrankheiten 
beobachtet  ^rd.  Das  Pericardium  leicht  hyperämisch.  Die  Leber  gelblich-weiss 
pnnktirt,  aber  von  normaler  Grösse;  die  Farbe  derselben  war  jedoch  hell  gelblich- 
rosa,  wegen  fettiger  Infiltration,  weil  das  Huhn  ziemlich  fett  war.  —  Die  Milz  in 
keiner  Weise  alterirt,  ebensowenig  Pancreas,  Nieren,  Peritoneum.  —  Der  Magen 
mit  den  gewöhnlichen  Speisestoffen  angefällt.  Der  Dünndarm  auf  einer  Strecke 
von  etwa  2  Dcmt.  durch  tief  in  der  Schleimhaut  liegende  Ecchymosen  roth  ge- 
fleckt Nach  Eröffnung  dieses  Darmstückes  fand  sich  darin  ein  weicher,  halb- 
flüssiger,  gelblich -weisslicher,  blutig  gestreifter,  chymöser  Inhalt  vor,  der  sich 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  aus  einzelnen  Säulen  von  Cylinderepithel, 
weissen,  in  regressiver  Metamorphose  begriffenen  Zellen,  sowie  elliptischen  und 
runden,  in  Paserstoff  gehüllten  rothen  Blutkörperchen  zusammengesetzt  erwies. 

Die  Präparate  wurden  ebenfalls  in  das  Gl&s  No.  1272.  gelegt. 

3.  December  1877.  —  Ein  am  2.  December  um  4  Uhr  30  Mi- 
nuten geimpftes  Kaninchen  starb  am  folgenden  Tage  um  10  Uhr 
15  Minuten,  d.  h.  17  Stunden  45  Minuten  nach  der  Inoculation. 

Als  die  Brusthöhle  nach  Aufhören  jedes  Lebenszeichens  eröffnet  wurde, 
sah  man  den  rechten  Vorhof  noch  pulsiren. 

25  Minuten  nach  der  Autopsie  fand  sich  das  Blut  in  den  Herzhöhlen  halb 
geronnen.    Das  braunrothe  Gerinnsel  wurde  in  Berührung  mit  der  Luft  hochroth. 

In  dem  mit  verdünnter  Kochsalzlösung  gemischten  Blute  erschienen  unter 
dem  Mikroskope  sämmtliche  rothe  Blutkörperchen  sternförmig,  wie  dies  im  nor- 
malen Zustande  bei  der  Ausscheidung  des  Serums  der  Fall  ist. 

Die  Lungen  waren  ganz  gesund.  —  Der  Magen  mit  Nahrungsstoffen  an- 
gefüllt; an  seinen  Wandungen  bemerkte  man  nur  eine  baumförmige  Injection 
der  Qefaase.  —  Der  Dünndarm  erschien,  vom  Pylorus  an,  auf  einer  Strecke  von 
90  Ctm.  ödematte,  blass-iosa  blutig  gefärbt,  mit  starker  bauipförmiger  Ii\jection 
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der  Qefasse,  welche  durch  den  Peritonealüberzug  durchschimmerten.  Nach  der 
Eröffnung  fand  es  sich  mit  halbdurchsichtiger,  an  vielen  Stellen  klarer,  schlei- 
miger, filamentöser,  an  Luftblasen  reicher  Flüssigkeit  angefüllt.  Unter  dem  Mi- 
kroskope sah  man  in  dieser  Flüssigkeit  den  Cryptococcus  guttulatus,  zahl- 
reiche kurze  Bacterien  und  Vibrionen,  zerfallende  weissliche  Zellen  und  viele 
Gährungskörperehen.  DieserDarminhalt  war  mit  catarrhalischem  Secret  gemischt, 
welches  auf  der  ganzen  bezeichneten  Darmstrecke,  wie  die  mikroskopische  Unter- 
suchung ebenfalls  zeigte,  ausser  vielen  farblosen  Zellen  auch  eine  gewisse  Anzahl 
farbiger  Blutkörperchen  enthielt.  —  Der  übrige  Darm  war  gesund;  nur  bemerkte 
man  eine  Iiyection  der  Mesenterialgefässe.  —  Die  Leber  stark  hjperamisch, 
braunroth,  doch  ohne  Spur  von  Gewebserkrankung.  Die  Milz  leicht  geschwollen, 
aber  braunroth  gefärbt.  Die  Nieren  hyperämisch.  Das  Muskelfleisch  war  von 
schönem  Ansehen  und  gerieth  sehr  bald  in  Leichenstarre. 

An  der  Impfstelle  Hyperämie  und  Emphysem,  das  subcutane  Bindegewebe 
in  der  Breite  eines  Thalers  einnehmend.  Die  Muskeln  waren  aber  gar  nicht  mit- 
ergriffen und  erschienen  normal  gefärbt.  Ein  durch  Abschaben  der  Oberfläche 
im  Bereiche  der  erkrankten  Stelle  gewonnenes  Präparat  zeigte  zahlreiche  rothe 
und  weisse  Blutkörperchen,  die  ersteren  unverändert,  die  letzteren  vergrössert  und 
mit  vielen  runden,  bräunlich  lichtbrechenden  Körnchen  besetzt.  Auch  fanden  sich 
im  Präparate  viele  zerstreute  Kömchen,  aber  keine  Bacterien  noch  Vibrionen. 

Das  zweite  um  4  Uhr  30  Minuten  des  2.  December  geimpfte 
Kaninchen  starb  am  folgenden  Tage  um  3  Uhr  Nachmittags,  also 
22  V2  Stunden  nach  der  Impfung. 

Die  Autopsie  wurde  am  4.  December  um  9  Uhr  Morgens,  also 
16  Stunden  nach  dem  Tode  des  Kaninchens  vorgenommen,  und  es 
fanden  sich  dabei  folgende  Störungen: 

Höchst  ausgesprochene  allgemeine  Leichenstarre.  Muskolfleisch  ohne  sicht- 
bare Alterationen,  Lungen  gesund,  Herz  mit  stark  injicirten  Gefässen  in  seinen 
Wandungen  und  mit  geronnenem  Blute  erfüllt.  Auch  in  den  grossen  Arterien- 
und  Venenstämmen  war  das  Blut  geronnen.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung des  im  Herzen  enthaltenen  Blutes  fanden  sich  nur  die  weissen  Blutkör- 
perchen vergrössert  und  mehr  weniger  mit  runden,  stärker  lichtbrechenden  Köm- 
chen besäet.  Keine  Gährungselemente,  noch  Bacterien  oder  Vibrionen.  Dünn- 
darm auf  der  Strecke  von  etwa  einem  Meter  ödematös,  hyperämisch,  catarrha- 
lisch  erkrankt,  hell  röthlich-rosa  gefärbt.  Im  Darminhalte  gab  es  viele  Nematoden 
die  sich  als  zum  Strongylus  filicoUis  gehörend  erwiesen.  —  Nieren,  Milz 
und  andere  Baucheingeweide  normal. 

Am  19.  December  sandte  mir  Dr;  Sarauo  zwei  an  der  herr- 
schenden Seuche  gestorbene  Hennen,  von  denen  die  eine  schon  seit 
mehr  als  24  Stunden,  die  andere  seit  kürzerer  Zeit  todt  war. 

a.  Die  erste  Henne  wog  etwa  1  Kilogramm;  Kamm  und  Hautlappen  des 
Unterkiefers  waren  von  einer  gesättigt  violett- rothen  Farbe,   der  Kropf  mit  In- 
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gestis  erfallt;  die  Longen  hyperämisch,  die  linke  zugleich  mit  den  Anzeichen  des 
ersten  Stadioms  pneumonischer  Infiltration  und  mit  einigen  Gerinnseln  fibrinösen 
Exsudates,  die  sich  am  unteren  Rande  dieses  Lungenflügels  vorfanden.  Pericar- 
dinm  und  Peritoneum  gesund.  —  Herz  mit  braunrothen,  elastischen  Gerinnseln 
aogefollt.  Das  aus  denselben  ausgepresste  Blut  bestand,  wie  die  mikroskopische 
Untersuchung  lehrte,  aus  elliptischen  und  runden  rothen  Blutkörperchen  nebst 
zahlreichen  Körnern  und  Mikrokokken,  die  mit  sehr  ausgeprägter  Brown'scher 
Molecularbewegung  in  der  Flüssigkeit  schwammen.  Die  rothen  Blutkörperchen 
varen  Ton  verschiedenem  Durchmesser  und  etwas  zahlreicher  als  die  elliptischen. 
Man  sah  femer  in  dem  Präparate  viele  Kerne  von  der  Form  der  für  die  Atrophie 
des  Seidenwurmes  charakteristischen  Cornalia'schen  Körperchen,  aber  fein  granu- 
lirt,  etwas  blasser  und  mit  weniger  regelmässigem  Rande. 

Am  Herzen  erschienen  die  in  den  Kammerwandungen  sich  verästelnden 
Arterien  strotzend,  baumformig  injicirt.  Am  rechten  Vorhofe  fand  sich  ein  blass- 
gelbfts  Gerinnsel  fibrinösen  Exsudates.  —  Die  Leber  zeigte  keine  merkliche 
Alteration  ausser  gelblich-weissen  Punkten  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes 
oder  wenig  darüber,  wie  sie  an  der  Leber  der  Hühner  öfters  beobachtet  werden. 
Am  Magen  war  die  muskulöse  Wandung  farbig  und  der  häutige  Ueberzug 
hyperämisch;  übrigens  war  derselbe  mit  ziemlich  harten  und  dicht  angehäuften 
Ingestis  angefüllt. 

Der  Darm  vom  Pylorus  an  auf  einer  Strecke  von  etwa  2  Dcmt.  deutlich 
hyperämisch  gerötbet  Die  Arterien  injicirt  und  ebenso  die  Capillaren  bis  in  die 
Schleimhaut  hinein.  Der  Darminhalt  im  Bereiche  des  Duodenum  gelb,  chymös. 
hie  and  da  von  blutrothen  Punkten  und  Streifen  durchsetzt.  Unter  dem  Mikro- 
skope erwies  er  sich  auszahlreichenziemlich  grossen,  weissen  Zellen,  feinkörniger, 
flüssiger  Masse,  abgelösten  Epithelialzellen  und  wenigen  rothen  Blutkörperchen 
bestehend.  —  In  dem  übrigen  Theile  des  Darmes  fand  sich,  ausser  einigen  hyper- 
ämischen  Punkten,  nichts  Erwähnenswerthes. 

b.  Die  zweite  Henne  war  frischer,  da  sie  erst  vor  24  Stunden  gestorben 
war.  Dennoch  befand  sie  sich  bereits  im  Zustande  der  Erschlaffung,  mit  Aus- 
nahme des  Kopfes,  wo  die  Kaumuskeln  noch  starr  waren  und  die  Kiefer  festj  an 
einander  gedrückt  hielten. 

Kamm  und  Hautlappen  des  Unterkiefers  waren  auch  bei  dieser  Henne  dunkel 
riolet-roth  und  der  Mund  leer.  Am  Eingange  des  Kehlkopfes  bemerkte  man  ein 
gelbliches  Gerinnsel,  das  sich  unter  dem  Mikroskope  aus  Schleim,  rothen  und 
farblosen  Blutkörperchen,  nebst  vielem  Faserstoff,  sowie  bräunlichen  und  blassen 
Körnchen,  zusammengesetzt  erwies.  Sonst  zeigten  Kehlkopf,  Luftröhre,  Speise- 
iohre und  Kropf  nichts  Ungewöhnliches. 

Dagegen  war  das  Herz  mit  spärlichem,  weisslichen,  fibrinösen  Exsudate 
belegt,  das  unter  dem  Mikroskope  eine  ausserordentliche  Anzahl  runder  rother 
Blutkörperchen  im  Verhältniss  zu  den  elliptischen  und  sehr  zahlreiche  Mikro- 
kokken aufwies.  Der  seröse  Ueberzug  der  unteren  Rippen  war  mit  gelblichem, 
fibrinösen  Exsudate  belegt.  Die  rechte  Lunge  hepatisirt,  hart,  zorreiblich,  mit 
rothlich-gelber  Schnittfläche. 

Auch  die  Oberfläche  der  Leber  zeigte  einen  Beschlag  von  fibrinösem  Exsu- 
date.  Der  Magen  stark  hyperämisch,  lebhaft  gefärbt  und  mit  Ingestis  angefüllt. 
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Der  Dünndarm,  besonders  im  Bereiche  des  Duodenum,  ebenfalls  hyperämisch, 
aber  nicht  hämorrhagisch.  Das  Muskelfleisch  dagegen  schön,  ohne  alle  Verän- 
derung in  Farbe  und  Textur. 

Das  Hirn  zeigte  nur  eine  starke  Hyperämie  der  oberflächlichen  Menin- 
gealgefasse.  Die  graue  und  die  weisse  Substanz  boten  keine  wahrnehmbare 
Alteration  dar. 

Um  12.  Uhr  Mittags  wurde  ein  Tropfen  des  aus  dem  Herzen  der 
secirten  Henne  genommenen  und  mit  verdünnter  NaCl-Lösung  dige- 
rirten  Blutes  ^inem  jungen  Hunde  unter  die  Haut  geimpft.  Demselben 
Hunde  wurde  später  Blut  von  anderen,  an  derselben  Seuche  gestor- 
benen Hühnern  eingeimpft,  doch  stets  mit  negativem  Erfolge. 

Gegen  2  Uhr  Nachmittags  desselben  Tages  (19.  December)  wurde 
ein  gleiches  Gemisch  einer  jungen  Henne  unter  die  Haut  eines  Flügels 
gebracht.  Schon  um  9  Uhr  45  Minuten  des  folgenden  Morgens 
(20.  December)  zeigte  das  geimpfte  Thier  die  Symptome  der  Krank- 
heit; Verstimmung,  Appetitlosigkeit,  gelbe  Geschwulst  in  Folge  fibri- 
nöser Exsudation  an  der  Impfstelle. 

Um  9  Uhr  45  Minuten  wurde  die  eben  erkrankte  Henne  am 
Kalhime  verletzt  und  ein  Tröpfchen  von  dem  hervorquellenden  Blute 
einem  anderen  Huhne,  und  zwar  ebenfalls  am  rechten  Flügel  geimpft 
(20.  December). 

Die  am  19.  December  geimpfte  Henne  starb  um  9  Uhr  30  Mi- 
nuten Abends  des  20.  December,  d.  h.  3IV2  Stunden  nach  der  Im- 
pfung. Die  Autopsie-  wurde  etwa  12  Stunden  nach  dem  Tode  vor- 
genommen (21.  December)  und  ergab  Folgendes: 

Bedeutende  Leichenstarre.  Um  die  Impfstelle  am  Flügel  strohgelbe  Färbung 
und  Schwellung  in  Folge  fibrinöser  Exsudation  in  das  Unierhautbindegewebe;  das 
Fleisch  von  schönem  Ansehen  und  consistent.  Nach  Eröffnung  des  Mundes  fand 
sich  im  Schlundkopfe  blutiger  Schaum  und  Hyperämie  der  Wandungen.  Speise- 
röhre ebenfalls  hyperämisch.  Kropf  mit  Ingestis  angefüllt,  aufgetrieben.  Der 
Magen  gleichfalls  mit  Nahrungsstoffen  gefüllt,  hart,  derb,  mit  gerötheter,  iiyi- 
cirter  Muskelwand. 

Am  Herzen  die  Gefasse  des  Pericardium  und  die  Kranzarterien  um  die 
Längs-  und  Querfurche  stark  ii\jicirt,  Vorhöfe  und  Kammern  von  zahlreichen  rothen, 
punktförmigen  Ecchymosen  durchsetzt.  Lungen  hyperämisch,  besonders  die 
linke;  in  der  rechten  sehr  ausgesprochene  Hepatisation;  das  Gewebe  mürb,  an 
verschiedenen  Stellen  verschieden  gefärbt,  vom  Braunroth  bis  zum  Hellroth;  da- 
bei in  hohem  Maasse  saftig  durchtränkt  und  alle  Merkmale  einer  auf  ihren  Höhe- 
punkt gediehenen  croupösen  Entzündung  darbietend.  Nach  Darstellung  eines 
mikroskopischen  Präparates  aus  dem  klebrigen  Safte  eines  braunroth  hepatisirten 
Lungenstückchens  fanden  sich  darin  elliptische  und  einige  runde  rothe  Blutkör- 
perchen, körnige  weisse  Körperchen  und  zahlreiche  sehr  kleine,  etwas  längliche 
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Mikrokokken  mit  aasgesprochener  Brown'scher  Bewegung;  ferner  Lamellen  cylin- 
drischer  Flimmerzellen,  elliptische  und  runde  freie  Kerne. 

Der  Darm  war  im  ganzen  Bereiche  des  die  Bauchspeicheldrüse  umfassenden 
Tbeiles  des  Duodenum  gefleckt,  ecchymotisch  (mit  linsengrossen  und  kleineren 
Flecken)  und  fahrte  einen,  durch  beigemischtes  Blut  braunroth  gefärbten,  chymösen 
bbali. 

Die  Leber  bot  ausser  der  bei  den  Hühnern  so  häufigen  gelblich-weissen 
Panktirung  keine  merkliche  Alteration  dar.     Peritoneum  gesund. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  im  Herzen  enthaltenen  Blutes  ergab 
nichts  Bemerkenswerthes;  die  rothen  Blutkörperchen  waren  sämmtlich  elliptisch. 

Mit  diesem  Blute  wurde  einem  Terri er- Hunde  eine  Inoculation 
Qttter  der  Haut  des  Rückens  gemacht.  Am  25.  December  zeigte  der 
Hand  weder  Schwellung  an  der  Impfstelle,  noch  Spuren  von  Infection. 

Ebenso  blieb  der  Versuch  erfolglos  bei  einem  Kaninchen,  das 
aa  demselben  Tage  geimft  worden  war;  noch  am  2.  Januar  war 
das  Thier  ganz  gesund. 

Auch  das  mit  dem  Blute  der  nämlichen  Henne,  aber  als  sie 
noch  lebte  und  eben  erst  erkrankt  war  (20.  December),  geimpfte 
Huhn  war  bis  zum  2.  Januar  weder  gestorben,  noch  erkrankt. 

Dagegen  starb  in  demselben  Hühnerstalle  eine  Henne  mit  fibri- 
nösem, käsig-eiterigem,  eiförmigen  Exsudate  im  Eileiter. 

Den  10.  Januar  1878.  —  Eine  bereits  todt  und  gerupft  in  die 
Anstalt  gebrachte  Henne  zeigte  bei  der  Autopsie: 

Abmagerung,  graue  Hepatisation  beider  Lungen  mit  Brandherden.  —  Das 
Herz  Ton  geronnenem,  braunen  Blute  erfüllt ,  an  dem  sich  jedoch  mikroskopisch 
keine  krankhafte  Veränderung  nachweisen  liess.  —  Leber  gesund.  Nieren 
hjperämisch  und  erweicht.  Magen  mit  einem  Extravasat  in  der  Schleimhaut  in 
der  Pjlorusgegend.  Duodenum  erweitert ,  braunroth ,  erfüllt  mit  Blutgerinnseln 
Debst  beigemischtem  Darmepithel  und  Ingestis.  Der  übrige  Darm  zeigte  hier 
Qnd  dort  hyperämische  Flecke  und  Blutunterlaufungen. 

Die  Präparate  werden  unter  No.  1030.  aufbewahrt. 

Am  29.  Januar  wurde  mir  von  Herrn  Luigi  Croveri,  aus  dem 
Institute  für  Wittwen  und  unverheirathete  Damen  zu  Turin,  die  Leiche 
einer  Henne  mit  der  Angabe  gebracht,  dass  sie  von  den  33  Hühnern, 
die  er  besass,  seit  wenig  mehr  als  einem  Monate  bereits  die  vierte  war, 
die  ohne  bekannte  Ursache  plötzlich  starb. 

Sowohl  diese  als  die  anderen  drei  Hennen  sollen  keine  Krankheits- 
erscheinangen  dargeboten  haben  und  unerwartet  im  Hühnerhofe  todt 
gefunden  worden  sein. 
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Die  gebrachte  Henne  war  von  der  Race  Oudan,  stark  entwickelt  and  fett 
Die  Leiche  war  noch  starr;  das  Fleisch  schön  nnd  derb,  von  normaler  Farbe; 
auch  der  Geruch  war  nicht  verändert. 

Kamm  und  Hautlappen  des  Unterkiefers  waren  gelblich  violett -roth,  der 
Mund  enthielt  etwas  Schleim  nach  dem  Schlünde  zu,  bot  aber  sonst  keine  krank- 
haften Veränderungen  dar. 

Kropf  mit  weichen,  breiigen  Ingestis  angefüllt.  —  Lungen  hyperämisch, 
violett- braun roth,  aber  nicht  hepatisirt.  —  Herz  stark  hyperämisch,  mit  zahl- 
reichen, blutrothen,  punctförmigen  Ecchymosen  unter  dem  Epicardium,  besonders 
gegen  die  Basis  der  Kammern.  —  Die  Höhlungen  desselben  mit  geronnenem, 
glänzend  braunrothen  Blute  angefüllt.  Unter  dem  Mikroskope  zeigte  dieses  Blut 
elliptische,  runde  und  unregelmässig  gestaltete  Blutkörperchen,  sämmtlich  mit 
elliptischem,  fein  granulirten  Kerne;  weisse  Blutkörperchen  in  nahezu  normaler 
Zahl,  aber  ebenfalls  feinkörnig;  eine  Unzahl  freier,  feinkörniger,  elliptischer 
Kerne  und  einige  runde;  endlich  zahllose  freie  Körnchen  mit  ausgesprochener 
Brown'scher  Bewegung. 

Die   elliptischen   Blutkörperchen   haben   einen  Längsdurch- 
messer von 10,0  Mm. 

Ihr  Querdurchmesser  und  der  Durchmesser  der  runden  Kör- 
perchen betrug 6,0 — 6,5  Mm. 

Die  freien  Kerne  hatten  eine  Länge  von 4,0 — 5,0 

und  eine  Breite  von 2,0 — 2,3 

Die  runden  Kerne  einen  Durchmesser  von 1,0 — 2,0 

Die  Leber  war  etwas  vergrössert,  mürb,  gelblich-roth,  und  zeigte  unter  dem 
Mikroskope  rothe  Blutkörperchen  von  derselben  Form  wie  im  Herzblute.  Von  den 
LeberzeUen  erschienen  die  einen  mit  Fetttropfen  infiltrirt,  die  anderen  vollständig 
fettig  degenerirt. 

Das  Peritonäum  war  normal ;  der  Magen  mit  trocknen  Nahrungsstoflfen  nebst 
Kies  angefüllt;  der  Dünndarm,  vom  Pylorus  an,  im  ganzen  Bereiche  der  den 
Pankreas  umgebenden  Schlinge  hyperämisch  und  ecchyraotisch ;  sein  Inhalt  aus 
ergossenem  Blute  mit  zahlreichen  freien  Kernen ,  vielen  farblosen  Zellen ,  cylin- 
drischen  Epithelzellen,  Faserstoff,  Schleim  und  Nahrungsstoffen  bestehend. 

Eierstock  und  Nieren  gesund.  —  Reichliches  Fett  zwischen  den  Blättern 
des  Gekröses,  unter  dem  parietalen  Blatte  des  Bauchfells,  um  den  Magen  u.  s.  w. 

Am  30.  Januar  wurden  die  Eierstöcke  und  Lungen  der  secirten 
Henne  zerhackt,  mit  Kleie  und  befeuchtetem  Mehl  vermengt  und  um 
11  U.  30  M.  Morgens  einer  jungen  Henne,  einem  einjährigen  Hahne 
und  einem  anderen  von  etwa  8  Monaten,  die  alle  zusammen  gehalten 
wurden,  zu  verschlingen  gegeben. 

Die  Henne  fing  gegen  Abend  desselben  Tages  (30.  Januar)  an 
traurig  zu  erscheinen,  frass  nicht,  hielt  Kopf  und  Schwanz  gesenkt, 
die  Federn  aufgerichtet,  und  wandte  ab  und  zu  den  Kopf  bald  zur 
Seite,  bald  unter  einen  Flügel.  Es  stellte  sich  ferner  Diarrhoe  mit 
Entleerung  schleimiger,  klarer,  weisslicher,  eiweissähnlicher  Flüssig- 
keit ein. 
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Am  folgenden  Tage  (31.  Januar)  um  8  Uhr  Morgens  erfolgte 
der  Tod. 

Die  Autopsie  wurde  an  demselben  Tage  um  10  Uhr  Morgens  vor- 
genommen und  ergab  Folgendes: 

Leichenstarre.  Fleisch  von  normaler  Färbung.  Kamm  blass-violett.  Herz 
mit  spärlichen  panctfÖrmigen  Ecchymosen.  Blut  mit  freien  Körnchen,  zahlreichen 
elliptischen  und  sehr  wenigen  runden  farbigen  Körperchen;  farblose  Körperchen 
ohne  sichtliche  Alteration.  Leber  hyperämisch,  ohne  Yolumenszunahme.  Darm, 
besonders  innerhalb  der  Duodenalschlinge,  hyperämisch. 

Um  4  ühr  desselben  Tages  (28  Stunden  nach  der  Impfung) 
starb  der  jüngere  Hahn  unter  gleichen  Erscheinungen  wie  die  kleine 
HcDne. 

Die  Autopsie  wurde  am  1.  Februar  um  12  ühr  Mittags  vorge- 
nommen.    Es  fand  sich  dabei: 

Vollkommene  Leichenstarre  —  Augen  geschlossen  —  Mund  fest  geschlossen 
and  niit  dickem  Schleim  erfüllt  —  Haut  ohne  Flecke ,  lässt  daher  die  dunkel- 
rothe  Fieischfarbe  der  Muskeln  durchschimmern  —  Kropf  voll  Speisen  —  Magen 
in  Fett  gehüllt,  voller  Ingesta,  frei  von  sichtlichen  Alterationen  —  die  das 
Pancreas  umgreifende  Darmschlinge  (vom  Pylorus  an,  auf  eine  Strecke  von  etwa 
25  Ctm.)  stark  hyperämisch,  verwaschen  roth;  ihre  Schleimhaut  blutroth,  des 
epithelialen  Ueberzuges  beraubt,  geschwellt;  den  Darminhalt  bildeten  hier  theils 
halbflüssige  oder  weiche,  theils  härtliche  Substanzen;  im  übrigen  Darme  eine 
gelhe,  kalkbreiähnliche  Masse,  womit  auch  die  Federn  um  die  Cloakenmündung 
beschmutzt  waren.  —  Herz  stark  hyperämisch ,  mit  dünnem,  blassen  Faserstoff- 
beschlage;  Pericardium  mit  5  oder  6  blutrothen  Ecchymosen,  zu  einer  Rosette 
TOD  Vi  Qctm.  Ausdehnung  gruppirt;  rothe  Ecchymosen  und  Blutpunkte  längs 
der  Querfurche  des  Herzens;  Blut  geronnen,  in  ein  braunes  und  ein  graues  Ge- 
rinnsel geschieden.  —  Unter  dem  Miliroskope  zeigte  dieses  Blut  ausser  den  ellip- 
tischen, viele  runde  oder  unregelmässig  längliche,  rothe  Blutkörperchen  mit  cou- 
veien  Rändern  und  von  verschiedener  Grösse,  freie  Körnchen  mit  Brown'scher 
Molecularbewegung  und  feinkörnige  weisse  Blutkörperchen. 

Lunge  gesund,  hellroth,  mit  geronnenem  Blute  in  den  Gefassen. 

Peritoneum  gesund.  —  Leber  hellgelb  —  punctirt,  von  normalem  Volumen, 
Farbe  und  Consistenz,  aber  mürb. 

Pancreas  normal. 

Hoden  und  Nieren  etwas  hyperämisch. 

um  10  ühr  Morgens  des  31.  Januar  traten  die  Krankheitser- 
scheinungen bei  dem  älteren  Hahne  auf,  der  am  folgenden  Tage  um 
9  ühr  45  Min.  Morgens  starb.  Dessen  Tode  hatte  ich  Gelegenheit 
beizuwohnen.  Das  Thier  lag  auf  einer  Seite,  entleerte  flüssige,  schlei- 
mige, eiweissahnliche  Fäcalmassen;  öffnete  von  Zeit  zu  Zeit  den  schau- 
migen Schnabel  und  entleerte  daraus  eine  ähnliche  Masse  wie  aus  der 
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Eloakenmündung.  Bald  darauf  wurde  der  Hahn  von  Krämpfen  er- 
griflfen,  senkte  den  Kopf  unter  die  Brust  und  starb. 

Die  Leichenstarre  begann  an  den  Beinen  10  Minuten  nach  dem 
Tode;  Hals  und  Kopf  wurden  nach  15  Minuten  starr. 

Die,  15 — 20  Minuten  nach  dem  Tode  gemessene  Temperatur  be- 
trug 42«  C. 

Bei  der  Autopsie  fand  sich  die  Haut  ohne  Flecke,  Kamm  und  Kieferhaat- 
lappeti  hoch  violettroth,  Augen  und  Schnabel  geschlossen;  Kropf  mit  Ingestis 
angefüllt;  Fleisch  farbig  und  derb;  Lungen  dunkel- violettroth,  oedematös;  Herz 
ecchymotisch  punctirt,  und  zwar  längs  der  Kreisfurche.  —  Blut  geronnen^  wenige 
runde,  aber  viele  elliptische,  farbige  Blutkörperchen  enthaltend;  daneben  zerstreute 
Körnchen,  wie  in  den  vorerwähnten  Fällen.  — 

Magen  mit  Nahrungsstoffen  angefüllt;  dessen  Muskelwand  derb. 

Duodenalschlinge  auf  einer  Strecke  von  etwa  25  Ctm.  stark  hyperämisch, 
mit  exquisit  baumförmiger  Injection  der  Arterien;  Inhalt  halbflüssig,  gelb,  mit 
Gerinnseln  und  Blutstreifen;  Schleimhaut  geschwollen,  des  Epithels  beraubt, 
blutroth. 

Der  übrige  Theil  des  Darmes  ebenfalls  hyperämisch,  aber  in  geringerem 
Grade  und  ohne  Extravasate.  —  Peritoneum  gesund. 

Milz  weich,  leicht  geschwollen,  braunroth. 

Pancreas,  Hoden,  Nieren  —  ohne  wahrnehmbare  Störungen. 

Es  wurden  noch  andere  Versuche  mit  ähnlichen  Resultaten  angestellt. 

Vor  kürzerer  Zeit  schickte  mir  der  Comraend.  Stella  noch  einen 
grossen  Hahn  von  der  Race  La  Fleche.  —  Das  Thier  war  an  der 
herrschenden  Krankheit  gestorben,  und  dessen  Autopsie  ergab  folgen- 
des Bemerkenswerthe: 

Blut  im  Harzen  und  in  den  grossen  Gefässstämmen  geronnen;  Milz  leicht 
geschwollen,  Duodenum  stark  hyperämisch,  mit  wenigen  farbigen  Blutkörperchen 
in  seinem  Inhalte;  sonst  im  Blute  freie  Kerne  und  sehr  spärliche  runde,  farbige 
Blutkörperchen. 

Am  15.  Mai  erhielt  ich  noch  vom  genannten  Herrn  eine  an  derselben  Krank- 
heit zu  Grunde  gegangene,  wohlgenährte  Henne.  —  Es  fand  sich  bei  deren  Au- 
topsie, wie  in  der  Mehrzahl  der  Falle,  fibrinöses  Exsudat  auf  den  Blättern  des 
Herzbeutels  (Pericarditis  fibrinosa  sicca)  und  im  vorderen  Theile  des  Bauch 
felis,  sowie  Hyperämie  der  das  Pancreas  umgebenden  Zwölffingerdarmschlinge. 
Herz  und  grosse  Gefassstämme  waren  mit  geronnenem  Blute  erfüllt.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  sah  man  grössere,  kernhaltige,  elliptische,  rothe 
Blutkörperchen  und  kleinere,  ebenfalls  elliptische,  aber  ohne  sichtbaren  Kern,  fer- 
ner hernhaltige,  runde,  rothe  Blutkörperchen  von  gleichem  Durchmesser  wie  die 
vollkommen  entwickelten  elliptischen,  und  andere  runde,  mit  conischem  Fort- 
satze u.  s.  w. ;  freie  elliptische  Kerne,  feinkörnig  oder  homogen,  zahlreiche  freie 
Kömchen  verschiedener  Grösse.  Ausserdem  fanden  sich  elliptische  und  kreis- 
runde Körperchen  mit  äusserst  zartem  Contour,  homogenem,  hyalinen,  farblosen 
Inhalte  und  elliptischen,  central  oder  seitlich  gelegenen  Kerne;  femer  freie  Fett- 
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tröpfchen  Ton  yerschiedener  Grösse;  farblose  Blatkörperchen  mit  mehr  weniger 
zahlreichen,  aaf  fettige  Degeneration  deutenden  Fettkömchen ;  endlich  kernhaltige 
Endothelzellen  mit  blassem,  körnigen  Protoplasma. 

Zu  wiederholten  Malen  wurden  Impfversuche  an  zwei  Hunden  ge- 
macht, welchen  auch  mehrere  an  der  Seuche  gestorbene  Hühner  roh  zu 
fressen  gegeben  wurden;  doch  wurde  an  beiden  Hunden  nie  auch  nur 
die  geringste  Gesundheitsstörung  bemerkt. 

Stallknechte  und  Bediente  des  Laboratoriums  haben  mehrmals 
solche  versterbene  Hühner  gekocht  und  gegessen,  ohne  danach  die 
geringste  Unpässlichkeit  zu  verspüren. 

Auch  wurden  in  Casalgrasso  und  anderen  Dörfern  die  an  der 
Krankheit  zu  Grunde  gegangenen  Hühner  von  den  Bauern,  und  zwar 
wie  es  scheint  mit  grossem  Behagen,  verspeist,  ohne  dass  daraus 
irgend  ein  Unheil  erwachsen  oder  auch  nur  irgend  eine  Gesundheits- 
störang  bei  den  betreffenden  Individuen  erfolgt  wäre. 

Es  können  also  die  Ergebnisse  meiner  Leichenöffnungen  und  Ver- 
suche folgendermaassen  zusammengefasst  werden: 

1.  Die  von  mir  beobachtete  Seuche  ist  unter  den  Hühnern  im 
höchsten  Grade  contagiös  und  durch  Impfung  Kaninchen,  nicht  aber 
Hunden,  mittheilbar. 

2.  Dieselbe  kennzeichnet  sich  durch  die  Wohlerhaltung  der  Lei- 
chen, die  derbe  Beschaffenheit  und  normale  Färbung  des  Fleisches. 
Letzteres  kann  in  rohem  Zustande  von  Hunden  und  allenfalls  in  ge- 
kochtem Zustande  von  Menschen  ohne  Nachtheil  genossen  werden. 

3.  Die  anatomisch  nachweisbaren  Störungen  bestehen  bald  in 
croupöser  (einfacher  oder  hämorrhagischer)  Pneumonie  eines  Lungen- 
flügels, Hyperämie  und  Oedem  des  anderen,  mit  seröser,  fibrinogener 
und  fibrinöser  mehr  weniger  reichlicher  Exsudation  am  serösen  Ueber- 
ZQge  der  unteren  Lungenfläche,  zuweilen  ausgebreitet  auf  das  übrige 
Peritonäum  (seröser  üeberzug  der  Leber  und  des  Darmes,  Gekröse, 
Netz);  bald  in  interstitieller  Carditis  und  Pericarditis  mit  trocknem 
fibrinösen  oder  serösen  und  hämorrhagischen  Exsudate;  fibrinöser 
und  purulenter  Exsudation  im  Becken  und  anderen  Theilen  des  Ab- 
domen, gefolgt  von  Erschöpfung  und  Marasmus.  Wenn  Carditis  und 
Pericarditis  im  Bereiche  der  interventriculären  und  atrio-ventriculären 
Furche  fehlen,  so  beobachtet  man  mehr  weniger  zahlreiche  braunrothe 
Gcchymosen  oder  punctförmige  Apoplexien  unter  dem  Epicardium,  in 
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der  Grandsubstanz  dieses  serösen  Blattes.  Das  Blut  ist  jedesmal  ge- 
ronnen, meistens  ein  hartes,  braunrothes  Gerinnsel  bildend.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  enthält  es  farbige  Blutkörperchen  von  verschie- 
dener Form  und  Grösse,  elliptische,  runde,  oder  von  einer  Gestalt  die 
auf  Proliferation  oder  auf  einen  Stillstand  in  der  Entwickelung  deutet. 
—  Die  farblosen  Blutkörperchen  sind  fast  immer  mit  äusserst  win- 
zigen, scharf  contourirten  Körnchen  bestreut.  —  Im  Blutplasma  finden 
sich  mehr  weniger  reichlich  blasse  Körner  mit  Brown'scher  Molecular- 
bewegung  und  freie  elliptische  Kerne.  —  Nie  habe  ich  im  Blute  Bac- 
terien  oder  Vibrionen  vorgefunden.  —  Der  Darm  ist  im  Bereiche  des 
Duodenum  fast  jedesmal  hyperäraisch,  öfters  mit  zahlreichen  Ecchy- 
mosen  und  mehr  weniger  reichlichem,  fibrinös-hämorrhagischen  Exsudate 
besetzt.  Der  Darminhalt  weichlich,  gelb,  oder  weich,  halbflüssig, 
weisslich,  schleimig,  und  im  Falle  eines  Blutergusses  in  den  Darm, 
gallertig  und  blutig. 

Die  uns  beschäftigende  Seuche  ist  also  nicht  carbunculöser  Natur, 
da  sich  bei  derselben  nie  Bacterien  im  Blute,  ^)  noch  Auflösung  des 
Blutes,  noch  Schlaffheit  der  Leichen  vorfinden,  wie  sie  bei  an  Milz- 
brand gestorbenen  Thieren  beobachtet  werden.  Uebrigens  hat  Pasteur 
zuerst  gezeigt,  dass  sich  der  Milzbrand  bei  Hühnern  und  anderen 
Vögeln  überhaupt  nicht  entwickeln  kann,  und  hat  die  Ursache  dieser 
Immunität  beleuchtet.  Auch  mir  ist  es  in  diesen  letzten  Monaten, 
bei  allerdings  nicht  zahlreichen  Versuchen,  jedesmal  misslangen, 
Hühnern  verschiedener  Race  durch  Einimpfung  sei  es  bacterienreichen 
Blutes  von  Thieren  mit  allgemeiner  Milzbrand-Erkrankung,  sei  es 
ichoröser  Flüssigkeit  die  sich  von  der  Schnittfläche  äusserer  carbun- 
culöser Geschwülste  ergoss,  die  carbunculöse  Infection  beizubringen.  — 
Ueberdies  blieb  nicht  nur  in  unseren  Fällen  der  Genuss  gekochten 
Fleisches  von  an  der  Krankheit  gestorbenen  Hühnern  für  den  Menschen 
ohne  allen  Nachtheil,  sondern  wir  sahen  sogar  den  Genuss  rohen 
Fleisches  und  die  Inoculation  des  Blutes  von  solchen  Hühnern  bei 
Hunden  durchaus  erfolglos  bleiben.  —  Die  Seuche  steht  also  in  keinem 
Zusammenhange  mit  den  Krankheiten  des  grösseren  Hausviehes,  und 
in  der  That  ist  während  des  Bestehens  derselben  von  den  Thierärzten 
der  heimgesuchten  Gegenden  keine  erhöhte  Morbilität  unter  den  grösseren 
Hausthieren  beobachtet  worden. 


*)  Bio  einzige  Bacterie,  die  loh  in  einem  Falle  gesehen  (S.  36)  kann  wohl 
nicht  in  Betracht  kommen« 
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Cholera  ist  es  auch  nicht,  da  bei  unserer  Seuche  die  characteris- 
tischen  Störungen  der  Cholera-Erkrankung  fehlen. 

Handelt  es  sich  etwa  um  enzootischen  oder  epizootischen  Typhus? 
—  Wenn   von  Typhus  die  Rede  ist,    so  begreift  man    darunter  eine 
Krankheit,    die  mit  Blutauflösung  einhergeht  und  sich  durch  rasche 
Faulniss  der  Leichen  der  gestorbenen  Individuen    auszeichnet.      Beim 
menschlichen    Typhus    gibt   es   Kemwucherung   im   Sarcolemma   der 
Muskelfasern  und    häufig  Umwandlung  dieser  zu  Schläuchen  die  mit 
spindelförmigen  Zellen  angefüllt  sind,  so  wie  wachsartige  Degeneration 
vieler  Muskelfasern.    Bei  den  Hühnern  fand  sich  dagegen  das  Muskel- 
fleisch gesund;    nur  wenn    die  Krankheit    durch  Impfung   beigebracht 
worden  war,  und  auch  dann  nur  in  der  Umgebung  der  Impfstelle  gab 
es   wachsartige  Degeneration    und  Zerklüftung   des  Faserinhaltes   zu 
Blöcken  nebst  Einwanderung  runder  Zellen  innerhalb  des  Sarcolemma 
zwischen    den  Blöcken;    in  allen   anderen  Körpertheilen   zeigten    die 
Muskeln  weder  makroskopisch,  noch  mikroskopisch  nachweisbare  Al- 
terationen. 

Die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  war  in  unseren  Fällen  gar  nicht 
vermindert.  —  Die  Symptome  allein  könnten  auf  Typhus  bezogen 
werden;  denn  es  gab  in  der  That  jedesmal  Stumpfsinn,  grosse  Schwäche, 
Hinfälligkeit.  Doch  sind  es  nicht  die  Symptome,  welche  über  die 
Natur  einer  Erkrankung  entscheiden,  sondern  der  anatomische  Cha- 
racter  der  Störungen. 

In  vielen,  aber  nicht  in  allen  Fällen  waren  die  beobachteten  La- 
sionen die  der  Septicämie.  —  Meiner  Ansicht  nach  handelt  es  sich 
um  eine  dem  Hausgeflügel  eigene,  contagiöse  Infectionskrankheit,  und 
zwar  derselben  Art  wie  die  bisher  unter  den  Namen  Cholera,  enzoo- 
tischer  und  epizootischer  Typhus,  Milzbrand  und  contagiöse 
Septicämie  des  Hausgeflügels  beschriebenen  Seuchen. 

Als  passendsten  Namen,  um  die  symptomatologische  Aehn- 
lichkeit  mit  den  typhösen  Erkrankungen  anderer  Thiere  anzudeuten, 
aber  zugleich  die  aetiologische  und  anatomische  Selbstständigkeit 
der  uns  beschäftigenden  Krankheit  zu  betonen,  glaube  ich  den  eines 
epizootischen  Typhoids  der  Hühner  und  Schwimmvögel  vorschlagen 
zu  dürfen. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  dieses  Mal  die  Epizootie  sehr  oft 
eme  entzündliche  Form,  mit  vorzüglicher  Localisation  im  Herzen  und 
Pericardium,    in  den  Lungen   und  im  Zwölffingerdarm    angenommen 
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hat.  —  Ob  es  bei  allen  anderen  Epizootienso  gewesen,  ist  nicht  mit 
Bestimmtheit  zu  behaupten. 

Die  Ursachen  der  Krankheit  sind  uns  unbekannt;  aber  die  kli- 
nische und  experimentelle  Beobachtung  berechtigen  zur  Annahme  eines 
Contagium,  dessen  Einfuhr  in  den  Organismus  und  Uebergang  in  das 
Blut  eine  mehr  weniger  rasche  deletäre  Wirkung  entfaltet  und  den 
Tod  der  inficirten  Individuen  verursacht.  —  Es  ist  von  Manchen  be- 
hauptet worden,  dass  eine  excessive  Sommerhitze  die  Entwickelang 
dieser  Krankheit  befördere.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  allerdings, 
dass  die  Temperatur  und  bestimmte  Feuchtigkeitsbedingungen  der  Luft 
die  Beschaffung  eines  der  Entwickelung  und  Vermehrung  dieses  Giftes 
forderlichen  Substrates  begünstigen,  wie  dieses  auch  für  andere 
Contagien  zugegeben  wird.  Allein  man  soll  nicht  vergessen,  dass 
unsere  Seuche  sich  eben  so  in  der  kalten,  als  in  der  warmen  Jahres- 
zeit, bei  trockner  wie  bei  feuchter  Witterung  verbreitete,  so  dass  in 
dieser  Hinsicht  nichts  Bestimmtes  behauptet  werden  kann.  —  Das 
Zusammenleben  gesunder  Hühner  mit  den  erkrankten  vermittelt  die 
Ansteckung,  und  davon  konnte  ich  mich  überzeugen,  indem  ich  Hühner 
aus  der  inficirten  Gegend  mit  gesunden  zusammen  in  einer  Hühner- 
steige hielt.  —  In  der  von  Joannes  beobachteten  Epizootie  genügte 
nicht  zur  Erzeugung  der  Krankheit  die  einfache  Berührung  gesunder 
Hühner  mit  erkrankten,  und  eben  so  wenig,  nach  den  Versuchen  von 
Delafond  und  Renault,  die  Berührung  mit  den  Federn  gestorbener 
Thiere;  es  war  vielmehr  hierzu  erforderlich,  dass  das  gesunde  Huhn 
Speisen  verschlingt,  die  mit  Darmausleerungen  oder  mit  dem  Mund- 
schleime  kranker  Individuen  besudelt  waren,  oder  dass  es  mit  solchen 
Individuen  aus  einer  gemeinschaftlichen  Tränke  Wasser  säuft 

Während  der  im  Jahre  1875  in  der  Provinz  Bologna  beobach- 
teten Epizootie  gelang  es  dem  Dr.  Plana  nicht,  die  Ansteckung  einiger 
in  einer  Steige  gehaltenen  Hühner  dadurch  zu  veranlassen,  dass  er 
ihnen  ein  durch  Darmcontenta  verunreinigtes  Trinkwasser  gab  und  sie 
mit  Blutgerinnseln,  Gekröse-  und  Leberstückchen  von  an  der  Seuche 
gestorbenen  Individuen  fütterte;  ebenso  blieben  vier  Küchlein  verschont» 
denen  er  den  Darminhalt  einer  an  derselben  Krankheit  gestorbenen 
Henne  zu  verschlingen  gegeben  hatte.  —  Bei  meinen  Versuchen  sahen 
wir  dagegen,  dass  zwar  die  Fütterung  einer  Henne  mit  mikrokokken- 
nnd  fermentreichem  Geschabsei  der  Schnittfläche  einer  kranken  Lunge 
ohne  Erfolg  blieb,  dass  es  mir  aber  wohl  gelang,  die  Krankheit  relativ 
rasch  bei  zwei  Hennen  und  einem  Hahne  zu  erzeugen^  denen  ich  den 
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im  blatigen  Eierstock  und  von  den  Langen  einer  der  Seuche  erle- 
jenen  Henne  per  os  einverleibt  hatte. 

Wie  aber  wird  das  Contagium  erzeugt?  —  Die  Frage  lässt  sich 
2Dr  Zeit  nicht  mit  wissenschaftlicher  Strenge  beantworten.  Verfolgt 
man  jedoch  den  Entwickelungsgang  der  Seuchen,  so  darf  man  wohl 
sehliessen,  dass  die  Ursachen  derselben  in  den  Hühnerhäusern  selbst 
erseogt  werden. 

Wir  sehen  nämlich  das  Auftreten  einer  Seuche  fast  jedesmal  da- 
durch angekündigt,  dass  plötzlich  in  einem  Hühuerhause,  während 
einer  Nacht,  ein  oder  mehrere  Hühner  sterben.  Ist  aber  einmal  die 
Epizootie  im  Gange,  so  gelingt  es  öfters,  dieselbe  vollständig  und  rasch 
sa  unterdrücken,  wenn  man  die  Hühner  ins  Freie  versetzt  oder  am 
besten  auf  die  Wiese  schickt. 

Handelt  es  sich  nun  um  einen  miasraatisch-contagiösen  Infcctions- 
stoflF,  ähnlich  dem,  der  sich  in  den  Ställen  der  grösseren  Hausthicrc 
entwickelt  und  dem  Milzbrande  derselben  zu  Grunde  liegt?  —  Das 
ist  sehr  wahrscheinlich. 

Vor  Allem  wissen  wir  nur  zu  gut,  wie  uuzweckmässig  im  Allge- 
meinen die  Hühnerhäuser  eingerichtet  sind.  Meistens  sind  sie  niedrig, 
feucht,  dunkel,  schlecht  gelüftet,  dabei  an  wenig  sicheren  Orten  ge- 
legen, wesshalb  zur  Nacht  Thüren  und  Fenster  hermetisch  versperrt 
werden.  Die  Sauberkeit  wird  darin  notorisch  aufs  Aergste  verna(5h- 
lässigt;  die  auf  nacktem  Boden  liegenden  Excremcnte  fallen  der  Gäh- 
rung  und  Verwesung  anheim  und  erfüllen  die  Luft  mit  Ausdünstungen, 
die  auf  die  Gesundheit  der  Hühner  mehr  weniger  nachtheilig  einwirken. 
Fügt  man  hinzu,  dass  häufig  in  einem  Hühnerhause  eine  übermässige 
Menge  Geflügel  zusammengehäuft  ist;  bedenkt  man  andererseits,  wie 
wesentlich  die  Vögel  zu  ihrem  Gedeihen  einer  reinen  Luft  bedürfen, 
and  auch  der  Umstand  in  Betracht  kommen  muss,  dass  die  Vögel 
eme  höhere  Körpertemperatur  haben  als  die  Säugethiere:  so  begreift 
man  wohl,  dass  aus  dem  Zusammenwirken  all  dieser  Momente  ein  für 
die  Entwickelung  des  krankheitserzeugendcn  Stoffes  überaus  günstiger 
Boden  erwächst. 

Obwohl  sehr  häufig  im  Blutplasma  der  der  Seuche  erlogenen 
Hahner  freie  Körnchen  gefunden  werden,  wie  ich  sie  beschrieben  und 
abgebildet  habe,  so  wage  ich  doch  nicht  zu  behaupten,  ob  es  Mikro- 
kokken  in  Hallier's  Sinne. seien.  Ich  erinnere  nur,  dass  zwar  das 
an  solchen  Körnchen  reiche  Lungengeschabsel  bei  Einführung  per  os 
die  Krankheit  nicht  mitzutboilen  vermochte,  wohl  aber  bei  der  Inocu- 
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lation,  und  dass  das  Blut  inficirter  Thiere  auch  in  verdünntem  Zost^uide 
jedesmal  auf  dem  Wege  der  Inoculation  äusserst  contagiös  befunden 
wurde. 

Auch  die  Entziehung  von  Gras  ist  als  Krankheitsursache  namhaft 
gemacht  worden.  Doch  kann  ich  unmöglich  auf  diese  Angabe  einiges 
Gewicht  legen,  nachdem  ich  immer  im  Kröpfe,  Magen  und  Darme 
inficirter  Hühner  nebst  mehligen  Stoffen  auch  grüne  Ingesta  vorgefan- 
den  habe.  Uebrigens  gab  es  unter  den  von  mir  secirten  Hühnern  sowohl 
solche,  die  fast  beständig  auf  der  Weide  gelebt  hatten,  wie  solche,  die 
immer  im  Hühnerhause  eingesperrt  geblieben  waren. 

Trotzdem  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  auch  die  Nah- 
rungsweise eine  wesentliche  Krankheitsursache  abgeben  kann.  Ja^ 
wenn  einmal  die  Seuche  zur  Entwickelung  gekommen,  sind  es  gewiss 
die  mit  Schleim,  Faeces  u.  drgl.  verunreinigten  Speisen  und  eben 
solches  Trinkwasser,  die  hauptsächlich  zu  der  enormen  Aosbreitong 
der  Krankheit  beitragen. 

Andererseits  sind  es  der  Hühnerhandel  und  die  mangelhafte  Durch- 
fährung  der  sanitäts- polizeilichen  Maassregeln,  die  mehr  als  jedes 
andere  Causalmoment  bei  der  Verschleppung  der  Seuche  von  Grehöfl 
zu  Gehöft,  von  Dorf  zu  Dorf  in  Betracht  kommen. 

Der  umsichtige  Landwirth  soll  für  die  Verhütung  miasmatischer 
und  contagiöser  Krankheiten  unter  grösseren  und  kleineren  Hausthieren 
sorgen  und  soll  daher  auch  auf  die  Reinlichkeit  und  Salubritat  der 
Hühnerhöfe  bedacht  sein. 

Reinlichkeit,  Erneuerung  des  Trinkwassers,  gesunde,  nie  faulige 
Nahrung,  wohlgelüftete,  trockne  und  genügend  grosse  Aufenthalts- 
räume sind  ebensowohl  für  das  Hausgeflügel  wie  für  andere  Haus- 
thiere  die  Hauptfactoren  einer  vernünftigen  Hygiene. 

Treten  aber  Krankheitsfalle  auf,  so  soll  die  Verbreitung  des 
Uebels  hintangehalten  werden,  und  dazu  gehört  vor  Allem,  dass  die 
kranken  Hühner  von  den  gesunden  getrennt  und  letztere  auf  der  Wiese, 
auf  dem  Hofe  oder  überhaupt  an  einem  gesunden  Orte  untergebracht 
werden.  Femer  sollen  diese  Hühner  gesunde,  ausgewählte,  reine  und 
gut  conservirte  Nahrung  und  ganz  reines  Trinkwasser  bekommen, 
worin  zweckmässiger  Weise  schwefelsaures  Eisenoxydul  gelöst  werden 
kann.  Die  Anwendung  dieses  Stoffes  im  Verhältniss  von  0,50  pCt 
hat  ausgezeichnete  Resultate  geliefert  Auch  ist  es  mir  bekannt  ge- 
worden, dass  eine  mit  Weissweidenabkochung  (Decoctum  Salicis 
albae)  bereitete  Nahrung  sich  als  sehr  nützlich  erwiesen  hat   Haupt- 
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sächlich  aber  soll  jede  Berührung  der  auch  nur  verdächtigen  Hühner 

mit  denen  benachbarter  Gehöfte  verhindert  werden. 

Während    man    auf   diese  Weise    für  die  Hygiene  der   inficirten 

Hühncrherdo  sorgt,  soll  auch  die  gehörige  Desinfection  des  betreffen- 
den Hühnerhauses  vorgenommen  werden,  und  diese  bewerkstelligt  man 
am  besten,  indem  man  alle  Auswurfsstoffe  entfernt,  den  Boden  gründ- 
lich durchgräbt,  und  mit  kochendem  Salzwasser  begiesst.  Ausserdem 
sollen  das  Gitter,  die  Bretter  und  andere  hölzerne  Geräthe  des  Hühner- 
hauses erneuert  werden,  wenn  man  nicht  gewiss  ist,  dieselben  durcjh 
Abhobeln  und  Eintauchen  in  schwefelsaure  Eisenoxydullösung  voll- 
ständig desinficirt  zu  haben.  Endlich  sind  auch  noch  die  Wände  ab- 
zuschaben, mit  Chlorgas  gründlich  zu  durchräuchern  und  mit  Chlor- 
kalkmilch  zu  bestreichen. 

Das  Chlor  dient  auch  hier  als  eins  der  trefflichsten  Desinfections- 
roittel  und  dürfte  in  gleichem  Verhältnisse  wie  bei  der  Dcsinfection 
der  Seidenwurmgehäuse  in  Anwendung  zu  ziehen  sein. 

Es  wären  also,  nach  Ausmessung  des  Rauminhaltes  des  Hühner- 
hauses, auf  jede  100  Cbmtr.  3  Kgr.  Chlorkalk,  1,50  Kgr.  Schwefel- 
säure und  ]  \'2  Liter  Wasser  zu  nehmen.  Man  schüttet  erst  den 
Chlorkalk  auf  eine  Schüssel,  giesst  das  Wasser  darauf  und  verarbeitet 
ihn  damit  zu  einem  Brei;  sodann  setzt  man  die  Schwefelsäure  zu, 
wobei  ein  gründliches  Durchrühren  mit  einem  langen  Stocke  nöthig 
ist,  damit  sich  nicht  an  der  Oberfläche  eine  feste  Rinde  schwefel- 
sauren Kalkes  bildet,  welche  die  Entweichung  des  Chlorgases  verhin- 
dern würde. 

Das  Durchrühren  nach    geschehenem  Zusätze  von  Schwefelsäure 

ist  möglichst  r<ascb  und  mit  einem  langen  Stocke  zu  bewerkstelligen, 

um  die  Einathmung  des  Chlorgases  zu  vermeiden,   welches  Bronchien 

und  Lunge  stark  angreift. 

Nach   dieser  Procedur   lässt  man  das  Hühnerhaus   l\\  —  2  Tage 

gut  verschlossen.     Darauf  werden  Thürcn   und   Fenster    geöffnet    und 

narh  vollständiger  Durchlüftung  die  Hühner  wieder  hinein  gelassen. 


IV. 

Beitrag  zur  Erklärung  des  Galops  der  Pferde. 

Von 
Braun,  Oberrossarzt. 

Die  einfachen  Arten  der  natürlichen  Progressivbewegung  der  Pferde, 
wie  Schritt  und  Trab  sind  von  vielen  Seiten  hinreichend  klargestellt,  wie 
von  Baumeister*),  Roloff^),  v.  Krane^),  Prosch^),  Schwarz- 
necker'»)  und  in  jüngster  Zeit  durch  eine  ganz  sclhätzenswerthe  Arbeit 
von  Wagner^),  die  jedoch  kaum  Neues  bringt;  nur  theilt  sie  den 
Schritt  in  8  Actionen,  während  die  oben  erwähnten  Autoren  4  Tempi 
annehmen.  — 

Bekanntlich  kommen  die  Progressivbewegungen  dadurch  zu  Stande, 
dass  der  Schwerpunkt  des  Körpers  durch  einen  Impuls  seitens  der 
Hinterbeine  nach  vorn  verschoben  und  durch  die  Extremitäten  ab- 
wechselnd unterstützt  wird;  zu  welchem  Zwecke  die  Beine  pendelartig 
von  hinten  nach  vorn  bewegt  werden. 

Der  Galop,  die  complicirteste  Progressivbewegung,  hat  dagegen 
eine  einheitliche  Erklärung  bis  jetzt  nicht  gefunden,  vielmehr  gehen 
die  Ansichten  der  verschiedenen  Autoren  hierüber  weit  auseinander. 

Vorliegende  Arbeit  soll  ein  Versuch  sein,  den  Galop  der  Pferde 
zu  erläutern. 


*)  Baumeister,  Anleitung  zur  Konntniss  des  Aeussem  des  Pferdes.  1857. 

2)  Roloff,  Beurthollung  des  Pferdes.    1870. 

^)  V.  Krane,  Anleitung  zur  Ausbildung  der  Cavallerie-Remonte.  1870. 

*)  Presch,  Handbuch  der  Lehre  vom  Aeussern  des  Pferdes,  übersetzt  von 
Braasch.    1872. 

^)  Schwarznecker,  Die  Pferdezucht  von  Müller  und  Schwarznecker. 
2.  Band,  5.  Lieferang.    1876. 

®)  Wagner,  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  von  His,  Braune,  Du 
Bois-Roym  ond.    1877. 
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Zu  diesem  Zwecke  sei  es  gestattet,  die  Bewegung  des  einzelneu 
teines  bei  der  Progressivbewegung  des  Pferdes  noch  einmal  zu  erörtern. 

Beginnen  wir  die  Betrachtung  mit  dem  Augenblicke,  wo  das 
orderbein  von  der  Last  befreit  ist,  also  nicht  mehr  zur  Stütze  des 
?hwcrpunktes  dient.  Es  wird  jetzt  Hangbein  genannt.  Dieses  bewegt 
ch,  nachdem  es  durch  Contraccion  der  Flexoren  vom  Boden  abge- 
ickelt  ist,  pendelartig  von  hinten  nach  vorn.  Jedoch  erhält  diese 
ewegung  eine  Modification  dadurch,  dass  während  der  Progressiv- 
jwegung  des  Schwerpunktes  der  Aufhängepuakt  des  Pendels  (beim 
orderbein  das  Bug-,  beim  Hinterbein  das  Hüftgelenk)  nicht  feststeht, 
indem  selbst  vorwärts  rückt.  Hierdurch  wird  der  Schritt  des  Pfcr- 
?s  länger  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  der  feste  Punkt  während 
?r  Pendelschwingung  des  Beines  vorwärts  geschoben  wird.  Die  Länge 
js  Schrittes  hängt  mithin  nicht  allein  von  der  Länge  des  Beines, 
ie  etwa  beim  Pendel  die  Ausdehnung  des  Schwingungsbogen  von  der 
Enge  des  Pendels  ab,  sondern  auch  von  der  Vorwärtsbewegung  des 
sten  Punktes.  —  Andererseits  ist  die  Geschwindigkeit,  mit  der  das 
}in  nach  vorn  pendelt,  von  seiner  Länge  abhängig,  sodass  ein  Bein 
ch  um  so  schneller  von  hinten  nach  vorn  bewegt,  je  kürzer  es  ist. 
i  nun  aber  das  Pferd  mittelst  der  Flexoren  seine  Beine  zu  ver- 
irzen  im  Stande  ist,  so  werden  die  Pendelschwingungen  derselben 
Q  so  schneller  ausgeführt  werden,  je  mehr  das  Pferd  die  Beine  zu 
rkürzen  vermag,  resp.  je  kürzere  Beine  es  besitzt.  —  Im  letzten 
leile  der  Schwingung  wird  das  Bein  durch  Wirkung  der  Extensoren 
streckt  und  dann  auf  den  Erdboden  gesetzt;  es  hört  auf  Hangbein 
i  sein,  es  wird  Stützbein.  —  üeber  dieses  schiebt  sich  der  Schwer- 
nkt  nach  vorn,  wobei  das  Bein,  als  Radius,  um  den  jetzt  fest- 
?henden  Huf  bewegt  wird.  Das  Buggelenk  beschreibt  einen  Kreis- 
schnitt, dessen  Grösse  und  Geschwindigkeit,  mit  der  er  durchmessen 
rd,  nach  dem  Gesetz  des  Beharrungsvermögens  um  so  beträchtlicher 
in  wird,  je  schneller  sich  der  Schwerpunkt  vorwärts  bewegt.  —  Ist 
r  Schwerpunkt  so  weit  nach  vorn  geschoben,  dass  das  Stützbein  in 
hräger  Richtung  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten  steht, 
wird  es  wieder  Hangbein  und  wiederholt  seine  Pendelschwingung.  — 

Die  Hinderbeine  bewegen  sich  nach  denselben  Regeln;  jedoch 
llt  ihnen,  während  sie  Stützbein  sind,  noch  die  Function  zu,  den 
hwerpunkt  durch  Streckung  nach  vorn  zu  verschieben  und  so  den 
ipuls  zur  Bewegung  zu  geben  resp.  zu  erneuern.  Von  der  geringeren 
er  stärkeren,  von  der  allmäligeren  oder  plötzlicheren  Streckung  des 
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Hinterbeines  wird  es  abhängen,  ob  der  Schwerpunkt  langsam  und 
mehr  gleichmässig  oder  schneller  und  stossweise  fortbewegt  wird.  — 
Die  Vorderbeine  können  zur  Progressivbewegung  nicht  beitragen,  weil 
ihre  Verbindung  mit  dem  Körper  vor  dem  Schwerpunkt  liegt;  beim 
Ziehen  jedoch  findet  liiervon  eine  Ausnahme  statt. 

Die  Beine  halten  in  der  Progressivbewegung  unter  einander  eine 
bestimmte  Reihenfolge  inne,  und  zwar  derartig,  dass  das  Bein,  welches 
zuerst  den  Boden  vcrlässt,  zuerst  niedergesetzt  und  dass  das  Bein, 
welches  zuletzt  aufgehoben,  auch  zuletzt  aufgesetzt  wird. 

Verfolgen  wir  nun  ein  galopierendes  und  zwar  ein  im  Links- 
Galop  befindliches  Pferd  und  beginnen  unsere  Betrachtung  iu  dem 
Augenblick,  wo  das  Pferd  sich  vom  Erdboden  wieder  abhebt.  —  Das 
linke  Vorderbein  verlässt  zuerst  den  Erdboden.  Der  Schwerpunkt  des 
Körpers  wird  nach  hinten  verlegt,  dadurch  wird  das  Bein  von  der 
Last  befreit,  es  wickelt  sich  vom  Boden  ab  und  beginnt  seine  Schwin- 
gung. Diesem  folgt  das  rechte  Vorderbein  und  fast  gleichzeitig  das 
linke  Hinterbein.  Zuletzt  das  rechte  Hinterbein,  das  durch  kräftige 
Streckung  den  Schwerpunkt  in  diagonaler  Richtung  nach  vom  ge- 
worfen hat.  Der  Schwerpunkt  lliegt  nach  vorn,  aber  nicht  in  hori- 
zontaler Richtung,  sondern  in  einer  Richtung,  die  sich  nach  dem 
Parallel  logramm  der  Kräfte  aus  der  Siellung  des  schleudernden  Hinter- 
beines und  aus  der  Richtung  der  Längsaxe  des  Körpers  zusammen- 
setzt, und  beschreibt  in  Folge  der  Schwere  des  Körpers  in  der  Luft 
einen  Bogen,  der  um  so  flacher  sein  muss,  je  schräger  das  werfende 
Hinterbein  im  Augenblick  der  Streckung  gestanden  hat. 

lieber  diese  Reihenfolge  der  Beine  beim  Aufheben  resp.  Abwickeln 
vom  Erdboden  bestehen  keine  Zweifel,  dagegen  hat  über  die  Reihen- 
folge beim  Niedersetzen  der  Beine  eine  Einigung  der  verschiedenen 
Autoren  noch  nicht  stattgefunden.  Schwab'),  Baumeister^),  Köh- 
ler»).    Weiss*),    F.   Müller^),    Seidler«),    Bendz'),    Schwarz- 


*)  Schwab,  Anleitung  zur  «äusseren  Pferdel(enntniss.    1846. 
^)  Baumoistor,  Anleitung  zur  Kennlniss  des  Aeussern  des  Pferdes.  1857. 
3)  Kühler,  Reit-  und  Fahrschule.    1858. 
*)  Weiss,  Physiologie.    1869. 

^)  V,  Müller,  Dr.,  Lehre  vom  Exterieur  des  Pferdes.    1868. 
^)  Seid  1  er,  Die  Dressur  des  Corapagnie-  und  Gebrauchspferdes.    1872. 
'')  Ben  dz,  Körperbau  und  Leben  der  landwirthschaftlichen  Hausthiere,  aus 
dem  Dänischen  übersetzt  von  Fock.    1876. 
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necker*)  sind  der  Ansicht,  dass  nicht  das  Bein,    das  zuerst  aufge- 
hoben wird,  zuerst  niederkommt,  sondern,  dass  das  Bein  zuerst  den 
Boden  berührt,    welches  zuletzt  den  Boden  verlässt;    in  unserer  Be- 
txachtnng   also  das  schleudernde,    das  rechte  Hinterbein.     ProschJ^) 
lässt  das  vorgreifende   (inwendige)   linke  Hinterbein  zuerst  und  fast 
^eichzeitig  das  zurückbleibende,  auswendige  (rechte)  Vorderbein  auf 
den  Erdboden  kommen.    Bolofi'),    v.  Krane^)   sind  der    Ansicht, 
dass  im  Galop  dieselbe  rhythmische  Reihenfolge  innegehalten  werden 
müsste,    wie  im  Schritt  und  Trabe,    d.  h.   die  Beine   werden  in  der 
Reihenfolge  niedergesetzt,    in  der  sie  abgehoben  werden.     Es  kommt 
also  das  vorgreifende,  inwendige,  linke  Vorderbein  zuerst  auf  den  Bo- 
den.    Dieser  Ansicht  stimme  auch  ich  bei  und  will  diese  zu  begrün- 
dffli  versuchen.  — 

Das  schleudernde  Hinterbein  verlässt  zuletzt  den  Erdboden,  beginnt 
zuletzt  seine  Pendelschwingung,  kann  also,  wenn  es  zuerst  aufgesetzt 
würde,  seine  Schwingung  bei  Weitem  nicht  beendet  haben,  muss  sich 
vielmehr  beim  Niedersetzen  in  einer  schräg  nach  hinten  gerichteten 
Stellung  befinden.  In  dieser  Stellung  ist  aber  das  Bein  nicht  im 
Stande,  irgend  wie  eine  Hemmung  auszuüben;  in  Folge  dessen  müsstc 
der  Schwerpunkt  nach  dem  Gesetz  des  Beharrungsvermögens  während 
des  Niederkommens  der  anderen  drei  Beine  weit  über  dieses  Stützbein 
nach  vorn  fortgeschoben  sein,  so  dass  dieses  Bein  nach  den  obigen 
Betrachtungen  so  schräg  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten 
gestellt  wäre,  dass  eine  erfolgreiche  Streckung  mit  Vorwärtswerfen 
des  Schwerpunktes  nicht  stattfinden  könnte;  ferner  würde  hierdurch 
der  Schwerpunkt  soweit  nach  vorn  verlegt,  dass  ein  Abwickeln  der 
Vorderbeine  unmöglich  wäre.  — 

Aber  abgesehen  davon,  dass  das  auswendige,  schleudernde  Hinter- 
bein unter  diesen  umständen  den  Schwerpunkt  nicht  vorwärtswerfen 
kann,  so  finge  bei  dieser  Art  der  Aufeinanderfolge  der  Beine  viel 
Zeit  verloren  und  der  Schwerpunkt  würde  weniger  Raum  durchmessen, 
weil  ja  das    betreffende  Bein    während  einer  Zeit   auf  dem  Erdboden 


0  Schwarznecker,  Die  Pferdezucht  von  Müller  und  Schwarznecker. 
1876. 

^Frosch,  Handbuch  der  Lehre  vom  Aeussern  des  Pferdes,  übersetzt  von 
Braasch.    1872. 

*)  Roloff,  Beurtheilung  des  Pferdes.    1870. 

*)  Y.  Krane,  Anleitung  zur  Ausbildung  der  Ca?allerie-Remonten.    1870. 
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bleibt,  während  welcher  die  drei  fibrigen  Beine  nicht  nur  niedergesetzt 
sondern  auch  abgewickelt  werden,  da  ja  dieses  Bein  den  Erdbodei 
zuletzt  verlässt. 

Das  schleudernde  Hinterbein  kann  höchstens  nur  dann  zuers 
niederges^'tzt  werden,  wenn  der  Schwerpunkt  durch  ii^end  welch 
Dressur  des  Pferdes  fast  senkrecht  in  die  Höhe  geworfen  und  mi 
dem  resp.  den  Hinterbeinen  aufmcfanfen  wird.  Diese  [..ocomotion  kani 
man  aber  unmöglich  zu  den  naturlichen  Progressivbewegungen  de 
Pferdes  re<:hnen,  denn  dann  niusste  man  mit  demselben  Rechte  aacl 
diejenigen  complidrten  Bewegungen  dazu  zählen,  die  man  häufig  ii 
der  Reitbahn  oder  in  der  Manege  des  Circus  zu  sehen  Grelegenheit  hat 

Aus  denselben  Gründen  ist  es  auch  nicht  möglieh,  dass  das  vor 
greifende,  inwendige  Hintorbein  zuerst  und  fast  gleichzeitig  das  aas 
wendige  Vorderbein  niederkommen.  Auch  hier  würde  während  de 
Zeit,  wo  die  anderen  Beine  aufkommen,  der  Schwerpunkt  so  weit  nacl 
vorn  geschoben  s^'in,  dass  die  Vorderbeine  belastet  wären  und  des 
wegen  nicht  abgewickelt  werden  könnten.  Ferner  würde  auch  hie 
Zeit  und  Raum  verloren  gehen. 

Nach  diesen  Erörterungen  komme  ich  zu  dem  Schluss,  dass  nacl 
Beendigung  des  Bogens,  den  der  Schwerpunkt  in  der  Luft  beschreibt 
das  vorgreifende,  inwendige  (linke)  Vorderbein  zuerst  niedergesetz 
wird  und  zwar  in  einer  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  un( 
vorn  gerichteti^n  Stellung.  Das  Bein  hemmt;  die  Schwere  des  Körper 
kommt  mehr  zur  Geltung;  in  Folge  dessen  können  die  andern  dre 
Beine  nicht  ausschwingen,  sondern  kommen  in  unvollendeter  Schwin 
gungsrichlung  auf  den  Boden.  —  Es  folgt  nach  dem  vorgreifende! 
linken  Vorderbein,  das  zurückbleibende  auswendige,  rechte  und  fas 
gleichzeitig  das  vorgreifende,  inwendige,  linke  Hinterbein.  Dass  diesej 
Hinterbein  wirklich  beim  Niedersetzen  seine  Schwingung  nicht  beende 
hat,  dies  kann  man  deutlich  sehen,  wenn  man  beim  ßcobnchten  einei 
galopicrenden  Pferdes  nur  dieses  Bein  im  Auge  hat;  man  erkennt  dam 
deutlich,  dass  es  im  kurzen  Galop  in  dem  Augenblick  niedergesetz 
wird,  wenn  es  in  seiner  Schwingung  die  Vertikale  eben  überschrittei 
hat  und  nach  vorn  pendeln  will,  im  gestreckten  Galop  dagegen  danr 
schon  auf  den  Boden  kommt,  wenn  das  Hüftgelenk  senkrecht  übei 
dem  Huf  sich  befindet.  Man  sieht  ferner,  dass  der  ganze  Huf  dies« 
Beines  gleichmässig  auf  den  Boden  gebracht  wird.  —  Das  auswendige 
schleudernde,    rechte  Hinterbein    berührt,    wie    ebenfalls    deutlich   zi 
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sehen  ist,  noch  später  den  Boden  and  kommt  mit  der  Zehe  des  üuka 
«erst  nieder.  Was  auch  erklärlich  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  in 
der  ersten  Hälfte  der  Pendelschwingung,  in  welcher  dieses  Bein  ja 
schon  niederkommt,  die  Zehe  dem  Erdboden  am  nächsten  sein  muss. 
Dieses  Bein  wird  also  in  einer  schrägen  Stellung  aufgesetzt  und  zwar 
ist  diese  nach  den  gemachten  Beobachtungen  um  so  schräger,  je 
gestreckter  der  Galop  ist.  Diese  schräge  Stellung  ist  aber  gerade 
gÖBstig  zum  Vorwärtswerfen  des  Schwerpunktes,  der  ja  nach  der  vom 
Tetsachten  Auseinandersetzung  einen  um  so  flacheren  Bogen  beschreiben 
wird,  je  schräger  das  schleudernde  Hinterbein  steht.  Dieses  Hinter- 
bein ist  unter  diesen  Umständen,  wenn  es  zuletzt  niederkommt,  wohl 
imstande,  den  Schwerpunkt  vorwärts  zu  werfen,  denn  die  andern 
Beine  haben  jetzt  das  Vorwärkschioben  des  Schwerpunktes  durch 
Hnnmung  verhindert. 

Zur  noch  besseren  Begründung  meiner  Ansicht  habe  ich  unter 
intiger  T^eitung  des  Herrn  Professor  Dr.  Munk,  dem  ich  hierdurch 
tamü  verbindlichsten  Dank  sage,  galopierende  Pferde  beobachtet  und 
die  Abstände  der  einzelnen  Hufspuren  von  einander  gemessen. 
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Beifolgende  Tabelle  enthält  die  Grösse  der  verschiedenen  Ab- 
tände.  Die  ersten  drei  Messungen  enthalten  die  Entfernungen  der 
lufspuren  eines  kurz  galopierenden ,    die  zweiten  drei  Messungen  die 
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eines  stärker,  die  dritten  drei  die  eines  gestreckt,  die  vierten  drei  die 
eines  sehr  gestreckt  galopierenden  Pferdes.  —  Es  ist  stets  Links-Galop 
geritten.  —  Die  Länge  des  Pferdes  vom  Bug  bis  zum  Hüftgelenk 
gemessen  betrug  1,62  Mir. 

Vergleicht  man  die  Messungen  mit  einander,  so  findet  man: 

1.  Die  Entfernung  der  beiden  Vorderhufe  und  die  der  beiden  Hinter« 
hufe  von  einander  bleibt  in  allen  Galoparten  stets  fast  dieselbe. 

2.  Der  Raum  zwischen  dem  zurückbleibenden,  auswendigen 
(rechten)  Vorderhufe  und  dem  vorgreifenden,  inwendigen  (linken) 
Hinterhufe  wächst  mit  der  Geschwindigkeit  des  Galops  und  zwar  von 
0,22  bis  1,30  Mtr.  Das  Pferd  streckt  sich  also  im  Galop  um  so 
mehr,  je  mehr  es  mit  jedem  Sprunge  durchmisst. 

3.  Die  gleichseitigen  Hufe  werden  in  demselben  Verbältniss 
weiter  auseinander  gestellt,  wie  das  unter  No.  2  erwähnte  diagonale 
Hufpaar. 

4.  Die  Entfernung  des  vorgreifenden,  inwendigen  (linken)  Vor- 
derfusses  von  dem  schleudernden,  auswendigen  (rechten)  Hinterfusse 
wächst  mit  der  Geschwindigkeit  resp.  mit  der  Grösse  des  Sprunges; 
das  licisst  mit  dem  Zunehmen  der  Grösse  des  Sprunges  entfernen  sich 
die  Hinterfusse  von  den  Vorderfussen  immer  mehr,  wobei  jedoch  die 
Hinterfusse  und  die  Vorderfusse  unter  sich  stets  fast  gleich  weit  ent- 
fernt bleiben. 

5.  Der  vorgreifende,  inwendige,  linke  Hinterfuss  steht  in  den 
gestreckten  Tempi  von  dem  gleichseitigen  Vorderfuss  weiter  ab,  als 
die  Länge  des  Pferdes  (1,62  Mtr.)  beträgt,  ja  im  gestreckten  Galop 
erreicht  dieser  Abstand  die  Grösse  von  2,10  Mtr.  Dies  Verhältniss 
wird  erklärlich,  wenn  man  erwägt,  dass  das  Vorderbein  in  gestrecktem 
Zustande  am  Ende  seiner  Pendelschwingung  auf  den  Erdboden  gesetzt 
wird.  Mass  ich  bei  dem  stehenden  Pferde  die  Entfernung  des  Hufes 
eines  nach  vorn  herausgenommenen,  gestreckten  Vorderbeines  von  dem 
senkrecht  stehenden  gleichseitigen  Hinterfusse,  so  erhielt  ich  2,11  Mtr., 
also  fast  genau  dieselbe  Entfernung,  die  die  gleichen  Hufspuren  eines 
sehr  gestreckt  galopierenden  Pferdes  zeigen.  Hiernach  muss  also  das 
inwendige  Hinterbein  im  gestreckten  Galop  in  fast  senkrechter  Stellung 
(das  Hüftgelenk  senkrecht  über  dem  Huf  befindjich)  niederkommen. 
Mithin  erhielt  ich  auch  hier  dasselbe  Ergebniss,  was  ich  durch  Beob- 
achtung eines  galopierenden  Pferdes,  wie  vorn  erwähnt,  fand.  — 

Zählt  man  zu  der  obigen  Distanz  nun  noch  die  Entfernung  des 
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schleudernden  Hinterbeines  vom  vorgreifenden,  so  erhält  man  den 
Abstand  des  auswendigen,  rechton  Hinterbeines  vom  inwendigen,  linken 
Vorderbeine  und  zwar  in  einer  Grösse  von  3,24  Mtr.  Der  auswen- 
dige, rechte  Hinterhuf  steht  also  hinter  dem  inwendigen,  linken  Hinter- 
huf. Das  Bein  hat  mithin  eine  schräge  Richtung  von  oben  und  vorn 
nach  unten  und  hinten. 

Nach  diesen  Ergebnissen  muss  die  Funktion  der  beiden  Hinter- 
beine eine  verschiedene  sein.  Das  inwendige  Hinterbein  kommt  in 
vertikaler  Haltung  (im  kur/en  Galop  sogar  etwas  schräg  nach  vorn, 
im  sehr  gestreckten  Galop  etwas  schräg  nach  hinten)  auf  den  Erd- 
boden, es  wird  Stützbein,  mithin  belastet.  Hierdurch  tritt  eine  ge- 
ringe Beugung  in  den  Gelenken  ein,  dadurch  nähert  sich  das  Becken 
dem  Erdboden;  der  Schwerpunkt  rückt  nach  hinten  und  so  tritt  eine 
Hemmung  ein.  Diese  ist  allerdings  mit  den  Augen  sehr  schwer  wahr- 
zunehmen, weil  die  einzelnen  Momente  zu  schnell  vorübergehen.  — 
Die  Funktion  des  inwendigen  vorgreifenden  Hinterbeines  ist  also,  den 
Schwerpunkt  zu  unterstützen  und  zu  hemmen.  —  Das  auswendige, 
schleudernde  Hinterbein  steht  schräg  nach  hinten  und  zwar  um  so 
schräger,  je  gestreckter  der  Galop  ist,  hat  somit  seinen  Stützpunkt 
so  weit  vom  Schwerpunkt  entfernt,  dass  es  zur  Unterstützung  des- 
selben höchstens  nur  in  dem  kurzen  unmöglich  aber  in  dem  gestreckten 
Galop  beitragen  kann;  wohl  ist  es  aber  im  Stande  in  dieser  schrägen 
Stellung  den  Schwerpunkt  vorwärts  zu  werfen.  Da  das  auswendige 
Hinterbein  zur  Unterstützung  des  Schwerpunktes  nicht,  wenigstens 
nicht  in  den  gestreckten  Galopsprüngen  beitragen  kann,  so  muss  das 
inwendige  Hinterbein  diese  Funktion  mit  übernehmen;  zu  diesem 
Zwecke  wird  das  inwendige  Bein  näher  der  Mittellinie  des  Körpers 
gestellt  werden  müssen.  Dies  sieht  man  auch  an  den  Ilufspuren 
dieses  Beines,  welche  sich,  je  gestreckter  der  Galop  ist,  immer  mehr 
derjenigen  Linie  nähern,  die  das  auswendige  Hinterbein  mit  dem  in- 
wendigen Vorderbein  verbindet  (cfr.  Figur). 

Umstehende  Figuren  lassen  erkennen,  wie  die  Hufspuren  in  den 
vier,  vorn  in  der  Tabelle  gemessenen,  Catcgorien  von  Galopsprüngen 
liegen. 
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Kurzer 
Galop. 

Stärkerer 
Galop. 

Gestreckter 
Galop. 

Sehr 

gestreckter 

Galop. 

Carrien 

•r. 

*r.h.' 

*r.  h.' 

•r.h.' 

♦r.h.' 

1.  V., 

1.  V., 

1.  V.^ 

1.  v.^ 

I.V.' 

i  *r.  V. 

• 

•r.v. 

•r.v. 

hr.  V. 

l.h.*  i 

1.  h.* 

•r 

*r.h. 

•r.h. 

1.  h.* 

l.  h.* 

l.h.'  i 

i 

^r.h. 

i 
1 

•r 

*r.h. 

Die  Mcssungeu  führen  zu  folgendem  Resultat:  Das  inwenc 
vorgreifende  Vorderbein  kommt  nach  beendeter  Schwingung  in  sei 
nach  vorn  gerichteter  Streckstellung  zur  Erde  und  hemmt  I 
Hemmung  verzögert  die  Geschwindigkeit,  welche  der  Schwerpunkt 
langt  hat.  Der  Körper  würde  niederfallen,  wenn  die  anderen  B 
nicht  inzwischen  niederkämen  und  denselben  unterstützten.  Das 
wendige,  zurückbleibende  Vorderbein  und  das  inwendige,  vorgreif 
Hinterbein,  welche  beide  später  vom  Boden  abgewickelt  werden 
später  ihre  Schwingungen  beginnen,  haben  in  dem  Augenblick, 
das  vorgreifende  Vorderbein  niederkommt  und  den  Körper  in  der  ' 
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färtsbewegung  hemmt,  ihre  Schwingungen  nicht  beendet,  befinden 
sich  vielmehr  in  der  Vertikalen  und  in  dieser  Stellung  werden  sie 
aafgesetzt  und  belastet  Beim  Belasten  des  inwendigen,  vorgreifenden 
Hinterfasses  nähert  sich,  wie  vorn  erläutert,  das  Becken  dem*  Erd- 
boden. Der  Schwerpunkt  rückt  in  Folge  dessen  nach  hinten.  Das 
inwendige  Vorderbein  wird  dadurch  von  der  Last  befreit  und  kann 
nun  zum  folgenden  Sprunge  abgewickelt  werden.  Das  auswendige, 
schleudernde  Hinterbein,  welches  den  Boden  noch  später  verlässt  und 
mithin  auch  in  seiner  Schwingung  noch  weiter  zurückgeblieben  sein 
miiss,  kann  nur  in  einer  schräg  nach  hinten  gerichteten  Stellung  auf 
den  Boden  kommen  und  wirft  in  dieser  Stellung  den  Schwerpunkt 
nach  vorn.  — 

Würde  irgend  ein  Hinterbein  zuerst  niederkommen,  so  könnten, 
wenn  dies  Bein  eine  Hemmung  ausübte,  die  Hufspuren  der  Vorder- 
beine unmöglich  so  weit  vor  den  Spuren  der  Hinterbeine  liegen, 
wie  dies  z.  B.  im  gestreckten  Galop  der  Fall  ist;  bedingt  dies 
Bein  aber  keine  Hemmung,  so  müsste  der  Schwerpunkt  so  weit  nach 
vorn  geschoben  sein,  dass  ein  Abwickeln  der  Vorderbeine  und  eine 
erfolgreiche  Streckung  des  schleudernden  Hinterbeines  unmöglich 
wäre.  — 

Es  wird  mithin  auch  im  Galop  dieselbe  rhythmische  Bewe- 
gung der  Beine  inne  gehalten,  wie  im  Schriet  und  Trabe;  d.  h. 
das  Bein,  welches  zuerst  abgewickelt,  wird  zuerst  niedergesetzt  und 
das  Bein,  welches  zuletzt  den  Boden  verlässt,  kommt  auch  zuletzt 
nieder.  — 

Ferner  haben  die  Untersuchungen  ergeben,  dass  die  beiden  Hinter- 
beine verschiedene  Funktionen  haben,  das  inwendige,  vorgreifende 
Hinterbein  hemmt  den  Körper  und  unterstützt  den  Schwerpunkt,  das 
auswendige,  schleudernde  Hinterbein  wirft  ausschliesslich  den  Körper 
durch  möglichst  schnelle  Streckung  nach  vom  und  kann  höchstens 
nur  im  kurzen  Galop  zur  Unterstützung  des  Schwerpunktes  beitragen. 


Die  Carriere  scheint  nach  meinen  Beobachtungen  nur  ein  ver- 
stärkter Galop  zu  sein,  wobei  der  Schwerpunkt  durch  die  Streckung 
des  schleudernden  Hinterbeines  so  stark  geworfen  wird,  dass  er  einen 
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grösseren  Bogen    in    der  Luft    beschreibt.     Leider    standen    mir  nuk 
Königliche  Dienstpferde,  keine  Rennpferde  zu  Gebote. 

Betrachtete  ich  die  laufenden  Pferde  von  der  Seite,  so  schien  e- 
als  wenn  die  Hinterbeine  dicht  an  den  Vorderbeinen  wären,  ja  mL. 
unter,  als  wenn  die  Hinterbeine  die  Vorderbeine  kreuzten;  mass  i^ 
nun  aber  die  hinterlassenen  Hufspuren,  so  fand  ich  doch  immer  4^ 
schleudernde  Hinterbein  noch  mindestens  2,5  Mtr.  von  dem  vorgr^ 
fendcn  Vorderbein  entfernt;  wie  beistehende  Messungen  ersehen  lass^. 
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Die  Tabelle  ergiebt,  dass  sämmtliche  Beine  dem  vorgreifenden 
inwendigen  Vorderbeine  verhältnissmässig  näher  stehen,  wie  im  Galop, 
dass  dagegen  der  Sprung  grösser  ist.  (No.  5  der  Figur.)  Vergleicht 
man  z.  B.  die  vierte  Messung  des  Galops  mit  der  vierten  der  Carriere, 
so  findet  man,  dass  zwar  in  beiden  die  Entfernung  der  Hufspur  des 
vorgreifenden  Vorderbeins  vom  schleudernden  Hinterbein  circa  2,30  Mtr. 
beträgt,  dass  das  Pferd  aber  im  Galop  mit  jedem  Sprunge  nur  3,23  Mtr., 
in  der  Carriere  dagegen  4,50  Mtr.  durchmass. 

Vorn  habe  ich  versucht  klar  zu  legen,  dass  die  Ursache,  wegen 
welcher  die  Hinterbeine  im  Galop  so  weit  von  den  Vorderbeinen  ent- 
fernt stehen,  der  Mangel  an  Zeit  ist;  die  Hinterbeine  werden  spätei 
abgewickelt,  haben  nicht  Zeit  genug,  ihre  Schwingungen  zu  vollenden, 
kommen  in  Folge  dessen  in  unvollendeter  Schwingungsstellung  zui 
Erde.  In  der  Carriere  bleibt  das  Pferd  länger  in  der  Luft,  desswegen 
werden  die  Beine,  welche  später  wie  das  vorgreifende  Vorderbein  ab- 
gewickelt werden,  eher  Zeit  finden,    ihre  Schwingungen  zu  vollendeD 
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ood  daher  dem  Vorderbeine  näher  niedergesetzt.  Die  Hufspuren 
der  Hinterbeine  werden  aber  auch  ferner  aus  dem  Grunde  denen  der 
Vorderbeine  näher  liegen  müssen,  weil,  je  grösser  die  Geschwindig- 
ieit  des  Pferdes  ist,  desto  weiter  der  Schwerpunkt  über  das  stützende 
Vorderbein  fortgeschoben  sein  muss,  ehe  dieses  den  Boden  verlässt. 
Es  ist  also^  wohl  möglich,  dass  die  Hinterbeine  nahe  den  Vorder- 
beinen niedergesetzt  werden,  wie  dies  vielfach  angegeben  ist.  Ich 
kbe  dies  jedoch  nicht  gesehen,  obgleich  bei  der  Carriere,  die  ich  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  Sprünge  von  circa  6  Mtr.  Länge  ge- 
macht wurden. 
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Jahresbericht  der  Rönigl.  Thiertmieisehile  !■  ItiMTer^  herausgegeben 
von  dem  Lehrer-CoUcgium  durch  den  Director,  Medicinalrath  Prot 
Günther.  Hannover  bei  Schmorl  &  v.  Seefeld.  1878. 
Nach  den  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Directors  Günther 
giebt  Prof.  Begemann  eine  kurze  üet ersieht  über  das  Resultat  der 
von  ihm  angestellten  meteorologischen  Beobachiungen  und  schliesst 
hieran  eine  kurze  Betrachtung  über  das  Ozon.  In  derselben  sind  die 
wichtigsten  Anschauungen  über  das  Vorkommen  und  die  Bedeutung 
dieser  Sauerstoffverbindung  zusammengestellt  und  durch  eigene  Beob- 
achtungen vervollständigt.  Das  Ozon  findet  sich  hiemach  weder  in 
unseren  Wohnungen,  noch  auch  in  den  Ställen.  Ferner  wiederholt  B. 
die  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Reaction  mit  Jod- 
kaliumkleister zum  Nachweis  des  Ozons  nicht  zuverlässig  sei,  indem 
die  Jodausscheidung  nicht  allein  durch  diesen  Körper,  sondern  auch 
durch  die  gemeinsame  Einwirkung  der  Elektricität  und  des  Lichtes 
zu  Stande  komme. 

Endlich  thcilt  B.  das  Ergebniss  der  chemischen  Untersuchung 
zweier  Synoviaproben  mit,  welche  aus  kranken  Sehnenscheiden  (Gallen) 
stammten.  Die  Zusammensetzung,  welche  in  den  beiden  Proben  zwar 
nicht  genau  dieselbe  war,  stimmt  im  Wesentlichen  aber  mit  den  An- 
gaben Frerichs  überein;  der  Mucingehalt  war  etwas  geringer,  die 
Mengen  des  Eiweisses  und  der  Salze  hingegen  grösser. 

Vom  Repetitor  Eich  bäum  findet  sich  eine  ausfuhrliche  Arbeit  über 
den  Bau  und  die  Function  der  sogenannten  Samenbläschen  bei  den  ver- 
schiedenen Hausthieren  in  dem  Berichte  vor.  Einer  kurzen  Schilderung 
der  Literatur  lässt  E.  die  eingehende  Beschreibung  der  anatomischen 
Einrichtung  dieser  Organe  folgen.  Beim  Pferde  wurden  in  der  Wand 
derselben  flaschenförmige  Drüsenschläuche  in  grosser  Anzahl  vorge- 
funden, welche  keinen  besonderen  Ausführungsgang  besitzen,  daher 
als  einfache  Einstülpungen  der  Schleimhaut  angesehen  werden.  Dem- 
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nach  hält  E.  auch  die  Vesiculae  seminales  der  Pferde,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Franck.  für  Seeretionsorgane,  bezeichnet  aber  den 
Bau  der  Drüsen  als  tubulös,  während  dieselben  bekanntlich  von 
Franck  als  acinös  beschrieben  sind.  Der  Inhalt  derselben  beträgt 
W\i\\  Pferde  6 — 10-  '20  Grm.,  ist  st^rk  eiweisshallig  und  frei  von 
Murin,  neutral  reagirend  und  dickschleiniig. 

Bei  den  Wiederkäuern  und   dem  Scliweinc    zeigen    diese  Organe, 
wie  auih  Franck  schon  hervorgehoben    hat,    noch    deutlicher    einen 
drüsigen,  mit  dem  der  Milchdrüsen  im  Wesentlichen  übereinstimmenden 
Bau.    Nachdem  E.  unter  Berücksichtigung  der  anatonuschen  Einrich- 
tung des  Ausführungsganges  zu  der  Annahme  gelangt  war,    dass  die 
Samenbläschen   nicht,    wie  früher  vielfältig   angenommen  wurde,    als 
Aufbewahrungsorte  für  den  Samen  dienen,    hat  derselbe    zur  Lösung 
dieser  Frage  Versuche  angestellt.     Es   wurden  Gyps,    flüssiger    f^im 
und   gefärbtes  Wasser    bei    verschiedener  I^age    des  Cadavers    in    die 
Yasa  deferentia  injicirt-,   niemals  aber  in  den  Ausführungsgängen  der 
Vesiculae  seminales  wieder    aufgefunden.      In    den    Samenblasen    von 
4  Hengsten  konnte  E.  auch   keine  Samenßiden    nachweisen,    so    dass 
ders<»lbe  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  der  Spermatozoen    in    den 
Samenbläschen  zwar  nicht  in  Abrede    stellt,    aber    stets    als    zufällig 
betrachtet.    Sehr  oft  findet  beim  Aufschneiden  der  Gänge  eine  Ueber- 
irafi^ung  der  Samenfiiden  mit  den  Instrumenten  in  diese  Organe  statt, 
wie  E.  sich  beim  Rinde  überzeugen  kowite. 

Auf  Grund  dieser  IJeobachtungen  hält.E.  die  Vesiculae  seminales 
aasschliesslich   für  accessorische  Geschlechtsdrüsen   und    leugnet    ihre 
Bedeutung  als  Aufbewahrungsorgane  für  den  Samen.    Das  SeiTet  der- 
selben soll  bestimmt  sein,    den  Samen  zu  verdünnen,    damit  derselbe 
mit  der  nöthigen  Gewalt  zur  Ejaculation    gelange    und    zur  Befruch- 
tungskraft     geeigneter  werden     E.  bezieht  sich    hierbei    auf   die  Ver- 
suche S|>al  lanzani's,  wonach  beim  Frosch  eine  gewisse  Verdünnung 
drs  Samens  zur  Befruchtung  noihwendig  ist,  und  macht  noch  auf  den 
Umstand  aufmerksam,  dass  gerade  bei  jenen  Thieren,  welche  in  kui*zer 
Zeit  verhältnissmässig  oft  den  Begattungsact  ausführen  (Schaf,  Schwein) 
diese  Organe  am  stärksten  entwickelt  sind. 

Prof.  Lustig  giebt  eine  Uebei sieht  über  die  Thätigkeit  des 
Spitals  für  grössere  Hausthiere  und  schliesst  hieran  die  Besprechung 
einiger  Beobachtungen. 

Bezüglich  der  Rotzkrankheit  bemerkt  L.,  dass  dieselbe  in  der 
Regel  fieberhaft  verlaufe,  und  dass  die  Höhe  des  Fiebers  in  geradem 
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Verhältniss  zur  Ausbreitung  und  Intensität  der  localen  Rotzprocesse 
stehe.  Ein  oder  mehrere  Tage  nach  der  Bewegung  rotzkranker 
Pferde  konnten  fast  regelmässig  Fieber  -  Temperaturen  bei  denselben 
nachgewiesen  werden.  Durch  die  Anstrengung  soll  eine  Beschleunigung 
in  den  localen  Processen  und  somit  Fieber  entstehen.  Auch  zeigte 
sich  nach  der  Bewegung  meist  Albuminurie.  Lustig  empfiehlt  hie^ 
nach,  rotzverdächtige  Pferde  täglich  anstrengend  arbeiten  zu  kssei^ 
um  möglichst  bald  zur  sicheren  Diagnose  zu  gelangen.  (Auf  diesei 
Umstand  hat  schon  vor  vielen  Jahren  Gerlach  aufmerksam  gfr» 
macht.    B.). 

Femer  weist  L.  auf  das  häufige  Vorkommen  des  Kehlkopfjpfeifens 
bei  der  Rotzkrankheit  hin,  welches  meist  durch  rotzige  Verändemn- 
gen  im  Kehlkopfe  oder  den  oberen  Luftwegen  bedingt  wird,  üb 
Nasenausflusse  rotzkranker  Pferde  konnten  regelmässig  rothe  Blat- 
körperchen  nachgewiesen  werden;  der  Urin  zeigte  sich  in  23  Fället 
19  Mal  eiweisshaltig,  in  16  Fällen  wurde  11  Mal  eine  bedeutende 
Vermehrung  der  farblosen  Blutkörper  und  Zerfall  derselben  constatiit 
Zur  Untersuchung  der  Nasenhöhlen  werden  besonders  constrairta 
Spiegel  empfohlen,  ähnlich  jenen,  die  seit  längerer  Zeit  in  der  hie- 
sigen Klinik  in  Gebrauch  sind. 

Unter  den  tödtlich  verlaufenen  Kolikfällen  wurden  einmal  ulce- 
rative  Perforationen  des  Jejunum  und  Colon  beobachtet,  die  mit  Wate* 
scheinlichkeit  auf  ein  Aneurysma  zurückgeführt  werden.  Als  sich« 
wird  diese  Verbindung  in  einem  zweiten  Falle  mit  Perforation  dea 
Leerdarmes  angenommen.  Einmal  wurde  die  Perforation  eines  Wurm- 
abscesses  in  •  die  Peritonealhöhle  beobachtet.  Darmzerreissungen 
konnten  in  mehreren  Fällen  auf  die  vorgefundenen  WurmaneurysmM 
zurückgeführt  werden.  In  einem  Falle  wurde  Intestinal- Mycose  ver« 
muthet.  —  Bezüglich  des  vesiculären  Lungenemphysems  theilt  L 
weitere  Belege  für  die  von  ihm  in  dem  letzten  Jahresberichte  ausge 
sprochene  Ansicht  mit,  dass  nach  der  Bewegung  der  mit  diesem  Lei 
den  behafteten  Pferde  oft  Albuminurie  bez.  Haemoglobinurie  auftrete 
Endlich  beschreibt  L.  die  operative  Behandlung  (Function  mit  Injec 
tion  von  Jod-Jodkalium)  einer  Sehnenscheidengalle  des  Huftbeinbeugei 
am  Hinterfusse,  welche  sich  als  ungefährlich  erwies  und  mit  gür 
stigem  Erfolge  verbunden  war.  (Die  Ungefährlichkeit  dieser  Beham 
lung  der  genannten  Galle  kann  Ref.  aus  eigener  Beobachtung  b< 
stätigen). 

Dr.  Rabe  giebt  eine  Uebersicht  über    die  Frequenz    des  Spita 


Referate  und  Kritiken.  67 

Sr  kleinere  Hausthiere,  Prof.  Harms  über  die  externe  und  veterinär- 
olizeiüchc  Klinik.  Letzterer  schliesst  hieran  eine  Abhandlung  mit 
ibbildungen  über  die  Amputation  der  Klaue  beim  Rinde,  berichtet 
ier  die  günstige  Wirkung  der  Arseniksalbe  (Arsenik  mit  gleichen 
heilen  Fett)  beim  Ohrdrüsen-Lyraphom  (?  ß.),  theilt  eine  Beobach- 
ing  über  die  ünausführbarkeit  der  operativen  Entfernung  der  Rachen- 
mphome  beim  Rinde  vom  Maule  aus  (Meyersche  Methode)  mit  und 
^richtet  über  Furunkeln  am  Euter  der  Kühe,  über  Verengerung  der 
aflröhre  und  über  Rückenmarksvvassersueht  bei  Kühen. 

Prof.  Dam  man  bespricht  das  Ergebniss  einiger  Versuche,  welche 
erselbe  an  Pferden  anstellte,  um  die  Le  vi  n  st  ein' sehe  Behauptung 
B  prüfen,  wonach  durch  Morphiumgenuss  Albuminurie  und  Glycosurio 
ÄÄreten  soll.  Nachdem  11  Ta^e  hindurch  Gaben  von  0,2  in  sub- 
»taner  Anwendung  ohne  Erfolg  blieben,  trat  nach  0,7  Grm.  sowohl 
ittcker  wie  auch  Eiweiss  im  Urin  auf;  diese  verschwanden  aber  nach 
üegfall  das  Mittels  bald  wieder.  Bei  den  Versuchsthieren  stellte 
ädi  trotz  regelmässigen  Appetits  Abmagerung  und  Schwäche  ein, 
Ffflier  berichtet  D.  über  Versuche  mit  der  subcutanen  Anwendung 
m  Digitalin.  Eine  erhebliche  Einwirkung  auf  den  Puls  und  die 
Körpertemperatur  konnte  weder  an  gesunden  noch  an  fiebernden 
Fhieren  bei  dieser  Application  des  Mittels  erzielt  werden.  D.  ist 
i«doch  der  Meinung,  dass  die  locale  Wirkung  (es  trat  an  der  Appli- 
ationsstelle  stet^  starke  Phlegmone  ein)  die  allgemeine  Wirkung  des 
Bitteis  wesentlich  beeinflusst  werde,  sowie  dass  die  innerliche  Verab- 
^ichong  der  Digitalis,  welche  nach  den  Beobachtungen  Lustig's 
keim  Pferde  ebenfalls  oft  wirkungslos  bleibt,  durch  die  subcutane  An- 
r^dung  des  Digitalin  nicht  zu  ersetzen  sein  dürfte.  Dr.  Rabe  be- 
ichtet aus  dem  pathologischen  Institut  über  Anthrax  bei  Waschbären, 
iber  eine  zweifelhafte  Infectionskrankheit  bei  Wapiti-Hirschen,  sowie 
her  eine  Missgeburt  (Rhachipagus)  des  Rindes.  Möller. 


eher  eise  «eie  Wild-  inil  Rinder- Seiehe ^  welche  im  Sommer  1878  in 
der  Umgebung  von  München  beobachtet  wurde.  Von  Professor 
Dr.  Bo Hingen     München  1878. 

Der  Verfasser  beobachtete  im  Sommer  d.  J.  unter  dem  Wild- 
ande  mehrerer  Forsten  in  der  Umgebung  von  München  eine  Seuche 
ffildseuche)f,  welche  auf  Rinder  übertragbar  ist.  Das  Incubations- 
adium  dieser  Krankheit  dauert  höchstens  einige  Stunden.    Der  Ver- 
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lauf  derselben  ist  meist  ein  sehr  acuter;  die  Dauer  beträgt  wahrscheitt- 
lich  in  der  Regel  12—24—36  Stunden  und  bei  Localisation  in  d« 
inneren  Organen  höchstens  5 — 6  Tage.     Eine  Genesung  der  erkrank- 
ten Hirsche  und  Wildschweine  ist,    soweit  hierüber  ein  ürtheil  abge- 
geben werden    kann,    nicht    beobachtet    worden.     Die  Obduction  der. 
gestorbenen  Thicre  ergab:    „croupöse**  Pneumonie,  Pleuritis,  Pericahi 
ditis  und  Mediastinitis  (pectorale  Form  der  Seuche,  infectiöse  Pleuitr^ 
Pneumonie);    seltener    schien    Erysipelas    und    entzündliches   Oede«'; 
(exanthematische  Form    der   Seuche,    Erysipelas   infectiosura)   vom- 
kommen.    Die  Veränderungen  in  den  Lungen  bei  der  pectoralen  (Form 
sind  denen  bei  der   ^croupösen  Pneumonie**    des  Menschen    oder  daf' 
Lungenseuche  des  Rindes    ähnlich.      Die    Vorgänge   an    den   serös« 
Häuten  sind  theils  serös-fibrinöser,    theils  zellig-fibrinöser  Art    Ikä 
Blut  zeigt   keine  Veränderungen.     Unter   dem    visceralen  Blatte  d» 
Herzbeutels  und  unter  der  Pleura  finden  sich  Ecchymosen.    Der  VaH 
dauungscanal  ist  catarrhalisch  erkrankt.     Durch    die    mikroskopisdi 
Untersuchung    liessen    sich  Bacterien    im  Blute    nachweisen,   die  fir 
„postmortale  Producte**  gehalten  werden.     Die  mit  |frischem  Materiii 
geimpften  Kaninchen  starben  schon  nach  6 — 8  Stunden,    Ziegen  wd 
Schafe  nach    36  Stunden.     Durch    die  Section    der   geimpften  TM«« 
konnten  keine  aufifallcnde  Veränderungen  ermittelt  werden. 

Bei  den  Rindern  tritt  die  Seuche  (Rinderseuche)  entweder  in  d«f 
exanthematischen  oder  pectoralen  Form  auf.  Bei  beiden  zeigt  sA 
gleichzeitig  eine  hämorrhagische  Entzündung  des  Dünndarmes.  B« 
der  exanthematischen  Form  der  Seuche  entsteht  ein  entzündliche 
Oedem  am  Kopfe  und  im  Gesicht,  namentlich  im  Kehlgange,  in 
Zungenparenchym,  am  Halse  und  Triel.  Dieses  Erysipel  entwickdt 
sich  in  6 — 12  Stunden.  Haut  und  Unterhaut  erreichen  an  dies» 
Stellen  eine  Dicke  von  15— 20Ctm.,  werden  brettartig  hart  und  sind 
sehr  schmerzhaft.  Diese  Schwellung  ist  durch  Infiltration  einer  serösen 
oder  serös -hämorrhagischen  Flüssigkeit  in  sämmtliche  Weichtheüe 
des  Kopfes  bedingt.  Die  Thiere  gehen  in  kurzer  Zeit  an  Erstickung 
zu  Grunde.  Bei  der  pectoralen  Form  der  Rinderseuche  finden  sieb: 
„croupöse"  Pleuropneumonie,  Pleuritis  und  Pericarditis  in  verschie* 
dener  Abstufung  und  Combination.  Bei  Rindern  trat  in  einzelnen 
Fällen  Genesung  ein. 

Ein  1 V2  jähriger  Stier,  welcher  mit  2  Grm.  blutigen  Danninhalte» 
eines  der  exanthematischen  Form  der  Seuche  erlegoncn  Rindes  gefüt- 
tert wurde,  starb  nach  54  Stunden.     Durch   die  Section    wurde  eine 
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leuropneumonie  nachgewiesen.  Hierdurch  ist  nach  der  Ansicht  des 
erfassers  der  Uebergang  der  exantheraatischen  in  die  pectorale  Form 
ir  Seuche  festgestellt.  Ebenso  lässt  sich  die  pectorale  Form  in  die 
anthematische  überfuhren.  Ein  Schwein,  welches  rait  einigen  Tropfen 
s  Herzblutes  eines  an  der  pectoralen  Form  der  Seuche  gestorbenen 
dbes  geimpft  wurde,  bekam  ein  heftiges  Erysipel  und  starb  nach 
I  Stunden.  Auch  bei  einer  Kuh,  welche  jmit  einem  linsengrossen 
ücke  des  Pleura -Exsudates  desselben  Kalbes  am  Halse  subcutan 
limpft  wurde,  entwickelte  sich  eine  bedeutende  Anschwellung  um 
e  Impfstelle.  Der  Tod  des  Thieres  trat  30  Stunden  nach  der  Im- 
iing  ein. 

Der  Verfasser  kommt  hiernach  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  beiden 
onneu  der  Rinderseuche  ätiologisch  übereinstimmen,  und  dass  Wild- 
iid  Rinderseuche  demselben  Virus  ihre  Entstehung  verdanken.  Es 
iid  die  Impfbarkeit  der  Seuche  durch  minimale  Quantitäten  virulenten 
itoffes,  die  Verschleppbarkeit  derselben  durch  den  Verkauf  des  Fleisches 
ibinkter  und  geschlachteter  Thiere  und  die  Verbreitung  durch  Fliegen 
lod  Bremsen  betont. 

Der  Verfasser  spricht  sich  femer  über  das  Wesen  der  Seuche 
ahin  aus,  dass  sie  nicht  identisch  mit  dem  Milzbrande,  sondern  eine 
esondere,  bisher  unbekannte,  höchst  acut  und  fast  immer  letal  ver- 
lüfende  Infectionskrankheit  sei.  Bei  den  gestorbenen  Thieren  fehle 
ie  dem  Milzbrande  „eigenthümliche**  theerartige  BeschafiFenheit  des 
lates,  es  fehlen  auch  die  Bacillen  im  Blute  und  der  Milzturaor.  Auch 
ßi  den  geimpften  Thieren  zeigen  sich  niemals  die  characteristischen 
ilzbrandbacillen  im  Blute.  Endlich  spreche  auch  der  überaus  rasche 
erlauf  der  Krankheit  gegen  die  Anthraxnatur  derselben.  Dagegen 
irfe  es  ziemlich  sicher  sein,  dass  die  Seuche  früher  zum  Milzbrände 
Jrechnet  und  als  Gloss-Anthrax  oder  als  weisser  Milzbrand  (charbon 
lanc,  Avant-coeur  etc.)  oder  als  Milzbrand -Lungenseuche  bezeichnet 
Orden  ist. 

Eine  Uebertragung  der  Seuche  auf  Menschen  durch  den  Genuss 
»  Fleisches  von  den  an  der  Seuche  erkrankten  Thieren  ist  nicht 
eobachtet  worden.  Ebenso  wenig  wurden  die  bei  den  Sectionen  be- 
ihäftigtcn  Menschen,  von  denen  einzelne  verwundete  Hände  hatten, 
ificirt.  Nur  bei  einem  Arbeiter,  der  in  der  Nähe  eines  gefallenen 
^ildstückes  beschäftigt  war  und  von  einem  Insect  am  Fusse  gestochen 
urde,  traten  locale  und  auch  allgemeine  Krankheitserscheinungen  ein, 
e  aber  nach  8  Tagen  wieder  verschwanden. 
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Zur  Tilgung  der  Seuclie  wurden   ähnliche  Massregeln  in  Anwen- 
dung gebracht  wie  beim  Milzbrande. 

Der  Verfasser  resumirt  sich  am  Schlüsse,  wie  folgt: 
Die  im  Sommer  1878  beobachtete  Wild-  und  Rinderseuche  ist 
eine  neue  Infectionskrankheit ,  die  primär  beim  Wilde  (Wildschwein 
und  Hirsch),  sich  entwickelt  und  sich  auf  Rinder  weiter  verbreitet 
Die  Seuche  hat  Aehnlichkeit  mit  Anthrax-Lungenseuche  und  dem  in- 
fectiösen  Erysipel.  Anatomisch  zerfallt  die  Krankheit  in  eine  exaih 
thematische  und  pectorale  Form.  Beide  entstehen  durch  dieselbe  Ur- 
sache und  bei  beiden  findet  sich  in  der  Regel  gleichzeitig  eine  hämor- 
rhagische Darmentzündung.  Das  Seucliengift  ist  verschleppbar  und 
impfbar  und  haftet  an  allen  Theilen  des  erkrankten  Körpers.  Es  ver- 
mehrt sich  auf  endogenem  Wege,  ob  auch  ectogen  ist  nicht  festgestellt 
Wahrscheinlich  muss  ein  im  Blute  enthaltener  Spaltpilz  als  Ursad» 
angesehen  werden.  Die  üebcrtragung  der  Seuche  auf  Menschen  ist 
zweifelhaft,  dagegen  lä^st  sie  sich  durch  Impfung  auf  Schafe,  Ziegen, 
Pferde  (wie  zwei  Impfversuche  gelehrt  haben)  und  Kaninchen  übtf- 
tragen.  Schüti, 


Veber   die  Vrstehen    der  IHtnke    oder   SchlampeMtike    des    Rindes.    Von 

Albert  Johne.     Dresden.    G.  Schönfeld's    Verlag    1878.    OcUf, 

64  Seiten. 

Der  Verfasser  der  genannten  Brochüre  hat  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt, das  Wesen  und  die  Ursachen  der  Schlämpemaukc  klarzulegen.  — 
Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  und  einer  kurzen  Schilderung 
der  Krankheit  werden  die  bisher  bekannt  gewordenen  Ansichten  über 
die  Ursachen,  die  Verf.  in  äussere  und  innere  eintheilt,  angeführt 
Verf.  versucht  dann  zunächst  die  Annahme  zu  widerlegen,  dass  die 
Mauke  durch  äussere  Ursachen  —  andauernde  Durchnässung  und  Be- 
schmutzung der  hinteren  Extremitäten  durch  den  reichlich  entleerten 
Harn  oder  dünnflüssigen  Koth  und  die  hierdurch  bedingte  nasse, 
schmutzige  Streu,  pflanzliche  bez.  thierische  Parasiten  —  entstcbe. 
Um  die  Ansicht,  dass  die  Krankheit  eine  parasitäre  ist,  zu  prüfen, 
hat  Verf.  zahlreiche  Unsersuchungen  angestellt  und  dabei  gefunden, 
dass  die  als  Ursache  der  Mauke  beschuldigten  Milben  (Dermotophagen) 
zwar  oft  in  den  Mauke-Borken  vorkommen,  dass  dieselben  sich  aber 
auch  oft  dann  noch  in  den  Schuppen  der  Haut  finden,  wenn  derAoS" 
schlag  bereits  abgehciU  ist,    und  dass  sie  ferner  bei  solchen  Thiercn 
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rorkommen,  die  frei  von  Mauke  sind,  selbst  in  solchen  Ställen,  wo 
nie  Schlampe  gefuttert  wird  und  wo  daher  auch  niemals  Schlämpe- 
mauko  beobachtet  ist.  Auch  wurde  versucht,  die  Mauke  durch  Ueber- 
tragung  der  beschuldigten  thierischenj,  bez.  der  pflanzlichen  Parasiten 
hervorzurufen,  aber  immer  ohne  Erfolg. 

Unter  den  aufgeführten  inneren  Ursachen  steht  obenan  die  Ver- 
fütterung  der  Kartoffelpflanze  —  Kartoffelkraut,  rohe  Kartoffeln,  ge- 
dämpfte Kartoffeln,  Kartoffelschlämpe.  —  Die  Abfälle  bei  der  Kar- 
toffelstärkefabrikation werden  nicht  speciell  erwähnt,  obgleich  schon 
Spinola  mit  Recht  hervorhebt,  dass  dieselben  noch  schädlicher  sind 
als  die  Schlampe.  Um  die  Anschauung  zu  begründen,  dass  die  in 
der  Kartoffelpflanze  enthaltene  Schädlichkeit  vom  Blute  aus  die  Mauke 
«zeugt,  weist  Verf.  auf  die  Schädlichkeit  der  Buchweizenfütterung 
kin.  Den  gegen  jene  Anschauung  geltend  gemachten  Einwand,  dass 
sich  bei  Pferden  und  bei  Schafen  auch  bei  starker  Schlämpofüttcrung 
keine  Mauke  einstelle,  sucht  Verf.  durch  die  Bemerkung  zu  entkräften, 
im  Schafe  nach  mehrfachen  Beobachtungen  bei  Schlämpefütterung 
wdit  nur  Schwellung  und  Entzündung  der  Fussenden,  Erosionen, 
Geschwürchen  und  Eiterung  im  Klauenspalt,  sondern  auch  Hautjucken, 
onreine  Haut  und  Hautausschläge  bekämen.  Dagegen  möchten  wir 
jedoch  bemerken,  dass  das  Vorkommen  eines  Schlämpeausschlags 
bei  Schafen  noch  nicht  erwiesen  ist.  Ref.  hat  eine  Entzündung  an 
den  Füssen  bei  Schafen,  die  reichlich  Schlampe  erhielten,  wiederholt 
beobachtet,  wenn  dabei  die  Streu  recht  nass  und  schmutzig  war,  aber 
jedesmal  gefunden,  dass  die  Krankheit  in  ihren  Erscheinungen  und 
in  ihrem  Verlauf  mit  der  sogenannten  Moderhinke  vollkommen  über- 
einstimmte. 

Ausserdem  wird  die  Fütterung  mit  Kornschlämpe,  mit  Melassen- 
schlämpe  und  mit  Trebern  erwähnt  und  deren  Wirkung  nach  den 
bezüglichen  Mittheilungen  in  der  Literatur  besprochen. 

Darauf  wird  die  Frage  erörtert,  weshalb  die  Verfütterung  der 
Kartoffelpflanze  nicht  immer  und  bei  allen  Rindern  und  in  allen  Or- 
ten, sondern  nur  unter  gewissen  Bedingungen  den  Ausschlag  erzeugt. 
Die  Thatsache,  dass  Ochsen  mehr  als  Kühe  von  dem  Ausschlage  be- 
llen werden,  soll  nach  der  Ansicht  des  Verf.  einfach  dadurch  zu 
erklären  sein,  dass  ^ein  Theil  der  in  zu  grosser  Menge  in  das  Blut 
gelangenden  und  nicht  in  normaler  Weise  umgesetzten  und  oxccrnirten 
Stoffe,  welche  in  den  als  schädlich  bezeichneten  Futterstoffen  enthalten 
änd,  sich  im  Allgemeinen  und  zunächst  zwar   in   der  Haut   der  Ex- 
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tremitätcn  ablagere,  bei  Milchkühen  aber  auch  durch  die  Milchdruse 
ausgeschieden,  also  wenigstens  theilweise  unschädlich  gemacht  werden.* 
Für  die  Annahme,  dass  eine  Ausscheidung  der  schädlichen  Stoffe  dorei 
die  Milch  erfolgt,  soll  die  Thatsache  sprechen,  dass  die  Milch  von 
Kühen,  die  mit  Schlampe  oder  rohen  Kartoffeln  gefüttert  werden,  den 
Kälbern  schädlich  ist  und  oft  heftigen  DurchüxU  erzeugt.  Diese  That- 
sache ist  nicht  zu  bezweifeln;  die  erwähnte  Folgerung  ist  jedoch  nicht 
hinreichend  begründet.  Wenn  die  schädlichen  Stoffe  der  Kartoffel- 
pflanze im  Magen  und  Darme  resorbirt  werden,  so  kann  die  Aus- 
scheidung derselben  ja  auch  durch  die  Nieren  erfolgen  und  das  selt- 
nere Vorkommen  des  Ausschlags  bei  Kühen  darauf  beruhen,  dass 
letztere  in  Folge  der  Milchabsonderung  weniger  Harn  ausscheiden, 
und  dass  sie  den  Harn  nicht,  wie  die  Ochsen,  unter  sich,  sondmi 
hinter  sich  absetzen,  folglich  beim  Stehen  und  Liegen  der  Einwirkung 
des  ausgeschiedenen  Harns,  bez.  der  nassen  Streu,  weniger  als  die  Ochsen 
ausgesetzt  sind.  Für  diese  Erklärung,  die  wir  immer  für  die  richtigere 
gehalten  haben,  dürfte  auch  die  vom  Verf  hervorgehobene  Thatsache 
sprechen,  d<iss  bei  Kälbern,  trotzdem  sie  die  schädliche  Milch  jp- 
niessen,  niemals  Mauke  beobacJitet  ist.  Erhielte  die  Milch  die  schld- 
liehen  Stoffe  und  wirkten  diese  vom  Blut  aus  auf  die  Haut  ein,  so 
müsste  der  Ausschlag  ja  gerade  bei  Kälbern  entstehen.  Der  Behaup- 
tung des  Verfassers,  dass  die  Haut  an  den  Füssen  der  Kälber  der 
Einwirkung  des  Harns  und  des  Kothes  in  gleichem  Maasse  wie  die 
Haut  der  älteren  Thiere  ausgesetzt  und  dass  deshalb  da.s  Nichtauf- 
treten  des  Ausschlags  bei  Kälbern  gegen  die  Annahme  spreche,  der 
Ausschlag  entstehe  durch  äussere  Ursachen,  können  wir  nicht  zu- 
stimmen. 

Auch  der  günstige  Einfluss  der  Be*v(»gung,  den  Verf  nicht  con- 
statiren  konnte,  der  jedoch  nach  der  Erfahrung  des  unterzeichneten 
Ref  bei  den  Arbeitsochsen  oft  unverkennbar  hervortritt,  wenn  die 
Mauke  unter  einem  Viehbestand  herrscht,  kann  darauf  zurückgeführt 
werden,  dass  die  Thiere  einen  Theil  des  Tages  von  der  Streu  ent- 
fernt werden,  und  dass  diese  in  Folge  dessen  auch  gewöhnlich  weniger 
nass  und  schmutzig  ist. 

In  Betreff  des  Einflusses  der  Menge  der  verfütterten  Schlampe 
auf  die  Entstehung  der  Mauke  erwähnt  Verf,  dass,  nach  Märcker, 
für  Ochsen  ein  Quantum  von  60  Liter,  für  Kühe  ein  Quantum  von 
40—  45  Eit<T  pro  Kopf  und  Tag  als  angemessen  zu  bezeichnen  ist, 
und  dass,  wenn  bei  jenem  Quantum  die  Thiere  gesund  blieben,   eine 
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ßigerung  desselben  oft  sofort  die  Mauke  hervorrief.  Rohe  Kartof- 
n  sollen  in  der  Quantität  von  32  Pfund  pro  Tag  und  Kopf  heftigen 
;jschlag  erzeugen  können. 
Als  den  Kernpunkt,  zugleich  aber  auch  als  den  dunkelsten  Punkt 
ganzen  Frage  bezeichnet  Verf.  mit  Recht  die  Ermittelung  der 
ädlichen  ehemischen  Verhältnisse  des  beschuldigten  Futtermittels, 
h.  die  Ermittelung  des  schädlichen  Stoffes  selbst.  In  dieser  Be- 
lung  kommen  in  Betracht  der  Solaningt^halt  der  KartofiFcln,  die 
iren  der  Schlampe,  das  Fuselöl,  zu  concentrirte  Eiiimaischung  und 
lechte  Vergab  rung,  die  Nährstoff  Verhältnisse.  Bezüglicli  der  Wir- 
ig des  Solanin  werden  weitere  Versuche  für  wünschonswerth  er- 
rt,  da  die  bisherigen  noch  nicht  zu  dem  Sclilusse  berechtigten, 
s  jener  Stoff  an  der  Entstehung  der  Mauke  unschuldig  sei.  Die 
iien  der  Schlampe  —  Milch-  und  Essigsäure  —  sowie  das  Fusel- 
können  nach  der  näher  begründeten  Ansi(;ht  des  Verfassers  als 
achen  der  Mauke  nicht  beschuldigt  werden.  Dagegen  wird  der 
luss  der  schlechten  Vorgährung  als  noch  fraglich  hingestellt.  — 
'.  kann  den  diesbezüglichen  Ausführungen  des  Verf.  nur  zustimmen, 
•hte  jedoch  zu  der  Behauptung  desselben,  die  Säuren  der  Schlampe 
a  bisher  ganz  allgemein  als  Ursache  der  Mauke  betrachtet,  be- 
ken,  dass  manche  Sachverständige,  unter  diesen  auch  der  R<^f., 
j  Ansicht  schon  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  für  richtig  gehalten 
en. 

Bei  der  Besprechung    der    ^speciell  chemischen  Nährstoffverhält- 

le*  der  Futtermittel    wird    zunächst    die  Erfahrung    von  Märcker 

getheilt,    dass  das  Zubrennen    von  Mais    zur  Kartoirelmaischc    die 

ike  erheblich  einschränkt,  ja  ganz  verhindert,  wenn  nicht  zu  grosse 

intitäten  Schlampe  gefüttert  werden.     Den  günstigen  Eiiilluss    der 

ss(*hlämpe  sucht  Märcker    darin,    dass    sie    den  Gehalt    an  Fett 

i  an  verdaulichen  Eiweissstoffcn,  der  in  der  reinen  KartolFelschlämpc 

gering  ist,  erhöht,  den  Salz-  resp.  Kaligehalt,    der  in  der  reiuen 

"toffelsclilämpe  hoch    ist,    hingegen    herabsetzt.      Zu    Gunsten    der 

nähme,    dass  die  Verminderung  des  Salzgehaltes  der  Schlampe  die 

uke  einschränkt,   erinnert  Verf.  an    die    sogen,    neue    dyskratischo 

inkheit  der  Ochsen,  die  durch  Melasse  erzeugt  wird.    Dabei  sollen 

Schwäche  und  die  Kreuzlähme  durch  die  eigenthümliche  Wirkung 

Kalisalze  auf  die  contractile  Substanz  der  Muskeln  und  die  äusse- 

Anschwellungen  als   passive  Oedeme    in  Folge    der  Herzschwäche 

stehen.     Diese  Ansicht  können  wir  jedoch  als  eine  richtige    nicht 
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anerkennen;  die  Thatsachen,  welche  entschieden  dagegen  sprechen 
haben  wir  bereits  in  den  Mittheilungen  aus  der  thierärztlichen  Praxi 
im  Preussischen  Staate  angeführt;  auch  kann  darüber  wohl  keii 
Zweifel  bestehen,  dass  die  sogen,  neue  dyskratische  Krankheit  voi 
der  Schlämpemauke  wesentlich  verschieden  ist.  Darin  stimmen  wi 
übrigens  dem  Verf.  bei,  dass  bei  der  Forschung  nach  der  eigentlichei 
Ursache  der  Mauke  die  Märck er' sehen  Erfahrungssätze  in  erste: 
Linie  zu  berücksichtigen  sind,  wenn  wir  auch  nicht  der  Ansicht  sind 
dass  durch  jene  Sätze  die  Theorie,  die  Mauke  werde  durch  eine  Schärf 
des  Blutes  erzeugt,  eine  wesentliche  Unterstützung  erfahrt.  Unsere 
Erachtens  ist  auch  durch  die  negativen  Resultate  bei  den  bisherigei 
Versuchen,  die  Mauke  durch  Umschläge  von  Koth  und  Harn  der  mi 
Schlampe  gefutterten  Thiere  zu  erzeugen,  die  Annahme,  dass  d« 
Ausschlag  durch  die  Einwirkung  jener  Excrete  entsteht,  noch  nich' 
hinreichend  widerlegt.  .  Nach  den  Erscheinungen  und  dem  Verlauf  dei 
Krankheit  möchten  wir  die  letztere  Annahme  bis  auf  Weiteres  für  die 
richtige  halten,  und  neue  Versuche,  sowie  chemische  Untersuchungen 
von  Koth  und  Harn  bei  Karte flfel-  oder  Schlämpefiitterung  für  ange- 
zeigt erachten. 

Wenn  wir  nun  auch  mit  dem  Verf.  der  besprochenen  Brochure 
nicht  in  allen  Punkten  übereinstimmen,  so  sind  wir  doch  weit  ent- 
fernt, den  Werth  der  Arbeit  in  Frage  zu  stellen.  Wir  können  im 
Gegentheil  es  nur  mit  Freude  begrüssen,  dass  Verf.  die  Frage  nach 
den  Ursachen  der  Mauke  sehr  ausführlich  erörtert,  manche  von  den 
bisherigen  Behauptungen  widerlegt  und  zu  neuen  Forschungen  angeregt 
hat.  Weil  wir  der  Arbeit  einen  grossen  Werth  beilegen,  haben  wii 
es  mit  Rücksicht  auf  die  wünschenswerthen  weiteren  Untersuchungen 
für  nicht  überflüssig  gehalten,  unsere  abweichenden  Ansichten  kur 
darzulegen.  Wir  können  daher  die  Brochure  allen  Collegen,  die  siel 
für  die  behandelte  Frage  interessiren,  nur  auf  das  Beste  empfehlen. 

F.  Roloff. 


•ts  IHilehfleber  des  Rindes.  Von  Dr.  Harms.     Hannover  1878. 

Wer  in  einer  Gegend  practicirt,  in  der  das  sogenannte  Milchfiebc 
jährlich  eine  grosse  Anzahl  von  Opfern  fordert,  wer  es  erlebt  hai 
wie  selbst  bei  der  pünktlichsten  und  gewissenhaftesten  Anwendun, 
der  bekannten  Heilmethoden,  deren  es  ja  recht  viele  giobt,  kaum  1( 
bis  20  pCt.  der  erkrankten  Thiere  genesen,  der  begrüsst  jede  Abband 
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long  über  diese  gefährliche  Krankheit  mit  Freuden,  besonders  wenn 
neue  Gesichtspunkte  zur  Erklärung  der  bis  jetzt  dunkel  gebliebenen 
Natur  des  Milchfiebers  vorgeführt  werden.  —  Deshalb  sind  wir  wohl 
Alle  dem  Verfasser  der  oben  erwähnten  Schrift  zu  Dank  verpflichtet, 
weil  er  eifrig  bestrebt  gewesen  ist,  durch  genaue  Beobachtungen  und 
selbst  auf  dem  Wege  des  Experiments  '  mehr  Licht  über  das  Wesen 
dieser  Krankheit  zu  verbreiten.  Wenn  ich  mir  nun  gestatte  mit 
einigen  Worten  auf  diese  Schrift  einzugehen,  so  geschieht  dies  nur  zu 
dem  Zwecke,  einzelne  von  dem  Verfasser  aufgestellte  Sätze  mit  den 
hiesigen  Beobachtungen  zu  vergleichen,  und  zu  weiteren  Forschungen 
über  die  Aetiologie  der  Krankheit  anzuregen. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  tritt  das  Milchfieber  nur  nach 
dem  Ausstossen  der  Eihäute  auf  •  Die  Behauptung  von  Köhne, 
welcher  das  Milchfieber  auch  vor  der  Entfernung  der  Eihäute  beob- 
achtet haben  will,  beruht  nach  dem  Vcrf  auf  einem  diagnostischen 
Irrtbum,  auf  einer  Verwechselung  des  Milchfiebers  mit  Rücken- 
markskrankheiten.  Hierfür  spreche  auch  der  Umstand,  dass  Köhne 
die  Kreuzschwäche  als  einen  Folgezustand  des  Milchfiebers  bezeich- 
net hai 

Schon  vor  mehreren  Jahren  habe   ich  Kühe    mit  Milchfieber  be- 
haftet gefunden,  bei  denen  die  Eihäute  noch  nicht  ausgestosscn  worden 
»aren.     Ich  will  aber  auf  diese  Beobachtungen    kein  Gewicht   legen, 
weil  mir  die  näheren  Verhältnisse  nicht  mehr  gegenwärtig  sind.    Da- 
gegen beobachtete  ich  nach  dem  Lesen  der  in  Rede  stehenden  Schrift 
einen  weiteren  Fall,  wo  die  Krankheit   10  Stunden  nach  dem  Kalben 
mit  den  bekannten  Symptomen  auftrat,  und  das  Thier  nach  36  Stun- 
den zu  Grunde  ging,  ohne  dass  die  Eihäute  sich  gelöst  hatten. 

Eine  Verwechselung  mit  anderen  Kränkelten  glaube  ich  nicht  be- 
gangen zu  haben,  und  ich  halte  eine  solche  bei  einiger  Aufmerksam- 
keit auch  nicht  für  möglich.  Es  ist  zwar  zuzugeben,  dass  die  Initial- 
stadien des  Milchfiebers  Täuschungen  veranlassen  können;  ist  dagegen 
die  Krankheit  ausgebildet,  haben  sich  paralytische  Erscheinungen  aus- 
gebildet, ist  die  Temperatur  in  der  bekannten  Weise  gesunken,  sistiren 
die  Functionen  der  Hinterleibsorgane,  treten  dazu  die  Störungen  in 
der  Gehirnfunction  aut,  welche  sich  durch  Schlagen  mit  dem  Kopfe, 
Veränderung  des  Gesichtsausdrucks  etc.  kundgeben,  so  ist  eine  Ver- 
wechselung kaum  denkbar. 

Die  Zeit,  in  der  das  Milchfieber  nach  dem  Kalben  aufzutreten 
pflegt,  soll  in  der  Regel  auf  den  1.,  2.  oder  3.  Tag  fallen.    Ich  habe 
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aber  einen  Fall  beobachtet,  wo  die  Krankheit  am  fünften  Tage  nach 
dem  Kalben  auftrat  und  tödtlich  verlief. 

Was  die  Ursachen  des  Milchfiebers  betrifiFt,  so  will  ich  gleich 
vorausschickeu ,  dass  das  vom  Verfasser  Angeführte  auch  hief  all- 
gemein angenommen  wird.  Gewiss  giebt  es  aber  auch  viele  Aus- 
nahmen, von  denen  ich  kurz  einige  berühren  möchte.  Der  Verfasser 
will  das  Milchfieber  nie  bei  mageren  Kühen  und  Arbeitskühen  beob- 
achtet haben.  Es  scheint  demnach  die  Krankheit  in  den  verschiedenen 
Gegenden  sehr  verschiedenartig  aufzutreten,  denn  ich  habe  das  Milch- 
fieber auch  bei  mittel  massig  genährten  und  mageren  Kühen  gesehen. 
Immer  aber  sind  es  gute  Milchkühe  mit  grossem  Euter,  die,  wenn 
auch  im  mageren  Zustande,  von  der  Krankheit  ergriffen  werden. 

Ebenso  kann  ich  versichern,  dass  auch  Arbeitskühe  am  Milch- 
fieber erkranken,  und  dass  Verlauf  und  Ausgang  desselben,  sowohl 
bei  mageren  wie  bei  Arbeits-Kühen  der  gewöhnliche  ist. 

Die  Vorsichtsmassregel,  die  Thiere  einige  Zeit  vor  dem  Kalbert 
auf  knappe  Rationen  zu  setzen,  ab  und  zu  Abführmittel  zu  geben,  j& 
selbst  einige  bis  acht  Tage  vor  dem  Kalben  zu  melken,  ist  hier  seit 
längerer  Zeit  in  Gebrauch,  ohne  den  gewünschten  Erfolg  zu  zeigen^ 
auch  die  Entziehung  des  sogenannten  Kunstfutters  vermag  keineo 
nenncnswerthen  Einfluss  auszuüben. 

Dagegen  muss  es  sehr  auffallend  erscheinen,  dass  in  einzelnen 
Stallungen  die  Krankheit  gar  nicht  auftritt,  obschon  daselbst  keiner- 
lei Vorsichtsmassregeln  in  Anwendung  kommen,  Kunst-  und  natür- 
liches Futter  verabreicht  wird  und  die  Beschaffenheit  der  Stallung 
selbst  keine  besondere  Abweichung  von  der  allgemeinen  Regel  zeigt 

Derartige  Beobachtungen  erregen  in  der  That  ein  berechtigtes 
Bedenken,  dass  die  Angaben  über  die  Aetiologie  des  Milchfiebers 
durchweg  zutreffend  sind. 

Noch  im  verflossenen  Jahre  sah  ich  das  Milchfieber  unter  den 
Kühen  eines  Stalles  auftreten,  in  welchem  seit  dreissig  Jahren  kein 
Fall  beobachtet  und  jetzt  keine  Veränderung  in  der  Ventilation  und 
in  der  Fütterung  und  Pflege  der  Thiere  vorgenommen  worden  war. 

Dadurch,  diiss  der  Verfasser  das  Wesen  des  Milchfiebers  als 
Acräniie  bezeichnet,  führt  er  uns  auf  ein  neues,  bis  jetzt  unbekanntes 
Gebiet  der  Aetiologie  dieser  Krankheit.  Es  wäre  sehr  erwünscht, 
wenn  es  bald  gelingen  möchte,  den  Eintritt  der  atmosphärischen  Luft 
in  die  niuti)ahn  als  die  einzige  Ursache  der  Krankheit  nachzuweisen. 
Vielleicht  würde  sich  dann  auch  ein    rationelles  Vorbauungsverfahren 
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aufstellen  lassen,  da  alle  noch  so  sehr  gerühmton  Curaiethoden  von 
zweifelhaftem  Erfolge  sind.  —  Weit  entfernt,  die  gewiss  sehr  werth- 
vollcn  Beobachtungen  und  Versuche  des  Verfassers  zu  unterschätzen, 
möchte  ich  mir  nur  erlauben,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
die  Art  und  Weise  der  Luftaufnahme  durch  die  Blutgefässe  der  Co- 
tyledonen  nicht  genau  festgestellt  sein  dürfte.  Vergleicht  man  die 
Zahl  der  feisten  Kühe,  die  rasch  und  leicht  kalben,  mit  der  Zahl  der- 
jenigen, die  am  Milchfieber  erkranken,  so  kommt  glücklicher  Weise 
zu  Gunsten  der  letzteren  nur  ein  kleiner  Procentsatz  heraus.  Es 
scheint  also,  dass  besondere,  noch  unbekannte  Momente  erforderlich 
sind,  welche  den  Eintritt  der  Luft  in  die  Blutbahn  begünstigen. 

Aber  auch  unter  den  anscheinend  günstigsten  Verhältnissen  sehen 
wir  die  Krankheit  durch  Luftzufuhr  in  die  Geburtswege  nicht  ent- 
stehen. Ich  erinnere  besonders  an  den  Prolapsus  uteri,  der  ja  vor- 
zugsweise bei  solchen  Kühen  aufzutreten  pflegt,  die  rasch  und  leicht 
jekalbt  haben  und  mit  geräumigen  Geburtswegen  versehen  sind.  Be- 
Unntlich  findet  der  Vorfall  in  der  Regel  kurz  nach  dem  Gebären 
kd  den  Bemühungen  des  Thieres  statt,  die  Eihäute  auszustossen. 
Sind  die  Eihäute  aber  noch  adhärent,  so  hat  der  Operateur  zunächst 
die  Aufgabe,  dieselben  vor  der  Reposition  des  Uterus  abzulösen.  Bei 
dieser  Operation  kommt  es  häufig  zu  Blutungen  oder,  wie  der  Ver- 
fasser sagt,  zur  Sprengung  von  Blutgefässen  in  den  Cotyledonen. 

Jetzt  ist  aber  nach  meiner  Ansicht  auch  die  Aufnahme  von  Luft 
durch  die  ^gesprengten**  Blutgefässe  sehr  leicht  möglich.  Noch  mehr 
ist  dies  möglich  nach  der  Reposition  des  Uterus.  Hiernach  entsteht 
nicht  selten  ein  starkes,  stundenlang  anhaltendes  Drängen  dcrThiere, 
wobei  man  in  einzelnen  Fällen,  entsprechend  dem  jedesmaligen  Nach- 
lassen in  der  Wirkung  der  Bauchpresse,  ein  schlürfendes  Geräusch 
hören  kann,  welches  durch  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Geburts- 
wege erzeugt  wird  und  sich  oft  längere  Zeit  hindurch  wiederholt. 
Trotzdem  habe  ich  unter  den  erwähnten  Umständen  nie  den  Eintritt 
des  Milchfiebers  beobachtet. 

Wenn  man  femer  erwägt,  wie  lange  der  vorgefallene  Uterus  func- 
tionslahig  bleibt,  so  dürfte  diese  Thatsache  sich  schwer  mit  der  An- 
sicht des  Verfassers  vereinigen  lassen,  derzufolge  nach  rasch  und 
leicht  von  Statten  gegangener  Geburt  eine  derartige  Ermüdung  des 
Fruchthälters  erzeugt  würde,  dass  dieser  sich  nicht  mehr  zusammen 
ziehen  könne  und  hierdurch  den  Eintritt  der  Luft  gestatte. 

Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  sich  ergeben,    dass  zur  Erklärung 
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des  VorgaBgcs  der  Luftaufnahme  in  die  Blutbahn,  sowie  über  die  En 
stehung  des  Milchfiebers  überhaupt  noch  weitere  Forschungen  not! 
wendig  sind. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  betreffs  der  Behandlung  des  Milchfiebe 
hinzufügen,  dass  mir  in  annähernd  200  Fällen  Gelegenheit  gebot« 
war,  die  verschiedensten  Heilmethoden  in  Anwendung  zu  bringen.  J 
der  Regel  liess  ich,  weil  ich  das  Milchfieber  für  eine  Paralyse  de 
Rückenmarks  und  des  Gehirns  gehalten  habe,  die  von  Prof.  Kühn 
angegebenen  Medicamente  verabreichen.  Ich  habe  aber  auch  die  vor 
Verfasser  empfohlene  Methode  in  Anwendung  gebracht,  und  diese  mi 
anderen  Methoden  vereinigt.  Keine  Methode  hat  sich  aber  als  zu 
verlässig  erwiesen.  Das  Milchfieber  gilt  für  eine  sehr  schwer  heilbar 
Krankheit,  deren  Ursachen  und  deren  Wesen  nach  meiner  Ansich 
noch  der  Aufklärung  bedürfen.  Bongartz. 
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Verffigung 

u  sämmtliche  Königliche  Regierungen,  Landdrosteien  nnd  das  Polizei-Präsidium 
Mer,  betreffend  die  Erstattung  von  Veterinair- Berichten   durch   die  Kreis-   und 
Departementsthierärzte,  vom  12.  November  1878. 

Nachdem  die  Anordnung  getroffen,  dass  die  Kreisthierärzte  das  Material  für 
k  Seuchenstatistik  vierteljährlich  durch  Vermittelung  der  Departementsthierärzte 
i«r technischen  Deputation  für  das  Veterinair- Wesen  zur  weiteren  Bearbeitung 
n  übersenden  haben,  ist  in  Erwägung  genommen,  ob  fernerhin  noch  ein  Bedürf- 
D«s  für  die  Erstattung  von  besonderen  Sanitätsberichten  Seitens  der  beamteten 
Thierärzte  vorliegt,  beziehentlich  ob  die  bisherige  Berichterstattung  der  Form 
Qod  dem  Inhalte  nach  den  gegenwärtigen  Ansprüchen  genügt. 

Nach  Anhörung  der  gedachten  Deputation  bestimme  ich  hiermit,  dass  vom 
1- April  1879  ab  die  nach  den  bisher  bestandenen  Vorschriften  von  den  Kreis- 
^iiierärzten  halbjährlich,  von  den  Departementsthierärzten  jährlich  der  vorgesetzten 
K^erang  etc.  einzureichenden  Sanitätsberichte  in  Wegfall  kommen.  Dagegen 
^il)en  Ton  dem  gedachten  Zeitpunkte  ab  nach  Maassgabe  des  nachstehenden 
Planes: 

1.  die  Kreisthierärzte  halbjährlich  Veterinair -Berichte  zu  erstatten  und 
zu  den  weiter  unten  angegebenen  Terminen  den  Departementsthierärzten 
zu  übersenden, 

2.  die  Departementsthierärzte  alljährlich  zu  dem  unten  bezeicheten  Ter- 
min einen  General -Veterinair- Bericht  anzufertigen  und  solchen  durch 
Vermittelung  der  Königlichen  Regierung  (Landdrostei ,  Polizei -Präsi- 
dium) der  technischen  Deputation  f.  d.  V.-W.  zu  übersenden. 

Den  Veterinair-Berichten  ist  folgender  Plan  zum  Grunde  zu  legen: 
l  Seuchenkrankheiten  der  Thiere. 

1.  Seuchen,  welche  im  Gesetze  vom  25.  Juni  1875  genannt 
sind; 

2.  Seuchen,  welche  im  Gesetze  vom  25.  Juni  1875  nicht  er- 
wähnt sind. 

Im  Abschnitt  1  handelt  es  sich  namentlich  um  zusätzliche  Erklärungen 
^^  die  in  die  Viehseuchentabellen  eingetragenen  statistischen  Nachrichten. 

Im  Uebrigen  soll  aber  in  beiden  Abschnitten  das  zur  Mittheilung  kommen, 
^^  für  die  betreffenden  Krankheiten  sowohl  in  wissenschaftlicher  als  in   prac- 
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tischer  Beziehung  von  Bedeutung  ist.  Alle  bemerkonswerthen  Beobachtange 
der  beamteten  Thienirzto  über  die  Ursachen,  den  Verlauf  und  die  klinischen  Ei 
scheinungen  der  Seuchen  sind  ausführlicher  mitzutheilen.  Die  Ergebnisse  de 
Impfungen  und  der  in  Gebrauch  gezogenen  Heilnietlioden,  sowie  die  bei  den  Ol 
ductionen  der  gelödteten  oder  gestorbenen  Thiere  ermittelten  Befunde,  sowei 
sie  eine  besondere  Beachtung  verdienen,  sind  bei  den  einzelnen  Krankheite 
gleichfalls  zu  besprechen. 

In  dem  Abschnitte  1  sind  die  einzelnen  Krankheiten  unter  gesonderte 
Ueberschriften  in  der  Reihenfolge,  welche  das  Gesetz  vom  25.  Juni  1875  beot 
achtet,  anzuführen  und  am  Schlüsse  ist  eintretenden  Falles  die  Rinderpest  bir 
zuzufügen. 

In  dem  Abschnitte  2  sind  die  Krankheiten  jeder  einzelnen  Thierart  (Pfer< 
Rind,  Schaf.  Ziege,  Schwein,  Hund,  Geflügel  etc.)  unter  eine  besondere  Ruhr! 
zu  bringen. 

3.  Erfahrungen   über  die  Wirksamkeit  der   gesetzlichen  Bc 

Stimmungen. 
Die  beamteten  Thierärzto  sollen  in  diesem  Abschnitte   die   bei   der  Unte 
drückung  der  Seuchen  gewonnenen  Erfahrungen  zur  Keuntniss  bringen. 

Ein  sicheres  Urtheil  über  die  Erfolge  der  Gesetze  und  Verordnungen  geg< 
die  Verbreitung  der  Viehseuchen  Itässt  sich  nur  dadurch  gewinnen,  dass  die  In 
der  practischen  Ausführung  derselben  betheiligton  Thierärzte  sich  auch  über  3 
Zweckmässigkeit  der  gesetzlichen  Bestimmungen  äussern. 

II.  Sporadische  Krankheiten  der  Thiere. 

1.  Innere  Krankheiten. 

2.  Aeussore  Krankheiten. 

Die  Praxis  giebt  den  beamteten  Thierarzten  nicht  selten  Gelegenheit,  wiss^ 
schaftlich  interessante  KrankheitsHille  zu  beobachten,  die  Wirkung  gewisser  H^ 
mittel  zu  verfolgen  etc. 

Derartige  Beobachtungen  können  in  diesem  Abschnitte  mitgetheilt  werd^- 
Die  Bearbeitung  dieses  Abschnittes  ist  jedoch  der  freiwilligen  Belheilig« 
der  beamteten  Thierärzte  überlassen. 

III.  Oeffentliche  Gesundheitspflege. 

Die  Erkenntniss  von  den  Gefahren,  welche  die  menschliche  Gesundheit  dur" 
den  Genuss  schädlichen  oder  verdorbenen  Fleisches  bedrohen,  hat  in  vieB 
Städten  und  Bezirken  zur  Einführung  einer  obligatorischen  Fleischbeschau  V-* 
anlassung  gegeben.  Diejenigen  Thierärzte,  welche  mit  derveterinair-polizeilicl* 
Beaufsichtigung  dcrFleischmärkte,  der  öffentlichen  Schlachthäuser  und  SchlacM 
viehmärkte,  oder  mit  der  Untersuchung  des  Schweiiicfleisches  auf  Trichinen,  F^ 
neu  etc.  betraut  sind,  haben  reichlich  Gelegenheit,  werth  volles  Erfahrungsmater 
zu  sammeln. 

Die  Beobachtungen  bei  der  Fleischbeschau  und  eine  Beurtheilung  aller  &. 
sie  bezüglichen  Verhältnisse  müssen  um  so  mehr  Gegenstände  dieser  Berich" 
ei"staUung  sein,  als  sich  erst  daraus  die  Methoden  ergeben  werden,  nach  den« 
eine  auf  wissenschaftlicher  Basis  beruhende  Fleischbeschau  mit  Erfolg  ausgefüb 
werden  kann. 
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Die  Veterinair-Berichte  der  Kreisthierärzte  sind  halbjährlich  und  zwar  für 
das  Sommer- und  Wintersemester  zu  erstatten,  und  bis  zum  I.November  be- 
»ehungsweise  1.  Mai  dem  Departementsthierarzte  zu  'übersenden.  Dieser  hat 
ucb  den  Berichten  der  Kreisthierärzte  einen  General- Veterinair-Bericht,  der  den 
Zeitraum  vom  1.  April  des  einen  bis  zum  31.  März  des  folgenden  Jahres  um- 
üsst,  anzufertigen  und  den  Generalbericht,  zusammen  mit  denSemestralberichten 
k  Kreisthierärzte  bis  zum  20.  Juni  jeden  Jahres  der  Königl.  Regierung  etc. 
nnzareichen,  welche  denselben  nach  genommener  Einsicht  spätestens  zum  1 .  Juli 
der  technischen  Deputation  f.  d.  V.-W.  übersenden  wird. 

Hiernach  wolle  die  Königl.  Regierung  etc.  die  beamteten  Thierärzte   Ihres 
Yenallangsbezirks  mit  entsprechender  Anweisung  versehen. 

Der  Minister  für  die  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten. 

gez.    Friedenthal. 
in  sämmtliche  Königl.  Regierungen,  Landdrosteien  und 
das  Polizei-Präsidium  hier. 


^'^It  f.  vlMenwh.  and  praet.  Thierheilk.  I. 


Personal-Notizen. 


Anstellungen. 

Der  Thierarzt  Julius  Emmerich  zu  Prüm  zum  kommissarischen  Kreistii 
arzt  des  Kreises  Prüm,  Reg. -Bez.  Trier. 

Der  Thierarzt  Johann  Hermann  Jacobson  in  Meldorf  zum  kommissarisc 
Kreisthierarzt  des  Kreises  Steinburg,  Reg.  Bez.  Schleswig,  mit  der  Stadt  Itze 
als  Amtswohnsitz. 

Der  Thierarzt  Professor  Dr.  Karl  Philipp  Leonhardt  zu  Frankfurts 
zum  kommissarischen  Kreisthierarzt  des  Stadtkreises  Frankfurt  a/M.,  Reg.-l 
Wiesbaden. 

Todesfälle. 

Der  Kreisthierarzt  Christ.  Hartmann  in  Marienhagen,  Reg. -Bez.  Cass< 
Der  Kreisthierarzt  Heinr.  Fr.  Moutoux  in  Kirchhain,  Reg.-Bez.  Cassel 
Der  Kreisthierarzt  Friedrich  Ludwig  Albert  Simon  in  Mühlhaosen,  R 

Bez.  Erfurt. 

Der  Kreisthierarzt  Carl  Schmidt  in  Frankfurt  a/M.,  Reg.-Bez.  Wiesba 
Der  Kreisthierarzt  Eduard  Schrader  in  Wiedenbrück,  Reg.-Bez.  Mind 
Der  Kreisthierarzt  Carl   August   Bachmann   in   Freien walde,    Reg.- 

Potsdam. 

Der  Kreisthierarzt  Conrad  Demme  in  Hanau,  Reg.-Bez.  Cassel. 

Entlassungen. 

Kreisthierarzt  Wilhelm  Hermann  Günther  zu  Münsterberg,  Reg.-Bez.  ] 
lau  auf  sein  Ansuchen  aus  dem  Staatsdienst  ausgeschieden. 

Vacanzen. 

(Die  mit  ^  bezeichneten  Vacanzen  sind  seit  dem  Erscheinen  yon  Band  lY.  H 

des  Archivs  neu  hinzugetreten). 


Regierungs-  resp. 
Landdrostei  -  Bezirk. 

Kreisthierarztstellen 
des  Kreises. 

Remuneration 

aus 
Staatsfonds. 

Zuschusj 
aus 
Kreismitte] 

Königsberg 

Danzig 
Frankfurt  a/0. 

Fischhausen. 
Heilsberg. 
Bereut. 

Luckau,  mit  dem  Amts- 
wohnsitz in  Luckau.*) 

600 
600 
600 
600 

300 
300 
440 
360 

Personal-Notizen. 
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Remuneration 

Zuschuss 

iniDgs-  resp. 
rostei- Bezirk. 

Kreisthierarztstell  en 
des  Kreises. 

aus 
Staatsfonds. 

aus 
Kreismitteln. 

Kröben  mit  dem  Amts- 

600 

wohnsitzinilawitsch.*) 

Schroda. 

600 

450 

r? 

Wirsitz. 

600 

— 

Münsterberg.*) 

600 

240 

Neurode. 

600 

600 

Mühlhausen.  *) 

600 

— 

Ileiligenstadt. 

600 

Weissensee. 

600 

Worbis. 

600 

—  - 

ig 

Eckernförde. 

600 

— 

ck 

Melle.*) 

600 

Wiedenbrüok  u.  Büren.*) 

600 

150 

? 

Hamm 

600 

Olpe.*) 

600 

300 

Brilon.*) 

600 

— 

Hilders-Tann.*) 

600 

— 

Hanau.*) 

600 

— 

ien 


lorf 


berg 


Biedenkopf  mit  dem 
Aratswohnsitz  in  Bie- 
denkopf.*) 

Kempen. 

F  0  r  n  e  r  : 

Die  Stelle  eines  Assisten- 
ten d.  Gronzthierarztcs 
im  Kr.  Orteisburg. 


Der  Inhaber  ist  berechtigt,  für  alle 
Geschäfte,  welche  er  in  Folge  von 
Requisitionen  der  Polizeibehörden 
auf  Grund  des  Rinderpestgesetzes 
vom  7.  April  1859  und  des  Vich- 
seuchcngesetzes  vom  25.  Juni  1875 
ausführt,  nach  den  bestehenden  all- 
gemeinen Vorschriften  zu  liquidiren, 
dagegen  hat  derselbe  solche  Ge- 
schäfte, welche  in  diesen  Gesetzen 
nicht  begründet  sind,  aber  auf 
Grund  der  kurhessischen  Mcdizinal- 
Ordnung  vorgenommen  werden 
müssen,  unentgeltlich  zu  versehen. 
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mit  der  Berecht, 
z.  Privat -Praxis. 
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Veränderungen  im  militair-rossärztliolien  Personal. 

Beförderungen. 

Zu  Oberrossärzten  sind  ernannt: 

Rossarzt  Brandt  im  2.  Brandenburgischen  Feld- Artillerie-Regiment  No.  1 
(General-Feldzeugmeister). 

Rossarzt  Ruttkowski  im  Oberschlesichen  Feld- Artillerie-Regiment  No.  21 
Rossarzt  Witt  ig  im  2.  Westfälischen  Husaren-Regiment  No.  11. 

Zu  Rossärzten  sind  ernannt: 

Die  Unterrossärzte  Agerth  vom  Garde-Husaren-Regiment,  Buch  holz  tw 
Dragoner-Regiment  Prinz  Albrecht  von  Preussen  (Litthauisches)  No.  1.,  Bült 
ner  vom  Ostpr.  Feld -Art. -Reg.  No.  1.,  Eisenblätter  vom  Ostpr.  Kürassier 
Reg.  No.  3.  (Graf  Wrangel),  Gottschalk  vom  Schles.  Ulanen-Reg.  No.  2. 
Gressel  vom  2.  Hann.  Dragoner- Reg.  No.  16,  Goetze  vom  Braunschweig 
Husaren-Reg.  No.  17.,  Hoffmann  vom  1.  Garde- D ragon er-Reg. ,  Jacobs  tob 
Brandenburgischen  Husaren-Reg.  (Ziethen'sche  Husaren)  No.  3.,  Jacob  tob 
Ulanen-Reg.  Kaiser  Alexander  von  Russland  (1.  Brandenb.)  No.  3.,  Klebbi 
vom  Ostpreussischen  Feld- Art. -Reg.  No.  1.,  Körnig  vom  2.  Badischen  FeH- 
Art.-Reg.  No.  30.,  Lemke  vom  Posenschen  Ulanen-Reg.  No.  10.,  Lorenz tod 
1.  Hann.  Drag,-Reg.  No.  9.,  Müller  vom  1,  Grosshorzogl.  Hessisch.  Drag.-Ref 
(Garde-Drag, -Reg.)  No.  23.,  Richter  vom  Posenschen  Ulanen-Reg.  No.  lO. 
Schmidt  vom  Rhein.  Drag.-Reg.  No.  5.,  Schulze  vom  Westf.  Drag.-R«? 
No.  7.,  Toepper  vom  2.  Garde-Ulanen-Reg.  und  Weile  vom  Ostpreussiscbe 
Ulanen-Reg.  No.  8. 

Zu  characterisirten  Rossärzten  sind  ernannt: 

Unterrossärzte  IL  Klasse  Hess  vom  Schleswigschen  Feld-Art.-Reg.  No. 
Si  egel  vom  Reg.  der  Gardes  du  Corps,  Siglat  vom  Kurmärk.  Dnig.-Reg.  ^ 
14.,  Schicht  vem  Posenschen  Feld-Art.-Reg.  No.20.,  Titschack  vom  2.Br 
denburgischen  Drag,-Reg.  No.  12.  und  Zimmermann  vom  Brandenb.  Cuir»! 
Reg.  (K.  N.  I.  V.  R.)  No.  6. 

Anstellungen. 

Als  Unter-Rossärzte  sind  angestellt: 

Die  Einjährigfreiwilligen  Bahtz  (I.Garde-Feld- Art. -Reg.),  Delvos(2.Rb 
Feld-Art.-Reg.  No.  23.),    Helms  (1.  Hann.  Feld-Art.-Reg.  No.  10.),   Jess 
(1.  Hann.  Ulanen-Reg.  No.  13.).   Kleim  (2.  Garde-Ulanen-Reg.),   Macks 
Garde-Feld-Art.-Reg.),  Schrader  (l.Hann.  Ulanen-Reg.  No.  13);  die  Dreijäb 
freiwilligen  Haas  (3.   Schlesisches   Drag.-Reg.    No.   15.)   und  Oberlän  ^ 
(Magdeb.  Drag.-Reg.  No.  6.) 
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Versetzttngen. 

Oberrossarzt  Zeuner,   gen.  Gantzer   vom    2.  Westf.  Hus.-Reg.   No.  11. 

im  1.  Garde-Drag. -Reg. 

Rossärzte  Brand   vom   Brandenb.   Husaren  -  Heg.    (Ziethen'sche  Husaren) 

\o.  3.  unter  Beförderung   zum  Oberrossarzt  zum    2.  Brandenb.  Feld-Art.-Keg. 

No.  18.  (General  -  Feldzeugmeistcr),  Ruttkowski  vom  2.  Schles.  Drag. -Reg. 
No.  8.  desgleichen  zum  Oberschles.  Feld-Art. -Reg.  No.  21.,  Wittig  vom  Hol- 
steinischen Feld -Art. -Reg.  No.  24.  desgleichen  zum  2.  Westf.  Husaren-Reg. 
No.  IL,  Jacobs  vom  Brandenb.  Husaren-Reg.  (Ziethen'sche  Husaren)  No.  3. 
Mm  Holst.  Feld- Art. -Reg.  No,  24.,  Reissmann  vom  Brandenb.  Kürrassier-Reg. 
(K.  X.  I.  V.  R.)  No.  6.  zum  1.  Garde-Drag.-Reg. 

ünterrossärzte  Feldtmann  vom  Husaren  -  Regiment  Kaiser  Franz  Joseph 
TOD  Oesterreich,  König  von  Ungarn  (Schlcswig-Holsteinisches)  No.  16.  zum  1. 
Garde-Drag.  Reg.,  Hansel  vom  Thüring.  Ulanen-Reg.  No.  G.  zum  Hann-  Hus.- 
Reg.  No.  15.,  Wasserslcben  vom  Magdeburg.  Drag.-Reg.  No.  6.  zum  Bran- 
denburg. Husaren-Reg.  (Ziethenscho  Husaren)  No.  3. 

Abgegangen. 

Oberrossarzt  Zeh Ike  vom  2.  Brandenb.  Feld- Art.- Reg.  No.  18.  (Goneral- 
Feldzcugmeister).        ' 

Kossärzte  Friedemann  vom  Pomm.  Drag.-Reg.  No  11.,  Maass  vom  Han- 
noverschen Husaren-Regiment  No.  15. 

Characterisirte  Rossärzte  Sobotta  vom  1.  Schlesischen  Husaren-Regiment 
^0.  4.,  Ströning  vom  1.  Hess.  Hus.-Reg.  No.  13. 

ünterrossärzte  Andretzky  vom  Ostpreussischen  Ulanen-Reg.  No.  8. 
Piicke  vom  2.  Hannov.  Ulanen-Reg.  No.  14.,  Matthäus  vom  1.  Garde- 
Drag.-Reg. 

Dreijährigfreiwilliger  Unterrossarzt  Münstedt  vom  3.  Garde-Ulanen-Reg. 

Einjährigfreiwillige  Ünterrossärzte  Born  vom  Grossherzogl.  Hess.  Feld-Art.- 
^?- (Cirossherzogl.  Art.-Corps),  Bubendorff  vom  Kurm.  Drag.-Reg.  No.  14., 
Colshorn  vom  1.  Hann.  Feld-Art.-Reg.  No.  10.,  Hennig  vom  Ostpreuss. Fold- 
An.-Reg.  No.  1,  Kiehn  vom  Holstein.  Feld- Art. -Reg.  No.  24.,  Mangelsdorff 
ttndNiebel  vom  2.  Garde-Feld-Art.  Reg.,  Ni essen  vom  Hann.  Husaren-Reg. 
^^'  15.,  Reimers  vom  Schlesw.  Feld-Art.-Reg.  No.  9.  und  Steibing  vom 
3.  Badischen  Dragoner-Regiment  Prinz  Carl  No.  22. 
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Verzeiolmiss 

der 

in  Gemässheit  der  Bekanntmachung  vom  2^ September  1869  (Bundesgese 
S.  (>35)  und  der  Bekanntmachung  vom  5.  März  1875  (Centralblatt  fi 
Deutsche  Reich  S.  167)  während  des  Prüfungsjahres  1877/78  von  den  2 

digen  Centralbehörden  approbirten  Thierarzte. 

L    In  Preussen. 

1.  Ernst  Buss  aus  Meseberg. 

2.  Adolf  F reckmann  aus  Hannover. 

3.  Carl  Fricke  aus  Loccum. 

4.  Otto  Heinrich  aus  Magdeburg. 

5.  Hermann  Jexsion  aus  Schönberg. 

6.  Hermann  Kleim  aus  Stargard  in  Meckionburg-Strelitz. 

7.  Friedrich  Koch  aus  Rosien. 

8.  Richard  011  mann  aus  Fase  walk. 

9.  Friedrich  Ripke  aus  Peckelsheim. 

10.  Emil  Schultz  aus  Lemnitz. 

11.  Gustav  Tallich  aus  Schlamersdorf. 

12.  Oskar  Schumann  aus  Posen. 

13.  Eugen  Macks  aus  Berlin. 

14.  Johannes  Wiechert  aus  Bützow  in  Mecklenburg-Schwerin. 

15.  Carl  August  Bahtz  aus  Berlin. 

16.  Friedrich  Schulze  aus  Aisleben. 

17.  Max  Friedrich  Richard  Arndt  aus  Bolkenhain. 

18.  Johannes  Bormann  aus  Wabnitz. 

19.  Eduard  Bern  dt  aus  Rohrsdorf. 

20.  Johannes  Ludwig  Gottlieb  Goltz  aus  Colberg. 

21.  Emil  Hermann  Franz  Hafenrichter  aus  Pasewalk. 

23.  Max  Wilhelm  Bernhard  Frey  er  aus  Pasewalk. 

22.  Otto  Koschel  aus  Posen. 

24.  Friedrich  Lypke  aus  Diedrichsdorf. 

25.  Carl  Julius  Prasse  aus  Gross-Tinz. 

26.  Otto  Hitschfeld  aus  Neisse. 

27.  Oskar  Rudolf  Eduard  Rosenfoldt  ausAVieda  im  Herzogthum  Brauns( 

28.  Max  Franz  Schenk  aus  Glatz. 

29.  Paul  Hermann  Alfred  Schroth  aus  Dresden. 

30.  Carl  Friedrich  Walther  Weishaupt  aus  Alt-Rothhof. 

31.  Georg  Hermann  Adolf  Rodewald  aus  Bonn. 

32.  Wilhelm  Volbrecht  aus  Reyershausen. 

33.  Otto  Regenbogen  aus  Wildungen. 

34.  Hermann  Delvos  aus  Bedburdyk. 

35.  Hermann  Schrader  aus  Goeddeckenrode. 
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II.    In  Bayern. 

1.  Josef  Adler  aus  München. 

2.  Wolfgang  Angerbauer  aus  Hohenthann. 

3.  Friedrich  Baader  aus  Vohenstrauss. 

4.  Heinrich  Geeb  aus  Klein-Karben. 

5.  Heinrich  Grün  aus  Königsbrunn. 

6.  Ludwig  Hafner  aus  Leibertingen. 

7.  Franz  Haubner  aus  München. 

8.  Georg  Helms  aus  Bergen  a.  d.  Daune. 
9. Emil  Krieglsteiner  aus  Simbach. 

10.  Aogustin  Schwarz  aus  Rothenbuch. 

11.  Nikolas  Schwinghammer  aus  Marieeck. 

12.  Anton  Taphen  aus  Jaderaussenteich. 

III.    In  Sachsen. 

1.  Albin  Eduard  Oberländer  aus  Weida  (Grossherzogthura  Sachsen). 

2.  Julius  Albin  Zell  aus  Kitzen. 

3.  Richard  Oskar  Kun  ze  aus  Gersdorf. 

4.  Friedrich  Ernst  Müller  aus  Frohbnrg. 
^.  Carl  Hermann  Walther  aus  Altenburg. 

^.  Wilhelm  Aouis  Wiesenhütter  aus  Kummerwitz  bei  Görlitz. 

IV.    In  Württemberg. 

1.  Adam  Du  11  aus  Riedenheim  (Königreich  Bayern). 

2.  Vinzenz  Haas  aus  Katzenthal  (Elsass). 

3.  Eduard  Kretschmer  aus  Steindorf  (Königreich  Preussen). 

4.  Wilhelm  Schürg  aus  Hshofen,  Oberamts  Hall. 

5.  Bruno  August  Thieme  aus  Pöschwitz  (Sachsen-Altenburg). 

V.    Hessen. 

Dr.  Rudolf  Diehn  aus  Bomheim  (Königreich  Preussen). 
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IV, 

ieioliend  anatomisolie  Untersuolitiiigeii  über  die  histo- 
loglsolie  Einriolitiing  des  Uteras  der  Thiere. 

Von 

SUenberger. 

(Hierzu  Tafel  1.  und  2.,  Figur  I— X.) 

>er  Uterus  ist  bezüglich  seines  Baues  und  seiner  Veränderungen 
id  der  Menstruation  und  Schwangerschaft  so  vielfachen  Unter- 
igen  unterzogen  worden,  wie  wohl  Icaum  ein  anderes  Organ  des 
'S.  Die  Arbeiten  über  dieses  Kapitel  sind  so  zahlreich,  dass 
im  möglich  ist,  dieselben  ganz  zu  übersehen.  Trotz  dieses 
hums  der  Literatur  über  die  feinere  Anatomie  des  Uterus  sind 
iie  Ansichten  in  dieser  Richtung  vielfach  noch  nicht  geklärt, 
öhen  von  vielen  anderen  Controversen,  gehen  die  Ansichten  der 
m  in  Beziehung  auf  die  Schichtung  der  Uteruswand,  insbesondere 
ich  des  Verhältnisses  der  sogenannten  weichen  Innen-  zu  den 
n  Schichten  der  Gebärmutterwand  und  bezüglich  des  Baues  der 
en  noch  vielfach  auseinander. 

Während  der  grösste  Theil  der  Autoren  die  Innenschicht  als 
lesondere  Haut,  als  eine  Schleimhaut  auffasst  und  die  Uterus- 
aus drei  Häuten,  einer  Serosa,  Muscularis  und  Mucosa  bestehen 
wird  von  anderen  Forschern  das  Vorhandensein  einer  eigenen 
mhaut  bestritten. 

)arin  stimmen  alle  Autoren  überein,  dass  die  innerste  Schicht 
teruswand  in  anderer  Weise  an  das  unterliegende  Gewebe  befestigt 
Is  dies  sonst  bei  Schleimhäuten  der  Fall  zu  sein  pflegt. 
Während  die  Schleimhäute  anderer  Organe  unter  ihrer  Drüsen- 
it,  ihrer  Propria,  mit  einer  lockeren  bindegewebigen  Schicht,  der 
acosa  versehen  sind,  welche  die  Verbindung  mit  dem  unterlie- 
JH  Gewebe  vermittelt,    resp.  sie  von  diesem  Gewebe   trennt,    so 

\\s  r.  wittenteb.  und  praet.  ThierheUk.  V  7 
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(lass  sie  von  demselben  leicht  als  besondere  Membran  isolirt  werdei 
kann,  ist  die  innerste  Schicht  des  Uterus  ohne  ein  verbindendes  resp. 
trennendes  Stratum  direct  und  fest  an  das  unterliegende  Muskellager 
angeheftet.  Diese  feste  und  unmittelbare  Veibindung  der  Innenschicht 
des  Uterus  mit  dem  Muskelstratum  wird  von  allen  Anatomen  betont 

J.  F.  Meckel  *)  sagt,  dass  die  Schleimhaut  so  fest  mit  der  darunter- 
liegenden faserigen  Substanz  verbunden  ist,  dass  sie  nicht  rein  von 
derselben  getrennt  werden  kann. 

E.  H.  Weber^)  betont,  dass  von  der  inwendigen  Fläche  der 
Gebärmutter  eine  Schleimhaut  nicht  abzuziehen  sei,  und  dass  diese 
Trennung  auch  durch  besondere  Hülfsmittel  nicht  ausgeführt  werden 
könne. 

Arnold')  beschreibt  die  blinden  Drüsenenden  der  Innenhaut  als 
bis  zur  Faserhaut  reichend. 

A.  Ki wisch,  Ritter  von  Rotterau*)  äussert  sich  dahin,  dass 
die  Schleimhaut  so  innig  mit  dem  unterliegenden  Gewebe  der  Gebar- 
mutter verbunden  und  in  ihren  Functionen  von  derselben  so  sehr 
abhängig  ist,  dass  fast  alle  pathologischen  Veränderungen  der  ersterea 
mehr  oder  weniger  tief  in  das  unterliegende  Gewebe  übergreifen. 

Nach  R.  Mai  er*)  greifen  die  Drüsen  bis  in  das  Muskelstratum  ein 

Henle^)  sagt  über  die  Schichten  der  Uterus  wand: 

„Die  Grenze  der  verschiedenen  Schichten  ist  aber  meistens  wff 
mikroskopisch  aufzufinden,  denn  es  fehlt  jede  Andeutung  einer  locken» 
Bindegewebsschicht  (nervea),  welche  sonst  die  Schichten  des  Schleim- 
hauttractus  verbindet  und  zugleich  sondert. 

Kundrat  und  Engelmann')  bezeichnen  das  Fehlen  einer  Snb- 
mucosa  als  ein  Characteristicum  der  Schleimhaut  des  Uterus. 


1)  J.  F.  Meckel,  Handbuch  der  Anatomie.    1820.    Band  4.  S.  530. 

^)  Ilildebrandt's  Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen,  4.  Aufl.  1832« 
und  Rosenmüller.  Handbach  der  Anatomie.    1840. 

')  Arnold's  Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen.    Band  2.    1847. 

"*)  A.  Ki  wisch,  Klinische  Vorträge  über  specielle  Pathologie  und  Thcrapi* 
der  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts.    Prag.    1845.    pag  4. 

')  Dr.  Rudolf  Mai  er,  Beiträge  zur  Physiologie  und  Pathologie  des  Uten< 
in  den  Berichten  der  natur forschenden  Gesellschaft  zu  Freibarg.  1 858.  Band  1 
pag.  345. 

*)  He  nie,  Handbuch  der  Eingeweidelehre  des  Menschen.  2.  Auflage.  187S 

**)  Kundrat  und  Engelmann,  Untersuchungen  über  die  Utemsschhiv 
haut  in  den  Wiener  medizinischen  Jahrbücbem.    1873. 
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Frey*)  nennt  die  Schleimhaut  der  Gebärmutter  innig  mit  der 
Moskelschicht  verbunden  und  im  wechselseitigen  Austausch  der  Form- 
demente  mit  dieser  stehend. 

Nach  KöUiker*)  hängt  die  Schleimhaut  fest  mit  der  Muskel- 
hut  zusammen  und  lässt  sich  von  ihr  nicht  ablösen. 

Auch  Krause^  betont  das  Fehlen  einer  besonderen  Submucosa. 

In  derselben  Weise  äussert  sich  Bei  gel*).  Auch  Leopold') 
lat  eine  Submucosa  nicht  beschrieben. 

Chrobak*)  beschreibt,  dass  Muskelbündel  von  dem  innersten 
Itratnm  der  Muscularis  an  den  Grund  der  Drüsen  gehen;  eine  Sub- 
mcosa  wird  nicht  erwähnt. 

Reichert  fand  die  Mucosa  so  an  die  Muscularis  befestigt,  dass 
n  ihrer  Abtrennung  ein  Theil  an  der  Muscularis  sitzen  blieb. 

Scanzoni*^  sagt,  dass  die  Mucosa  innig  mit  der  Muskelschicht 
isammenhängt 

Auch  Virchow's®)  Angaben  bestätigen  den  innigen  Zusammen- 
ing  der  Schleimhaut  mit  der  Muskelhaut.  Er  sagt  bei  Besprechung 
er  Placentabildung:  ^die  dicke  und  lockere  Schleimhaut  trennt  sich 
)n  der  Muskelhaut  ziemlich  leicht,  so  jedoch,  dass  die  tieferen 
chichten  auf  der  Muscularis  sitzen  bleiben. <" 

In  gleichem  Sinne  äussern  sich  bezüglich  der  Befestigung  der 
dileimhaut  an  die  Muskelhaut  noch  fast  alle  übrigen  Anatomen,  so 
wnentlich  E.  Wagner,  Oornil,  ßobin,  Luschka,  Leisering 
ind  Andere. 

Meine  Beobachtungen  stimmen  mit  diesen  Angaben  vollständig 
iberein.    Die  weiche  Innenschicht  liegt  dem  unterliegenden*) 


0  Frey,  Handbuch  der  Histologie.    1870.    pag.  538. 

')  K ö  11  i  k  e r ,  Handbuch  der  Gewebelehre  des  Menschen.    1876. 

')  Krause,  Allgemeine  und  mikroskopische  Anatomie.    1876.    pag.  286. 

^)  Beige  1,  Pathologische  Anatomie  der  weiblichen  Unfruchtbarkeit.  1878. 

^)  Leopold,  Stadien  über  die  Uterusschleimhaut.    1878. 

•)Chrobak,  Stricker's  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben.  1872. 
H  1172. 

'')  Scanzoni,  Lehrbuch  der  Geburtshilfe.    Band  I.    1867. 

^  Y  i  r  c  h  0  w ,  Gesammelte  Abhandlangen ,  pag.  781. 

*)  Zum  Verstandniss  der  Ausdrücke  »oben ^,  „ unten ^,  „auf-  und  unter- 
li^nd**  bemerke  ich,  dass  ich  die  der  Uterushöhle  zugewandte  Fläche  als  die 
ilMn  bezeichne ,  so  dass  die  gegen  das  Lumen  liegenden  Schichten  die  oberen, 
^  8[egen  das  Peritoneum  gewandten  die  unteren  sind. 
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Muskelgewebe  des  Uterus    ohne   eine  verbindende,    locker 
Submucosa  unmittelbar  und  fest  an. 

Anmerkung.  In  den  Arbeiten  über  die  pathologischen  Vei 
änderungen  des  Uterus  wird  nicht  selten  nach  Analogie  ra 
anderen  Organen  der  Ausdruck  „Submucosa'*  in  Bezug  ai 
die  unter  der  weichen  Innenschicht  und  über  der  Muskulato 
gelegene  Abtheilung  der  Uteruswand  gebraucht  (Kehrer' 
Meier'-^)  und  Hcgar,  Kolb^)  und  Andere). 

Hierzu  bemerke  ich,  dass  nach  den  von  mir  gemachte! 
Erfahrungen  bei  ßeizungszuständen  des  Uterus  eine  Wucherun( 
des  aus  der  Muskulatur  in  die  Drüsenschicht  eintretenden  Binde- 
gewebes  von  unten  aus  erfolgt,  so.  dass  durch  dieses  Heraos- 
wachsen  des  Bindegewebes  aus    der  Tiefe    die  Drüsenschicbi 
in  die  Höhe  gehoben  wird  und  so  zwischen  Drüsen-  und  Muskel- 
schicht ein  bindegewebiges  Stratum  entsteht,  welches  sich  wie 
eine  Submucosa  verhält.     Es  ist  dieses  aber,  wie  ersichtlich, 
eine    pathologische  Submucosa.     In  derselben  6nden  sid 
ausser  dem  Bindegewebe  auch  Muskelspindelzellen.    Bei  altea 
Thieren  wird  die,    wie  angegeben,    entstandene  pathologische 
Submucosa  nicht  selten  gefunden.    Am  normalen  Uterus jangef 
Thiere  sieht  man,  wie  schon  hervorgehoben,  niemals  eine  als 
(Submucosa  zu  betrachtende)  bindegewebige  Schicht  zwisch« 
der  Innenschicht  und  der  Muskulatur. 
Die    von    allen    Anatomen    beschriebene    Eigenthümlichkeit  der 
Befestigung  der  Innens(?hicht,    der   sehr   genaue  Zusammenhang  der- 
selben  mit    der   übrigen  Substanz    des  Uterus    veranlassten   mehrere 
Forscher,  namentlich  Boerhave,  Mery,  Morgagni,    Weitbrecht, 
Chaussier,    Ribes  etc.    die  Schleimhaut  als    eigene  Haut   ganz  zo 
leugnen.     Sie  betrachteten  dieselbe  nur  als    den    innersten  Theil  der 
Substanz    (der  Muskelhaut  späterer  Anatomen)    des  Uterus   und  ge- 
standen ihr  die  Eigenschaften  einer  besonderen  Haut  nicht  zu. 

In  ähnlicher  Art  äussert  sich  auch  SnowBeck*).    Er  fuhrt  zui 

*)  Kehrer.  Beitrage  zur  vergleichenden  und  experimentellen  Geburtskundc 
Giessen.  1864. 

'^)  Meier  und  He  gar.  Beiträge  zur  Pathologie  des  Eies.  VirchoVs  Ai 
chiv  etc.  1871. 

^)  Kolb.  Pathologische  Anatomie  der  weiblichen  Sexualorgane.    18B4. 

*)SnowBeck.  Transact.  obsteir.  soc.  London.  Vol.  XIII.  pag.  29( 
Note  of  tho  struetuiv  of  thü  utenis  etc. 
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vollständigen  Vermeidung  des  Ausdrucks  .Schleimhaut"  besondere 
Benennungen  fiir  die  Beschreibung  der  üterusschichten  ein,  indem  er 
frischen  einem  contr«actilcn  und  einem  weichen  Gewebe  des  Uterus 
iDtcrschei<let . 

Williams*)  äusserte  sich  dahin,  der  Uterus  besitze  keine  Schleim- 
aut, sondern  er  sei  eine  Schleimhaut,  deren  Muskelzellen  eine  grosse 
ntwickelung  errreicht  hätten.  Die  ganze  Uteruswand  sei  nacli  Ab- 
ig  der  Serosa  als  Mucosa  aufzufassen.  Später  hat  Williams'-)  auf 
rand  neuer  Untersuchungen,  die  am  Uterus  von  Rehen  und  Schafen 
)rgenommen  wurden,  seine  Ansicht  dahin  rectificirt,  dass  zwar  nicht 
e  ganze  Uteruswand  als  Schleimhaut  zu  betrachten  sei,  dass  aber 
imerhin  ein  Theil  der  Muskulatur,  nämlich  das  innere  Muskelstratum, 
it  zur  Schleimhaut  gehöre.  Diese  innere  Muskelschicht  sei  nichts 
eiteres  als  eine  stark  entwickelte  Muscularis  mucosae  und  die  Sub- 
ocosa  zwischen  dieser  und  der  äusseren  Muskulatur,  das  heisst,  in 
?m  sogenannten  Stratum  vasculare  (nach  Kreitzer^)  des  mensch- 
ihen  Uterus  zu  suchen. 

Beim  Schal  und  Reh  beobiichtete  Williams  eine  scharfe  Tren- 
ang  zwischen  der  inneren  und  der  äusseren  Muskelschicht.  Zwischen 
eiden  fand  er  eine  Bindegewebslage,  in  welcher  die  grossen  Gefäss- 
tamme  ihre  Lage  hatten.  Diese  Bindegewebslage  bezeichnet  der  ge- 
annte  Forscher  als  die  Submucosa.  V^on  derselben  nach  aussen 
ndet  sich  erst  die  eigentliche  Muskelhaut,  welche  im  Verhältniss 
ur  Schleimhaut  dünn  ist.  Die  Schleimhaut  umfasst  über  drei  Viertel 
er  ganzen  Dicke  der  Uteruswand. 

Im  Gegensatz  zu  Williams,  Snow  Beck  etc.  nimmt  der  grössle 
ITieil  der  Anatomen  an,  dass  die  innerste,  weiche,  die  Drüsen  enthal- 
ende  Schicht  eine  eigene  Haut  sei,  welclie  als  Schleimhaut  betrachtet 
'werden  müsse.  Von  dieser  nach  aussen  liege  die  Muskelhaul ,  zu 
welcher  die  gesammte  Uterusmuskulatur  mit  ihrer  verwickelten  Schich- 
ong  gehöre.  Der  Schleimhaut  kommt  ivdch  Annahme  dieser  Autoren 
^eine  Muskelschicht  zu.  Nur  bei  Krause  fnule  ich  eine  Bemerkung, 
lie  sich  der  Willi  am 'sehen  Anschauung  anreiht.    Krause^)  bezeich- 

')  Williams.  Obsteir.  transact.    Vol.  XII. 

^)  Williams.  Tho  niucous  membrane  of  the  body  of  Ihe  uierus.  Obstetri- 
'alJoumal.    Nov.  1875. 

^)  Landzert,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Histologie.  Heft  I.  Pelers- 
K  1872. 

*)  Krause,  a.  a.  0.  S.  288. 
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net  den  innersten  Theil  der  Muskelschicht    als   der  Sehleimhaut  i 
gehörig. 

Nach  den  vorstehenden  Literaturangaben  existiren  also  die  f 
genden  drei  Ansichten  über  den  Bau  der  üteruswand: 

1.  Dieselbe  besteht  aus  einer  die  Drüsen  beherbergenden,  d 
unterliegenden  Gewebe  unmittelbar,  ohne  Vermittelung  eil 
Submucosa,  anliegenden  Mucosa,  einer  mehrschichtigen  Mi 
cularis  und  einer  Serosa. 

2.  Die  Uteruswand  besitzt  keine  Schleimhaut  als  eigene  Me 
bran;  die  weiche  Innenschicht  ist  nur  der  innerste  Theil  ( 
Substanz  des  Uterus  und  die  ganze  Wand  ist  nach  Abzug  c 
Serosa  nur  eine  einzige  Membran. 

3.  Der  Uterus  ist   nach  Art    des  Intestinaltractus    gebaut 
besteht  aus  einer,  aus  Propria  (sive  glandularis),  Muscula 
mucosae    und    Submucosa    bestehenden    Schleimhaut,    eii 
Muskelhaut  und  dem  serösen  Feritonealüberzuge. 

Zur  Lösung  der  Frage,  welche  von  diesen  drei  Anschauungen 
richtige  sei,  namentlich,  ob  sich  die  Annahme,  die  innere  Schicht  • 
Uterusmuskulatur  sei  eine  stark  entwickelte  Muscularis  mucosae,  t 
die  Submucosa  sei  in  dem  sogenannten  Stratum  vasculare  zwiscl 
innerer  und  äusserer  Muskulatur  zu  suchen,  beweisen  lasse  oder  nie 
habe  ich  den  Uterus  verschiedener  Thiere  einer  eingehenden  Uni 
suchung  unterworfen. 

Weil  mir  der  menschliche  Uterus  wegen  der  complicirten  \ 
hältnisse  seiner  Muskulatur  ungeeignet  schien,  wählte  ich  den  '^ 
gleichend  anatomischen  Weg.  Wenn  bei  den  Thieren,  namentlich 
den  dem  Menschen  phylogenetisch  näherstehenden,  eine  Musculi 
mucosae  im  Uterus  vorhanden  ist,  so  muss  eine  solche  auch  b* 
Menschen  angenommen  werden  und  eventuell  ist  die  Submucosa  b* 
Menschen  an  derselben  Stelle  in  der  Uteruswand  zn  suchen,  an  \^ 
eher  sie  bei  den  verwandten  Thieren  nachgewiesen  ist. 

Im  Nachstehenden  werde  ich  den  Bau  der  Uteruswand  der  ' 
mir  untersuchten  Thiere  in  Bezug  auf  die  zu  lösende  Frage  zu  sei 
dem  versuchen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ich  hieJ 
eine  kurze  Beschreibung  des  Baues  der  ganzen  Uterus  wand  gel 
muss.  Es  kann  jedoch  nicht  meine  Aufgabe  sein,  eine  detailli 
Schilderung  der  Textur  der  einzelnen  Stellen  der  Uteruswand  (f 
Collum,    der  Portio  vaginalis,    des  Corpus,    Fundus  etc.)   zu   geb 
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sondern  ich  werde  in  grossen  Zügen  die  Schichtung  der  Wände  des 
Dtems  beschreiben  und  bei  dieser  Gelegenheit  diejenigen  Punkte  spe- 
dell  beleuchten,  welche  nach  meiner  Ansicht  anders  aufzufassen  sind, 
als  es  bisher  geschehen. 

Die  nachstehenden  Untersuchungen  sind  sämmtlich  am  nicht 
schwangeren  Uterus  gemacht,  meistens  sogar  am  jungfräulichen 
Uterus.  In  einer  zweiten  Arbeit  werde  ich  mich  auch  mit  dem 
Sichwangeren  Uterus  zu  beschäftigen  haben.  Diese  Untersuchungen 
labe  ich  wegen  der  Schwierigkeit  der  Beschaffung  des  Materials  noch 
Dicht  beendigen  können. 

Im  Nachstehenden  ist  das  Material  derart  geordnet,  dass  mit  den 
niedersten  Thieren  in  der  Beschreibung  der  Texturverhältnisse  des 
Uterus  begonnen  wird,  woran  sich  die  phylogenetisch  höher  stehenden 
Thiere  anschliessen  werden. 

Meine  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  folgende  Thierklassen: 
Artiodactyla,  Peryssodactyla,  Rodentia,  Insectivora,  Chirop- 
tera,  Carnivora  und  Primates. 

I.    Artitfaetyli. 

A.    Rind  (Bos  taurus).     (Hierzu  Fig.  1.  und  2.) 

Von  dieser  Thierspecies  untersuchte  ich  den  Uterus  von  Föten, 
juogen  Kälbern  und  von  jungfräulichen  Rindern.  Im  Nachstehenden 
werde  ich  zuerst  die  Structur  des  Uterus  von  jungen,  circa  3  Wochen 
alten  Kälbern  schildern. 

Auf  der  der  Höhle  zugekehrten  Innenfläche  des  Uterus  sitzt  eine 
zusammenhängende   Schicht    hoher,    cylindrischer    Epithelzellen    mit 
einem  blassen,  feinkörnigen  Inhalt,  in  welchem  ein  grosser  rundlicher 
oder  etwas    länglicher  Kern    bemerkbar    ist.     Diese    von    Gerlach, 
Kiiian*),    Reichert^)  etc.  (1848)  noch    als  Pflasterepithelien ,    von 
Valentin,  Henle')  bereits  (1841)  als  flimmernde  Cylinderepithelien 
beschriebenen  Zellen  liegen  so  fest  aneinander,  dass  sich  beim  Schnei- 
den gehärteter  Präparate    nicht   selten    ein    grösserer  Abschnitt    des 
Epithels  in  Form  einer    eigenen,    zusammenhängenden  Membran    ab- 
hebt   Jede  Zelle  trägt  auf  dem  der  Höhle   zugekehrten  Ende    einen 


')  Kilian,  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin.  1850.  Band  IX. 
*)  Joh.  Müller,  Archiv  f ür*Ana  tomie  und  Physiologie.  1848. 
')  Th.  Sömmering,  Vom  Bau  des  menschlichen  Körpers.    1841. 
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Wimperbesatz.  Die  gegen  die  Schleimhaut  gerichteten  Enden  sitien 
auf  einer  feinen,  glashellen,  structurlosen  Basalmembran.  Bei  schwi- 
cheren  Vergrösserungen  erscheint  es,  wie  wenn  die  Zellen  unterein-> 
ander  mit  ihren  Fussplatten  so  vereinigt  wären,  dass  dadurch  ein 
Saum  gebildet  würde,  welcher  eine  unächte  Basalmembran  darstellt« 
Weitere  Untersuchungen  lehren  aber,  dass  eine  wirkliche,  ächte  Ba- 
salmembran vorhanden  ist. 

Die  Epithelzellen  erscheinen,  von  der  Kopffläche  gesehen,  poly- 
edrisch,  in  der  Regel  sechseckig.  Sie  haben  meist  eine  kegelförmige 
Gestalt  und  gehen  in  einen  oder  zwei  Fortsätze  aus,  welche  mit  ihren 
gezähnelten  Enden  in  die  Basalmembran  eingreifen.  In  anderen  FälLen 
fehlen  die  Fortsätze,  und  das  verschmälerte  untere  Ende  der  Zelle 
sitzt  der  Grenzhaut  direct  auf.  Zwischen  den  hohen  kegelf()rmige& 
Zellen  bemerkt  man  auch  niedrige  rundliche  Zellformen,  wie  dies 
bereits  Hagemann')  beschrieben  hat.  (Derselbe  unterscheidet  aus- 
drücklich rundliche  und  lange  Zellen  im  Epithelbesatz  des  Uterus>. 

Die  Epithelschicht  wird  von  dicht  gelagerten  Oeifnungen  dorok- 
brochen,  welche  die  Mündungen  der  sogenannten  Utriculardrüsen  A^ur- 
stellen.     Diese  zuerst  von  Adrian  Spigel   und  Everardus    anden- 
lungs weise,  dann  von  M alpig hi  etwas  genauer  beschriebenen,  sp&ier 
von  Ernst  Heinrich  Web  er  2)    von  Neuem    mikroskopisch    entdectten 
Gebilde  sind  als  Einstülpungen  des  Epithels  aufzufassen.    Das  Epithel 
stülpt  sich  schlauchartig  in  das  unterliegende  Gewebe  ein  und  beding 
so  eine  bedeutende  Oberflächenvergrösserung  der  Epithelschicht  resp. 
der  ganzen  Innenhaut  des  Uterus.    Die  Uterindrüsen  stellen  Schläuche 
resp.  Röhren  dar  (wie    sie    schon  E.  H.  Weber    beschreibt),    welche 
einen  geschlängelten  Verlauf  haben.    Sie  beschreiben  bei  den  in  Frage 
stehenden  jungen  Thieren  keine  spiraligen  Windungen. 

Der  oberste  resp.  innerste  Theil  der  Drüsen,  der  sogenannte 
Ausführungsgang,  steigt  gerade,  meist  senkrecht  zur  Oberfläche,  wah- 
rend der  tiefere  Theil,  die  eigentliche  Drüse,  in  den  verschiedensten 
Lagen  angetroffen  wird,  so  dass  derselbe  manchmal  sogar  horizontal, 
das  heisst  parallel  der  Oberfläche,  gelagert  ist.    Die  Drüsen    bleiben 


*)  Hagemann,  Untersuchungen  über  die  Uterusschleimhaut.  Archiv  für 
Gynäl(ologie.    Band  V. 

*)  Vergl.  Hausmann,  Geschichtliche  Untersuchungen  über  die  Glandulae 
utriculares  etc.  in  Dubois  Reymond  und  Reichert's  Archiv  etc.    1874. 

^)  E.  H.  Weber,  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen.  Band II.  p.  710. 
Handwörterbuch  der  Physiologie.    Band  I.    1842.    pag.  791. 
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wahrend  ihres  ganzen  Verlaufes  von  gleichem  Durchmesser  und  theilen 
sich  nicht  selten  in  zwei  oder    drei  Aeste,    welche    unter  Umständen 
wieder  Zweige  abgeben.     Manchmal    zeigen    die  Drüsen    auch    kleine 
Ausbuchtungen  und  säckchenformige  Anhänge.     Sie  ragen  durch    die 
ganze  Dicke  der  Innenschicht  der  Uteruswand  bis  zu  dem  unter  dieser 
liegendem  Muskelstratum.    Einzelne  senken  sich  sogar  in  die  Muskel- 
schicht ein  und  zwar  namentlich  an  den  Stellen,  wo  die  Muskelschicht 
Yon  den  zur  Innenschicht  steigenden  Bindegewebszügen  durchbrochen  ist. 
An  diesen  Stellen   zeigt    das  Muskelstratura  Einbuchtungen,    trichter- 
förmige Vertiefungen,    in  welche  das  blinde  Ende  der  Drüsen  hinein- 
ragt    Die  genannten  Bindegewebszüge  senden   ganz   kleine  Bälkchen 
lockigen,  mit  platten  Zellen  bekleideten  Bindegewebes  an  die  Drüsen, 
in  welches  in  den  tiefsten  Partien  manchmal  auch  einige  Muskelzellcn 
eingeschlossen  sind.     Diese  Bälkchen  oder  Züge  begleiten  die  Drüsen 
und  bilden  gewissermassen  eine  Scheide  um  dieselben.    Diese  Scheiden 
sind  vielfach  als  die  Tunica  propria,  glandilemma,  Grenzmembran  der 
Drüsen  etc.  aufgefasst  worden.    Ueber  den  Punkt,  ob  die  Drüsen  eine 
Basalmembran  besitzen,  und  wie  diese  gebaut  ist,  gehen  die  Ansichten 
sehr  auseinander. 

Gerlach  *)    beschreibt    die  Drüsen    als   aus   einer   structurloscn 
Membran  und  Pflasterepithel  bestehend. 

Kilian^)  nennt  die  Drüsen  aussen  von  einer  hyalinen  Basalschicht 
ttmgeben,  der  die  mit  der  Längsaxe  derselben  parallellaufenden  spin- 
delförmigen und  ovalen  Kerne  eingelagert  sind. 

Henle  gesteht  den  Drüsen  nur  oben  eine  Basalmembran  zu, 
unten  soll  dieselbe  fehlen. 

Nach  Leydig  dient  eine  Faserhaut  als  Basalmembran,  während 
Ciirobak  die  Grundmembran  structurlos  nennt.  Kundrat  und  En- 
gelmann haben  an  den  Drüsen  des  jungfräulichen  Uterus  keine 
Gwnzmembran  gefunden.  Ercolani^)  schildert  die  Grenzmerabran 
als  ziemlich  dick  und  bindegewebiger  Natur.  Leopold*)  sah  die 
äusserst  feine  Basalmembran  mit  plättchenförmigen  Zellen  belegt. 


')  Gerlach,  Handbuch  der  Gewebelehre  des  menschlichen  Körpers.   1848. 

^  Kilian,  Ueber  die  Structur  des  Uterus  bei  Thieren  in  der  Zeitschrift 
för  rationelle  Medizin.    1849.    pag.  57. 

')Ercolani,  Sulla  parte,  che  hanno  le  glandole  otricolari  dell'  utero  neila 
formazione  della  etc.    Bologna  1873. 

*)  Leopold,  Die  Lymphgefasse  des  Uterus.  Archiv  für  Gynäkologie. 
Band  VL 
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Nach  meinen  Untersuchungen    sind  die  üterindrüscn,    wie 
gebaut: 

Ein  hohes,  cylindrisches  Epithel  (Gerlach,  Scanzoni,  S 
der,  Reichert  nennen  es  noch  ein  Pflasterepithel),  sitzt  aui 
sehr  feinen  und  glashellen  Basalmembran,  an  welcher  ich.  eine 
tur  nicht  nachzuweisen  vermag.  Diese  Basalmembran  wird  von 
bindegewebigen  faserigen  Scheide  umgeben,  welclie  von  dem 
musculären  Bindegewebe  der  unterliegenden  Muskelschicht  abs 
und  der  Grenzmembran  nur  locker  anliegt,  während  sie  mil 
intcrglandulären  Gewebe  in  innigster  Verbindung  steht. 

Die  Scheiden  sowohl  als  die  Basalmembran  sind  mit  p 
endothelartigen  Zellen  besetzt,  die  ich  später  näher  beschreiben 

In  gehärteten  Präparaten,  namentlich  bei  Schnitten,    auf  i 
absoluter  Alkohol  stark  eingewirkt  hat,  entsteht  zwischen  der 
membran  und    der  Bindegewebsscheide    ein   sehr   deutlich    sich 
heller  Hohlraum,  in  welchem  hier  und  da  Wanderzellen  sichtbar 

Die  Scheide  ist  an  den  unteren  Partien  gegen  das  blinde 
hin  und  um  dieses  herum  mehrschichtig,  so  dass  die  Drüse  hi( 
mehreren  zarten,  bindegewebigen  Lamellen  concentrisch  umsch 
erscheint.     Weiter  nach  oben  wird  die  Scheide  einschichtig. 

Diese  Scheide  wird  häufig  als  die  Grenzmembran  der  I 
beschrieben.  Dies  ist  nach  meiner  Anschauung  unrichtig.  Sie 
im  innigsten  Zusammenhang  mit  dem  intertubulären  Gewebe  u 
ein  Theil  desselben.  Sie  stellt  die  Grenzschicht  dieses  Gewebe 
Die  Drüsenzellen  dagegen  sitzen  auf  einer  feinen,  namentlich  b 
berbehandlung  deutlichen  Grenzraembran ,  an  der  ich  kleine 
dickungen,  die  als  stark  abgeplattete  Zellkerne  zu  betrachten 
beobachtete,  an  der  ich  aber,  wie  schon  erwähnt,  eine  nähere, 
faserige  Structur  nicht  nachweisen  konnte.  Die  bindegewebige  £ 
ist  mit  dieser  Membran,  wie  ich  schon  andeutete,  nicht  fest  verb 
sondern  liegt  ihr  nur  locker  an. 

Ehe  ich  in  meiner  Beschreibung  zum  inlerglandulären  ( 
übergehe,  muss  ich  noch  auf  die  Beobachtungen  bezüglich  eines 
perbesatzes  der  Drüsenepithelien  aufmerksam  machen. 

Leydig*)  beschreibt  zuerst  Flimmerbewegung  an  den  Drüse 
des  Uterus  der  Schweine,  während  Becker,  Hennig,  Henl 
Drüsen  beim  Menschen  ein  flimmerloses  Epithel  zusprachen. 


')  Joh.  Müiler's  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  1852.  p. 
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Friedländer')  und  Hageraann,  desgleichen  Kundrat  schildern 
ie  Zellen  der  üterindrüsen  mit  Cilien  besetzt.  Die  genauesten  ün- 
irsuchungen  in  dieser  Richtung  sind  von  Lott^)  angestellt  worden, 
derselbe  beobachtete  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Thicren  Flimmer- 
jwegung  in  den  Drüsen.  Leider  habe  ich  nur  bei  einigen  Thieren 
)ioe  Untersuchungen  wiederholen  können,  bei  den  anderen  war  es 
lir  nicht  möglich  den  Uterus  früh  genug  nach  dem  Tode  zu  erhalten. 
ie  wenigen  Beobachtungen,  die  ich  machte,  bestätigten  die  Lott- 
;hen  Angaben. 

Ich  stimme  der  Ansicht  dieses  Forschers  vollständig  bei,  dass  jeden- 
dls  bei  allen  Thieren  die  DrUsenepithelien  einen  Flimmerbesatz  tragen. 

Nach  meinen  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die  £ntwickelung  der 
rasen  stellen  diese  sicher  nur  eine  Vergrösserung  der  inneren  Ober- 
iche  des  Uterus  dar.  Sie  entstehen  auf  dem  Wege  der  Einstülpung 
es  Oberflächenepithels  und  müssen  dasselbe  Epithel  wie  die  innere 
berfläche  des  Uterus  tragen. 

An  gehärteten  Präparaten  kann  der  Flimmerbesatz  nicht  mehr 
rkannt  werden.  Als  Rest  desselben  bemerkt  man  an  der  Stirnseite 
er  Epithelzellen  kleine,  unregelmässige,  knötchenartige,  körnige 
Unebenheiten,  kömige,  undeutliche  Massen.  Dieses  beobachtete  ich 
d  allen  von  mir  untersuchten  Thieren  ohne  Ausnahme. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  musste  ich  zu  der  oben  auge- 
ebcoen  Schlussfolgerung  kommen,  dass  die  Utriculardrüsen  mit 
limmerepithel  bekleidet  sind.  Das  zwischen  den  Drüsen  gelegene 
lewebe,  das  Grundgewebe  der  Innenschicht,  charakterisirt  sich  beson- 
cre  durch  seinen  Zellreichthum.  Diese  Thatsachen  werden  von  allen 
Motoren  anerkannt  Im  Uebrigcn  aber  gehen  die  Anschauungen  in 
lewig  auf  den  Bau  des  intertubulären  Gewebes  (des  Schleimhaut- 
lewebes)  noch  auseinander. 

Chrobak  sagt  wörtlich: 

«Die  Schleimhaut  des  Uterus  hat  kein  Bindegewebsgerüst.  Sie 
Jesteht  aus  polyediischen,  langgestreckten,  plättchenförmigen  Zelle».** 

Nach  Kundrat  und  Engelmann  besteht  das  die  Drüsen  ein- 
^ttendc  Gewebe  oben  aus  runden,  unten  aus  spindelförmigen  Zellen, 
zwischen  welchen  sich  ein  Netz  feiner  Fäden  befindet,    die  in  der 


')  Friedländer.   Pbysiologiscb- anatomische   Untersuchungen   über    den 
.'terus.  1870. 

^  Rollet's  Untersuchungen.    1871.    Heft  11.  pag.  250. 
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Nähe  der  Gefässe  und  Drüsen  dichter  angeordnet  sind  und  mehr 
Ijängszügen  bestehen. 

Leopold*)  führt  aus,  dass  die  Schleimhaut  des  Uterus  aus  I 
platten  mit  ovalen  Kernen  besteht.  Die  Platten  sind  mit  Ausläc 
versehen,  welche  unter  einander  anastamosircn  etc. 

CorniP)  spricht  von  einem  kernreichen  Bindegewebe. 

E.  Wagner')  beschreibt  in  der  Vaginalportion  Spindelzcllen. 
nur  an  der  Kernpartie  angeschwollen  und  mit  feinen  Ausläufern 
sehen  sind. 

Nach  Reichert*)  gleicht  die  Structur  der  Schleimhautsch 
den  gleichartigen  Theilen  in  anderen  Gegenden  des  Körpers,  nur 
eine  grössere  Anzahl  unentwickelter  Element«  und  elementarer  fi 
Zellen  vorhanden.  Das  Bindegewebe  findet  sich  in  grösseren 
kleineren  Bündeln  und  einfa^^'hen  Fibrillen  mit  Spindelfasern,  Spi 
fasern  und  freien  Zellen  angeordnet. 

Kilian^)  äussert  sich  ähnlich.  Nach  ihm  werden  die  Dr 
durch  eine  Zwischenmasse  aus  Kernen,  Zellen,  jungen  Bindegew 
und  Kernfasern,  sowie  ziihlreichen  Capillaren  mit  einander  verbun 
Nach  KoUiker  besteht  die  Schleimhaut  aus  mehr  unentwicke 
Bindegewebe  und  zahlreichen  Faserzellen  und  mehr  oder  wer 
rundlichen  Kernen,  während  sie  nach  Frey  ein  Netzwerk  stern- 
spindelförmiger  Zellen  erkennen  lässt. 

Henle  sagt,  dass  die  Schleimhaut  des  Uteruskörpers  aus  e' 
weichen  Gewebe  besteht,  das  dem  der  conglobirten  Drüsen  gle 
Den  Hauptbestandtheil  bilden  dichtgedrängte  Kerne,  die  theilweise 
engen  Zellen  umschlossen  sind,  und  die  auch  zu  kurzen  rhombii 
Plätt(ihen  auswachsen,  letzteres  l)esonders  in  der  Nähe  der  Drüser 
Gefässe.  Die  Lücken  zwischen  den  Kernen  erfülli  eine  feinkö 
Masse;  hier  und  da  bleibt  auch  nach  der  lintfernung  der  Kerne 
Zellen  ein  feines  Netz  blasser  Fäden  zurück.  So  scharf  raarkirt 
so  entschieden  fibrillär  wie  das  Bindegewebsnetz  der  conglol 
Drüsen  sah  liuuk'  die  Grundsubstanz  der  Uterins<*hleimhaut  nie 
Loydig  beschreibt  das  Grundgewebe    der  Schleimhaut    als 


*)  Leopold.  Stadien  über  die  Uterusschleimhaut  etc.  Berlin  1878. 
-)  Com  iL  Recherches  sur  la  muqueuse  ducol  uterin  a  Tetai  normal, 
nai  de  Tanatomie.    1864.    pag.  386  H. 

^)  E.  Wagner,  Archiv  für  physiologische  Heilkunde.  1856. 
*')  J.  Müller,  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  1848. 
^)  Kilian,  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin.    1850.    Band  IX. 
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eiche,  helle,  von  Flüssigkeit  sehr  durchtränkte  Substanz,  die  durch 
lare  Gallerte  aufgelockert    ist,    wodurch  grosse  Maschen    entstehen, 
denen    netzförmig    sich    verbindende,    zum    Theil    spindelförmige 
'llen  lagern. 

Aus  den,  in  vielen  Punkten  von  einander  abweichenden  Angaben 
r  Autoren  erhellt  jedenfalls,  dass  der  Bau  der  Schleimhaut  ein 
mplicirter  und  seine  Erforschung  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist. 

Um  mir  Klarheit  über  die  feinere  Structur  des  intertubulären 
webes  zu  verschaffen,  habe  ich  die  verschiedensten  Untersuchungs- 
?thodeu  in  Anwendung  gebracht.  Zuerst  habe  ich  die  frische  Schleini- 
ut  gewählt  und  Zupfpräparate  von  derselben  angefertigt,  die  ich  in 
K'hsalzlösung,  in  verdünnter  Essigsäure  etc^  untersuchte.  Sodann 
.be  ich  den  Uterus  in  Müller'scher  Flüssigkeit,  oder  in  Chromsäure, 
er  Alkohol  erhärtet  und  Quer-  und  Längsschnitte  gemacht,  die  zum 
üssten  Theile  tingirt  wurden,  und  zwar  mit  Carmin,  Picrocarmin, 
aematoxylin,  Bismarckbraun ,  Eosin  und  Jodtinctur.  Endlich  habe 
h  in  die  leicht  angehärtete  oder  auch  frische  Mucosa  Einstichinjec- 
Otten  von  \  4  proc.  Silberlösung  gemacht,  wodurch  in  der  Schleimhaut 
ne  Oedemblase  entsteht.  Das  betreffende  ödematöse  Stück  wurde 
)dann  in  absolutem  Alkohol  fertig  erhärtet,  um  Schnitte  anfertigen 
u  können.  Die  Schnitte  wurden  theilweise  direct  untersucht,  theil- 
'CLse  vorher  mit  einem  der  genannten  Farbstoffe,  besonders  mit  Ilä- 
aatoxyliu  tingirt  und  in  Canadabalsam  untersucht. 

Meine  Untersuchungen  haben  mich  in  Bezug  auf  die  Structur  des 
nterglandulären  Gewebes  der  Uterusinnenschicht  des  Rindes  und  des 
uilbes  zu  folgenden  Resultaten  geführt.  Der  oberste,  unmittelbar 
mter  den  Epithelien  gelegene  Theil  der  Innenschicht  ist  ungemein 
eich  an  Zellen.  Dieselben  liegen  so  dicht  auf-  und  nebeneinander, 
ass  das  unterliegende  Gewebe  kaum  zu  erkennen  ist.  Diese  Partie 
er  Schleimhaut  kann  ganz  passend  als  eine  eigene  Schicht  bezeichnet 
erden.  Unter  ihr  liegt  eine  an  Zellen  weniger  reiche  Schicht],  in 
'elcher  man  ohne  grosse  Mühe  ein  Reticulum  äusserst  feiner  Binde- 
ewebsfasem  erkennen  kann,  welches  Reticulum  unter  besonders  gün- 
tigen  Verhältnissen  auch  in  der  subepithelialen  Schicht  zu  erkennen  ist. 

In  der  tiefsten,  dem  Muskelstratum  anliegenden  Abtheilung  der 
inenschicht  sind  die  Bindegewebsfasern  stärker  und  mehr  lockig  an- 
eordnet.  Hier  ist  auch  der  Zellenreichthum  nicht  so  bedeutend. 
»ieser,  die  blinden  Drüsenenden  enthaltende  Theil  ist  schon  von 
un^khardt  als  eigene  Schicht  aufgefasst  wurden. 
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Die  ganze  Innenhaut  trägt  also  ein  Bindegewebsgeräst,  des 
Fasern  von  der  Muskel-  nach  der  Epithelschicht  hin  immer  feiner  \ 
feiner  werden.  Das  Bindegewebs  findet  seine  nächste  Quelle  in  d 
intermusculären  Bindegewebe  der  inneren  Muskelschicht.  Dieses  1 
sich  an  der  Grenze  der  Muscularis  auf,  breitet  sich  horizontal  a 
lockert  sich  auf  und  lässt  eine  lockige  Anordnung  erkennen. 
steigt  dann,  feiner  und  zarter  werdend,  gegen  die  Oberfläche,  w 
retikulär  und  bildet  ein  äusserst  feines  und  zartes  Netzwerk  zwiscl 
den  Drüsen.  Dieses  Netzwerk  ragt  bis  an  die  Basalmembran  ( 
Epithelien,  ist  hier  ausserordentlich  fein  und  nur  mit  grosser  Mfi 
erkennbar. 

Ein  Theil  des  Bindegewebes  begleitet  in   zarten  Längszfigen  i 
Drüsen  und  Gefässe  und  bildet  bindegewebige  Scheiden  um  dieselbe 

Danach  kann  man  an  der  Innenschicht,  abgesehen  von  dem  Stratn 
epitheliale,  drei  Straten  unterscheiden: 

a)  die  tiefste  Schicht  (Stratum  fibrillare)  mit  dem  lock 
angeordneten  fibrillären  Bindegewebe  und  den  blinden  Drüse 
enden.  Diese  Schicht  steht  im  innigsten  Zusammenhan 
mit  der  Muskelschicht,  indem  einerseits  die  erstere  mit  ihr 
Drüsenenden  theilweis  in  die  letztere  eingreift,  während  ( 
letzlere  andrerseits  auch  vereinzelte  Muskelfasern  und  Musb 
Zellen  in  das  Stratum  fibrillare,  besonders  an  die  blind 
Drüsenenden  desselben  sendet.  Beim  Abtrennen  der  Lmm 
schiebt  bleibt  das  Stratum  fibrillare  an  der  inneren  Mnsk 
Schicht  hängen. 

b)  Die  mittlere  Schicht  (Stratum  reticulare),  welche  j 
sehr  feinen  zarten  Bindegewebsfasern  besteht,  die  sich 
Form  von  Netzen  untereinander  verbinden  und  ein  aus» 
feines  Maschenwerk  darstellen. 

c)  Die  oberflächlichste,  subepitheliale  Schicht  (Stratum  si 
epitheliale  s.  cellulare),  welche  kaum  noch  ein  Ret 
lum  erkennen  lässt  und  sich  durch  einen  bedeutenden  Z 
reichthum  auszeichnet,  so  dass  es  nur  an  einzelnen  Ste 
gelingt,  äusserst  zarte  Bindegewebsfaden  in  netzartiger  ^ 
bindung  zu  sehen,  während  gewöhnlich  das  Zwischenge^ 
zwischen  den  Zellen  kömig,  punktirt  erscheint.  Diese  pu 
tirte  Zeichnung,  welche  man  nicht  selten  in  lymphadenoi 
Geweben  antrifft,  ist  sicher  z.  Th.  auf  durchschnittene  Fm 
zurückzufuhren. 
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In  allen  drei  Schichten  begegnet  man  verschiedenen  Zollfonnen. 
^or  allem  beobachtet  man  grosse,  plattgedrückte,  protoplasmaarme 
dien  mit  ovalen  und  rundlichen  Kernen.  Diese  Zellplatten  sitzen 
en  Bindegewebsfasern  auf,  sind  denselben  angelagert  und  erscheinen 
)n  der  Seite  gesehen  spindelförmig,  weil  der  Diokendurchmesser  des 
erns  den  der  Zelle  übertrifft.  Sie  tragen  häufig  kleine  kurze  Fort- 
itze.  Diese  Zellplatten  mit  eckiger,  unregelmässiger  Begrenzung  sind 
)n  den  meisten  Beobachtern  gesehen  und  als  mit  langen  Fortsätzen 
ersehen,  beschrieben  worden,  welche  letzteren  sich  untereinander 
fechten  und  ein  Netzwerk  darstellen  sollen.  Bei  oberflächlicher 
?trachtung,  namentlich  wenn  man  die  Zellen,  wie  es  häufig  geschieht, 
m  der  Seite,  also  als  spindelförmige  Gebilde  sieht,  gewinnt  es  aller- 
ngs  den  Anschein,  als  wenn  diese  Zellen  mit  faserigen  Fortsätzen 
»rsehen  seien,  und  als  wenn  die  Fortsätze  sich  mit  anderen  zu  einem 
etzwerk  verbänden.  Genauere  Betrachtungen  ergeben  aber,  dass 
ese  Anschauung  auf  Täuschung  beruht,  dass  die  Zellen  den 
asern,  welche  als  ihre  Fortsätze  erscheinen,  nur  anliegen, 
ie  Täuschung  wird  um  so  vollkommener,  wenn  die  Zellen  von  der 
rite  gesehen  werden.  Es  erscheint  dann  der  platte  Zellenleib,  abgc- 
jben  von  der  vom  Kern  aufgetriebenen  Stelle,  nur  als  eine  Linie,  als 
tue  feine  Faser,  welche  von  der  unterliegenden  Faser  optisch  nicht 
tt  trennen  ist  und  mit  dieser  in  Eins  verschmolzen  erscheint.  Man 
ieht  dann  den  vom  ovalen  Kern  aufgetriebenen  Theil  der  Zelle  nach 
eiden  Seiten  in  feinfaserige  Fortsätze  übergehen,  so  dass  man  den 
inblick  einer  Spindelzelle  mit  langen  Fortsätzen  gewinnt. 

Bei  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Zupfpräparaten  und  solchen, 
ie  durch  Einstich-  und  Silberinjection  erzeugt  sind,  beobachtet  man 
icht  selten,  dass  die  Zellplatten  von  den  Fasern  getrennt  werden 
nd  nun  neben  ihnen  oder  nur  noch  zum  Theil  auf  denselben  liegen. 
Jtst  kann  man  den  strikten  Beweis  liefern,  dass  man  es  in  der  That 
it  platten  Zellen  zu  thun  hat,  die  den  Fasern  nur  an-  oder  auf- 
igen, und  dass  also  das  Reticulum  in  dem  Stratum  reticulare  nicht 
idnrch  zu  Stande  kommt,  dass  die  mit  Fortsätzen  versehenen  Zellen 
ßh  unter  einander  verbinden,  sondern  dass  das  Netzwerk  durch 
indegewebsfiasem  und  Bindegewebsbälkchen  gebildet  wird*,  welche 
äi  vielfach  durchkreuzen  und  denen  glatte,  den  Eodothelien  ähn- 
;be  ZeUen  aufgelagert  sind.  Bei  sehr  genauem  Einstellen  stellt  sich 
ich  heraus,  dass  Zellen  und  Fasern  in  verschiedenen  Ebenen  liegen. 
ie  Zellen  finden  sich  in  dichter  Anordnung  und  verschieden  gelagert^ 
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besonders  befinden  sie   sich    an    den   Kreuzungspunkten    der   Fasern. 
Eine  genaue  Darstellung  des  Verhältnisses  der  Zellen  zu  den  Fasern, 
liefert  Figur  2.     Es    ist    die   Abbildung   eines   Präparates    von    der 
Schleimhaut  des  Uterus  eines  jungen  Rindes.    In  dieselbe  wurde  einö 
Einstichinjection  einer  V4  proc.  Silberlösung  gemacht,  sodann  das  PriU. 
parat  erhärtet,  die  Schnitte  mit  Hämatoxylin  tingirt  und  in  Ganada-* 
baisam  eingeschlossen.    Man  sieht  deutlich  die  in  versohiedenen  Ebenen 
liegenden  Fasemetze,  die  auf  und  neben  ihnen  liegenden  Bindegewebs» 
und  die  rundlichen,  in  den  Maschen  lagernden  Wanderzellen.    An  deo 
das  Präparat  durchziehenden  Drüsen  und  Gefässen   treten  die   binde* 
gewebigen  Scheiden  mit  ihrem  Zellbelag  deutlich  hervor. 

Eine  ganz  regelmässige  Lagerung  zeigen  die  Zellen  an  den  Binde- 
gewebsscheiden  der  Drüsen  und  Gefässe.    Sie  liegen  mit  ihrer  Längs- 
richtung sämmtlich  parallel  der  Achse  der  Drüsen  resp.    der  GefSsse 
und  folgen  dicht  und  in    regelmässigen  Abständen   aufeinander.    Die 
Bindegewebsbälkchen  der  Scheiden  sind  mit   denselben    so   zu   sagen 
gepflastert.     Bei    Schnittpräparaten    sieht    man    die    Zellen    an  den 
Scheiden  immer  in  der  Seitenansicht,  also  in  Spindelform,  so  dass  die 
Scheiden  als  aus  Spindelzellen    gebildet   erscheinen,    deren    Fortsäic    _ 
mit  einander  verbunden  sind.    Dass  dies  auf  Täuschung  beruht^  habe 
ich  oben  schon  ausgeführt.     Weder   an    den  Scheiden,    noch   an  der 
Basalmembran  der  Drüsen  konnte  ich  einen,  dem  von  Kolessnikow 
an   dem    Glandilemma   der   Acini    der   Milchdrüsen    nachgewiesenen, 
analogen  Bau   erkennen.     Es   verhalten    sich    demnach    die   adnösen 
Milchdrüsen    in    dieser    Beziehung    ganz    anders    als    die    tubuloaen 
Ut^rindrüsen. 

Ausser  den  genannten  platten  endocheloiden  Zellen  finden  sich 
in  der  ganzen  Innenschicht  noch  reichlich  jugendliche  Zeliformra, 
Wanderzellen,  eingelagert.  Sie  sind  meist  von  rundlicher  Gestalt,  be- 
sitzen einen  granulirten  Protoplasmaleib  und  einen,  durch  Farbstoffe 
und  Essigsäure  leicht  deutlich  zu  machenden  Kern.  Sie  gleichen  nach 
jeder  Richtung  den  weissen  Blutkörperchen  und  den  Lymphzellen. 

Wie  bereits  früher  angegeben,  finden  sie  sich  besonders  in  be- 
deutender Anhäufung  in  der  subepithelialen  Schicht.  Sie  mög^ 
theilweise  ausgewanderte  weisse  Blutkörperchen  sein,  theilweiae  aber 
entstehen  sie  sicherlich  in  der  Innenschicht  des  Uterus  selbst  Die 
Textur  der  genannten  Schicht  gleicht  so  sehr  der  der  Lymphdrosen, 
dass  ich  mich  veranlasst  sehe,  die  Erzeugung  jugendlicher  Zell- 
formen an  dieser  Stelle  anzunehmen.  * 
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Die  Vertheilung  der  Blut-  und  Lymphgefässe  werde  ich  erst 
spater  im  Zusammenhang  mit  der  Schilderung  der  Vertheilung  der- 
selben auch  in  den  übrigen  Schichten  besprechen  und  ich  wende  mich 
deshalb  gleich  zu  dem  der  Drüsenschicht  anliegenden  Stratum  (Stra- 
tum submucosum  n.  Kreitzer). 

Dieses  besteht  aus  glatten  Muskelfasern,  welche  circulär  um  die 
Innenschicht  herum  verlaufen  und  mit  dieser  auf  das  Innigste  ver- 
bunden sind.  Beide  Schichten  stehen,  wie  dies  von  Henle  und 
Frey  ganz  richtig  hervorgehoben  wird,  im  wechselseitigen  Austausche 
ihrer  Elemente.  Die  Muskelschicht  ist  verhältnissmässig  stark,  sie 
nimmt  ungefähr  ein  Drittel  der  Schleimhaut  ein.     Sie  ist  von  vielem 

I    Bindegewebe    durchzogen    und    reich    an  Gefässen    und   Nerven.     Die 

[  Muskulatur  wird  durch  die  stärkeren  und  schwächeren  Bindegewebs- 
züge  in  kleinere  und  grössere  Bündel  zerlegt.  Sie  erscheint  deshalb, 
wenn  sie  beim  Schnitt  quer  getroffen  wird  (also  in  einem  Längsschnitt 
durch  die  Uteruswand),  eigenthümlich  gefeldert,  wie  dies  Figur  I. 
deutlich  darthut.  Am  schönsten  und  prägnantesten  tritt  die  Felde- 
mng  hervor,  wenn  gute  Längsschnitte  der  Uteruswand  in  Pikrokarmin 
gefärbt  werden.  Es  erscheint  dann  das  Muskelgewebe  von  einer 
eigenthümlich  röthlich- gelben  Farbe  (indem  die  Muskelsubstanz  gelb 
und  die  Muskelkerne  roth  gefärbt  werden),  während  das  Bindegewebe 
ein  hochrothes  oder  rosarothes  Aussehen  darbietet.  Baumzweigartig 
ttgeordnete  rosarothe  Bindegewebszüge  trennen  die  gelblich  gefärbte, 
in  grössere  und  kleinere  Felder  zerlegte,  quergeschnittene  Muskulatur. 
Die  Bindegewebszüge  durchsetzen  die  Muskulatur  und  treten  in  die 
Drüsenschicht  ein,    wo    sie    die    bindegewebige    Grundlage    derselben 

I    bilden.    Man  bemerkt  die  genannten  Züge  auch  mit  Bindegewebszellen 
nach   der  Längsrichtung    der  Fasern    besetzt.     An    den    Stellen,    wo 
grössere  Bindegewebsbalken   aus   der  Muskulatur  in    die  Innenschicht 
eintreten,  zeigt  die  Muskelhaut  trichterförmige  Vertiefungen,  indem  die 
Balken  nach    oben    breiter    und  lockerer  werden  und  einen  grösseren 
Raum  einnehmen,    wodurch  eine  kegelförmige  Lücke    in    der  Muskel- 
schicht  mit    der  Basis    nach    dem  Innenstratum    entsteht.      In    diese 
Buchten  greifen,    wie  schon  erwähnt,    häufig  die    blinden  Enden    der 
Drüsen  ein.     An  die  blinden  Drüsenenden  treten   nicht    selten    kleine 
ßändelchen  glatter  Muskulatur  von  der  Muskelschicht  aus  heran   und 
befestigen  so  gewissermassen  die  Drüse  an  die  Muskulatur. 

In   den  grossen  Bindegewebszügen  liegen    in    der  Regel  Gefässe, 

so  dass  das  Bindegewebe  oft  nur  eine  colossal  entwickelte  Adventitia 

Axehiv  f.  wiiMiiteh.  and  pnet.  ThierheUk.   V.  B 
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darzustellen  scheint.  Die  Bindegewebszüge  und  die  Gefasse  habei 
ihren  Ursprung  in  der  unter  dem  beschriebenen  Stratum  liegender 
Schicht.  Diese  besteht  hauptsächlich  aus  Bindegewebe,  welches  un- 
mittelbar an  der  compacteren  Muskelschicht  dichter,  und  entferni 
davon  lockerer  angeordnet  ist.  In  demselben  erscheinen  elastische 
Fasern  und  glatte  Muskelzellen  eingelagert.  Diese  BindegewebsschicM 
besteht  beim  Kalbe  gewissermassen  aus  zwei  Abtheilungen: 

a)  einer  oberen,  die  derber  und  dichter  erscheint,  und  der« 
Fasern  überwiegend  longitudinal  geordnet  sind.  In  diese  sini 
ziemlich  viele,  der  Länge  nach  verlaufende  glatte  Muskelfasen 
eingelagert.  Von  diesem  Stratum  treten  grössere  Bindegewebs- 
züge in  die  über  ihr  liegende  Muskelschicht  ein,  geben  ia 
derselben  Zweige  ab,  die  sich  wieder  dendritisch  verzweigen 
und  gelangen  wie  beschrieben  zur  Innenschicht; 

b)  einer  unteren  Abtheilung,  welche  locker  angeordnet  iat 
und  deren  Fasern  in  den  verschiedensten  Richtungen  verlaufen. 

Das  bindegewebige  Stratum  beherbergt  die  grossen  Stämme  da 
Blutgefässe  und  ist  als  das  Stratum  vasculare  (Kreitzer)  a 
betrachten.  Von  den  Blutgefassstämmen  werden  grössere  Aeste  ab- 
gegeben, welche  in  die  Muskelschicht  eindringen,  seitliche  Zweige  da- 
selbst abgeben  und  in  gerader  oder  etwas  schiefer  Richtung  nach  d« 
Drüsenschicht  streben.  Auch  die  Lymphgefässe  und  Nervenstamiae 
haben  ihre  Lage  in  dem  bindegewebigen  Stratum.  Es  vermittelt  diesa 
bindegewebige  Schicht  die  Verbindung  zwischen  der  über  ihr  liegend» 
Muskelschicht  und  den  unter  ihr  liegenden  Abschnitten  der  üteraswand 
und  sie  stellt  gleichzeitig  das  Stützgewebe  der  Gefasse  und  Nenrea 
dar.  In  dieser  Schicht  kann  die  Trennung  der  inneren  und  äusseren 
Muskulatur  ohne  Schwierigkeiten  vorgenommen  werden. 

Nach  aussen  von  der  Bindegewebsschicht  folgt  wieder  glatto 
Muskulatur,  welche  in  zwei  Lagen  angeordnet  erscheint;  die  nad 
innen  liegende  (Stratum  supravasculare)  ist  in  Bezug  auf  ihre 
Faserrichtung  circulär,  die  nach  aussen  liegende  (Stratum  sab- 
serosum)  longitudinal  angeordnet.  Diese  beiden  Muskellagen  geh<» 
beiderseits  in  die  Muskulatur  des  Ligamentum  latum  uteri  über.  Di 
Muskelfasern  des  |gen.  Bandes  und  dieser  äusseren  Muskelschichte 
sind  auf  das  engste  unter  einander  verbunden.  Es  erscheint  d 
äussere  Muskulatur  des  Uterus  nur  als  eine  Fortsetzung,  allerdinj 
eine  verstärkte  von  der  des  Ligamentum  latum. 

Die  beiden  gen.  Muskellagen  des  Uterus  sind  von  kleinen  Bind 
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)älkchen  durchzogen.     Ueber  das  Vorkommen  der  Muskelfasern 

US  hat   man   sich   seit  Vesai   hin-   und   hergestritten.     Von 

ibach,  Ribke,  Böhmer  etc.  wurde  ihr  Vorkommen  geläugnet, 

Vesal,    Halpighi,     Morgagni,     Santorini,     Haller, 

etc.  dem  Uterus  muskulöse  Fasern  ^Pleischfasern*  zuschrieben, 
der  neueren  Zeit  wurde  ihr  Vorkommen  evident  nachgewiesen, 
em  der  sämmtlichen  drei  geschilderten  Muskellagen  bestehen 

bekannten,  von  Kölliker  zuerst  beschriebenen  Muskelspindel- 
jv^elche  mit  einem  länglichen  Kern  ausgestattet  sind.  Ihre  Ge- 
;  etwas  wechselnd.  Bald  sind  sie  mehr  rundlich,  bald  mehr 
ttet,  bald  schmaler,  bald  breiter.  Die  bauchige  Erweiterung 
Mitte  ist  einmal  stärker,  einmal  schwächer.  Manchmal  tragen 
n  getheilten  Fortsatz  an  dem  einen  Ende,  während  das  andere 
nfach  ist;  manchmal  zeigen  sie  auch  einen  knotig  verdickten 
;.  Ihre  Ränder  sind  oft  uneben,  eingebuchtet,  auch  gezähnelt[u.s.w. 
Nähe  des  Kerns  liegt  das  dunkler  erscheinende,  körnige  Pro- 
la,  während  der  übrige  Theil  der  Zelle  hell  und  durchsichtig 
mchmal  fand  ich  den  ganzen  Zellleib  trüb,  wie  mit  einem 
:igen  Schleier  belegt. 

ie  Untersuchung  der  Zellen  fand  ohne  Anwendung  der  Kali- 
tatt.  Es  wurden  kleine  Stückchen  frisch  oder  nach  vorherigem 
en  in  Chromsäurelösung,  MüUer'scher  Flüssigkeit,  Holzessig- 
:  etc.  zerzupft.  Zuweilen  fand  dann  noch  eine  Färbung  der 
statt.) 

le  ich  die  Muskulatur  verlasse,  und  mich  zur  Betrachtung  der 
und  der  Gefässe  wende,  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam 
,  dass  zwischen  den  in  den  beschriebenen  Richtungen  verlaufen- 
»ern  hier  und  da  vereinzelt  auch  Bündel  vorkommen,  die  einen 
i  Verlauf  haben.  Nach  aussen  von  den  beiden  äusseren  Muskel- 
olgt  eine  sehr  dünne,  bindegewebige  Lage,  die  in  eine  ebenfalls 
mne,  aber  derbere  Lage  übergeht,  welche  aussen  von  Endothel 
Bt  ist.  Es  ist  dies  das  Peritoneum  mit  seiner  Subserosa.  Von 
bserosa  treten  kleine  bindegewebige  Bälkchen,  kleine  Züge  in 
seren  Muskelschichten,  durchdringen  diese  und  treten  in  Ver- 
;  mit  dem  Bindegewebe  der  lockeren  Schicht,  der  sogenannten 
chicht,  welche  äussere  und  innere  Muskulatur  verbindet. 


Kölliker,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  Siebold   und 
»r.    Bandl.    1867. 

8* 
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Die  Subserosa  ist  ungemein  dünn;    an  einzelnen  Stellen   reichei 
die  Muskelzellen  bis  direct  unter  die  Endothellage. 

Wollen  wir  trotzdem  von  einer  Subserosa  sprechen,  so  niuss  da- 
bei berücksichtigt  werden,  dass  dieselbe  auch  Muskelfasern  fuhrt 

Der  in  Vorstehendem  geschilderte  Bau  der  Uteruswand  wird  noch 
complicirt  durch  die  Verbreitung  der  Ge fasse  und  Nerven  in  der- 
selben. 

Der  Uterus  ist  sehr  reich  an  Blutgefässen.     Ein  solcher  Gefass- 
reichthum,  eine  so  dichte  Verzweigung,  wie  dies  Rouget*)  vom  Utenis 
des  Menschen  schildert,  ist  allerdings  bei  den  Thieren  nicht  vorhaadeiii 
Die  Arterien    treten   mit   dem  Ligamentum    latum,    zwischen   dessül 
beiden  Platten  sie  verlaufen,  an  den  Uterus;  die  grossen  Aeste  dring«« i 
mit  starker  bindegewebiger  Bekleidung    in    die   lockere  Bindegeweto- 
lage,  welche  sich  zwischen    dem    äusseren    zweischichtigen   und  dem 
inneren  circulären  Muskellager  findet.     Hier  liegen  die  Geia^sstämot ; 
rund  um  den  Uterus,  die  beiden  genannten  Lager  trennend.    Von  Mar : 
gehen  die  Zweige  nach  aussen  und   innen,    die   ganze  Wandung  nit. 
Blut  versorgend,  wie  dies  schon  Arnold 2)  richtig  beschrieben  hat   ; 

Die  nach  aussen  tretenden  Zweige  versorgen  die  äussere  Muskt-j 
latur.     Nach  innen   treten    grössere  Aeste   in    gerader   oder   schiefe: 
Richtung  in  die  Ringmuskelschicht,  theilen  sich  mehrfach  in  derselbflii 
und  geben  Zweige  ab,   die  sich  in  der  Muskulatur  zu  Capillaren  ait 
lösen.     Die    grösseren  Aeste    werden    von    starken  Bindegewebszfig» 
begleitet.     Sie  gelangen  aus  dem  Muskelstratum  in  die  Drüsenschicht 
und  geben  während  ihres  Verlaufs  in   derselben    eine  Menge   feiaertf 
Zweige  ab,  die  theilweise  an  die  Drüsen  treten  und    diese    begleitöi, 
theilweise  sich  direct  in  Capillaren  auflösen. 

Die  einzelnen  Aeste  laufen  bis  zur  Oberfläche  und  bilden  dort 
feine,  zierliche  Capillametze,  welche  direct  unter  dem  Epithel  in  dtf 
subepithelialen  Schicht  liegen.  Die  Drüsenschicht  ist  sehr  reich  iä 
Gefässen.  Dieselben  werden  sämmtlich  von  einer  bindegewebig^^ 
Scheide,  welche  mit  platten  Zellen  (Endothelien)  bekleidet  ist,  ufl^' 
geben.  Gross  ere  Gefässe  haben  mehrere  solcher  Scheiden.  Die  Scheidet 
stehen  in  directem  Zusammenhange  mit  dem  interglandulären,  reticulä 
angeordneten  Bindegewebe.  Die  Venen  verlaufen  in  ganz  ähnlich^ 
Weise,  wie  die  Arterien. 


')  Roaget,  Journal  de  la  physiologie.    1858.    pag.  320  ff. 
^)  Arnold,  Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen.    1847. 
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Heber  den  Verlauf  der  Lymphge fasse  habe  ich  mich  durch 
Einstichinjectionen  unterrichtet,  wie  solche  von  Leopold*)  empfohlen 
rorden  sind.  Ich  wandte  zu  den  Injectionen  V4 — Va  proc.  Silberlö- 
Mg  oder  Berliner  Blau  an.  Bei  einiger  Vorsicht  gelingen  die  meisten 
ijectionen.  Ich  injicirte  1.  in  die  Subserosa,  2.  in  die  zwischen 
Qerer  und  äusserer  Muskelschicht  liegende  bindegewebige  Schicht,  und 
in  die  Innenschicht.  Die  Injection  der  Lymphgefasse  der  äusseren 
iskulatur  gelinge  sehr  gut  von  der  Serosa  aus. 

Meine  Untersuchungen  ergaben  ähnliche  Resultate,  wie  die  Leo- 
Id's.  Die  grossen  Lymphgefasse,  die  Lymphgefassstämme,  liegen 
derselben  Schicht,  in  der  sich  die  Blutgefassstämme  befinden,  und 
ist  neben  denselben.  Sie  verlaufen  direct  nach  den  grösseren 
Lmmen  des  Ligamentum  latura.  Die  Wurzeln  der  Lymphgefasse 
5  Uterus  liegen  einerseits  in  der  Innenschicht,  andererseits  in  der 
rosa;  in  ersterer  stellen  sie  meist  wandungslose  Räume  dar.  Vor 
em  liegen  die  Drüsen  und  die  Blutgefässe  in  Lymphscheiden,  wie 
!s  bereits  mehrfach  erwähnt  wurde.  Diese  periglandulären  und 
rivasculären  Lymphräume  stehen  mit  den  Lücken  des  Bindegewebs- 
restes  in  Verbindung.  Die  Sammelpunkte  der  Lymphräume  der 
Qenschicht  liegen  in  den  mehrfach  erwähnten  Bindegewebszügen  der 
aeren  Muskelschicht.  In  diese  sehen  wir  die  Injectionsmasse  von 
r  Mucosa  aus  eindringen  und  kegelförmige  Figuren  bilden,  deren 
bmale  Enden  in  die  Lymphgefasse  der  Muskelschicht  übergehen, 
e  Räume,  welche  zwischen  den  Bindegewebsbälkchen  der  Innenschicht 
3iben,  sind  sämmtlich  Lymphräume.  Jeder  derselben  ist  gewisser- 
issen  mit  den  den  Bindegewebsfäserchen  anliegenden  platten,  endo- 
elartigen  Zellen  ausgekleidet.  Die  ganze  Innenschicht,  insbesondere 
3  oberen  Theile  derselben,  sind  nach  Art  der  LymphfoUikel  ein- 
richtet. Zweifellos  findet  in  der  Innenschicht  die  Bildung  von  Leu- 
cyten  statt.  Die  massenhafte  Ansammlung  derselben,  namentlich 
der  subepithelialen  Schicht,  kann  nur  auf  diese  Weise  erklärt 
irden.  Es  würde  über  den  Plan  meiner  Arbeit  hinausgehen,  wenn 
\i  mich  an  dieser  Stelle  auf  die  aus  der  gen.  Thatsache  für  die 
iysiologie  des  Uterus  und  der  Schwangerschaft  etc.  zu  ziehenden 
Jhlussfolgerungen  einlassen  wollte.  Ich  gedenke  in  meiner  Arbeit 
»er  den  schwangeren  Uterus  darauf  zurückzukommen.  — 
Die  Lymphräume  der  Innenschicht  ergiessen  ihren  Inhalt  in  die 


*)  Leopold,  Archiv  für  Gynäkologie.    VI.    pag.  1 — 54, 
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Lyniphgefasse  des  inneren  Muskellagers.  Diese  verlaufen  in  den  gi 
schilderten  Bindegewebszügen  desselben  und  vereinigen  sich  zu  grössere 
Aesten,  welche  wieder  zu  den  in  der  Bindegewebsschicht  (Stratum  v^s 
culare)  liegenden  grösseren  Stämmen  zusammentreten,  die  von  hier  zm 
Ligamentum  latum  hinziehen  und  zwischen  dessen  Blättern  verlaufen. 
Bemerken  will  ich  noch,  dass  ich  mehrfach  beobachtet  habe,  dass  Lyraph- 
gefässe  in  der  Adventitia  der  grösseren  Gefässe  verlaufen. 

In  die  in  der  Bindegewebsschicht  liegenden  Stämme  münden  audi 
die  von  der  Serosa  und  der  äusseren  Muskellage  kommenden  Lymph- 
gefässzweige.  In  der  Serosa  bilden  die  Lymphgefässcapillaren  direct 
unter  dem  Epithel  schöne  Netze,  deren  Maschen  länglich  sind  und 
mit  ihrem  Längsdurchmesser  parallel  der  Axe  der  Uterushörner  liegen. 
Lymphräume  existiren  in  der  Serosa  nicht. 

Die  Capillaren  vereinigen  sich  zu  Zweigen,  welche  in  die  äussere 
Muskelschicht  eindringen,  sich  in  dieser  wieder  zu  grösseren  Zweig« 
verbinden  und  die  Muskulatur  durchsetzend  in  die  Stämme  der  Bind^ 
gewebsschicht  (Stratum  vasculare)  einmünden.  Sämmtliche  Lympk- 
gefässe  des  Uterus,  sowohl  die  innen  als  die  aussen  gelegenen  streben 
nach  der  die  innere  und  äussere  Muskulatur  scheidenden  Schicht,  dci 
Gefässschicht  und  bilden  dort  die  grösseren  Stämme. 

Was  nun  endlich  die  Nerven  des  Uterus  anbelangt,  so  ist  es  mii 
nicht  gelungen,  mich  über  die  feineren  Verhältnisse  ihres  Verlauf« 
zu  Orientiren.  Wohl  konnte  ich  das  Eintreten  sowohl  blasser  al 
doppelt  contourirter  Nervenfasern  constatiren,  wohl  habe  ich  di 
Nervenendigung  in  den  contractilen  Muskelzellen  beobachtet,  wie  die 
Frankenhäuser')  und  Elischer^)  gesehen  haben;  an  keinem  Pri 
parat  aber  konnte  ich  den  Verlauf  und  die  Endigung  der  Nerven  i 
der  Innenschicht  feststellen.  Auch  die  Arbeiten  von  Frankenhäusi 
und  Kilian^)  liefern  in  dieser  Richtung  keinen  Aufschluss.  D 
Letztere  sagt  ausdrücklich,  dass  er  die  Nerven  nur  bis  in  die  Ge^i 
der  Schleimhaut  verfolgen  konnte,  nicht  aber  weiter.  Kilian  hat 
der  üteruswand  keine  Ganglienzellen  gefunden.  Ich  sah  in  der  Bind 
gewebsschicht  grössere,  mit  einem  deutlichen  Kern  und  mit  Ausläufe 
ausgestattete  Zellen,  die  ich  als  Ganglienzellen  deuten  muss. 

Nachdem  ich  im  Vorstehenden  den  Bau  des  Uteruskörpers    vc 


*)  Frankenhäuser,  Die  Nerven  der  Gebärmutter.    Jena  1867. 

^)  Elischer,  Archiv  für  Gynäkologie.    Band  IX.    1876. 

')  He  nie  und  Pfeufer,  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin.    1851. 
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Kalbe  geschildert  habe,  wende  ich  mich  zunächst  der  Frage  zu,  welcher 
der  Eingangs  erwähnten  Anschauungen  über  die  Innenschicht  des 
[Jterus  wir  uns  nach  Vorstehendem  anzuschliessen  haben,  namentlich 
)b  die  beschriebenen  Schichten  in  dem  Sinne  von  Williams  zu 
leufen  sind. 

Ich  schreite  zur  Lösung  der  Frage  schon  jetzt,  ehe  ich  die  Re- 
öltate  meiner  Untersuchungen  des  Uterus  anderer  Thiere  mitgetheilt 
abe,  damit  ich  im  Ferneren  mich  kürzer  fassen  und  die  betreflfenden 
ermini  gebrauchen  kann,  ohne  Umschreibungen  anwenden  zu  müssen. 

Zunächst  möchte  ich  versuchen,  die  Begriffe  der  Muscularis  mu- 
Dsae  und  der  Submucosa  zu  präcisiren.  Die  Schleimhäute  bestehen 
ekaüntlich  aus  einem  bindegewebigen,  meist  auch  mit  elastischen 
asern  versehenen  Stratum,  welchem  das  Oberflächenepithel  aufgelagert 
t,  und  in  welches  Drüsen,  Gefasse  etc.  eingebettet  sind.  In  den 
leisten  Schleimhäuten  findet  man  neben  den  Bindegewebs-  und  elas- 
schen  Fasern  auch  noch  glatte  Muskelfasern  resp.  vereinzelte  Muskel- 
pindelzellen.  In  einigen  Schleimhäute!!,  zum  Beispiel  in  denen  des 
lagens  und  Darmes,  sind  die  glatten  Muskelfasern  stärker  entwickelt; 
ie  finden  sich  in  grösserer  Menge  und  sind  im  Zusammenhange  zu 
iner  besonderen  Lage  angeordnet.  Diese  Muskellage  wird  als  Mus- 
ularis  mucosae  bezeichnet.  Sie  ist  entweder  einschichtig,  oder  bildet 
ach  mehrere  Schichten. 

Die  Muscularis  mucosae  stellt  also  einen  Theil  der  Schleimhaut 
ir.  Die  hier  zu  einer  höheren  Ausbildung  gelangten,  sonst  verein- 
it  im  bindegewebigen  Stratum  anzutreflFenden  glatten  Muskelfasern 
ilden  eine  zusammenhängende  Membran  (Muscularis  mucosae). 

Während  die  eigentliche  Muskelhaut,  zum  Beispiel  die  des  Intesti- 
iltractus,  etwas  für  sich  Bestehendes,  Selbständiges,  der  Schleimhaut 
ngelagertes  darstellt,  ist  die  Muscularis  mucosae  in  die  Schleim- 
et selbst  eingelagert.  Die  Muscularis  mucosae  liegt  im  Magen 
id  Darm  direct  unter  den  Drüsen,  über  der  Submucosa.  Sie  ist 
)n  Bindegewebe  vielfach  durchbrochen,  welches  von  der  Submucosa 
IT  Propria  der  Schleimhaut  verläuft,  so  dass  das  Bindegewebe  der 
rüsenschicht  (Propria),  der  Schleimhaut  und  das  der  Submucosa  als 
n  Ganzes  erscheint,  in  welches  die  Muskelfasern  der  Muscularis  mu- 
•sae  eingelagert  sind. 

Die  Submucosa  ist  die  tiefste  und  lockerste  Schicht  der  Schleim- 
iute,  welche  die  grossen  Gefasse  und  Nervenstämme  führt.  Sie 
eilt  das  Stützgewebe  der  Gefasse,   Nerven   und  Ganglienzellen   dar 
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und  heftet  die  Mucosa  an  das  unterliegende  Gewebe  an;  sie  ist  di 
Pars  conjunctiva  der  Schleimhaut.  Sie  verbindet  und  scheidet  zu- 
gleich die  Mucosa  mit  resp.  von  den  unterliegenden  Schichten.  Ihre 
Grundlage  bildet  lockeres  Bindegewebe,  in  welches  elastische  Fasern 
eingestreut  sind. 

Es  ist  nach  meiner  Ansicht  für  den  Begriff  der  Submucosa  nun 
gleichgültig,  ob  sie  nur  einzig  und  allein  aus  den  genannten  Gewebs- 
arten  besteht,  oder  ob  auch  noch  andere  Gewebsarten,  z.  B.  glatt« 
Muskelfasern  eingelagert  sind,  und  ob  sie  dicker  oder  dünner  ist  etc. 
Entscheidend  für  den  Begriff  ist,  dass  sie  ein  Theil  der  Schleim- 
haut ist,  das  heisst,  dass  ihr  Gewebe  im  innigsten  Zusammenhang 
mit  dem  der  Mucosa  steht,  ferner,  dass  sie  die  grossen  Gefässstämme 
beherbergt,  von  denen  aus  die  Mucosa  mit  Blut  versorgt  wird,  und 
endlich,  dass  sie  die  Mucosa  an  die  anliegenden  Theile  befestigt 
Morphologisch  würde  diese  Schicht  als  Submucosa  gedeutet  werde» 
müssen',  selbst  wenn  das  Bindegewebe  durch  stärkeres  Hervortreten 
von  Muskelelementen  so  in  den  Hintergrund  getreten  wäre,  dass  nicht 
viel  mehr  als  die  Adventitia  der  Gefässe  übrig  geblieben  wäre. 

Wenn  wir,  diese  Begriffe  festhaltend,  an  die  Deutung  der  Schichten 
der  Uteruswand  gehen,  so  muss  uns  sofort  klar  werden,  dass  die 
üteruswand  ganz  in  derselben  Weise  geschichtet  ist,  wie  die  Dann- 
wand. Von  aussen  nach  innen  folgt  zuerst  die  Serosa  mit  der  an- 
liegenden, aus  zwei  Schichten  bestehenden  Muscularis,  dieser  folgt 
die  aus  Submucosa,  Muscularis  mucosae  und  Propria  sive  glandularis 
bestehende  Schleimhaut,  wie  dies  Figur  I.  in  deutlichster  Art  und 
Weise  veranschaulicht. 

Die  Uteruswand  unterscheidet  sich  in  der  Schichtung,  abgesehei 
von  den  feineren  histologischen  Verhältnissen,  von  der  Darmwand  nu 
dadurch,  dass  die  Muscularis  mucosae  ausnahmsweise  stark  entwickei 
ist.  Den  sämmtlichen  drei  Schichten  der  Schleimhaut  liegt  dassett 
bindegewebige  Stratum  zu  Grunde,  welchem  in  den  tiefsten  Schichten  d 
Gefässstämme,  in  den  mittleren  die  Muskelfasern,  in  den  oberen  d 
Drüsen  eingelagert  sind.  Die  Structur  und  Anordnung  des  Bindeg 
webes  hat  sich  den  Verhältnissen  angepasst;  jede  Schicht  hat  ih 
besonderen  Functionen,  zufolge  deren  die  bindegewebige  Grundlage 
jeder  Schicht  eine  andere  Structur  zeigt.  Trotzdem  bilden  aber  d 
drei  Schichten  nur  ein  Ganzes;  Drüsen-,  Muskel-  und  Gefässschicht  bi 
den  zusammengenommen  die  Schleimhaut. 

Die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  erhellt  noch  aus  Folgender 
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Die  sogenannte  Gefassschicht  besteht,  wie  angegeben,  zum  grössten 
leile  aus  lockerem  Bindegewebe,  sie  beherbergt  die  grossen  Gefass- 
amme,  die  von  hier  aus  ihre  Zweige  nach  aussen  und  nach  innen 
nden,  und  sie  verbindet  die  Innenschicht  mit  der  anliegenden  Mus- 
laris. 

Während  die  äusseren  beiden  Muskelschichten  unter  einander  und 
innere  Muskulatur    mit    der    Drüsenschicht    so    innig    verbunden 

d,  dass  eine  Trennung  der  Drüsenschicht  von  der  inneren  Muskel- 

e,  oder  der  einen  Muskelschicht  der  äusseren  Musculatur  von  der 
leren  derselben  kaum  ausführbar  ist,  kann  die  Trennung  der  zu- 
nmenhängenden  äusseren  Muskulatur  von  dem  ganzen  inneren  Theilo 

•  üteruswand  ohne  Schwierigkeit  im  Verlaufe  der  sogenannten  Ge- 
sschicht  vorgenommen  werden.  Diese  verbindet  also  nicht  allein, 
idem  sie  scheidet  auch  die  Mucosa  von  der  Muscularis. 

Aus  den  vorstehenden  Gründen  muss  unzweifelhaft  die  erwähnte 
idegewebsschicht,  die  sogenannte  Gefassschicht,  als  Submucosa  auf- 
fasst  werden. 

In  Folge  dessen  muss  auch  alles,  was  von  ihr  nach  innen  liegt, 
r  Mucosa  gerechnet  und  die  über  der  Submucosa  nach  innen  lic- 
nde  Muskelschicht  als  Muscularis  mucosae  aufgefasst  werden, 
ese  letztere  ist  in  die  Mucosa  eingelagert  und  liegt  den  Drüsen 
rect  an.  Eine  Anzahl  Drüsen  greifen  sogar  mehr  oder  weniger  tief 
diese  Schicht  ein,  oder  es  gehen  kleine  Muskelzüge  aus  derselben 
die  Membrana  glandularis,  an  die  blinden  Enden  der  Drüsen  heran, 
lies  dies  beweist,  dass  die  innere  Muskulatur  des  Uterus  nicht  mit 
r  eigenen  Muskelhaut  desselben,  sondern  vielmehr  zur  Mucosa  zu 
Anen  ist.  Es  findet  dieser  Satz  aber  noch  eine  weitere  wichtige 
ätze  in  der  Thatsache  des  ungemein  festen  Zusammenhangs  der 
üsen-  mit  der  inneren  Muskelschicht,  welche  von  allen  Autoren 
3bachtet  wurde.  Die  Innenschicht  ist  bekanntlich  so  an  die  innere 
iskulatur  befestigt,  dass  bei  einer  Abtrennung  der  ersteren  (zum 
ispiel    beim  Loslösen    der  Placenta)    ihr    unterster  Theil    stets    an 

•  Muscularis  mucosae  hängen  bleibt,  d.  h.  also,  dass  eine  genaue 
ennung  beider  Schichten  von  einander  ganz  unmöglich  ist.  Dieser 
5e  Zusammenhang  der  beiden  Schichten  wird  nur  dadurch  erklärbar, 
SS  beide  Schichten  Theile  ein  und  derselben  Membran  sind. 

Wie  vorstehend  dargethan,  gehört  beim  Kalbe  der  ganze  innere 
eil  der  Uterusmuskulatur  mit  zur  Mucosa  und  ist  die  Submucosa 
der    ihr   unterliegenden    bindegewebigen  Gefassschicht   zu   suchen. 
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Wenn  wir  etwas  ähnliches  bei  einer  Reihe  von  Thieren  nachweisen 
so  rauss  auch  beim  Menschen  die  Submucosa  morphologisch  in  dei 
sogenannten  Gefässschicht  gesucht  werden,  selbst  wenn  das  Bindege- 
webe bis  auf  die  Gefassadventitia  geschwunden  ist. 

In  Bezug  auf  die  Erklärung  des  complicirten  Verlaufs  der 
Muskelfasern  am  menschlichen  Uterus  bemerke  ich  Folgendes: 
Bei  allen  von  mir  untersuchten  Thieren  habe  ich  zwar  die  Schichtung 
der  Uterusmuskulatur  in  der  von  mir  geschilderten  Art  und  Weise 
nachzuweisen  vermocht,  es  finden  sich  aber  zwischen  den  in  den  ge- 
nannten Richtungen  verlaufenden  Fasern  auch  immer  solche,  die 
eine  andere  Richtung  verfolgen,  so  in  der  Längsschicht  schräg  und 
circulär  verlaufende  etc.  Ferner  treten  an  der  Grenze  der  circulären 
Schicht  an  einzelnen  Stellen  Bündel  von  longitudinalem  Verlauf  und 
an  dem  inneren  Rand  der  longitudinalen  Schicht  Bündel  von  circu- 
lärera  Verlauf  auf,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  greife  die 
eine  Schicht  in  die  andere  ein;  das  eine  Stratum  zeigt  hier  und  dl 
eine  Bucht',  in  welche  Bündel  vom  Verlaufe  des  andern  Stratums 
eingelagert  sind.  Endlich  sehen  wir  in  der  Submucosa  Muskelzellen, 
Muskelfasern  und  Muskelfaserbändel  auftreten,  die  bei  verschiedenen 
Thieren  in  verschiedener  Menge  gefunden  werden.  In  der  dichter  an- 
geordneten oberen  Partie  der  Submucosa  beim  Kalbe  sind  sie  in 
solcher  Menge  enthalten,  dass  man  diesen  Theil  der  Submucosa  and 
als  die  zweite  an  Bindegewebe  sehr  reiche  Schicht  der  Muscularis 
mucosae  bezeichnen  könnte.  Ich  habe  es  jedoch  vorgezogen,  weil  das 
Bindegewebe  in  derselben  vorwiegt,  sie  mit  zur  Submucosa  zu  rechnen. 

Diese  Unregelmässigkeiten  prägen  sich  beim  Menschen  in  sehr 
hohem  Grade  aus.  Die  hier  bei  den  Thieren  als  verirrte  Fasern  auf- 
tretenden Muskelfasern  erscheinen  beim  Menschen  als  Schichten.  Die 
Muskelfasern  der  Submucosa  haben  sich  so  bedeutend  entwickelt,  dass 
nur  noch  geringe  Reste  des  Bindegewebes  als  Gefassadventitia  und 
intermusculäres  Bindegewebe  vorhanden  sind.  Nun  kommt  noch  hin- 
zu, dass  durch  die  andere  Form  des  menschlichen  und  des  Affenuterus 
des  Uterus  simplex,  noth wendig  auch  neue  Faserrichtungen  auftretei 
müssen.  Durch  alle  diese  Verhältnisse  wird  der  Verlauf  der  Uterus 
musculatur  beim  Menschen  ungemein  complicirt,  so  dass  dessen  Ei 
forschung  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  und  Chroba 
noch  im  Jahre  1872  sagen  konnte,  dass  bis  jetzt  noch  eine  ziemlicl 
Verwirrung  in  der  Unterscheidung  der  Muskelschichten  herrsche. 

Ich  möchte  sagen,  die  Muskulatur  des  Uterus  der  Thiere  verhä 
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zu  der  des  menschlichen  Uterus,  wie  die  einfache  Muskulatur  der 
schlichen  Tuben  zu  der  des  menschlichen  Uterus. 
Die  complicirte  Muskulatur  der  menschlichen  Gebärmutter  ist  in 

Ent Wickelung  und  Ausbildung  einerseits  auf  die  der  Tuben,  an- 
seits  aber  auch  auf  die  des  thierischen  Uterus  zurückführbar. 
nüssen  die  Uterusschichten  beim  Menschen  in  derselben  Weise 
itet  werden,    wie  dies  uns  die    einfacheren  Verhältnisse    an    den 

der  Thiere  und  an  den  menschlichen  Tuben  lehren. 
Die  Richtigkeit    der    obigen    am  Gebärmutterkörper    des    Kalbes 
nnenen  Vorstellungen  werde  ich  durch  Mittheiluug    der  weiteren 
Itate  meiner  Untersuchungen  zu  beweisen  suchen. 
Was    zunächst    die  Homer    des  Kalbsuterus    anlangt,    so    haben 

genau  denselben  Bau  wie  der  Körper,  nur  treten  die  Schichten 
was  geringerer  Stärke  auf. 

Die  Muscularis  mucosae  documentirt  sich  ganz  prägnant  als  eine 
Lgerung  in  die  Mucosa,    sie    bildet    einen    rundum    geschlossenen 

glatter  Muskelfasern  um  die  Propria  und  ist  auf  das  Engste 
lieser  verbunden.  Die  eigentliche  Muscularis  dagegen  ist  nicht 
Jossen,  sie  ist  an  der  Steife,  wo  das  Ligamentum  latum  an  das 
rmutterhorn  tritt,  um  dieses  zwischen  seine  beiden  Platten  auf- 
bmen,  offen,  indem  hier  ihre  Muskelfasern  sich  mit  denen  des 
sn  Bandes  verbinden.  Die  Muscularis  uteri  erscheint  als  eine 
Setzung  der  Muskulatur  des  Ligamentum  latum,  nur  in  stärkerer 
ickelung  (vergl.  Figur  IV.,  V.  etc.).  Die  Muskelhaut  ist  am 
Sien  an  der  Stelle,  wo  das  breite  Band  mit  seinen  Muskelfasern 
as  Horii  herantritt,  während  sie  an  der  diesen  Punkten  entgegen- 
Äten  Stelle  der  Peripherie  des  Cornu  uteri  ihre  stärkste  Ent- 
ßlung  erlangt. 

Das  Verhältniss  der  Muscularis  uteri  scheint  sich  wie  folgt  zu 
ilten.  Die  bekanntlich  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Ligamentum 
Q  in  diesem  enthaltenen  glatten  Muskelfasern  werden  in  der  Nähe 
Horns  häufiger.  Es  legen  sich  sodann  die  aus  glatter  Muskulatur 
thenden  Blätter  dieses  Bandes  an  das  Hom  an  und  schliessen  es 

Die  ihnen  eingelagerte  Muskulatur  entwickelt  sich  immer  stärker 
stärker,  je  weiter  sie  sich  von  der  Eintrittsstelle  des  Ligamentum 
n  entfernt  und  bildet  so  die  Muscularis  des  Uterus.  Die  Ri  Ch- 
at dieser  Vorstellung  kann  sehr  wohl  schon  makroskopisch  fest- 
Jlt  werden.    Man  schneide  nur  quer  durch  das  Hom  einer  träch- 

Gebärmutter  resp.  einer  solchen  kurz  nach  der  Träcbtigkeit  und 
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man  wird  sich  überzeugen,  dass  die  mit  einer  verhältnissmässig  starb 
Muscularis  versehenen  Platten  des  breiten  Bandes,  sobald  sie  d 
üterushorn  erreichen,  voneinanderweichen,  um  das  Hörn  aufzunehmei 
und  dass  ihre  Muscularis  jetzt  die  Muscularis  externa  der  Gebärmuttf 
darstellt.  Löst  man  vom  breiten  Bande  aus,  indem  man  die  Platte 
desselben  auseinanderreisst,  diese  mit  ihrer  Muskulatur  vom  Uterus 
hörn  ab,  was  sehr  leicht  geschehen  kann,  so  bleibt  nur  die  dreischicli 
tige  Schleimhaut  zurück.  Die  äussere  Muskulatur  des  Uterus  erscheiE 
so  gewissermassen  als  eine  Muscularis  serosae.  Jedenfalls  beweise 
obige  Thatsachen  evident,  dass  die  Muscularis  externa,  wie  oben  scho 
angegeben,  nur  von  aussen  an  die  mit  einer  besonderen  Muskelschicl 
versehene  Schleimhaut  angelagert  ist.  Die  Muscularis  mucosae  i 
rund  um  das  Hörn  von  ungefähr  derselben  Stärke.  Daher  kommt  e 
dass  die  Submucosa  da  am  schwächsten,  da  am  wenigsten  deutlic 
ist,  wo  die  Muscularis  externa  ihre  bedeutendste  Ausbildung  erlanj 
hat,  d.  h.  an  der  der  Anheftung  des  breiten  Bandes  gegenüberliege! 
den  Stelle  des  Cornu  uteri.  Es  besteht  in  Bezug  auf  das  Verhältni 
des  breiten  Bandes  zum  Uterus  zwischen  Körper  und  Hörn  nur  d( 
Unterschied,  dass  das  Ligamentum  latum  am  Körper  von  beiden  Seite 
herantritt,  während  dies  am  Hörn  nur  von  einer  Seite  geschieht  ui 
dass  deshalb  die  höchste  Entwickelung  der  Muscularis  und  die  g« 
ringste  Stärke  der  Submucosa  am  Körper  an  der  in  der  Mitte  zwisch( 
beiden  Ansatzpunkten  des  breiten  Bandes  gelegenen  Stelle  zu  finden  is 
Der  Uebergang  des  Corpus  uteri  in  die  Cornua  erfolgt  derai 
dass  sich  zuerst  das  Lumen  des  Uterus  vergrössert  und  dass  seil 
Wand  an  Dicke  zunimmt.  Besonders  wird  die  Mucosa  an  einer  Stel 
bedeutend  stärker  und  biegt  sich  etwas  nach  innen  ein,  so  dass  s 
in  Form  eines  Vorsprunges  in  das  Lumen  hineinragt.  Gleichzeü 
biegt  sich  auch  die  Muscularis  mucosae  an  dieser  Stelle  ein,  inde 
sie  einen  nach  innen  convexen  Bogen  bildet.  Weiter  gegen  die  H( 
ner  wird  der  Vorsprung  der  Mucosa  stärker,  die  Einbiegung  der  Wa 
nimmt  zu,  bis  schliesslich  eine  Vereinigung  der  vorgewölbten  Muc( 
mit  der  gegenüberliegenden  Stelle  der  Schleimhaut  eintritt,  so  dj 
nun  zwei  Lumina  vorhanden  sind.  Da  gleichzeitig  auch  an  der  Mi 
cularis  mucosae  und  der  Submucosa  eine  so  starke  Einbiegung 
zur  Vereinigung  mit  der  gegenüberliegenden  Muscularis  etc.  eingetre 
ist,  so  sind  sofort  zwei  mit  einer  besonderen  Wand  versehene  Roh 
gebildet.  Jeder  Kanal,  jede  Röhre  wird  von  einer  aus  Propria,  M 
cularis  und  Submucosa  bestehenden  Schleimhaut  begrenzt,  die  uni 
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einander  durch  die  an  der  Berührungsstelle  beider  Röhren  scheinbar 
gemeinsame  Submucosa  vereinigt  sind.  Die  Muscularis  externa  ist 
Dnmittelbar  an  der  Theilungsstelle  noch  beiden  Hörnern  gemeinsam, 
sie  schliesst  noch  beide  in  einen  gemeinschaftlichen  Muskelring  ein. 
Sehr  bald  biegt  sich  aber  auch  diese  Schicht  in  der  beschriebenen  Art 
ind  Weise  ein,  und  bildet  für  jedes  Rohr  eine  besondere  Muskelwand, 
1er  nach  aussen  die  Serosa  anliegt,  so  dass  dann  jedes  Hörn,  wie 
)ereits  ausgeführt,  denselben  Bau  wie  der  Uteruskörper  zeigt. 

Gegen  die  Tuben  hin  verdünnen  sich  zwar  die  Schichten  der 
Bömer,  sie  gehen  aber  sämmtlich  in  die  Wandung  der  Tuben  über. 
Gerade  gegen  das  Ende  der  Hörner  tritt  die  Schichtung  in  der  von 
mir  geschilderten  Art  und  Weise  sehr  deutlich  hervor. 

Die  Tuben  tragen  auf  ihrer  der  Höhle  zugekehrten  Fläche  wim- 
perades  Cylinderepithel.  Die  schlauchförmigen  Drüsen,  wie  wir  sie 
im  Uterus  kennen  gelernt  haben,  fehlen;  dagegen  bildet  die  Schleim- 
haut Vorsprünge,  wodurch  derselbe  Zweck  erreicht  wird,  wie  durch 
die  röhrenförmigen  Drüsen  im  Uterus,  nämlich  Vergrösserung  der 
inneren  Oberfläche.  Die  Vorsprünge  sind  mit  secundären  Vorragungen 
u.  s.  w.  besetzt.  Die  zwischen  den  Vorsprüngen  gelegenen  Stellen 
erscheinen  als  Vertiefungen,  die  wohl  auch  als  Einstülpungen  des 
Epithels  aufgefasst  worden  sind.  Sie  kommen  aber,  wie  gesagt, 
nicht  durch  Einstülpungen,  sondern  durch  Verdickungen,  durch  Vor- 
spränge der  Schleimhaut  in  das  Lumen  zu  Stande. 

Die  durch  die  Vorsprünge  gebildeten,  zwischen  ihnen  gelegenen 
Vertiefungen  sind  unregelmässig  geformt,  verschieden  gelagert,  von 
Terschiedener  Ausdehnung,  verschiedenem  Querdurchmesser  etc.  Sie 
ragen  oft  tief  in  die  Mucosa  bis  zur  Muskelschicht  hinein.  Da  sie 
schief  verlaufen,  werden  sie  bei  Querschnitten  oft  derartig  getroffen, 
dass  man  ein  rundes  oder  längliches  Lumen  wahrnimmt,  welches  rund- 
um von  Cylinderzellen  begrenzt  ist,  so  dass  genau  dasselbe  Bild  ent- 
steht, wie  wir  es  an  den  quer  und  schief  getroffenen  Uterindrüsen 
gesehen  haben.  Das  Grundgewebe  der  Innenschicht  ist  bindegewe- 
biger Natur  und  sehr  reich  an  Zellen.  Dasselbe  sitzt  der  unterlie- 
genden Muskelschicht  ohne  Vermittelung  einer  Submucosa  aul,  wie 
dies  von  Robin  undCadiat*)  ganz  richtig  angegeben  wird.  Die 
Iflnenschicht  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Muskelschicht  über, 
die  Bindegewebsfasern   und   Zellen   der   Innenschicht   werden    unten 


^)  Journal  de  Tanatomie  et  de  la  physiologie.    1875. 
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seltener  und  die  Muskelfasern  häufiger  und  so  erfolgt  der  Ueberganj 
allmählig. 

Die  innere  Muskelschicht  zeigt  einen  circulären  Verlauf  ihr« 
Fasern  und  ist  als  Muscularis  mucosae  zu  betrachten.  Ihre  Spindel- 
zellen ragen  oft  bis  hoch  in  die  Propria  mucosae  hinein.  Sie  isl 
verhältnissmässig  stark  entwickelt.  Ihr  liegt  aussen  eine  lockere  mü 
den  grösseren  Gefassen  versehene  Bindegewebsschicht  an,  die  in  ihrai 
äusseren  Theilen  wieder  Muskelfasern  führt,  welche  die  Musculare 
externa  darstellen.  Dieselben  verlaufen  am  Peritonaeum  longitudiwl, 
dann  folgen  nach  innen  noch  quer-circulär  etc.  gerichtete  Fasern.  Dk 
Muskelfasern  liegen  gewissermassen  in  der  Subserosa  des  die  Tuba 
einschliessenden  Peritonaeums;  sie  strahlen  in  das  Ligamentum  latan 
aus,  resp.  es  sind  die  Fortsetzungen  der  Muskelfasern  des  Ligamentam 
latum.  Sie  zeigen  also  ganz  dasselbe  Verhalten  wie  die  der  Muscu- 
laris propria  des  Uterus. 

Nach  meinen  Beobachtungen  durfte  der  Bau  der  Tuben  ganz  k 
derselben  Weise  aufzufassen  sein,  wie  der  des  Uterus.  Es  treffen  fii 
diese  Annahme  ganz  die  gleichen  Gründe  zu,  die  ich  dort  angefühlt 
habe  und  deren  Wiederholung  ich  für  überflüssig  erachte.  SämmtüdM 
Schichten  des  Uterus  sind  auf  die  der  Tuben  zurückfuhrbar.  Dk 
Wände  des  Uterus  sind  die  der  Tuben  in  höherer  Ausbildung,  di« 
Muskulatur  des  Uterus  ist  nur  stärker  entwickelt,  die  unregelmässigw 
Buchten  und  Vertiefungen  der  Innenfläche  der  Tuben  haben  sich  n 
regelmässigen,  schlauchförmigen  Drüsen  ausgebildet  u.  s.  w.  WöU 
wir  so  beim  Kalbe  und,  wie  wir  später  sehen  werden,  an  jedem  Uterus 
bicornis  oder  bipartitus  mit  Leichtigkeit  nachweisen  können,  dass  jede 
Schicht  der  Tuben  in  eine  entsprechende  Schicht  des  Uterus  übergekt. 
so  müssen  auch  beim  Uterus  simplex  des  Menschen  alle  Schichtungen 
desselben  auf  die  einfacheren  Tubenschichten  zurückfiihrbar  sein. 

Was  die  Vagina  anlangt,  so  habe  ich  mich  auf  keine  genauen 
Untersuchung  derselben  eingelassen,  um  diese  Arbeit  nicht  zu  seh 
auszudehnen.  Immerhin  glaube  ich  aus  meinen  wenigen  Untersuchunge 
schliessen  zu  dürfen,  dass  die  von  Virchow  und  KöUiker  zuerJ 
constatirten  glatten  Muskelfasern  der  Vagina  in  der  Mucosa  derselbe 
liegen  und  in  ihrer  Anhäuhmg  nicht  als  besondere  Muscularis  exten 
zu  deuten  sind.  Nach  meinen  Beobachtungen  besitzt  die  Papilk 
tragende  sogenannte  Mucosa  keine  lockere  Submucosa,  welche  sie  n 
den  Muskelfasern  verbindet,  sondern  die  Muskellagen  liegen  in  de 
selben  bindegewebigen  Grundlage,   welche  nach  innen  die   sogenann 
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a,  nach  aussen  die  sogenannte  Adventitia  bildet.  Die  Muskel- 
l  sind  nicht  so  zusammenhängend  angeordnet,  wie  dies  in  den 
Ihäuten  des  Uterus,  des  Darms  etc.  der  Fall  ist.  Sie  sind  meist 
grosse  Bindegewebsbalken  von  einander  getrennt,  so  dass  sie 
^enle  ganz  richtig  als  eingestreut  in  das  Bindegewebe  be- 
et  werden. 

Fan  kann  trotzdem  eine  circulär  und  eine  longitudinal  angeord- 
Äuskelfaserlage  unterscheiden.  Die  Muskelbündel  sind  derart 
•dnet,  dass  sie  sich  im  inneren  Theil  der  Vaginal  wand  seltener 
1  geringerer  Stärke  finden,  während  sie  im  mittleren  Theile 
er,  in  grösserer  Stärke  und  mehr  zusammenhängend  auftreten, 
nzelnen  Stellen  ist  eine  ziemlich  dicke  Innenschicht  ganz  frei 
luskulatur,  während  an  anderen  Stellen  sich  Muskelbündel  bis 
B  Papillen  hinein,  bis  nahe  unter  das  Oberflächenepithel  er- 
en.  Der  Regel  nach  nehmen  wir  eine  [muskelfreie  Innenschicht 
die  in  die,  die  Muskelbündel  haltende  mittlere  Lage  allmählig, 
scharfe  Scheidung  übergeht  Die  Muskelbündel  erscheinen  immer 
er  und  dünner  und  werden  nach  aussen  hin  immer  dicker  und 
er,  bis  ganz  nach  aussen  wieder  eine  lockere,  muskelfreie  Binde- 
sschicht folgt  Der  allmählige  Uebergang  der  muskelfreien  in 
uskelschicht,  die  verschiedene  Höhe,  in  der  die  Muskel  bündel  in 
atginalschleimhaut  eingelagert  erscheinen,  bedingt  es,  dass  eine 
lere  Muskelhaut  von  einer  eigenen  Schleimhaut  nicht  getrennt 
Q  kann.  Es  besteht  ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  beiden. 
lockere  Bindegewebslage  (s.  Kolb  u.  A.),  welche  die  beiden 
iten  trennt,  resp.  verbindet,  existirt  beim  Kalbe  nicht. 
)ie  Vaginalwand  stimmt  in  dieser  Richtung  ganz  mit  der  Uterus- 
überein. 

[ölliker,  Henle,  Kohlrausch,  Frey,  Frank,  Leiscring 
nen  auch  eine  Submucosa  nicht,  während  allerdings  E.  Klein, 
se,  Kolb  u.  A.  von  einer  solchen  sprechen.  E.  Klein*), 
e,  Scanzoni^)  gedenken  ausdrücklich  des  festen  Zusammenhangs 
}genannten  Schleimhaut  mit  der  Muskelhaut 
üach  meiner  Meinung  gehören,  wie  erwähnt,  die  Muskelbündel, 
eben  von  den  bekannten,  von  aussen  herantretenden  Muskeln  mit 
lucosa  und  sind  als  deren  Muscularis  aufzufassen,    während    die 


0  E.  Klein,  Stricker's  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben. 
^Scanzoni,  Lehrbuch  der  Geburtshülfe. 
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sogenannte  ^Adventitia  vaginae**  die  Submucosa  derselben  darstelll 
In  den  oberen  Abtheilungen  ist  auch  noch  eine  Muscularis  extern» 
vorhanden.  Bemerken  will  ich  noch,  dass  ich  Drüsen  in  der  Schleim- 
haut  nicht  gefunden  habe.  Wie  schon  erwähnt,  habe  ich  die  Vagini 
nur  einer  oberflächlichen  Beobachtung  und  zwar  nur  in  Bezug  auf  die 
von  mir  zu  lösende  Frage  unterzogen,  ohne  die  genaueren  Structur- 
verhältnisse  der  Vagina  der  Thiere  zu  studiren.  Für  meinen  ZweA 
genügt  es  mir  vollkommen,  festgestellt  zu  haben,  dass  die  Vagini, 
wie  erwähnt,  keine  nach  innen  von  ihrer  Muskulatur  gelegene  Sub- 
mucosa besitzt.  Hiervon  habe  ich  mich  an  allen  von  mir  angefertigte! 
Präparaten  überzeugt. 

Es  besteht  in  dieser  Beziehung  Gleichheit  in  der  Structur  des 
ganzen  Genitaltractus,  der  Vagina,  des  Uterus  und  der  Tuben.  In 
dem  ganzen  Tractus  ist  die  innere  Muskulatur  als  Muscularis  mucosae 
zu  betrachten.  Ueber  den  Verlauf  der  Blutgefässe,  über  die  in  der 
Vaginalwand  liegenden  Venennetze  etc.  verweise  ich  auf  die  Arbeita 
von  Kobelt^),  Rouget^)  u.  A.  — 

Ausser  dem  Uterus  von  Kälbern  untersuchte  ich  von  dieser  Tto 
species  noch  den  von  Föten,  jungfräulichen  Bindern  und  Kühen. 

Von  der  Besprechung  der  Structurverhältnisse  der  letzteren  sebe 
ich  vorläufig  ab,  da  ich  dieselben  in  einer  künftigen  Arbeit  über  den 
schwangeren  Uterus  noch  zu  betrachten  haben  werde. 

Der  Uterus  älterer  Föten  unterscheidet  sich  von  dem  dei 
Kälber  besonders  durch  das  Fehlen  der  langen  schlauchförmigen  Drüsen 
in  der  Propria  der  Schleimhaut.  Man  bemerkt  nur  kleine  Einstül- 
pungen des  Oberflächenepithels  in  Form  von  Buchten  und  kleineren 
Säckchen,  Bildungen,  welche  in  ihrer  Form  den  sogenannten  Kryptwi 
(Bischoff)  der  Fleischfresser  ähneln,  sich  von  diesen  aber  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  mit  weiterer  Oeff'nuug,  ohne  Bildung  einer  Ve^ 
cngerung,  d.  h.  ohne  Bildung  eines  Halses,  münden,  so  dass  siewoU 
mit  einfachen  Faltenbildungen  verwechselt  werden  können.  Diese 
kurzen  Drüsensäckchen  sind  bereits  von  deutlichen  Scheiden  umgeben. 
Zwischen  den  letzteren  einerseits  und  der  Basalmembran  andererseits 
hebt  sich  bei  gehärteten  Präparaten  ein  heller  Hof  scharf  ab.  Bs 
beweist  dies,  dass  sich  zwischen  beiden  ein  Hohlraum  befindet,  der 
zwar  in  der  Grösse,    wie  ihn  Spirituspräparate  zeigen,    artificiell  is^ 


*)  Kobelt,  Die  männlichen  und  weiblichen  Wollustorgane.    1844. 
^)  Rouget,  Journal  de  la  physiologie.    1858. 
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dn  Zeichen  der  äusserst  lockeren  Anlagerung  der  Scheide 
salmembran  und,  wie  oben  ausgeführt,  ein  Zeichen  eines  die 
(gebenden  Lynophraumes  ist.  Es  steckt  jedes  Drusensäckchen, 
5  die  ausgebildeten  Drüsen,  in  einem  Lyrophraume. 
beschriebenen  Einstülpungen  des  Epitliels  in  die  Propria, 
isackchen,  stellen  die  ersten  Anfange  der  langen,  röhren- 
Drusen  dar.  Sie  sind  in  dem  fötalen  Uterus  von  verschie- 
sse,  die  jüngsten  erscheinen  als  kleine  flache  Buchten  der 
,  bei  fortschreitender  Entwickelung  vertiefen  sich  diese 
nd  bilden  kleine  Säckchen,  diese  werden  länger  und  enger 
3ioen  dann  schon  als  kleine  Röhren,  kleine  Schläuche.  Beim 
ITachsthum  des  Uterus  der  Geborenen  werden  diese  Schläuche 
iger  und  länger  und  ragen  an  einzelnen  Stellen  bis  in  die 
;  mucosae.  Sie  nehmen  einen  gewundenen,  geschlängelten 
I,  weil  sie  in  gestreckter  Lage  keinen  Platz  in  der  Propria 
^as  Epithel  bleibt  immer  unverändert  dasselbe,  es  nimmt 
lere  Gestalt,  keine  neuen  Eigenschaften  an,  so  dass  die 
der  That   nur   eine  Vergrösserung   der   inneren  Oberfläche 

Uterus  der  älteren  Föten  sind  die  einzelnen  oben  geschil- 
lichten  schon  sämmtlich  deutlich  wahrnehmbar,  sie  setzen 
1  scharf  von  einander  ab,  wie  beim  Kalbe.  Die  Propria 
st  sehr  reich  an  2^11en.  Sowohl  im  Binde-  als  Muskelge- 
schen  die  jugendlichen  Zellformen  vor,  die  Muskelzellen  sind 
d  breiter,    reicher   an  Protoplasma   als   im  Uterus    der  Er- 

etc. 

Vorstehendem  besteht  demnach  der  hauptsächlichste  Unter- 
;  alteren  fötalen  Uterus  von  dem  der  Kälj^er  darin,  dass 
r  einfache  tubulöse  Drüsen,  kleine  Säckchen  und  Buchten, 
Agere  und  zusammengesetzte  Drüsenschläuche  enthalten. 

jungfräulichen  Rinde  haben  die  Schichten  natürlich  an 
^nommen,  unterscheiden  sich  aber  sonst  wenig  von  denen 
r.  Die  Propria  mucosae  ist  lockerer  gebaut,  ihre  Drüsen 
nr,  stärker  gewunden,  ragen  öfter  und  tiefer  in  die  Muscu- 
)sae  und  diese  sendet  grössere  Fortsätze  in  die  Pars  fibril- 
Stratum  glanduläre.  Im  Uebrigen  sind,  abgesehen  von  den 
iSltnissen,  keine  Verschiedenheiten  nachweisbar. 
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B.     Schaf  (Ovis  aries).     (Hierzu  Fig.  IIL) 

Bei  diesem  Thiere  liegen  die  genannten  Verhältnisse  ganz  ähiüick 
wie  beim  Rinde.     Der  Uteruskörper  wird  aussen  von  dem  semm 
Peritonaeum  überzogen,  welches  mit  einer  schwach  entwickelten  Sab» 
serosa,    in  der  hier  und  da  Muskelzellen  liegen,   an    die  nach  'mrm 
folgende  Muscularis  angeheftet  ist.     Die  letztere  besteht,  wie  die  Fi- 
gur zeigt,  aus  zwei  Schichten,    deren   äussere   der  Serosa   anliegende 
aus  longitudinal,  deren  innere  aus  circulär  verlaufenden  Fasern  bestekL 
Beide  Schichten  sind  sehr  fest  unter  einander  verbunden  und  stelki 
eine  untrennbare  Membran  dar.  Sie  wird  durch     eine   lockere   bind^ 
gewebige  Lage,  die  Submucosa  (Fig.  IQd.)  an  die  innere  Muskelscbichl^ 
die  Muscularis  mucosae  angeheftet     Die  Submucosa  besteht  wie  beim 
Rinde  aus  zwei  Schichten,  einer  inneren,  sehr  dünnen,  aus  meist  lang»- 
verlaufenden    Bindegewebsfasern    und    viel    longitudinal    gerichtetei  j 
Muskelbündeln  bestehenden  und  einer  äusseren,  mehr  lockeren  binde-  • 
gewebigen  Schicht.     Wie   beim  Kalbe  liegen   in   der   Submucosa  die  « 
grossen  mit  sehr  starken  Wandungen  versehenen  Gefässe,  welche  doidi 
ihre  Zweige  die  gesammte  üteruswand  mit  Blut  versorgen.     Von  dal 
genannten  Schicht  gehen  bindegewebige  Fortsätze  nach  innen,  dordi-  _ 
ziehen  die  Muscularis  mucosae,  breiten  sich  aus  und  bilden  die  Gnmd- 
läge  der  Propria  mucosae. 

Die  Muscularis  mucosae  ist  beim  Schafe  stark  entwickelt  Sie 
besteht  aus  circulär  verlaufenden  Muskelfasern  und  ist  von  den  e^ 
wähnten,  von  der  Submucosa  abstammenden  grösseren  und  kleineren 
Bindegewebsbündeln  durchsetzt. 

Nach  innen  von  ihr  liegt  die  eigentliche  Glandularis,  die  Propri» 
mucosae.  Diese  lässt  die  beim  Rind  geschilderten  Verhältnisse  deut- 
lich erkennen. 

Das  Stratum  epitheliale  besteht  aus  hohen,  flimmernden,  soge- 
nannten Cylinderzellen ,  welche  sich  wie  beim  Kalbe  verhalte  nnd 
auf  einer  Basalmembran  sitzen.  Die  Utriculardrüsen  liegen  dicht,  sind 
lang,  schlauchförmig,  theilen  sich  mehrfach  und  haben  einen  verschie* 
denen  Verlauf.  Beim  jungen  Schafe  sind  sie  fast  ganz  gerade  gerichtet» 
während  sie  bei  älteren  einen  geschlängelten,  selbst  korkzieheraitig 
gewundenen  Verlauf  zeigen. 

Die  Drüsen  tragen  sämmtlich  ein  einschichtiges  Cylindefepitbely 
dessen  Zellen  einen  deutlichen  Kern  erkennen  lassen.  Die  Drusen  sind 
mit  den  beschriebenen  Scheiden  umgeben  und  ragen  nicht  selten  iß 
die  interniuskulären  Buchten  der  Muscularis  mucosae  hinein. 


Tg\.  aiiat.  Unters,  über  d.  histol.  Einriebt,  d.  Uterus  d.  Thiere.      123 

Cornua  uteri  sind,  wie  die  Figur  III.  deutlich  erkennen 
gleicher  Weise  wie  die  des  Rindes  gebaut.  Man  sieht  wie 
ilaris  mucosae  (Fig.  III.  e.)  einen  geschlossenen  Ring  bildet, 
Blutgefässe  zwischen  den  Platten  des  breiten  Bandes  (Figur 
iegen,  mit  ihren  Aesten  in  die  Submucosa  eintreten  und  sich 
n  derselben  vertheilen. 

i  aussen  von  den  Gelassen  liegt  die  Muscularis  externa  (Fig. 
!.),  welche  einen  Ring  um  die  dreischichtige  Mucosa  bildet.  Der 
aber  an  der  Ansatzstelle  des  Ligamentum    latum    offen,    so 

deutlich  wahrnehmen  kann,  dass  die  Muscularis  nur  eine 
ag  der  Muskulatur  des  Ligamentum  latum  ist. 
Muscularis  mucosae  bleibt  unberührt  von  dem  Eintritt  des 
andes,  sie  ist  im  Gegensatz  zu  der  von  aussen  angelagerten 
s  externa  deutlich  als  eine  Einlagerung  in  das  mucöse 
u  erkennen.  Die  letzteren  Verhältnisse  erscheinen  schon  dem 
eten  Auge  scharf  ausgeprägt.  Die  Cornua  uteri  gehen  in 
ff^eise  wie  beim  Rinde  durch  allmähliges  Schwächerwerden 
hten  und  Verschwinden  der  ütriculardrüsen  in  die  Tuben 
ese  bestehen  aus  einer  dreischichtigen  Mucosa,  die  mit  vielen 
und  secundären  Hervorragungen  versehen  ist,  einer  zweischich- 
scularis  und  einer  dünnen  Serosa.  Die  Muscularis  mucosae 
jnfialls  einen  geschlossenen  Ring  circulär  verlaufender  Fasern. 
Vagina  ist  an  ihrer  inneren,  Papillen  tragenden  Oberfläche 
i  mehrschichtigen  Plattenepithel  bedeckt  und  besteht  aus 
isenlosen  Propria  mucosae,  einer  zweischichtigen  Muscularis 
die  sehr  viel  Bindegewebe  enthält  und  einer  bindegewebigen 
i  resp.  Submucosa.    Die  Grundlage  der  ganzen  Vaginalwand 

mehr  oder  weniger  lockeres  Bindegewebe,  das  innen  zellen- 

in  welches  in  der  Mitte  Muskelfaserbündel  eingestreut  sind 
hes  aussen  die  grösseren  Gefasse  enthält.  Die  zellreiche 
jht  geht  allmählig  in  die  an  Muskelbündeln  reiche  mittlere 
i  derselben  Weise  über,  wie  ich  das  beim  Rinde  geschildert 
e  Vagina  zeigt  im  Grossen  und  Ganzen  einen  der  Rinder- 
eichen Bau. 

C.     Ziege  (Capra  hircus). 

ier  Beschreibung  der  Structur  des  Uterus  dieser  Thiere  kann 
sehr  kurz  fassen,  weil  der  Uterus  der  Ziegen  übereinstimmend 
ier  Schafe  gebaut  ist.   Die  Ütriculardrüsen  reichen  ebenfalls 
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nicht  selten  in  die  Muscalaris  mucosae,  manchmal  sogar  tief  h 
sie  haben  hei  älteren  Ziegen  einen  sehr  stark  gewundenen,  korkzi 
ähnlichen  Verlauf  und  sind  vielfach  getheilt,  also  den  zusaramenge» 
tubulösen  Drüsen  zuzurechnen.  Die  Muscularis  mucosae  bildet 
geschlossenen  Ring  um  die  Propria  mucosae.  —  Sie  nimmt  an 
Hörnern  V5 — ^4  der  Dicke  der  gesammtcn  Mucosa  ein  und  isi 
an  dem  Körper  etwas  stärker  entwickelt.  Die  Submucosa  tri 
den  Hörnern,  namentlich  gegen  das  Ende  derselben,  sehr  scharl 
vor.  Am  Körper  dagegen  ist  diese  Schicht  wegen  der  bedeuten 
Stärke  der  Muskulatur  und  wegen  des  häufigeren  Auftretens 
Muskelbündeln  in  derselben  wenig  deutlich  zu  erkennen.  Imn 
aber  wird  sie  jeder  sorgfältige  Beobachter  ohne  Mühe  sehen  kc 
Bemerkt  sei  noch,  dass  sie  sich  deutlicher  durch  Quer-  als 
Längsschnitte  demonstriren  lässt.  Die  äussere  Muscularis  zeig! 
gefähr  dieselbe  Stärke,  wie  die  Muscularis  mucosae,  sie  steht  in 
selben  Verhältnisse  einerseits  zum  Ligamentum  latum,  anden 
zum  Uterus,  wie  wir  dies  beim  Schaf  und  Rind  kennen  gelernt  l 
Das  Herantreten  der  Muskulatur  des  Ligamentum  latum  an 
Uterus  und  ihre  Anlagerung  an  diesen  zeigen  am  besten  Querse 
durch  das  ganze  Cornu  uteri,  namentlich  gegen  die  Tuben  hin. 

Die  Tuben  zeigen  ebenfalls  eine  deutlich  circulär  verlai 
Muscularis  mucosae,  eine  lockere,  Gefasse  führende  Submuco« 
eine  dieser  aussen  anliegende  sehr  dünne  Muscularis  externa. 
Propria  mucosae  geht  allmählig  ohne  scharfe  Grenze,  ohne  1( 
Zwischenlage  in  die  Muscularis  mucosae  über. 

Der  Vagina  dient  ein  mehr  locker  angeordnetes  bindegew 
Stratum  als  Grundlage,  welchem  besonders  in  dem  mittleren  ' 
Bündel  glatter  Muskelfasern  eingelagert  sind.  Die  Uebergäng( 
inneren  in  die  mittlere  und  dieser  in  die  äussere  Schicht  erfolgen 
ausgeprägte  Grenzlinien. 

D.     Schwein  (Sus  scrofa). 

Der  Bau  des  Uterus  dieser  Thierspecies  schliesst  sich  im  W( 
liehen  an  den  der  Gebärmutter  der  Wiederkäuer  an.  Die  Di 
Schicht  ist  reich  (nach  Ercolani')  weniger  reich  als  bei  an 
Thieren)  an  langen,  schlauchförmigen  und  verzweigten,  zum  The 


0  Ercolani,  Sulla  parte,  che  hanno  le  glandoli  ottricolari  deir  utei 
Bologna  1873. 
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usstälpungen  versehenen  Drüsen.  Hier  und  da  treten  zwischen  den 
ngen  auch  kürzere  Drüsenformen  auf,  die  nur  eine  kurze  Strecke 
nn  Epithel  aus  in  die  Schleimhaut  hinein  ragen.  Die  Drusen  sind 
jnmtlich  mit  einem  sehr  hohen,  flimmernden  Cylinderepithel  versehen, 
is  auf  einer  hellen  Basalmembran  aufsitzt.  Sie  verlaufen  geschlängelt, 
im  Theil  in  gerader,  zum  Theil  in  schiefer  Richtung  zur  Muscularis 
acosae  und  endigen  hier  blind.  Einige  senken  sich  mit  ihren  unteren 
linden,  mit  mehrschichtigen  bindegewebigen  Scheiden  umschlossenen 
öden  so  in  die  Buchten  der  Muscularis  ein,  dass  sie  von  Muskulatur 
md  umgeben  sind.  Andere  enden  gerade  über  der  Muscularis,  indem 
Q  einzelne  von  ihnen  kleine  Muskelzüge  von  der  Muskelschicht  der 
[neosa  herantreten  und  sie  gewissermassen  an  dieselbe  anheften, 
[och  andere  Drüsen  verlaufen  bis  in  die  Nähe  der  Muscularis  mu- 
osac,  biegen  dort  im  stumpfen  oder  rechten  Winkel  um  und  liegen 
ut  ihrem  unteren  Theile  mehr  oder  weniger  parallel  der  Oberfläche 
iber  der  genannten  Muskelschicht.  Endlich  kann  das  untere  Ende 
Mich,  wie  dies  Leydig')  anfuhrt,  aufgeknäuelt  sein.  Die  Drüsen 
and  von  einer  bindegewebigen  Scheide  umgeben.  Leydig  nennt  diese 
iehr  richtig  die  Begrenzungsschicht  des  bindegewebigen  Zwischenge- 
fcbes,  er  fasst  sie  aber  nicht  als  Scheide  der  Drüsen  auf,  sondern 
scheint  anzunehmen,  dass  ihr  das  Epithel  direct  aufsitze.  Nach  meinen 
Beobachtungen  verhalten  sich  die  Drüsen  in  dieser  Beziehung  genau 
tic  die  des  Kalbes  (vergl.  pag.  95flf.),  das  heisst,  das  Epithel  sitzt 
aof  einer  besonderen  Basalmembran,  welcher  die  am  unteren  Abschnitt 
iler  Drüse  mehr-,  oben  einschichtige  Scheide  nur  locker  anliegt.  An 
Spiritospraparaten  ist  auch  beim  Schwein  ein  die  Drüse  und  ihre  Va- 
tioa  trennender  heller  Raum  sichtbar.  Die  Scheide  gehört  demnach 
nicht  zur  Drüse,  sondern  zum  interglandulären  Gewebe. 

Das  interglanduläre  Gewebe  ist  in  derselben  Weise  gebaut  wie 
beim  Kalbe,  nur  tritt  die  faserige  Natur  des  Substrats  deutlicher 
kervor.  Die  oberste  Schicht  ist  sehr  zellreich;  im  Stratum  fibrillare 
ind  an  den  Drüsen  und  Gelassen  tritt  das  lockere  fibrillare  Binde- 
gewebe sehr  deutlich  hervor,  während  im  Stratum  reticulare  die  netz- 
artige Anordnung  des  Bindegewebes  zu  beobachten  ist;  die  Fasern  sind 
*ker  starker  und  deutlicher  als  beim  Kalbe.    Kondratowitz^)  sagt, 


*)  J.  Müller,  Archiv  für  Physiologie  etc.    1852. 

'}  Kondratowitz,  Beitrag  zur  Histologie  des  schwangeren  Uterus  (Hoff- 
11^  und  Sohwalbe,  Jahresbericht.    1875). 
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dass  sich  in  dem  lockeren,  faserigen,  bindegewebigen  Sabstrat 
Mucosa  spindelförmige  Zellen  vorfänden.  Ich  kann  diesen  Ang 
nicht  ganz  beipflichten.  Die  Zellen  stellen,  abgesehen  von  den  Wai 
Zellen,  kernhaltige  Platten  dar,  welche  Kanten  und  jEcken,  mancl 
auch  kurze  Fortsätze  besitzen  und  von  länglich  oder  rundlich  o' 
Gestalt  sind.  Eigentliche  Spindelzellen  habe  ich  in  der  Propria 
cosae  nicht  gesehen;  deshalb  heben  sich  die  langen,  spindelfoni 
Muskelzellen,  welche  in  das  Stratum  fibrillare  mucosae  hineinn 
so  scharf  und  deutlich  von  den  Bindegewebszellen  ab.  Ich  will  je 
ausdrücklich  betonen,  dass  meine  Angaben  sich  nur  auf  den  i 
schwangeren  Uterus  beziehen. 

Die  Muscularis  mucosae  ist  von  bedeutender  Mächtigkeit  und 
Bindegewebsbalken  durchzogen,  die  Submucosa  dagegen  schwach 
wickelt.     Letztere  stellt  eine  Lage  von  starkwandigen  Gefassen 
welche  von  Bindegewebe  umgeben  sind,  in  welches  kleine  raaski 
Züge  von  der  Muscularis  mucosae  aus  hineintreten.     Sie  ist  nicht 
scharf  ausgeprägt  als  beim  Kalbe  und  Schaf,  immerhin  aber,  nano 
lieh  bei  gut  ausgebreiteten  Schnitten  deutlich   erkennbar.     Ercol 
hat  diese  Schicht  ebenfalls  gesehen,  sie  aber  nicht  in  unserem  S 
gedeutet.     Er  sagt  ausdrücklich,  dass  sich  zwischen  der  inne 
und    äusseren  Muskelschicht   eine   dünne  Lage   von  Bin 
gewebe  befindet,  in  welcher  zahlreiche  Gefässe  liegen  und  w€ 
am  nicht  trächtigen  Uterus  schwer  zu  erkennen  ist.     Diese   von 
colani  sehr  richtig  beobachtete  und   beschriebene  Schicht   ist  ni 
Weiteres  als  das  von  uns  als  Submucosa  gedeutete  Stratum. 

Die  eigentliche  Muscularis  besteht  aus  zwei  Schichten,  € 
inneren,  schwächeren,  circulären  und  einer  äusseren,  stärkeren,  lonf 
dinalen  Lage;  bei  schräg  fallenden  Schnitten  sind  diese  beiden  Schid 
schwer  zu  scheiden ;  nur  gute,  dünne,  genaue  Querschnitte  demonsti 
diese  Schichtung  deutlich. 

Die  Tuben  verhalten  sich  in  Bezug  auf  die  Schichtung  wie 
der  Ruminantien,  nur  dass  das  System  der  Vertiefungen  complic 
ist,  indem  die  bedeutenden  Hervorragungen  der  Mucosa  mit  v 
secundären  und  tertiären  Vorsprüngen  versehen  sind. 

Die  Vagina  ist  reicher  an  Muskulatur  als  die  der  Kälber,  im 
hin  ist  aber  auch  hier  die  Muskulatur  von  viel  Bindegewebe  di 
setzt.  Sie  ist  deutlich  in  zwei  Lagen,  einer  longitudinalen  und  < 
circulären  angeordnet  und  sendet  Muskelfasern  und  kleine  Bi 
glatter  Muskulatur  oft  bis  nahe  unter  das  mehrschichtige  Oberfl&c 
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epithel   Bei  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen  sind  die  Blut-  und  Lymph- 
geßsse  des  Uterus  in  gleicher  Weise  wie  beim  Kalbe  angeordnet. 


n.    Periss«4aetyla« 

Pferd  (Equus  caballus.     (Hierzu  Flg.  IV.). 

Zu  meiner  Untersuchung  gelangten  die  Uteri  jungfräulicher  und 
älterer  Pferde.  In  der  nachfolgenden  Beschreibung  werde  ich  nur  die 
osteren  berücksichtigen.  Dem  mit  einer  dünnen  Subserosa  versehenen 
Peritonaealüberzuge  des  Uterus  (Fig.  IV.  f.)  liegt  eine  mit  ziemlich 
viel  Bindegewebe  durchzogene  Lage  longitudinal  verlaufender  Bündel 
glatter  Muskelfasern  an,  auf  welche  nach  innen  eine  schwächere  cir- 
colar  verlaufende  Muskelschicht  folgt.  Diese  beiden  Schichten  (Fig.  IV. 
i  und  e.)  sind  eng  verbunden  untereinander,  sie  werden  an  die  innere 
Noskulatur  des  Uterus  durch  die  lockere,  die  Gefassstämme  enthal- 
tende Submucosa  angeheftet. 

Dieses  Stratum  (s.  c.  Fig.  IV.)  besteht  aus  lockigem,  fibrillärem 
Bindegewebe  und  longitudinal  verlaufenden  Bändeln  glatter  Muskula- 
tur. Die  Submucosa  ist  nicht  so  leicht  als  bei  anderen  Thieren  er- 
kennbar, einmal  weil  sie  ziemlich  viel  Muskelgewebe  enthält  und 
sodann  weil  die  Muskelschichten,  namentlich  die  Muscularis  mucosae 
sehr  reich  mit  Bindegewebe  versehen  sind.  Deshalb  haben  die 
Schichten  grosse  Aehnlichkeit  untereinander  und  sind  schwer  scheid- 
bar. Die  Submucosa  ist  aber  schon  dadurch  zu  erkennen,  dass 
in  ihrem  Verlauf  die  Trennung  der  inneren  von  der  äusseren  Mus- 
kelscbicht  leicht  vorgenommen  werden  kann.  Die  Muscularis  mu- 
cosae ist  stark  entwickelt  und  zeigt  einen  circulären  Faserverlauf.  Sie 
ist,  wie  schon  angegeben,  sehr  reich  an  Bindegewebe  (Fig.  IV.  b.), 
so  dass  die  MuskeLschicht  nicht  den  engen,  festen  Zusammenhang 
erkennen  lässt,  wie  bei  anderen  Thieren. 

Die  Propria  mucosae  trägt  auf  ihrer  der  Höhle  zugekehrten  Ober- 
Jache  ein  flimmerndes  Cylinderepithel ,  welches  sich  in  das  Stratum  pro- 
prium der  Mucosa  einstülpt  und  die  Utriculardrüsen  bildet.  Diese  sind 
bei  jungen  Füllen  nur  kurze  Schläuche,  Säckchen  und  Buchten;  bei 
Uteren  jungfräulichen  Füllen  reichen  sie  bis  zur  und  in  die  Muscu- 
li mucosae  und  sind  schwach  gewunden,  sie  theilen  sich  manchmal 
^  zwei  Aeste,  sind  wohl  auch  am  blinden  Ende  erweitert.  Gegen 
<üeses  Ende  ist  die  Drüse  zuweilen  stärker  gewunden,  aufgebogen  etc. 
Bei  älteren  Pferden  beschreiben  sie  oft  stärkere,  sogar  spiralige  Win- 


128  ELLENBERGER. 

düngen.     Die  Drüsen  sind  mit  Scheiden  versehen   und   bestehen 
einer  Basalmembran  and  dem  dieser  aufsitzenden  CylinderepitheL 

Das  Stratum  der    eigentlichen  Schleimhaut   zeigt   denselben 
wie  bei  den  Artiodactyla;   es  ist  reich  an  Zellen.     Die  Elemente 
ganzen  Uteruswand  entsprechen  den  beim  Kalbe   beschriebenen. 
Uterus  der  PferdefÖten  tritt  namentlich  die  Submucosa  deutlich  her 
dagegen  ist  die  Membrana  muscularis  sehr  schwach    entwickeli 
Drüsen  sind  nur  in  Form  von  kleinen  Buchten  vorhanden. 

An  den  Tuben   unterscheiden    wir   deutlich   dieselben  Schiel 
wie   am  Uterus.     Die  Schleimhaut   zeigt   dieselben  Vertiefungen 
Buchten  wie  wir  dies  beim  Kalb  kennen  gelernt  haben.     Sie  wen 
wie  erwähnt,  durch  Hervorragungen  der  Mucosa  gebildet.    Das  Sys 
derselben  ist  einfacher  als  beiih  Schweine. 

m.     R«deitia  (hierzu  Fig.  V.). 
A.    Ratte  (Mus  decumanus). 

Der  inneren  Oberfläche  des  Uterus  sitzen  sehr  hohe,  mit  W 
pern  versehene  Epithelzellen  auf,  deren  Kern  in  der  unteren  Ha 
der  Zelle  liegt  und  rundlich-oval  ist.  Die  Zellen  erscheinen,  von 
Stirnseite  gesehen,  rundlich-sechseckig.  Sie  stellen  sechsseitige  Sai 
dar,  die  sieh  nach  unten  verschmälern  und  in  der  Regel  mit  F 
Sätzen  in  die  Basalmembran  eingreifen.  Dasselbe  Epithel  tragen 
geschlängelten  kürzeren  und  längeren  Drüsenschläuche,  von  d( 
einige  tief  in  die  Muscularis  mucosae  eingreifen.  Die  Drüsen  li( 
nicht  so  dicht  neben  einander  als  dies  bei  den  bis  jetzt  besprochi 
Thieren  der  Fall  ist.  Deshalb  ist  bei  der  Ratte  mehr  intertubul 
Gewebe  vorhanden.  Dieses  besteht  aus  einem  feinfaserigen,  mit  f 
Bindegewebs-  und  mobilen  Wanderzellen  ausgestattetem  Bindegen 
welches  in  gleicher  Weise  angeordnet  ist,  wie  bei  den  anderen  Thi< 

In  die  unterste  Schicht  der  Propria  dringen  Muskelspindelz« 
von  der  Muscularis  mucosae  aus  ein.  Diese  (s.  Fig.  V.  d.)  bes 
aus  circulär  verlaufenden  glatten  Muskelfasern  und  besitzt  eine  be 
tende  Dicke.  Die  lockere,  sehr  gefassreiche,  bindegewebige  Sul 
cosa  (s.  c.  Fig.  V.),  in  welche  auch  Bündel  glatter  Muskulatur 
gelagert  sind,  bildet  eine  deutliche  Grenze  zwischen  dem  Stn 
musculare  mucosae  und  der  Membrana  muscularis  externa.  Das  bi 
gewebige  Substrat  der  Propria  mucosae  steht    mit    dem  Biudege^ 


Vergl.  anai.  Unters,  über  d.  histol.  Einriebt,  d.  Uterus  d.  Thiere.      129 

er  Sabmucosa  durch  Faserzüge  in  Verbindung,  welche  von  der  letz- 
»ren  durch  das  Stratum  musculare  zur  Propria  hinziehen. 

Der  Submucosa  liegt  aussen  die  verhältnissraässig  starke  eigent- 
che  Muscularis  (s.  Fig.  V.  b.)  auf,  an  der  wir  die  zwei  bekannten 
?hichten  unterscheiden.  Auch  hier,  am  Rattenuterus,  ist  deutlich 
I  constatiren,  wie  die  äussere  Muskelhaut  nichts  Weiteres  ist,  als 
e  des  breiten  Bandes  in  stärkerer  Entwickelung.  Man  kann  an 
dem  Präparat  sehen,  wie  die  beiden  je  mit  einer  dünnen  Muskcl- 
igc  versehenen  Blätter  des  Ligamentum  latum  an  das  Comu  uteri 
erantreten  und  dasselbe,  während  ihre  Muskellagen  an  Stärke  zu- 
ehmen  und  die  Membrana  muscularis  uteri  darstellen,  zwischen  sich 
ufhehmen  (cf.  Fig.  V.).  Von  der  Muscularis  mucosae  strahlen  zwar 
uch  einige  Fasern '  zwischen  die  Platten  des  Peritonaeum  resp.  an 
ie  daselbst  liegenden  Blutgefässe,  im  Ganzen  aber  bildet  dieselbe 
inen  in  der  Mucosa  liegenden  geschlossenen  Muskelring,  an  dessen 
Qssere  Fläche  sich  die  Submucosa  anlegt. 

B.     Maus  (Mus  musculus  et  arvalis). 

Der  Bau  des  Uterus  dieser  Thiere  gleicht  dem  der  Ratten  in 
)hera  Grade.  Die  Schichtung  der  Wand  in  die  aus  Propria,  Mus- 
laris  und  Vascularis  (Submucosa)  bestehende  Mucosa,  die  Muscu- 
ris  und  Serosa  ist  sehr  deutlich  zu  erkennen.  Die  Drüsen  sind  nur 
öin  und  unbedeutend,  das  Epithel  ist  verhältnissmässig  niedrig,  mehr 
bisch,  gehört  aber  immerhin  noch  zur  Gruppe  der  Cylinderepithelien. 
e  Mucosa  ist  reich  an  Wanderzellen.  Die  Blutgefässe  liegen  in 
r  Submucosa  und  versorgen  von  hier  aus  die  ganze  üteruswand, 
5  Arterien  treten  vom  breiten  Bande  aus  an  den  Uterus  heran  und 
?  Venen  ziehen  nach  diesem  Bande  hin  und  verlaufen  zwischen  den 
iden  Platten  desselben.  Bei  der  Ratte  verhalten  sich  die  Gefässe 
uau  ebenso,  wie  bei  der  Maus. 

C.     Kaninchen  (Lepus  cuniculus). 

Der  Uterus  dieses  Thieres  zeigt  dieselbe  Schichtenbildung  wie 
IT  sie  an  der  Gebärmutter  der  bereits  aufgeführten  Thiere  kennen 
elemt  haben. 

Reichert*)    beschreibt    das    Oberflächcnepithel    des    Uterus    der 


0  Job.  Müller,  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.    1848. 
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Kaninchen  als  aus  Pflasterzellen  bestehend.  Nach  ihai  sollen  sid  nii 
in  der  Portio  tubaria  Gylinderzelien  vorfinden.  Auch  Ercolani  neoi 
das  Epithel  des  Kaninchennterus  ein  Pfiasterepithel.  Nach  meine 
Beobachtungen  besteht  jedoch  die  die  innere  Oberfläche  des  Uten 
bedeckende  Zellschicht  aus  schmalen,  mit  länglichem  Kerne  versehene 
hohen  Zellen,  welche  unbedingt  der  Kategorie  der  Cylinderepithelie 
zugerechnet  werden  müssen. 

Die  ütriculardrüsen  des  Kaninchens  sind  zuerst  von  E.  H.  We 
ber*)  beschrieben,  sodann  auch  von  Reichert^  und  Anderen  g( 
sehen  worden;  jedoch  bestreitet  Bischof f)  auf  das  Entschiedenst 
das  Vorkommen  derselben. 

Bei  jungfräulichen  jugendlichen  Individuen  sind  die  Drusen  ii 
der  That  nicht  leicht  aufzufinden.  Man  kann  sie  sehr  wohl  übei 
sehen,  wenn  die  Schnitte  nicht  sehr  dünn  sind.  Sie  stellen  kleine 
säckchenförmige,  ovale  Einstülpunpen  des  Gylinderepithels  dar.  Di 
Membrana  basilaris  und  die  Gylinderzelien  sind  an  guten  Schnitte! 
deutlich  zu  demonstriren.  Bei  einem  Kaninchen,  welches  vor  einige 
Tagen  geboren  hatte,  erwiesen  sich  die  Drüsen  als  lange,  geschlangelt 
und  korkzieherartig  gewundene,  dichtgelagerte,  mit  Cylinderepith« 
ausgekleidete  Schläuche,  die  oft  mit  seitlichen  Ausbuchtungen  ve 
sehen  waren  und  mit  weiten  Oeffnungen  auf  die  Oberfläche  mündete 
Die  Scheide  der  Drüsen  war  meist  einschichtig. 

Das  Substrat  des  Stratum  mucosum  ist  ungemein  reidh  an  Zelle 
so  dass  das  Fasergewebe  kaum  wahrzunehmen  ist  Immerhin  kai 
aber  an  Pinselpräparaten  constatirt  werden,  dass  auch  hier  ein  fei 
faseriges  Bindegewebe  die  Grundlage  des  interglandulären  Geweb 
bildet,  und  dass  dieses  ähnlich  angeordnet  ist,  wie  bei  anderen  Thierc 

Auf  das  Stiatum  glanduläre  mucosae  folgt  nach  aussen  d 
Stratum  muscular  mucosae,  welches  aus  circulär  verlaufender,  glatt 
Muskulatur  besteht  und  eine  bedeutende  Mächtigkeit  besitzt  D 
Stratum  vasculare  mucosae  sive  submucosum  enthält  starkwandi 
grosse  Gefässzweige  in  reicher  Anzahl,  die  von  Bindegewebe  ui 
geben  sind.  Ausser  dem  diese  Schicht  hauptsächlich  bildenden  Bi 
degewebe  sind  auch  noch  elastische  Fasern  und  Bündel  glatl 
Muskulatur  in  derselben  wahrnehmbar. 


■)  Hildebrandt 's  Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen.  III. 

2)*J.  Müller's  Archiv.    1842.  Jahresbericht  CXXX. 

^)  Joh.  Müller's  Archiv  für  Anatooiie  und  Physiologie.  1846. 
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Das  Verhalten  der  Muscularis  externa  and  der  Serosa  unter- 
scheidet sich  nicht  von  dem  der  anderen  Thiere. 

Die  Tuba  trägt  dasselbe  Cylinderepithel  wie  der  Uterus  und 
wigt  viele  Hervorragungen  der  Schleimhaut  in  das  Lumen,  wodurch 
drüsenartige  Vertiefungen  und  Buchten  gebildet  werden.  Diese  sind 
jedoch  nicht  so  complicirt  und  mannigfaltig  wie  wir  es  später  bei 
den  Camivoren  sehen  werden.  Die  Tuben  besitzen  eine  deutlich  cir- 
calär  verlaufende  Muscularis  mucosae,  die  nicht  scharf  von  der  Pro- 
pria  getrennt  ist.  Beide  Schichten  gehen  allraählig  in  einander  über 
und  stehen  im  wechselseitigen  Austausch  ihrer  Elemente. 

Die  Propria  der  Vaginalschleimhaut  ist  reich  an  glatten 
Muskelfasern,  es  existirt  keine  scharfe  Grenze  zwischen  einer  muskel- 
freien  und  einer  Muskelschicht.  Die  sogenannte  Muskelhaut  ist  reich- 
lich von  Bindegewebe  durchsetzt  und  ist  als  das  Stratum  musculare 
der  Mucosa  zu  betrachten.  Es  stellt  so  die  ganze  Vaginalwand  nur 
eine  einzige  Haut  dar,  der  ein  bindegewebiges  Substrat  als  Grundlage 
dient.  Dieses  ist  aussen  locker,  grossmaschig  und  enthält  grosse 
Gefilsse;  in  der  Mitte  sind  in  dasselbe  reichlich  Muskelfaser bündel 
und  Venennetze  eingelagert;  innen  ist  das  Substrat  dichter  angeordnet, 
reicher  an  Zellen  und  nur  noch  selten  mit  Muskelfasern  resp.  kleinen 
Bundein  derselben  versehen.  Der  inneren,  mit  kleinen  Papillen  ver- 
sehenen Oberfläche  sitzt  ein  mehrschichtiges  Plattenepithel  auf. 

lY.   Iiseedr^ni. 

Maulwurf  (Talpa  europaea).     (S.  Figur  VI.) 

Auch  bei  diesem  Thiere  sind  wie  die  Figur  VI.  zeigt,  die  drei 
Schichten  der  Mucosa,  die  Drüsen-,  Muskel-  und  Gefassschicht 
sehr  deutlich  zu  unterscheiden.  Die  genaueren  Verhältnisse  des  Epi- 
thels und  der  Drüsen  vermochte  ich  nicht  zu  erforschen,  weil  mir  zu 
^^\g  uteri  zur  Verfügung  standen  und  vor  Allem  weil  ich  keinen 
Wschen  Uterus,  sondern  nur  solche  von  Thieren,  die  in  Spiritus  ein- 
Sdegt  waren,  zur  Untersuchung  erhalten  konnte.  Die  Epithelzellen 
scheinen  zu  den  Cylinderzellen  zu  gehören.  Die  Drüsen  stellen  Ein- 
stälpnngen  des  Epithels  dar,  die  etwas  gewunden  sind.  Das  Grund- 
gewebe der  Mucosa  ist  reich  an  Zellen.  Die  circulär  verlaufende 
Muscularis  mucosae  ist  stark  entwickelt  und  liegt  rundum  in  Form 
^\öes  Ringes  der  Propria  an. 

Die  Submocosa  ist  reich  an  Gefassen,  die  mit  mächtigen  Wänden 
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versehen  sind  und  besteht  aus    fibrillärem   Bindegewebe    and    y 
Muskelfasern. 

Die  Muscularis  externa  documentirt  sich  als  eine  Anlag« 
von  aussen,  als  eine  Fortsetzung  der  Muskelfasern  des  Ligame 
latum;  nur  werden  am  Uterus  die  Muskelbündel  starker  und  hau 
Der  Muscularis  liegt  aussen  die  dünne  Serosa  an.  Die  Verthc 
der  Gefasse  geschieht  in  der  bei  der  Betrachtung  des  Uterus 
vorerwähnten  Thiere  beschriebenen  Art  und  Weise,  so  dass  die  | 
Uteruswand  von  der  Submucosa  (resp.  vom  Ligamentum  latum] 
mit  Blut  versorgt  wird. 

Y.   Chir^ptm  (hierzu  Fig.  VU.). 

Trotz  alier  Bemühungen  ist  es  mir  nicht  gelungen,  lebende  Fl 
mause  zu  erhalten  und  wurden  mir  nur  in  Spiritus  conservirte  T 
übersandt.  An  dem  Uterus  dieser  konnte  ich  weder  die  Formet 
Epithels  noch  die  der  Drüsen  genau  feststellen.  Durch  die  ma 
hafte  Härtungsmethode  waren  diese  Verhältnisse  so  verwischt 
unklar  geworden,  dass  ich  mir  keine  bestimmte  Vorstellung  da 
zu  bilden  veimochte.  Es  ist  dies  für  die  Lösung  meiner  Au 
auch  gleichgültig,  da  die  Schichtenbildung  an  den  von  mir  angefert 
und  untersuchten  Präparaten  noch  deutlich  wahrzunehmen  war.  Au 
Fropria  folgte  eine  Muscularis  mucosae,  dann  die  Gefassschicht 
Submucosa,  welchei  nach  aussen  die  Muscularis  anliegt.  Die  Gc 
Schicht  kann  an  jedem  Präparat  deutlich  nachgewiesen  werden 
scheidet  die  Muscularis  mucosae  von  der  Mucularis  externa. 

Der  Nachweis  dieser  Verhältnisse  genügt  mir  zur  Lösung  ra 
Aufgabe  vollkommen;  es  ist  damit  die  Uebereinstimmung  der  Schiel 
bildung  des  Uterus  der  Chiroptera  mit  dem  der  anderen  Thiere 
gethan. 

Als  ich  diese  Zeilen  niedergeschrieben  und  bereits  zum  £ 
gegeben  hatte,  wurde  mir  noch  Gelegenheit,  einen  regelrecht  gehär 
Fledermaus-Uterus  zu  untersuchen.  An  demselben  konnte  ich 
Sicherheit  constatiren,  dass  die  Innenfläche  des  Uterus  mit  einer 
schmaler,  hoher,  cylindrischer  Epithel-Zellen  besetzt  war.  Diese 
dete  durch  Einstülpung  die  länglich  ovalen  säckchenartigen  Uric 
drüsen,  welche  von  einem  hellen  Hof  umgeben  waren.  Die  Ü1 
drüsen  der  Fledermaus  liegen  also  ebenso  wie  die  des  Kalbes  in  e 
Lymphraume.  Die  feinere  Stuctur  der  Uterusschichten  verhielt 
soweit  ersichtlich,  ähnlich  der  des  Uterus  der  anderen  Thiere. 
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merken  will  ich  noch,  dass  bei  einer  Chiropterenart  die  äusserste 
Hoskellage  des  Uteras  aus  quergestreiften  Muskelfasern  bestand.  Die 
Schwierigkeit  der  Beschaffung  des  Materials  hinderte  mich,  mir  durch 
weitere  Untersuchungen  Aufklärung  über  diesen  eigenthümlichen  Be- 
fand KU  yerschaffra.  Meine  Beobachtung  kann  nicht  wohl  auf  Täu- 
schung beruhen,  weil  ich  mich  durch  mehrere,  im  Mikroskopiren  ge- 
übte Herren  controliren  liess,  welche  sich  sämmtlich  überzeugten,  dass 
sich  quergestreifte  Muskelfasern  in  der  Aussenschicht  des  Uterus 
fanden. 


VI.    Ctnür^nu 

1.    Katze  (Felis  domestica).     (Hierzu  Figur  VIll.) 

Der  Uterus  dieser  Thiere  trägt  auf  seiner  inneren  Schleimhaut- 
obcrflache  ein  niedriges  flimmerndes  Cylinderepithel ,  dessen  Kerne 
nach  dem  oberen  inneren  Ende  der  Zellen  gelagert  sind.  Von  der 
Stirnseite  gesehen,  erscheinen  die  Zellen  rundlich  polyedrisch.  Die 
Pars  glandularis  (Fig.  Vllle.)  der  Mucosa  ist  sehr  reich  mit  tubulösen 
Drosen  ausgestattet.  Es  sind  aber  im  Katzenuterus  zwei  deutlich  zu 
QBterscheidende  Arten  dieser  Drüsen  vorhanden,  nämlich  sehr  kurze, 
OYale,  einfache  Drfisensäckchen  (Figur  VIII«!.),  die  sogen.  Crypten 
fiischoffs,  und  längere,  zusammengesetzte,  tubulöse  Drüsen.  Die 
<^eren  sind  so  dicht  gelagert,  dass  kaum  noch  von  einem  interglan- 
dolaren  €rewebe  zwischen  ihnen  gesprochen  werden  kann.  Sie  liegen 
in  ihnlich  dichter  Anordnung  an  einander,  wie  die  Lieberkühn'schen 
Dräsen  im  Darmkanal.  Jede  Crypte  stellt  ein  kleines  Säckchen,  eine 
l&glich  ovale,  sackartige  Einstülpung  des  Oberflächenepithels  dar  und 
ist  von  einer  einschichtigen  bindegewebigen  Scheide,  welcher  platte 
cndothelartige  Zellen  anliegen,  umgeben.  Die  Drüse  selbst  besteht 
ans  einer  sehr  zarten  Basalmembran,  welcher  niedrige  Cylinder/ellen 
diifsitzen,  denen  nach  Goroschankin  die  Cilien  fehlen  sollen.  Leider 
'^be  ich  keine  Gelegenheit  zur  Untersuchung  des  frischen  Uterus, 
der  lebenden  Epithelien  gefunden  und  vermag  deshalb  kein  bestimmtes 
^ilheil  in  dieser  Richtung  abzugeben. 

Jede  Crypte  lässt  unter  der  weiteren  Mündung  eine  engere,  ein- 
S^ogene  Stelle,  den  sogenannten  Drüsenhals  erkennen,  der  nach  unten 
'^  m  erweitertes,  bauchiges  blindes  Ende  übergeht  Schon  diese 
^elmässige  Halsbüdung  unterscheidet  sie  von  einfachen  Buchten  und 
^^tnngen. 
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Zwischen  diesen  kleinen  Drüsensäckchen  finden  sich  die  längeren  ta- 
bulösen Drüsen,  welche  die  ganze  Propria  mucosae  durchsetzen  und 
zum  Theil  in  die  Muscularis  mucosae  hineinragen.  Diese  Drüsen  haben 
einen  geschlängelten  Verlauf  und  theilen  sich  oft  in  zwei  bis  drei 
Aeste.  Die  obere  Partie  der  Drüsen,  die  man  ganz  passend  als  d^ 
Ausfuhrungsgang  bezeichnen  kann,  steigt  senkrecht  zur  inneren  Ober- 
fläche, während  der  untere  Theil  geschlängelt,  schief,  horizontal  etc. 
verläuft. 

Diese  eigentlichen  Utriculardrüsen  werden  ebenso,    wie  ich  dies 
schon  von  den  Crypten  erwähnte,    von  einer  Scheide    umgeben,  die 
oben  aus  je  einer,  unten  aus  mehreren  Bindegewebsbälkchenschichten 
mit  anliegenden  platten  Zellen  besteht.     Zwischen    der  Scheide  und 
der  Basalmembran  der  Drüsen  bleibt  ein  kleiner  Raum,  in  welchem 
vereinzelte  zellige  Elemente,    aber   keine  Fasern   nachzuweisen  sind. 
Die   unten   mehr-,    oben  einschichtigen  Scheiden    erscheinen   als  die 
Grenzmembran  des  interglandulären  Gewebes.     Dieses  ist  aus  einem 
feinfaserigen  Bindegewebe  aufgebaut,  welches  unten  eine  lockige,  oben 
eine  netzartige,  reticulirte  Anordnung  erkennen  lässt.    In  dem  Binde- 
gewebe, resp.  an  den  Fasern  finden  wir  die  bekannten  platten,  läng- 
lich ovalen,  rundlichen,  vielgestalteten  Bindegewebszellen.    Ausserdeia 
sind  Wanderzellen   reichlich  eingelagert.     Diese   letzteren   treten  aH^ 
stärksten  in  der  subepithelialen  Schicht  auf.    Es  sind  also  am  Katzen--^ 
Uterus  dieselben    üterusschichten  in  der  Propria  mucosae  zu    unter"'' 
scheiden,  wie  beim  Kalbe.     In  das  Stratum  fibrillare  ragen  ebenfalls 
vereinzelte  Muskelbündel,  die  besonders  an  die  blinden  Drüsenendec^ 
herantreten,  und  diese  an  die  Muskelschichi  befestigen. 

Die  Muscularis  mucosae  (Fig.  YUId.)  bildet  eine  geschlossen^ 
Ringfaserlage,  von  welcher  nur  hie  und  da  kleine  Züge  in  das  StK^-^ 
tum  fibrillare  oder  in  das  Stratum  submucosum  ausstrahlen.  Binde-- 
gewebige  Züge,  die  von  der  submucosa  kommen,  durchsetzen  die^ 
Muskelschicht  und  stellen  die  Verbindung  zwischen  Propria  und  Sub- 
mucosa her. 

Die  Submucosa  (Fig.  VIII  c.)  stellt  eine  lockere  Schicht  dar,  die^ 
besonders  aus  fibrillärem,  lockeren  Bindegewebe  und  elastischen  Fasernd 
besteht.  Sie  ist  ziemlich  reich  an  Gefässen  und  enthält  vereinzeltet 
Bündel  glatter  Muskulatur  und  Muskelspindelzellen.  Die  eigentliche^ 
Muscularis  besteht  aus  zwei  Schichten,  einer  dünnen  circolären  undi 
einer  stärkeren  longitudinalen.  Beide  enthalten  ziemlich  viel  inter— 
muskuläres  Bindegewebe.     Die  Muscularis  uteri    steht   in    demselben^ 
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rhaltniss  zur  Muskulatur  des  Ligamentum  latum,  wie  ich  dies  bei 
ideren  Thieren  mehrfach  dargethan  habe.  Die  Serosa  ist  fein  und 
ihält  in  dem  subserösen  Gewebe  nicht  selten  Muskelfasern. 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  in  der  Mucosa  des  Uterus  ganz 
mger  Katzchen  die  langen  zusammengesetzten  Dräsen  fehlen.  Man 
leht  nur  kleine  einfache  Drüsensäckchen ,  die  ähnlich  gestaltet  sind, 
m  die  beschriebenen  Crypten.  Ausserdem  bemerkt  man  kleine 
lochten,  Fältchen,  Vertiefungen  an  der  inneren  Oberfläche  der  Mucosa. 
He  Säckchen  und  Buchten  sind  seltener  und  nicht  so  regelmässig  ge- 
»gert,  wie  die  Crypten  und  Drüsen  der  erwachsenen  Thiere,  so  dass 
as  Zwischengewebe  reichlicher  vorhanden  ist.  Dieses  erscheint  sehr 
Jßreich.  Im  üebrigen  verhält  sich  der  Uterus  der  jugendlichen 
itzchen  ebenso  wie  der  der  nicht  schwangeren  Erwachsenen. 

Die  Vagina  der  Katzen  zeigt  in  Bezug  auf  die  Schichtung  inso- 
"n  grosse  Analogie  mit  dem  Uterus,  als  sie  eine  deutlich  entwickelte 
iscularis  mucosae  besitzt. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Tuben.  Auch  sie  sind  mit 
ler  unter  der  weichen  Innenschicht  gelegenen,  circulär  gerichteten 
sskellage  versehen,  welche  einzelne  Fasern  und  Muskelzellen  in  die 
aenschicht  oft  bis  nahe  unter  das  Epithel  sendet.  Diese  aus  Pro- 
ia  und  Muscularis  bestehende  Membran  wird  durch  eine  lockere, 
3  Gefasse  fahrende,  mehr  bindegewebige  Schicht  an  die  sehr  dünne, 
r  Subserosa  des  Peritonaeums  an-  und  einliegende  Muscularis 
tema  befestigt 

2.    Hund  (Canis  familiaris). 

Bei  dieser  Thierspecies  treffen  wir  im  Grossen  und  Ganzen  die- 
Iben  Verhältnisse  wie  bei  der  Katze. 

In  der  Mucosa  finden  wir  ebenfalls  zwei  Drüsenformen,  kleine 
nne  Drüsensäckchen  und  lange  gewundene  Drüsenschläuche.  Die  bei- 
en  Dräsenformen  sind  schon  von  Charpey*),  Bischoff  und  Ande- 
^  beschrieben  worden.  Solowjeff*)  fand  die  kleinen  sogenannten 
^ten  nur  während  der  Brunstzeit.  Kondratowitsch')  glaubt, 
•88  nur   eine    Art   von    Dräsen   in    der   Uterusmucosa    des    Hun- 


*}  Sharpey,  Canstatt's  Jahresbericht.    1843.    Bd.  I.  pag.  106. 
^  Solo w Jeff,   Ueber  die  Veränderungen  der  Gebärmatterschleimhaut  bei 
^en  während  der  Brunstzeit.  1842. 

*)  Kondratowitsoh,  Beiträge  z.  Histologie  d.  schwangeren  Uterus.  1875. 


136  ELLENBERGER. 

des  vorkomme,  und  dass  die  kurzen  Drüsen,  die  sogenannten  Grjpt 
nur   als    schräge  Abschnitte    der    langen  Drüsen    zu    deuten   sek 

Dem  gegenüber  muss  ich  bemerken,  dass  ich  in  der  Mucosa  d 
vielen  von  mir  untersuchten  Hundeuteri  die  kleinen  Drüsensackch 
niemals  fehlen  sah.  Sie  sind  regelmässig  angeordnet  und  von  rege 
massiger  Grösse  und  Gestalt,  sie  gleichen  den  Crypten  des  Katzei 
Uterus,  sind  aber  am  blinden  Ende  nicht  so  weitbauchig  und  zeig^ 
keine  so  deutliche  Halsbildung,  wie  dies  bei  den  Katzen  der  Fall  is 
Jede  Crypte  ist  rundum  von  der  vielerwähnten  Scheide  umkleide 
zwischen  welcher  und  der  Basalmembran  ein  heller  Raum  deatli( 
sichtbar  ist,  so  dass  die  Drüsen  wie  von  einem  hellen  Hof  umgebe 
erscheinen,  der  sich  besonders  scharf  am  blinden  Ende  abhebt.  Diei 
Angaben  dürften  wohl  zur  Genüge  beweisen,  dass  von  einer  Täuschui 
keine  Rede  sein  kann,  dass  diese  Drüsensäckchen  keine  zufallig( 
Schrägabschnitte  langer  Drüsen  sind.  Wenn  die  genannten  Gebild 
die  sogenannten  Crypten  nur  zufallige  Schrägabschnitte  der  laogi 
Uriculardrüsen  darstellten,  dann  müssten  sie  in  Bezug  auf  Men( 
Anordnung  und  Länge  grosse  Unregelmässigkeiten  erkennen  lasse 
sie  müssten  in  sehr  verschiedener  Länge  schon  in  ein  und  demselbc 
noch  auffallender  bei  Untersuchung  verschiedener  Präpatate  an{ 
troffen  werden.  Sie  würden  in  einem  Präparat  häufiger,  im  ander 
seltener  sein  und  keine  regelmässige  Anordnung  zeigen,  sondern 
müssten  zerstreut  und  unregelmässig  auftreten.  Die  Drüsenschei 
könnte  keinesfalls  so  scharf  abgesetzt  sein,  so  deutlich  das  blin 
Ende  umgeben  u.  s.  w.  Ausserdem  bliebe  es  auch  unverstandli( 
warum  bei  anderen  Thieren  nicht  ebenfalls  solclie  Schrägschnitte  v( 
kommen  sollten. 

Die  kleinen  Drüsensäckchen  stellen  in  der  That  eine  besondere,  ä 
Camivoren  eigenthümliche  Form  der  Utriculardrüsen  dar. 

Die  langen  Drüsenschläuche  des  Hundes  sind  vielfach  getbc 
und  zeigen  kleine  säckchenartige  Ausbuchtungen.  Im  Uebrigea 
die  Mucosa  ganz  wie  bei  der  Katze  gebaut.  Zwischen  Sohleimlu 
und  Muskelhaut  (i.  e.  nach  meiner  Auffassung  zwischen  Propria  u 
Muscularis  mucosae)  existirt,  wie  Solowjeff  ganz  richtig  betont,  ei 
scharfe  Grenze  nicht,  sondern  es  reichen  die  Elemente  der  Muscula 
in  die  der  Propria,  während  umgekehrt  auch  die  Drüsenenden  • 
tief  in  die  Muskelschicht  eingreifen.  Es  beweisst  diese,  mit  m 
nen   Beobachtungen    übereinstimmende    Angabe  Solowjeff  s   wie( 
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sammengehörigkeit  dieser  beiden  Schichten,  das  heisst,  es  be- 
dass  beide  Theile  derselben  Membran  sind. 
ie  eigentliche  Muscularis  verhält  sich  bei  Hund  und  Katae  gleich. 
heben  möchte  ich  nur  noch,  dass  am  Anfangstheile  des  Uterus, 
isst  direct  hinter  dem  Orificium,  jedes  Hern  nur  aus  der  drei- 
igen Mucosa  besteht  und  dass  die  Muscularis  externa  beiden 
Q  gemeinsam  ist  Beide  flömer  sind  in  dieselbe  Muskelhaut, 
selbe  äussere  Muskelrohr  eingeschlossen.  Jedes  Rohr  besitzt 
r  sich  eine  Muscularis  mucosae,  aber  noch  keine  Muscularis 
^  Zwischen  beiden  Hörnern  befindet  sich  ein  bindegewebiges 
die  Submncosa,  welches  die  grossen  Gefassstämme  enthält, 
e  liegt  rund  um  die  Muscularis  mucosae  und  kommt  jedem 
besonders  zu,  nur,  wo  die  Hörner  aneinander  stossen, 
aelzen  die  beiden  submucösen  Lager  und  stellen  eine,  beiden 
d  gemeinsame,  Schicht  dar. 

e  Tuben  zeigen  ungemein  complicirte  Vorsprünge,  vielfältige, 
faltige  Buchten  und  Vertiefungen.  Die  Vertiefungen  reichen 
in  die  Muscularis,  und  die  Muskelfasern  ragen  in  die  Erhöhun- 

die  Vorsprunge  hinauf.  Die  durch  Vorsprünge  erzeugten  Ver- 
m  sind  schwer  von  Drüsen  zu  scheiden;  sie  sind  verschieden 
t,  oft  schlauchförmig,  oft  von  nicht  unbedeutender  Länge  u.  s.  w. 
i  mit  einem  flimmernden  Cylinderepithel  ausgekleidet.  Die 
iris  circularis  zeigt  keine  scharfe  Grenze  nach  innen;  die  weiche 
hiebt,  die  Propria  mucosae,  geht  allmählig  in  dieselbe  über, 
die  erst  spärlich  auftretenden  Muskelbündel  häufiger  werden 
len  geschlossenen  Muskelring  bilden,  der  nach  aussen  an  eine 
bindegewebige  Schicht  anirtösst.  Unzweifelhaft  sind  auch  beim 
diese  drei  Schichten   zusammengenommen   als  Mucosa  aufzu- 

Ihr  legt  sich  aussen  die  Serosa  an,  welche  mit  glatter  Mus- 
•  versehen  ist.  Diese  Muskelfasern  sind  die  Fortsetzung  derer 
gamentum  latum  und  bilden  hier  die  Muscularis  tubae;  sie 
zwar  nur  eine  geringe  Entwickelung,  sind  aber  immerhin  in 
•er  Zahl   vorhanden,    als  in    dem    herantretenden  Ligamentum 


m.   rrlMttes. 

on  mir  wurden  untersucht: 

1.  Der  Uterus  von  2  Macacus-  und 

2.  von  Cercocebusarten. 

Y  f.  vlBMnteh.  und  praet.  Thierheilk.   V.  10 
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Der  Bau  des  Uterus  dieser  drei  Species  war  ira  Gross» 
Ganzen,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Schichtung  ein  gleicher,  ' 
ich  in  der  nachfolgenden  Schilderung  auf  die  geringen  Abweic 
einzugehen  verzichte.  Zum  Gegenstand  der  Beschreibung  wä 
den  Macacus-Uterus. 

Das  Stratum  epitheliale  stellt  eine  zusammenhängende 
hoher,  in  das  Gebiet  der  Cylinderzellen  gehöriger  Epithelzell» 
welche  auf  einer  feinen,  glashellen  Basalmembran  aufsitzen  u 
einem  grossen ,  länglich  runden  Kern  ausgestattet  sind.  Dur( 
stülpungen  dieses  Epithels  in  die  Propria  mucosae  werden  d; 
culardrüsen  (Fig.  IX.)  gebildet.  Diese  stellen  kleine  Säckch 
kurze  Schläuche  dar,  welche  mit  breiter  Oeffnung  auf  die  Ob 
münden.  Zum  Theil  sind  es  nur  ganz  kurze,  rundlich  oval 
chen,  zum  Theil  sind  die  Drüsen  länger,  mehr  cylindrisch,  s( 
förmig,  röhrenförmig  gestaltet.  Sie  haben  einen  grösseren  Qu( 
messer,  als  die  Utriculardrüsen  anderer  Thiere  und  sind  oft  n 
nen  Einziehungen  und  namentlich  mit  Ausbuchtungen  verseh 
untere  blinde  Ende  ist  oft  verbreitert  oder  ausgebuchtet.  Die 
zeigen  auch  nicht  den  gewundenen,  geschlängelten  Verlauf, 
des  Kalbes,  Schweines  etc.,  sondern  sind  meist  gerade,  oft  se 
gegen  die  Innenfläche  gerichtet.  Dabei  liegen  sie  auch  nicht 
an  einander,  sondern  es  bleibt  immer  ein  grösserer  Zwiscl 
zwischen  je  zwei  Drüsen.  Sie  liegen  in  einem  Lymphraume  u 
von  einer  Scheide,  der  Begrenzungsschicht  des  Grundgewebes 
cosa  umgeben.  Dieses  (Fig.  IX  e.)  besteht  aus  sehr  zartfi 
Bindegewebe,  in  welchem  die  länglichen  Bindegewebskerne  i 
rundlichen  Wanderzellen  deutlich  wahrzunehmen  sind.  Das  ] 
webe  ist  oben  reticulär,  unten  lockig  angeordnet,  so  dass  di< 
fach  beschriebene  Schichtenbildung  in  der  Propria  auch  hier  zi 
kommt,  da  auch  direct  unter  dem  Epithel  die  Zellen  in  s 
Ansammlung  erscheinen. 

Unter  der  Drüsenschicht  bemerkt  man  eine  mit  ihr  so  e 
bundene  Muskelschicht  (Fig.  IXd.),  dass  die  Elemente  der 
Schichten  wechselseitig  in  einander  übergehen.  Der  Faserve 
dieser,  als  Muscularis  mucosae  zu  deutenden  Muskelschicht  i 
im  Allgemeinen  ein  circulärer,  es  tritt  aber  die  circuläre  F« 
tung  nicht  in  dem  Masse  prägnant,  nicht  so  scharf  hervor, 
es  bei  den  anderen  Thieren  kennen  lernten.     Es  mischen  si 
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ODzelt  auch  transversal  und  longitudinal  verlaufende  Faserbändel  mit 
den  circolär  gerichteten  dieser  Schicht.  Die  Muscularis  mucosae  ist 
Yon  Bindegewebe  und  Gefässen  reichlich  durchsetzt;  die  letzteren  lie- 
gen in  der  Regel  in  den  Bindegewebsbündeln,  mit  denen  sie  verlau- 
feL  Die  Gefasse  und  das  Bindegewebe  stammen  aus  der  sogenann- 
ten Gefassschicht,  dem  Stratum  vasculare  s.  Submucosa  Sie  durch- 
setzen die  Muscularis  mucosae,  dieselbe  in  Felder  eintheilend  und 
treten  in  die  Drüsenschicht  ein.  Das  Bindegewebe  löst  sich  dort  in 
der  bei  Besprechung  des  Kalbsuterus  beschriebenen  Art  und  Weise 
auf  und  bildet  das  bindegewebige  Substrat  der  Propria  mucosae. 

Die  unter  der  Muscularis  mucosae  liegende  Gefassschicht  (Fig.  IX  d.) 
tritt  deutlich  hervor,  sie  führt  ziemlich  viel  Bindegewebe,   namentlich 
in  der  Nähe  der  Gefasse.    Am  reichlichsten  ist  dasselbe  an  den  bei- 
den Emtrittsstelleu  des  breiten  Bandes,  wodurch  die  genannte  Schicht 
^  diesen  Stellen  sehr  locker  gebaut  erscheint,  wie  dies  an  der  etwas 
schematisch  gehaltenen  Figur  angedeutet  ist.    Je  weiter  wir  uns  vom 
Ansatzpunkt  des  breiten  Bandes  entfernen,  je  enger  wird  der  Raum 
für  das  gen.  Stratum,    d.  h.  je  schmaler  und  undeutlicher  wird   die 
Submucosa  selbst.    An  dem  in  der  Mitte  der  Breite  des  Körpers  ge- 
legenen, das  heisst,  dem  von  beiden  Ansatzstellen  des  breiten  Bandes 
gleich  weit  entfernten  Punkte  ist  das  Bindegewebe  auf  sehr  geringe 
Quantitäten  beschränkt,    so    dass    hier    die  Schicht   meist    nur    noch 
durch  die  reichlich  vorhandenen  Gefasse  markirt  ist.    Die  Submucosa 
enthalt  ausser  dem  Bindegewebe  und  den  Gefässen  noch  Bündel  glatter 
Muskelfasern  in  geringerer  oder  bedeutenderer  Menge. 

Die  beschriebenen  drei  Schichten  sind  ebenso  wie  bei  den  anderen 
Thieren  als  die  drei  ünterabtheilungen  der  Mucosa  zu  betrachten,  so 
dass  also  auch  am  Affen-Uterus  die  Mucosa  aus  einem  Stratum  glan- 
duläre, musculare  und   submucosum  besteht.     Auch  hier  stellen  die 
Muskelfasern  des  Stratum  musculare  eine  rund  um  geschlossene  Lage 
dar,  die  in  das  bindegewebige  Substrat  der  Mucosa  eingelagert  und 
deslialb  der  Schleimhaut  zuzurechnen  ist.     Wenn  das  Stratum  vascu- 
^  auch  viel  Muskelfasern  enthält,    es  weniger  deutlich  ist  als  bei 
ii^chen  anderen  Thieren,   so    muss   es    doch    schon    der  Analogie 
^%en  als  Submucosa   aufgefasst  werden.     Dasselbe  scheidet  die  Mu- 
^sa  resp.  verbindet  sie  mit  der  Muscularis  externa  und  enthält  die 
grossen  Gefassstamme,  die  von  hier  aus  ihre  Zweige  nach  aussen  und 
'Quen  in  die  anderen  Schichten  der  üteruswand  hineinsenden. 

10* 
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Diese  Eigenschaften  genügen,  um  zu  beweisen,  dass  die  genani 
Schicht  als  Submucosa  gedeutet  werden  niuss. 
Der  Schleimhaut  des  Uterus  ist  aussen  eine  Muskelhaut  (Fig.  IX I 
angelagert,  die  von  der  Muskulatur  des  Ligamentum  latum  abzuleit 
ist.  Die  von  einer  Seite  an  den  Uterus  siraplex  herantretenden,  n 
Muskelfasern  versehenen  Platten  des  Ligamentum  latum  weichen,  s 
bald  sie  den  Uterus  erreicht  haben,  auseinander  und  schreiten,  de 
selben  zwischen  sich  aufnehmend,  über  die  obere  und  untere  Fläc 
des  Corpus  uteri  hinweg,  um  sich  auf  der  anderen  Seite  wieder  ^ 
einander  zu  legen.  Sobald  die  Platten  auseinander  weichen,  nim 
ihre  Muskulatur  an  Stärke  zu  und  wird  da  am  stärksten,  wo  < 
Platten  am  weitesten  von  einander  entfernt  sind,  das  heisst  in  ( 
Mitte  des  Querdurchmessers  des  Uterus.  Sie  nimmt  dann  allmäh 
wieder  an  Stärke  ab,  so  dass  sie  an  der  Vereinigungsstelle  der  Pe 
tonealplatten  an  der  anderen  Seite  des  Uterus  die  gleiche  Dicke  * 
reicht  hat,  die  sie  besass,  ehe  sie  den  Uterus  überzog.  —  Die  Musk 
faserbündel  sind  in  zwei  Lagen,  wie  bei  den  übrigen  Thieren  s 
geordnet.  Es  sind  jedoch  mehr  Bündel  divergenter  Lagerung  ein{ 
streut,  als  wir  dies  bis  jetzt  bei  den  besprochenen  Thieren  kenn 
zu  lernen  Gelegenheit  hatten. 

Die  aussen  anschliessende  Serosa  ist  sehr  dünn,  die  Muskelfase 
reichen  nicht  selten  bis  unt^r  das  Endothel. 

Die  Blutgefässe  zeigen  denselben  Verlauf  wie  beim  Kalbe,  namer 
lieh  werden  in  der  Mucosa  unter  dem  Epithel  sehr  schöne  und  bede 
tende  Capillarnetze  gebildet.  Die  Vaginalwand  enthält  viel  Muskc 
fasern  in  der  sog.  Schleimhaut  der  Autoren  und  viel  Bindegewebe 
der  sog.  Muskelhaut.  Beide  sind  wie  bei  den  anderen  Thieren  a 
eine  Membran  zu  deuten,  die  durch  die  sogenannte  Adventitia  (subm 
cosa)  an  die  umliegenden  Theile  befestigt  ist. 

An  den  Tuben  können  wir  eine  deutliche,  circulär  gerichte 
Muscularis  mucosae  nachweisen,  die  ohne  scharfe  Trennung  in  c 
Proj)ria  übergeht.  Diese  zeigt  die  bekannten  Hervorragungen  ui 
Vertiefungen,  die  aber  weniger  complicirt  sind,  als  bei  den  Camivorc 
An  die  Tuben  tritt  von  aussen  die  Serosa  mit  den  ihr  an-  und  ei 
gelagerten  Muskelfasern  heran,  welche  hier  in  grösserer  Anzahl  u: 
stärkeren  Bündeln  auftreten  und  so  die  Muscularis  externa  tutiaru 
darstellen.  Es  sind  demnach  an  den  Tuben  genau  dieselben  Strata  « 
am  Uterus  nachzuweisen.  Jede  Uterusschiebt  entspringt  in  der  ei 
sprechenden  Tubenschicht  und  stellt  nur  eine    stärkere  Entwickeln! 
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derselben  dar  und  ist  noch  mit  gewissen,  durch  die  Verhältnisse  be- 
dingten Unregelmässigkeiten  und  Complicationen  ausgestattet. 

Im  Ganzen  aber  sind  Uterus  und  Tuben,  wie  dies  schon  die 
Kenntniss  der  Ontogenese  erwarten  Hess,  gleich  gebaut,  gleich  ge- 
schichtet 

8eUi9BketraehtMg.  (Hierzu  Fig.  X.) 

Nach  den  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Resultaten  meiner  an 
16  Thierspecies  (Rind,  Schaf,  Ziege,  Schwein,  Pferd,  Ratte,  Maus, 
Kaninchen,  Hund,  Katze,  Maulwurf,  zwei  Fledermaus-  und  drei  Affen- 
arten) vorgenommenen  Untersuchungen  gestaltet  sich  die  Structur  des 
Uterus  in  folgender  Art  und  Weise. 

Die  Uteruswand  besteht  aus  drei  übereinander  liegenden  Mem- 
branen, einer  serösen,  einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut.  Jede 
dieser  Membranen  zerfallt  wieder  in  besondere  Unterabtheilungen,  so 
dass  sich  die  ganze  Schichtung,  wie  dies  das  Schema  Figur  10.  zeigt, 
wie  folgt  gestaltet: 

Es  folgen  von  innen  nach  aussen: 
I-  Die  Membrana  mucosa. 
Diese  zerfällt  in: 

1.  das  Stratum  proprium   sive    glanduläre,    welches    wieder    in 
folgende  Unterschichten  einzutheilen  ist: 

a)  Stratum  epitheliale, 

b)  Stratum  cellulare  s.  subepitheliale. 

c)  Stratum  reticulare. 

d)  Stratum  fibrillare. 

2.  das  Stratum  musculare  s.  Membrana  muscularis  mucosae, 

3.  das  Stratum  submucosum  s.  Membrana  submucosa. 
^-     Die  Membrana  muscularis  mit  ihren  Unterschichten: 

1.  dem  Stratum  circulare  und 

2.  dem  Stratum  Jongitudinale. 
^^^^    Die  Membrana  serosa  mit: 

1.  dem  Stratum  subserosum  und 

2.  dem  Stratum  serosum. 

Der  Membrana   mucosa    dient   ein    bindegewebiges  Substrat    zur 
^undlage,    welches    allen    ihren    Uuterabtheilungen    zukommt.     Das 
^  tidegewebe  ist  je  nach  den  verschiedenen  Schichten  verschieden  an- 
ordnet,  wie  auch  in  dasselbe,   je  nach    den    einzelnen  Abschnitten 
^^hiedene  Elemente,  resp.  Organe  eingelagert  sind. 
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In  dem  äussersten  Theile  der  Schleimhaut,  der  sogenannten  Sul 
mucosa,  trägt  das  Bindegewebe  den  Charakter  des  lockeren,  fibrillärei 
seine  Fasern  durchflechten  sich  vielfach  und  sind  unregelmässig  p 
lagert.  An  der  inneren  Grenze  dieser  Schicht  gegen  die  Musculari 
mucosae  sammelt  sich  das  Bindegewebe  zu  grösseren,  festen,  durc 
mehr  oder  weniger  parallelen,  lockigen  Faserverlauf  ausgezeichaete 
Zügen  (Fig.  X.  h.),  welche,  seitliche  Aeste  und  Zweige  zwische 
die  Muskelbündel  spendend,  das  Stratum  musculare  durchziehen  un 
in  die  Propria  mucosae  eintreten.  Sobald  die  Züge  hier  angekomme 
sind,  lockern  sie  sich  wieder  auf  und  breiten  sich  flächenartig  aui 
Indem  die  Bindegewebsfasern  direct  über  dem  Stratum  musculare  noc 
eine  fibrilläre  Anordnung  und  eine  mehr  oder  weniger  unregelmässij 
Lagerung  und  Durchflechtung  zeigen,  bilden  sie  das  Stratum  fibrillai 
(1.  Fig.  X.).  Von  hier  aus  steigt  das  Bindegewebe  gegen  die  innei 
Oberfläche  in  die  Höhe,  indem  es  entweder  die  Drüsen  und  Gefas 
begleitend,  den  lockigen  Charakter  beibehält  (1.  Fig.  X.),  od< 
zwischen  diesen  liegend,  den  Charakter  des  reticulären  Greweb 
(b.  Fig.  X.)  annimmt. 

Mit  den  Drüsen  und  Gefassen  verlaufen  feine,  zarte,  bei  einz< 
neu  Thieren  auch  stärkere  Bindegewebsbälkchen,  welche  die  erstei 
bis  an  das  Oberflächenepithel,  die  letzteren  bis  in  die  Nähe  desselt 
begleiten.  Diese  Bälkchen  stellen,  membranartig  untereinander  v 
bunden  und  rund  um  die  Drüsen  und  Gelasse  liegend,  die  mehr 
wähnten  Scheiden  (1.  Fig.  X.)  dar,  welche  unten,  in  dem  Strat 
fibrilläre  und  der  unteren  Partie  des  Stratum  reticulare  aus  mehre 
concentrisch  übereinander  gelegenen,  oben  nur  aus  einer  einzij 
Bälkchenmembran  bestehen.  Den  Zügen  resp.  Bälkchen  sind  platte 
dothelartige  Bindegcwebszellen  in  der  Längsrichtung  angelagert. 

Das  zwischen  den  faserigen  Scheiden  und  innen  vom  Stral 
fibrilläre  liegende  Bindegewebe  besteht  aus  äusserst  zarten  und  fei 
Fasern,  welche  in  netzartige  Verbindung  unter  einander  getreten  si 
Das  so  gebildete  feinfaserige  Reticulum  wird,  von  dem  Stratum  fifc 
lare  gegen  das  Oberflächenepithel  aufsteigend,  je  mehr  nach  innen, 
zarter  und  feiner  in  seinen  Fasern  rosp.  Fibrillen  und  je  enger  in 
Maschen,  so  dass  die  grösste  Zartheit  der  Fasern  und  die  enj 
Maschenbildung  in  der  unmittelbar  unter  dem  Epithel  gelegenen  Seh: 
erreicht  wird. 

Die* vorbeschriebene  Anordnung  des  bindegewebigen  Substrats 
Schleimh\ut  soll  durch  das  Schema  Fig.  10.  veranschaulicht   we« 


Vergl.  anat.  Unters,  über  d.  histol.  Einricht.  d.  Uterus  d.  Thiere.       143 

Es  ist  in  diese  Zeichnung  nur  das  Grundgewebe  der  Schleimhaut 
jdiematisch  eingetragen,  die  übrigen  Schichten  der  Uteruswand  sind 
lor  durch  Linien  angedeutet.  Zu  dem  Grundgewebe  müssen  wir  auch 
och  die  in  die  Figur  nicht  eingetragenen,  verschieden  gestalteten 
latten,  den  Bindegewebsfasern  anliegenden  Bindegewebszellen  (vergl. 
lg.  103  ff.)  und  die  in  den  Maschen  des  Reticulum  liegenden 
anderzellen  rechnen. 

In  dem  obersten,  unter  dem  Epithel  gelegenen  Theile  sind  durch 
i  kleinmaschige  Anordnung  des  Reticulums  und  die  dadurch  bedingte 
gere  Lagerung  der  Fibrillen,  die  denselben  aufsitzenden  fixen  Binde- 
webszellen dichter  gelagert:  sodann  sind  auch  die  Wanderzellen 
diesem  Abschnitt  in  viel  bedeutenderer  Zahl  zugegen  als  in  der 
rigen  Schleimhaut  Es  kommt  dadurch  ein  bedeutender  Zellreich- 
um  zu  Stande,  wodurch  sich  diese  Schicht  von  den  darunter  lie- 
nden  Theilen  der  Schleimbaut  abhebt  und  unterscheidet,  so  dass 
b  mich  veranlasst  sah,  dieselbe  als  eine  besondere  Abtheilung  zu 
trachten  und  sie  als  Stratum  cellulare  zu  bezeichnen. 

In  das  geschilderte  Grundgewebe  sind,  wie  Fig.  1.  auf  Tafel  I. 
igiebt,  die  anderen  Elemente  der  Schleimhaut  in  der  Weise  ein- 
lagert, dass  in  der  untersten  lockeren  Schicht  vorzüglich  die  Gefäss- 
imme,  in  der  mittleren  die  iMuskelfaserbündel  und  in  der  oberen  die 
triculardrüsen  sich  befinden. 

Die  innere,  der  Uterushöhle  zugekehrte  Oberfläche  der  Schleim- 
aat ist  von  emem  flimmernden,  einer  Basalmembran  aufsitzenden 
Jylinderepithel  bedeckt,  welches  durch  Einstülpungen  in  das  Grund- 
ewebe  der  Schleimhaut  die  Utriculardrüsen  bildet. 

Diese  sind  bei  den  verschiedenen  Thieren  verschieden  gestaltet 
nd  verschieden  gelagert.  Bei  allen  Thieren  aber  reicht  eine  Anzahl 
erselben  in  das  Stratum  musculare.  Jede  Drüse  besteht  aus  einer 
asalmembran  und  dem  genannten  Cylinderepithel,  welches  mit  seinem 
Qsse  der  Basalmembran  aufsitzt.  Diese  stellt  eine  glashelle  Haut 
tf,  welcher  aussen  glatte,  mit  sehr  abgeplattetem  Kern  versehene 
'Uen  anliegen.  (Es  bedarf  sehr  genauer  Untersuchungen  und  der 
rschiedensten  Präparationsmethoden,  um  diese  Zellen  zu  erkennen, 
tilangs  bei  gewöhnlicher  Untersuchung  vermochte  ich  dieselben  gar- 
eht  wahrzunehmen,  später  bemerkte  ich  kleine,  dunkele,  scheinbare 
rhabenheiten  an  der  Membran,  die  sich  endlich  als  die  Kerne  platter 
sHen  documentirten.  Ich  bemerke  jedoch,  dass  der  Nachweis  der 
eme  nicht  immer  gelingt.    Sie  sind  so  ungemein  platt,  dass  sie  nur 
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unter  besonders  günstigen  Umständen  bestimmt  als  Zellen   Consta 
werden  können). 

Meistens  bemerkt  man  nur  kleine,  dunkle  Punkte  an  der  g 
hellen  Haut  in  verschiedener  Entfernung  von  einander,  welche  c 
nur  als  Kerne  von  Zellen  gedeutet  werden  können.  Es  kann  die 
salmembran  nicht  etwa,  wie  dies  von  anderen  derartigen  Gebil 
durch  Silberbehandlung  nachzuweisen  gelungen  ist,  als  aus  Zellen  i 
gebaut  betrachtet  werden.  Es  ist  eine  wirkliche,  allerdings  sehr  n 
und  feine  Membran  (wahrscheinlich  ein  Cuticulargebilde)  vorham 
welcher  die  glatten  Zellen  angelagert  sind.  Die,  wie  beschriel 
aus  Basalmembran  und  Epithel  bestehenden  Drüsen  sind  aussen  ' 
den  viel  erwähnten  bindegewebigen  Scheiden  umgeben,  welche, 
vorn  ausgeführt,  als  die  Grenzmembran  des  interglandulären  Gewc 
aufzufassen  sind. 

Das  Stratum  musculare  mucosae  besteht  aus  den  in  das  bii 
gewebige  Substrat  eingelagerten,  circulär  gerichteten  Bündeln  gla 
Muskelfasern,  welche  dicht  angeordnet  sind  und  eine  dicke  zusamn 
hängende  Muskelschicht  darstellen. 

Die  Bündel  bestehen  aus  den  pag.  107  beschriebenen  Mus 
Zellen.  Es  unterscheidet  sich  die  Muscularis  mucosae  uteri  von 
gleichnamigen  Schichten  anderer  Organe  durch  ihre  bedeutende  Mi 
tigkeit,  welche  bei  allen  Thieren  in  mehr  oder  weniger  hohem  Gi 
hervortritt.  Während  einerseits  in  dieses  Stratum  die  blinden  Ei 
der  Drüsen  der  Propria  hineinragen,  werden  andererseits  kleine  1 
kelbündel  und  Fasern  von  der  Muscularis  in  die  Propria  gesa 
welche  meist  an  die  Drüsenenden  herantreten  und  diese  gewis 
massen  an  die  Muskelschicht  anheften.  Es  findet  also  ein  wecl 
seitiger  Austausch  der  Formelemente  beider  Strata  statt  (KöUik 
Wie  der  Uterus  besitzen  auch  die  Tuben  und  die  Vagina  eine  1 
cularis  mucosae  und  herrscht  nach  dieser  Richtung  vollständige  Glc 
heit  im  Bau  des  ganzen  Genitaltractus.  Das  Stratum  submuco 
des  Uterus,  kennzeichnet  sich  durch  einen  ungemein  bedeutenden 
fässreichthum.  Die  Submucosa  keines  anderen  Organes  enthält 
so  grosse  Menge  von  Gefässstämmen  als  die  des  Uterus. 

Die  Gefässe  liegen  oft  so  dicht,  dass  nur  ein  kleiner  Zwiscl 
räum  zwischen  je  zweien  derselben  bleibt.    Dabei  zeichnen  sie  sich  di 
eine  ausserordentlich  stark  entwickelte  Wand  aus.    (Der  Intima  ji 
Arterie  liegt  die  sehr  bedeutende  musculöse  Media  an,    die    mit 
mit  dem   übrigen   Bindegewebe   verschmelzenden   und   dadurch    t 
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stark  erscheinenden  Adventitia  umgeben  ist).  Die  Subraucosa  ist  bei 
allen  Thieren  sofort  kenntlich  durch  die  Lage  der  reichlich  vorhan- 
denen, dickwandigen,  grösseren  Gefasse.  Wo  die  Gefässstämme  liegen, 
ist  die  Submucosa  zu  suchen.  Ob  grosse  Lagen  von  Bindegewebe 
vorhanden  sind  oder  nicht,  das  ist  ganz  gleichgültig  (vergl.  vorn). 
Es  muss  die  Gefössschicht  der  Uteruswand  immer  als  das  subrauc<)se 
Stratum  der  Schleimhaut  aufgefasst  werden. 

Die  Submucosa  verbindet  die  Schleimhaut  mit  der  Muskelhaut. 
We  letztere  lässt  zwei  Schichten  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennen, 
Oü  denen  die  longitudinale  aussen,  die  circuläre  innen  liegt.  Bei 
Uen  Thieren  kennzeichnet  sich  die  Membrana  muscularis  als  eine 
?rstarküng,  eine  stärkere  Entwickelung  der  in  dem  breiten  Bande 
s  Uterus  gelegenen  Bündel  glatter  Muskulatur.  Dieselbe  tritt  stär- 
r  werdend  mit  der  Serosa  an  die  Uteruswand  heran  und  bildet 
le  selbständige,  besondere  Haut,  welche  der  dreischichtigen  Schleim- 
ut von  aussen  angelagert  ist. 

Ueber  die  Serosa  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  Subserosa  oft 
rnicht  wahrgenommen  werden  kann,  indem  die  Muskelfasern  der 
iscularis  in  dieselbe  eindringen  und  oft  sogar  bis  unter  das  Endo- 
äl  der  Serosa  reichen.»  An  anderen  Stellen  treten  die  Muskelfasern 
Ar  zurück,  so  dass  die  Serosa  mit  der  subserösen  Schicht  deutlich 
ihtbar  ist. 

Die  Blutgefässe  des  Uterus  sind  derart  angeordnet,  dass  die 
3ssen  Arterienstämme  mit  dem  Ligamentum  latum,  zwischen  dessen 
atten  sie  liegen,  an  die  Uteruswand  herantreten  und  sich  mit  ihren 
osscn  Aesten  in  der  Submucosa  in  der  Art  vertheilen,  dass  die 
acosa  von  einem  Gürtel  von  Gefässen  umgeben  erscheint.  Von 
esen  Stämmen  treten  kleinere  Aeste  in  die  Muscularis  und  vertheilen 
-h  im  äusseren  und  schwächeren  Theile  der  Uteruswand,  während 
össere  Aeste  in  die  Muscularis  mucosae  eintreten  und  Jdiese,  seitli<'he 
este  zur  Versorgung  der  Muskelfasern  abgebend,  durchschreiten,  um 
cb  in  der  Propria  zu  vertheilen,  indem  sie  namentlich  im  Stratum 
illulare  ein  dichtes  Capillarnetz  bilden.  Die  Drüsen  werden,  abge- 
'ten  von  den  Capillaren,  vielfach  von  Gefässen  begleitet.  Aus  den 
apillaren  sammeln  sich  die  Venenzweige,  die  sich  vereinigend  grössere 
''Cste  bilden,  welche  in  die  Muscularis  mucosae  eintreten,  die  Venen- 
*«%e  derselben  aufnehmen  und  in  die  Submucosa  gelangen.  Hier 
einigen  sie  sich  mit  den  aus  der  Muscularis  kommenden  Venen  Zq 
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grösseren  Stämmen,    die,    neben  den  Arterien  verlaufend,    nach  dem 
breiten  Band  hinziehen. 

Die  Lymphgefässe  liegen  mit  ihren  grösseren  Stammen  ebenfalls 
in  der  Submucosa,  indem  sowohl  die  in  der  Subserosa  beginnenden 
äusseren,  als  die  in  der  Schleimhaut  entspringenden  inneren  Lymph- 
gefässe nach  der  Submucosa  verlaufen  und  sich  hier  zu  grösseren 
Stämmen  sammeln.  Die  äusseren  Lymphgefässe  entspringen  mit 
zierlichen  Capillarnetzen  in  der  Submucosa,  durchziehen  die  Musca- 
laris,  indem  sie  deren  Lymphe  aufnehmen  und  treten  in  die  Submu- 
cosa ein  (vergl.  pag.  109  fif.)  Die  inneren  Lymphgefässe  haben  ihre 
Wurzeln  vor  Allem  in  den  Bindegewebslücken  der  Propria  mucosae. 
Abgesehen  von  den  kleinen  zahlreichen  Lücken  des  Bindegewebes, 
sind  in  der  Mucosa  grössere  Lymphräume  vorhanden,  welche  mit  dm 
übrigen  Lückensystem  in  Verbindung  stehen.  Jedes  Blutgefäss,  jede 
Drüse  wird  von  Lymphe  umspült,  jedes  dieser  Organe  liegt  in  einem 
Lymphraume.  —  Der  Wichtigkeit  dieses  Verhältnisses  wegen  gestatte 
man  mir,  trotz  der  pag.  109  bereits  gemachten  Ausfuhrungen,  noch- 
mals mit  einigen  Worten  meine  Anschauung  über  diesen  Gegenstand 
klarzulegen. 

Die  bindegewebige  Grundsubstanz  der  Mucosa  zeigt,  wie  erwähnt, 
gegen  die  Drüsen  hin  dichtere,  fibrilläre  Anordnung  der  Fasern  in 
membranartiger  Ausbreitung  und  grenzt  sich  auf  die  Weise  gegen  die 
Drüsen  resp.  Gefasse  ab.  Wir  haben  diese  Grenzchichten  oben  schon 
als  fibrilläre  Züge,  Bälkchen  kennen  gelernt,  welche  von  dem  Stratum 
fibrilläre  gegen  das  Oberflächenepithel  ansteigen.  Die  mit  glatten 
Zellen  bekleideten  Bälkchen  liegen  rund  um  die  Drüse  und  Gefasse 
und  treten  in  das  Verhältniss  von  Scheiden  zu  diesen  Organen.  Bs 
werden  auf  diese  Weise  periglanduläre  und  perivasculäre  Räume  ge- 
bildet, die  als  Lymphräume  aufgefasst  werden  müssen.  Jeder  Lymph- 
raum ist  mit  endothelartigen,  glatten,  den  Scheiden  aufsitzenden  Zellen 
ausgekleidet. 

Die  Scheiden  liegen  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  natürlich 
den  Drüsen  und  Gefässwänden  direct  an,  wie  die  Bauchwand  und 
Brustwand  den  Eingeweiden  ohne  einen  Zwischenraum  anliegen.  Difi^s 
unmittelbare  Anliegen  mag  den  Grund  zu  der  Täuschung  gegeben 
haben,  dass  man  die  Scheide  vielfach  als  die  Grundmembran  der 
Drüsen  angesehen  und  von  dicken,  faserigen  Basalmembranen  der  Drtswi 
gesprochen  hat.  Es  ist  dies  unrichtig,  wie  ich  vorn  schon  ansgefohr 
habe,  und  wie  man  an  gefärbten  und  in  Alkohol  gehärteten  Schnitte! 
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demonstriren  kann  (vergl.  vorn).  Zwischen  den  Drüsen  und 
e  besteht  dasselbe  Yerhältniss  wie  zwischen  den  Lungen 
nistwand.  Beide  sind  nicht  mit  einander  verbunden,  son- 
i  nur  einander  an,  so  dass  zwischen  ihnen  bequem  Lymphe 
cann.  Der  Raum  zwischen  Scheiden  und  Drüsen  etc.  steht 
:em  Lückensystem  des  zwischen  je  zwei  Scheiden  gelegenen 
$  in  Verbindung  und  zwar  in  folgender  Art  und  Weise: 
cheide  wird  durch  membranartige  Aneinanderlagerung  der 
bsbälkchen  gebildet,  jedoch  so,  dass  zwischen  den  einzelnen 
riele  kleine  Oeffnungen,  Lücken,  bleiben,  da  nur  die  Bälk- 
Züge,  indem  sie  feine  Fasern  und  Fibrillen  an  das  Reti- 
ien,  in  engster  Verbindung  mit  dem  Fasersystem  des  Netz- 
en, müssen  natürlich  die  zwischen  den  Bälkchen  gelegenen 
*ect  in  das  Lückensystem  des  Reticulum's  münden  und  so 
düng  des  letzteren  mit  den  periglandulären  und  perivascu- 
nen  herstellen.  —  Die  Fropria  besitzt  also  ein  ausgebil- 
sammenhängendes  Saftkanalsystem,  bestehend  aus  dem 
;em  des  Bindegewebes  und  den  periglandulären  und  peri- 
Lymphraumen. 

afträume  sammeln  sich  zu  den  in  die  Muscularis  mucosae 
latgefässen  eintretenden  Lymphgefassen.  Diese  nehmen  die 
3S  genannten  Stratums  auf  und  gelangen  in  die  Submucosa, 
li  mit  den  äusseren  Lymphgefassen  vereinigen  und  grössere 
ilden. 

eschriebenen  Verhältnisse  des  Lymphkanalsystems  des  Uterus 
meiner  Ansicht  von  dem  grössten  Interesse  für  die  Physio- 
üterus,  für  die  Ernährung  des  Fötus  u.  s.  w.  So  kann, 
»m  ausgeführt  habe,  garnicht  bezweifelt  werden,  dass  die 
osa  ebensowohl  Zellen  producirt  wie  die  ihr  morphologisch 
tehenden  Lymphdrüsen.  So  kann  auch  z.  B.  bei  der  Men- 
md  der  Deciduabildung  des  menschlichen  Weibes  nicht  mehr 
Abstossung  der  Schleimhaut  gesprochen  werden.  Es  wird 
•tratum  epitheliale,  cellulare  und  reticulare  der  Propria  aus- 
während die  anderen  Theile  der  Schleimhaut,  das  Stratum 
|mit  den  Drüsenenden)  und  die  ebenfalls  Drüsenenden  ent- 
fascularis  mucosae  und  die  die  grösseren  Gefasse  führende 
i  innen  zurückbleiben.  Von  diesen  Schichten  aus  erfolgt 
jration  der  verloren  gegangenen  Schleimhautpartie, 
üterlasse  es,    näher  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen,    um 
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so  mehr,  als  ich  augenblicklich  noch  mit  den  Untersuchung 
schwangeren  Uterus  beschäftigt  bin  und  gelegentlich  der  Ve 
lichung  der  Resultate  dieser  Untersuchungen  die  genannten  > 
nisse  einer  näheren  Besprechung  zu  unterziehen  gedenke.  Vi 
gelingt  es  mir  auch  bei  diesen  Untersuchungen  die  noch  ui 
Frage  nach  der  Endigung  der  Uterusnerven  ihrer  Lösung  nä 
fuhren. 

In  Bezug  auf  die  Resorptionsverhältnisse  der  Gebärmuti 
merke  ich,  dass  aus  der  von  mir  gegebenen  Beschreibung  des 
der  Uteruswand,  der  Art  und  Weise  der  Vertheilung  und  d( 
laufs  der  Lymphgefässe  erhellt,  dass  die  Gebärmutterwand  i 
Resorption  von  Stoffen,  welche  sich  in  der  Uterushöhle  befind( 
gemein  günstig  gebaut  ist.  Zufolge  dieser  Einrichtung  des 
kann  unter  Umständen  die  Resorption  in  demselben  so  rase 
massenhaft  erfolgen,  dass  durch  die  von  ihm  aufgenommenen 
liehen,  infectiösen  Stoffe  eine  schwere,  allgemeine  Erkrankung, 
gar  der  Tod  des  betrofifenen  Thieres  bereits  eingetreten  sein  kar 
bedeutende  Veränderungen  am  Uterus  selbst  zu  constatiren  sin 
würde  sich  in  diesem  Falle  die  Uteruswand  ganz  ebenso  ve 
wie  das  Peritonaeum,  von  welchem  schon  Wegner')  experii 
festgestellt  hat,  dass  putride  Infectionen  nach  Einspritzung  ja 
Flüssigkeiten  in  den  Bauchfellsack  und  der  Tod  der  Thiere  zi 
Zeit  eintreten  können,  in  der  noch  jede  Spur  einer  entzündlich« 
änderung  des  Bauchfelles  fehlt. 

Die  vorstehende  Arbeit  eröffnet  mithin  über  die  Frage  d 
Sorption  schädlicher  Substanzen  durch  die  Wand  des  Uteru: 
Gesichtspunkte,  deren  Verwerthung  allerdings  nicht  in  das 
meiner  Aufgabe  fällt.  Immerhin  werde  ich  aber  auch  dies< 
Beendigung  meiner  weiteren  Arbeit,  welche  von  den  puerperale 
hältnissen  des  Uterus  handelt,  versuchen.  Jede  Auffassung  üb 
Zustandekommen  pathologischer  Processe  des  Uterus,  jede 
schaftliche  Darstellung  derselben  muss  sich  selb  verständlich  i\ 
anatomischen  und  physiologischen  Eigenthümlichkeiten  derselben s 
Diese  Eigenthümlichkeiten  sind  aber  bisher  bei  unseren  Haus 
nicht  in  ausreichender  Art  und  Weise  geprüft  worden,  folglich 
auch  für  einzelne  Punkte  noch  die  Grundlage,  von  der  aus  d 
thologischen  Zustände  des  Uterus   wissenschaftlich    beurtheilt 


')  Wegner,  Langenbecks  Archiv  XX. 
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nten.  Demnach  dürfte  das  über  manche  krankhafte  Zustande  der 
Mlrmutter  bereits  gefällte  ürtheil  zu  modificiren  sein.  Inwieweit 
b  die  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  gewonnenen  ürtheile  anatomisch 
gründen  lassen,  werden  wir  später  sehen.  Bemerken  will  ich  einst- 
nlen,  dass  die  bei  Kühen  beobachtete  geringe  Resorptionskraft  des 
tems  bei  zurückgebliebener  Nachgeburt  und  bei  chronischer  Metritis 
\  der  veränderten  anatomischen  Einrichtung  der  Uterus  wand  begründet 
ind  ungezwungen  zu  erklären  ist. 


Erklärung  der  Abbildangen« 

Figur  I. 

liäni^sschiiitt  durch  den  GebiirmutterkÖrper  eines   3  Wochen   alten 
Kalbes  (mit  Picrocarmin  tingirt  und  in  Canadabalsam  eingeschlossen). 

a)  Stratum  epitheliale  mit  den  Cilien. 

b)  Stratum  cellulare. 

c)  Utriculardrüsen  von  der  Seite  gesehen. 

d)  Stratum  reticulare. 

o)  Utriculardrüse  im  Querschnitt. 

0  Scheiden  der  Uterindrüsen. 

g)  Stratum  fibrillare. 

h)  Mnscularis  mucosae. 

i)  Bindegewebszüge  in  derselben. 

k)  Submucosa  mit  ihrer  oberen  an  Maskelbündeln   reichen  Lage   (a)   und 

der  lockeren  unteren  (/?). 

i)  circuläre  Schicht        1  j     »r     i.  i    . 

der  Membrana  musculans. 


} 


^)  longitudinale  Schicht 
n)  Serosa, 
o)  Getostämme. 

p)  Dräsenscheiden.  aas  welchen  die  Drüse  ausgefallen. 
^^dieMucosa  durchziehenden  Gefässe  sind  nicht  eingezeichnet,  um  die  Figur 

nicht  zu  complicirt  zu  machen. 

Figur  n. 

fiin  Stück  der  Propria  mucosae  von  dem  Uterus  eines  jungfräulichen 
'»indes  (Einstichinjection  von  0,25 proc.  Silberlösung.      Färbung  mit  Häma- 

toxylin,  Einschluss  in  Canadabalsam). 

»)  üterindrüsen.  •« 

a)  Die  dieselben  umgebenden  Scheiden  mit  den  anliegenden  Zellen. 
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b)  Bindegewebszellen. 

c)  Blutgefässe. 

p)  Die  Scheiden  derselben. 

d)  Wanderzellen. 

e)  Bindegewebiges  Reticulum  zwischen  den  Drüsen  and  Gelassen. 

Figur  ni. 
Querschnitt  durch  das  Uterushorn  eines  Schafes. 

a)  Serosa. 

b)  Längsfaserschicht  der  Muskelhaut. 

c)  Kreisfaserschicht  derselben. 

d)  Submucosa. 

e)  Muscularis  mucosae. 

f)  Propria  mucosae. 

g)  Gefässe. 

h)  Ligamentum  latum. 

i)  Muskulatur  desselben. 

k)  Gefasse  zwischen  den  Platten  des  breiten  Bandes. 

Figur  IV. 
Querschnitt  vom  Uterus  eines  Füllen. 

a)  Propria  mucosae  mit  dem  aufsitzenden  Epithel. 

b)  Muscularis  mucosae,  zwischen  deren  Bündeln  viel  Bindegewebe  lier^ 

c)  Submucosa  mit  den  Gefässen  (k)  und  kleinen  Muskelbündeln. 

d)  Stratum  circulare  der  Membrana  muscularis. 

e)  Stratum  longitudinale  der  Membrana  muscilaris. 

f)  Serosa. 

g)  Glandulae  utriculares. 
h)  Muskelbündel. 

i)  Bindegewebszüge. 

Figur  V. 

Querschnitt  durch  das  Uterushorn  einer  Ratte. 

a)  Serosa. 

b)  Muscularis  mucosae. 
•  c)  Submucosa. 

d)  Muscularis  mucosae  mit  den  Gefössen  (a). 

e)  Stratum  glanduläre  mucosae  (Propria). 

f)  Ligamentum  latum  mit  der  deutlich  sichtbaren  Muskulatur  (ß)> 

Figur  VL 
Querschnitt  durch  das  Uterushorn  eines  Maulwurfs. 
Bezeichnungen  wie  in  Figur  V. 

Figur  VII. 
Querschnitt  durch  das  Uterushorn  einer  Fledermaus. 

Bezeichnungen  wie  in  Figur  V. 
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Figur  Vm. 
Querschnitt  durch  das  Cornu  uteri  einer  Katze. 

& — f  und  OL  und  ß  wie  in  Figur  V. 

y)  lange,  zusammengesetzte,  schlauchförmige  Drüsen. 

5)  säckchenartige  Utriculardrüsen  (Krypten). 

Figur  IX. 
Querschnitt  durch  das  Cornu  uteri  eines  Affen. 
Bezeichnungen  wie  in  Figur  V. 

Figur  X. 
Schema  der  Schichtung  der  Gebärmutterwand. 

a)  Stratum  epitheliale. 

b)  Stratum  reticnlare. 

c)  Scheiden  der  Uterindrüsen. 

d)  Gefässe. 

e)  Bindegewebsscheiden  um  die  Gefässe. 
0  Stratum  iibrillare  mit  Drüsenenden. 

g)  Muscularis  mucosae  mit  Drüseneinsenkungen. 

h)  Bindegewebszüge,  die  von  der  Submuoosa  (i)  zur  Propria  aufsteigen. 

1^)  Muscularis  externa,  aus  2  Schichten  bestehend. 

1)  Serosa. 


V. 

Ueber  Osteomalaoie  und  Raohitis. 

Von 

Boloff. 
(Hierzu  Tafel  3.     Figur  I— Vm.) 

In  dem  I.  Bande  dieser  Zeitschrift  wurde  über  die  von  mir  an- 
gestellten Versuche  berichtet,  welche  lehrten,  dass  bei  jungen  Hunden 
und  bei  jungen  Schweinen  Rachitis  entsteht,  wenn  dieselben  nicht  di6 
zur  Erhaltung  und  zum  Wachsthum  des  Skeletts  erforderliche  Men^ 
Kalk    einnehmen,    dass    hingegen    die  Einnahme   grosser   Quantitäten 
Milchsäure  die  Rachitis  nicht  zur  Folge  hat,    falls    nicht   gleichzeitig 
kalkarmes  Futter  gegeben  wird.     Bei  den  Fütterungsversuchen  zeigte 
sich  ferner,  dass  ein  hinreichender  Kalkgehalt  der  Nahrung  auch  d^^ 
die  Zunahme  des  Lebendgewichtes  einen    günstigen  Einfluss    ausübt^« 
Dass  dieser  günstige  Einfluss  nicht  ausschliesslich  darauf  beruht,  id^B^ 
die  Rachitis   verhütet    wird,    scheint   auch    aus   folgendem    Versucb^ 
hervorzugehen : 

Vom  1.  November  ab  erhielten  drei  Sy^  Wochen  alte,    gesund^ 
und  wohlgebaute  Hunde  (Fleischerhunde)  von  einem  Wurf  (No.  XIV., 
XV.,  XVI.),    täglich  jeder  200  Grm.  Pferdefleisch,    60  Grm.  Starke, 
30  Grm.  Zucker  und  18  Ccm.  Oel.     Daneben  bekam    der  Hund  No. 
XIV.  täglich  10  Grm.  phosphorsaures  Natron    und   ebensoviel   phos- 
phorsaure Magnesia   in    200  Ccm.  Wasser   gelöst.     Dem  Futter   des  : 
Hundes   No.  XV.    wurde   die   gleiche  Salzlösung   wie   bei  No.  XIV.,  i 
ausserdem  täglich  ein  Pulver  von  10  Grm.  phosphorsaurem  Kalk  zu-  i 
gesetzt.     Der  Zusatz  der  phosphorsauren  Salze  fand   statt,    um    hin» 
sichtlich  dieser  Stoffe  eine  Uebereinstimmung  des  Futters   mit  Eleie- 
futter  herbeizuführen.    Dem  Futter  des  Hundes  No.  XVI.  wurde  weder 
Phosphorsäure  noch  Kalk  zugesetzt. 
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Vom  28.  November  ab  erhielten  die  Hunde  täglich  400  Grm.  Fleisch 

und  dementsprechend  auch  mehr  Stärke,  Zucker  und  Oel.    Die  Hunde 

üo.  XIV.  und  No.  XV.  bekamen  mit  dieser  grösseren  Portion  Futter 

Yermischt  jeder  täglich    15  Grm.    phosphorsaures  Natron,    ebensoviel 

pbosphorsaure  Magnesia,    No.  XV.  wie  früher   noch    10  Grm.    phos- 

pkrsaureu  Kalk.     Als  Getränk    bekamen    die  Hunde    ausschliesslich 

destillirtes  Wasser. 

Mitte  December  gingen  die  beiden  Hunde  No.  XIV.  und  No.  XVI. 
gespannt,  traten  fast  mit  der  ganzen  Sohle  auf,  Radius  und  Uina 
waren  stark  nach  aussen  gekrümmt,  die  Kniegelenke  standen  weit 
ab  yom  Leibe.  Bei  dem  Hunde  No.  XV.  waren  die  Stellung  und  der 
Gang  ganz  regelmässig.  Dieser  Hund  sprang  schon  Mitte  December 
sehr  oft  und  mit  grosser  Gewandtheit  über  verhältnissmässig  hohe 
Hindernisse,  während  die  anderen  beiden  Hunde  das  Klettern  und 
Springen  vermieden,  auch  mit  den  Vorderfüssen  nur  ungern  an  der 
Barriere,  hinter  welcher  sie  sassen,  hinauf  kletterten,  wenn  ihnen 
bekannte  Personen  sich  näherten.  Bei  beiden  Hunden  hatte  sich  bis 
Ktte  Januar  1877  die  Rachitis  deutlich  entwickelt;  es  fanden  sich 
nckitischer  Rosenkranz,  doppelte  Gelenke,  auch  starke  Verdickung 
fcr  Gelenkenden  der  unteren  Fussknochen,  sehr  bedeutende  Verkrüm- 
wuig  der  Vorderbeine,  Auswärtsstellung  der  Kniegelenke,  starke 
Irimmung  der  Sprunggelenke.  Der  Hund  No.  XVI.,  welcher  am 
IJanuar  1877  versucht  hatte  zu  klettern,  lahmte  seit  dem  Tage 
ttA  auf  dem  rechten  Vorderfusse  und  zeigte  an  der  Ansatzstelle 
ir  oberen  Epiphysen  des  Radius  und  der  Ulna  sehr  starken  Schmerz. 
Bei  der  Section  der  beiden  Hunde  fanden  sich  an  den  Knochen  die 
cWacteristi sehen  rachitischen  Veränderungen.  Der  Hund  No.  XV. 
tir  auch  Mitte  Januar  1877  noch  vollkommen  gesund. 


Das  Lebendgewicht  der  Hunde  betrug  in  Grammen: 

No.  XIV.     No.  XV. 


im  1.  November  1876 

9    13»  91  » 

9    *!•  1»  » 

,    5.  December  1876 
•  20. 

Axehiw  L  wiiMnieh.  and  pract.  Thierhellk.  V. 


3550 
3700 
4150 
4300 
5500 
5650 
6400 
6870 


3450 
4000 
5050 
6390 
7000 
7700 
8350 
9050 


No.  XVI. 
2950 
3700 
4550 
5390 
5850 
6050 
6750 
6950 


11 
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No.  XIV.  No.  XV.  No.  ] 

Am  2.  Januar  1877 7850  10390  765 

,8.         „         r,         8500  10800  870 

,15.         r,         .         8600  11800  840 

Messungen  bei  den  Hunden  am  10.  Januar  1877  ergaben: 

Centimeter: 

Körperlänge  vom  Occiput  bis  zum 

Schwanzansatz 46  60  51 

„..,      f  vom 40  48  39 

\  hinten 40  49  44 

Kopflänge 20  21  19 

Brustumfang 45  50  46 

Hinsichtlich  der  Entwickelungsdauer  der  Rachitis  zeigte  sich  ai 
bei  diesem  Versuche  wieder,  dass  dieselbe  von  der  Grösse  des  Ka 
mangels  in  der  Nahrung  abhängig  ist.  Die  Hunde  No.  XIV.  i 
No.  XVI.  hatten  in  der  Zeit  vom  1.  November  1876  bis  zum  15. 
nuar  1877  (75  Tage)  jeder  im  Ganzen  11,125  Grm.,  also  tägl 
0,148  Grm.  Kalk  erhalten.  Da  der  Hund  No.  XIV.  in  jenem  Z< 
räum  5050  Grm.,  der  Hund  No.  XVI.  5450  Grm.  an  Gewicht  zunali 
so  entfallen  auf  je  100  Grm.  Lebendgewichtszunahme  bei  dem  Hm 
No.  XIV.  0,220  Grm. ,  bei  dem  Hunde  No.  XVL  0,206  Grm.  i^ 
Berücksichtigt  man,  dass  ein  Theil  des  Kalkes  auf  die  Erhaltung  ( 
Körpers  verwandt  werden  musste,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Einnabi 
zu  gering  war.  Immerhin  war  die  Kalkzufuhr  im  Verhältniss  « 
Lebendgewicht  der  Thiere  und  im  Verhältniss  zum  Wachsthom  i 
selben  nicht  so  gering  wie  in  einigen  von  den  früher  mitgetheüi 
Fällen  und  dementsprechend  war  bei  diesen  Hunden  (No.  XlV.  n 
No.  XVI.)  auch  die  Entwickelung  der  Krankheit  eine  langsamere. 

Ende  April  1875  wurden  mir  zwei  Leonberger  Hunde,  die  < 
und  demselben  Wurf  angehörten,  am  14.  December  1874  geboi 
waren,  und  bei  denen  sich  eine  natürliche  hochgradige  Rachitis  ei 
wickelt  hatte,  zur  beliebigen  Benutzung  übersandt  Der  eine  Ha 
wurde  getödtet,  der  andere  behandelt.  Bei  dem  letzteren  Hunde  & 
sich  ein  sehr  stark  ausgebildeter  rachitischer  Rosenkranz ,  an  i 
Vorderbeinen  waren  Radius  und  Ulna  am  unteren  Ende  stark  oi 
vorn  und  etwas  nach  aussen  gekrümmt,  die  unteren  Epiphysen  wu 
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l  rückwärts  verschoben,  an  der  Grenze  von  Epiphyse  und 

waren  beide  Knochen  auffallend  verdickt.  An  den  Hinter- 
igte sich  eine  bedeutende  Verdickung  am  unteren  Ende  der 
i  der  Fibula;  die  Fersenbeine  waren  stark  gekrümmt.  Der 
it  auf  allen  vier  Füssen  fast  mit  der  ganzen  Sohle  auf,  ging 
jholfen  und  zeigte  beim  Gehen  grosse  Schmerzen.  Die  Kur 
in  der  Verabreichung  von  phosphorsaurem  Kalk  mit  dem 
leisch  und  Gerstenschrot)  neben  möglichst  vollständiger  Ver- 
;  jeder  Bewegung.  Dabei  trat  bis  Ende  Juli  fast  vollstän- 
ung  ein;  der  Sohlengang  hatte  sich  verloren,  nur  die  Ver- 
ig  und  Anschwellung  am  unteren  Ende  des  Radius  und  der 
en  noch  nicht  ganz  verschwunden.  Beim  Laufen  und  Sprin- 
3rte  der  Hund  dann  keine  Spur  von  Schmerz  mehr;  derselbe 

recht  gross  geworden,  nur  in  Folge  der  etwas  knappen 
r  mager  geblieben. 

dem  getödteten  Hunde  stimmten  die  Veränderungen  am  Skelett 
ntlichen  mit  denen  überein,  die  bei  der  künstlichen  Rachitis 

wurden.  Es  fand  sich  eine  Verkleinerung  des  Höhendurch- 
(von  der  Wirbelsäule  zum  Sternum)  des  Brustkastens  neben 
grösserung  des  Breitendurchmessers,  sehr  starke  knopfförmige 
ng  an  der  Grenze  zwischen  Rippen  und  Rippenknorpeln,  und 

gewöhlich  am  stärksten  an  den  letzten  wahren  und  den 
dschen  Rippen.  Die  Wirbel,  namentlich  die  Lendenwirbel, 
iffallend  schwammig,  die  Querfortsätze  der  letzteren  weich 
jhig.  Die  Schulterblätter  waren  stark  gekrümmt,  beide  Rän- 
5ur  Insertionsstelle  des  breiten  gezahnten  Muskels  stark  ein- 
zogen, daher  die  Unterschultergrube  tiefer  und  die  äussere 
ewölbt.  Am  oberen  Theile,  soweit  der  breite  gezahnte  Mus- 
inserirt,  war  umgekehrt  die  innere  Fläche  gewölbt  und  die 
auffallend  concav.  Am  Humerus  zeigte  sich  am  oberen  Ende 
re  Fläche  stark  convex;  Radius  und  ülna  waren  namentlich  am 
'usse  stark  (Convexität)  nach  aussen  gekrümmt,  die  Epiphysen 
leutend  verdickt.  Die  untere  Epiphyse  des  Radius  war  weit 
s  verschoben.  Auch  die  unteren  Epiphysen  der  Vordermittel- 
hen  waren  im  hohen  Grade  verdickt;  weniger  auffallend  war 
ickung  der  Epiphysen  an  den  Zehengliedern.     Ausserdem  er- 

die  Vordermittelfussknochen  (Convexität)    nach    hinten   ge- 

Solche  Veränderungen  der   unteren  Knochen  wurden  auch 

künstlichen  Rachitis  beobachtet,  namentlich  bei  dem  in  dem 
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früheren  Aufsatze  sub  No.  X.  (Versuch  4.)  aufgeführten  Hunde,  welche 
zu  häufigen  Bewegungen  gezwungen  war,  und  dessen  rechter  Vorder 
schenke!  in  Fig.  1.  dargestellt  ist.  Das  Becken  war  in  der  HitI 
verengt,  die  Sitzbeinhöcker  waren  auswärts  und  abwärts  gezogoi 
der  Ausschnitt  zwischen  denselben  erschien  flach. 

An  beiden  Oberschenkelbeinen  (Femora)  war  das  untere  End 
der  Diaphyse  sehr  dick;  an  der  Tibia  zeigte  sich  an  beiden  Bein« 
eine  starke  Verdickung  der  unteren  Epiphyse. 

Die  Rinde  der  langen  Knochen  war  unverhältnissmässig  dicke 
als  bei  dem  erwähnten  Hunde  No.  X.,  weicher  an  künstlicher  Radu* 
tis  gelitten  hatte.  Dieselbe  war  im  Ganzen  sehr  porös,  die  äussersh 
Schicht  jedoch  ziemlich  dicht  Die  innere  Schicht  war  hingegen  ii 
vielen  Stellen  deutlich  lamellös;  einzelne  Lamellen  bogen  an  den  En- 
den der  Markröhren  in  die  Spongiosa  ab.  Letztere  war  locker,  zeigt« 
jedoch  neben  der  Knorpelscheibe,  namentlich  an  der  Diaphysenseita 
eine  dichtere  Zone.  Die  Knorpelscheiben  waren  weich,  gallertig,  aber 
kaum  so  breit  wie  bei  dem  Hunde  No.  X.  Die  Grenze  mancher  Scha- 
ben war  sehr  unregelmässig;  an  einzelnen  Stellen  ragten  sogar  Höcta 
oder  längere  Zapfen  von  Knorpelsubstanz  in  die  Spongiosa  hineia 
In  den  Knorpelzapfen  waren  verschiedene,  der  Scheibe  parallele  Strei- 
fen oder  Schichten,  nämlich  weisse,  undurchscheinende  und  dunkelgiM^ 
oder  röthlich  graue,  durchscheinende  zu  unterscheiden.  Ein  an  das 
Basis  ca.  0,5  Ctm.  breiter  und  fast  1  Ctm.  hoher  Zapfen  ragte  ?oi 
der  übrigens  ziemlich  schmalen  Knorpelscheibe  am  unteren  Ende  jed« 
Tibia  in  die  Spongiosa  der  Diaphyse  hinein.  Dieser  Zapfen  sisi 
gerade  über  dem  hinteren  Rande  der  Gelenkfläche  (Fig.  2.).  In  jeden 
Humerus  setzte  sich  von  der  Knorpelscheibe  unter  der  oberen  Epi 
physe  ein  kurzer  schmaler  Zapfen  abwäils  in  die  Diaphyse  fort,  ott< 
zwar  fand  sich  an  beiden  Knochen  der  Zapfen  unter  dem  hohen  Bo 
gen  der  Knorpelscheibe.  Ein  ganz  kleiner  Knorpelzapfen  zeigt  siel 
ferner  oberhalb  der  Knorpelscheibe  in  der  Diaphyse  des  Radius. 

Eine  auffallende  Breite  zeigte  der  Knorpel  am  unteren  Ende  dB 
Ulna.  Dessen  verticale  Durchschnittsfläche  erschien  herzförmig  (di 
Spitze  nach  unten  gerichtet);  dieselbe  liess  einzelne  weisse,  undurcb 
sichtige  und  andere,  dunklere,  durchscheinende  Schichten,  die  sammt 
lieh  in  einem,  mit  der  Convexität  nach  unten  gerichteten  Bogen  vef 
liefen,  erkennen  (Fig.  3.). 

Die  Unregelmässigkeit  des  Knochenwachsthums  ist  bei  der  kuDS* 
liehen  Rachitis  ebenso  bedeutend,  oft  noch  aufEallender   als  bei  d6 
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nilürlichen.     Dieselbe  ist  im  Allgemeinen  um   so  grösser,  je    mehr 

fifi  Thiere  bei  langsamer  Entwickelung  der  Krankheit  sich  noch  be- 

iregien.    Die  Abbildungen  der  Darchschnittsflächen  des  unteren  Endes 

te  Ulna  von  dem  Hunde  No.  XIV.  (Fig.  4.),  des  oberen  Endes   des 

Hiuncrus  von  dem  im  vorigen  Aufsätze  unter  No.  IV.   (Versuch  7), 

«ifgefuhrten  Schweine  (Fig.  5.),    des  oberen  Gelenkendes    der  Tibia 

Ton  dem  Schweine  No.  I.  des  5.  Versuchs  (Fig.  6.),  und  des  unteren 

Endes  des  Radius  von  dem  in  Fig.    1.  dargestellten  Vorderschenkel 

(Flg.  7.)  zeigen,  dass  die  Wucherung  in  den  Knorpelscheiben  zwischen 

Kaphyse  und  Epiphyse  auch  bei  der  künstlichen  Rachitis  recht   be- 

deoteod  und  dass  die  Begrenzung  der  Scheiben  recht  unregelniässig 

San  kann. 

Dass  auch  bei  Kälbern  oft  eine  bis  zu  einem  sehr  hohen  Grade 

entwickelte  Rachitis  vorkommt  und  dass  diese  Krankheit  nicht  selten 

lei  sammtlichen  Individuen  grösserer  Jungviehbestände,  und  zwar  oft 

gleichzeitig  mit  Osteomalacie  bei  den  älteren  Thieren  der  betreffenden 

Wirthschaften  auftritt,    habe  ich  bereits  wiederholt   erwähnt.     Fig.  8. 

«igt  eine  fast  8  Monate  alte,  81  Ctm.  hohe,  85  Kilo  schwere  Färse 

*as  einem  Bestände  von  8  Stück,  die  von  Jugend  auf  sehr  viel  Rüben 

oebst  saurer  Milch,  Roggenkleie  und  nur  wenig  Heu  erhalten  hatten 

^  bei  diesem  Futter  sämmtlich  in  dem  Masse  rachitisch  geworden 

wirea,  dass  5  Stück  getödtet  werden  mussten. 

Das  in  der  Zeichnung  dargestellte  Rind  befand  sich  bereits  in 
der  Besserung,  konnte  jedoch  noch  nicht  lange  stehen  und  zeigte  beim 
GeheQ  noch  grosse  Schmerzen.  Sechs  Wochen  früher  war  das  Thier 
bst  unfähig  sich  zu  bewegen;  es  lag  fast  unausgesetzt  und  und  ver- 
mehrte auch  sein  Futter  im  Liegen.  Der  Appetit  war  gut,  Fieber 
nicht  vorhanden.  Die  Besserung  war  bei  der  Fütterung  mit  kalk- 
rtchen  Substanzen  —  Luzerne  etc.  —  erfolgt. 

Bei  dieser  Färse  war  die  Difformität  des  Thorax  besonders  auf- 
Wlend.  Es  bestand  eine  Scoliose  mit  der  Convexität  nach  links; 
i^  letzten  wahren  sowie  die  ersten  falschen  Rippen  der  linken  Seite 
^wen  sehr  stark  gewölbt,  die  letzten  falschen  Rippen  fast  horizontal 
Wellt  Das  Rippengewölbe  der  rechten  Seite  war  etwas  flacher  als 
Sßwöhnlich.  Diese  Difformität  war  unzweifelliaft  durch  den  Druck 
bersten  Magens  gegen  die  Rippen  hervorgerufen.  Der  stark  ent-. 
^elte  rachitische  Rosenkranz  war  bei  dem  Thiere  deutlich  zu  füh- 
'^  Die  hochgradigen  characteristischen  Veränderungen  an  den  Bei- 
^  namentlich  auch  die  Kürze  sämmtlicher  Knochen,  treten  in  der 
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Zeichnung  deutlich  hervor.  Bei  der  Section  dieser,  sowie  der  and 
vier  getödteten  Färsen  fanden  sich  an  den  einzelnen  Knochen  die 
kannten  Veränderungen.  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die 
deutende  Verengerung  des  Beckens;  die  Seiten  wände  standen 
senkrecht,  die  Pfannen  waren  tief,  die  Symphyse  trat  an  der  unt 
Fläche  als  ein  scharfer  Kamm  hervor. 

Von  den  drei  am  Leben  gebliebenen  Färsen  waren  zwei  im  A 
von  V4  Jahren  ziemlich  gut  geheilt,  während  das  dritte  sehr  i 
und  verkümmert  geblieben  war,  aber  ebenfalls  keine  Schme 
mehr  zeigte. 

Die  wiederholt  vorgenommenen  Versuche,  bei  Schaflämmern 
bei  Ziegenlämmern  künstliche  Rachitis  zu  erzeugen,  gelangen  ni 
weil  diese  Thiere  das  ihnen  gebotene  kalkarme  Futter  nicht  re 
massig  verzehrten.  Trotzdem  mit  den  Futtermitteln  oft  gewech 
wurde,  um  den  Appetit  der  Thiere  rege  zu  halten,  nahmen  d 
immer  weniger  Nahrung  ein  und  starben  endlich  an  Entkräftung,  « 
der  Versuch  nicht  vorher  abgebrochen  wurde. 

Von    den    verschiedenen    Versuchen    mögen     nur    folgende 
speciell  erwähnt  werden: 

Zwei   Schaflämmer    (No.  1.   uad  No.  11.)    erhielten    von  AnJ 
Mai  ab  kalkarme  Futtermittel.     Die  Lämmer  waren   8  Wochen 
und  wogen  No.  I.  15  Kilo  115  Gramm,  No.  II.  15  Kilo  400  Grai 
Bei  der  Bestimmung  des  Futters,  welches  zuerst  aus   Malzkeimen 
mit  Salzsäure  behandelt  und    gehörig    wieder    entsäuert    waren, 
Mehl,  Zucker,  Kleber  und    etwas  Spreu    bestand,    wurden  auf  ji 
Lamm  ca.  100  Gramm  Nh.  Substanzen    gerechnet.     Das  Verhält 
der  stickstoffhaltigen  zu  den  stickstofffreien  Substanzen  war  wie  1 
Die  Lämmer  frassen  sehr  ungelmässig   und  zeigten   bald  grosse  ' 
gung,  Wolle  zu  fressen,  so  dass  öfter  mit  den  Futtermitteln  gew< 
seit  werden  musste.     Es  wurden  Kartoffeln,  Erbsen,  Mais,  Gerst 
schrot,    Roggenmehl  gegeben,    aber  Heu  dauernd  vorenthalten. 
22.  Juli   wogen   die  Lämmer:  No.  I.  19,5  Kilo,  No.  U.   22  Kilo; 
2.  September    wog   Lamm  No.  I.  20  Kilo,    No,  IL  22  Kilo.    B 
Thiere  waren  sehr  blass   und    mager,    zeigten  aber    keine  Spur 
Rachitis. 

Wie  die  Schaflämmer  wurden  auch  zwei  Ziegenlämmer  (ZwiUii 
gefüttert.  Von  denselben  wog  am  20.  Mai  No.  I.  9,25  Kilo,  No 
6  Kilo.  Letzteres  hatte  Ende  Juni  nur  noch  ein  Gewicht  von  4,5  J 
und  wurde  dann  getödtet,  weil  es  vor  Schwäche  gar  keine  Nahi 


lieber  Osteomalacie  und  Rachitis.  159 

hr  annahm.  Das  andere  Lamm  wog  Ende  Juni  11  Kilo,  wurde 
Qn  aber  immer  elender,  so  dass  das  Gewicht  am  22.  Juli  nur  nocli 
Kilo  betrug 

Erscheinungen  von  Rachitis  zeigten  sich  bei  diesen  Ziegcnläm- 
lem  nicht. 

Die  Versuche,  Osteomalacie  künstlich  zu  erzeugen,  haben  ihre 
gössen  Schwierigkeiten ,  wenn  die  Versuche  mit  Rücksicht  auf  die  zu 
jebote  stehenden  Mittel  nicht  mit  Kühen,  sondern  nur  mit  Schafen 
Hier  Ziegen  angestellt  werden  können. 

Futterungsversuche  mit  Ziegen,  sowie  mit  Schafen  sind  sehr 
ihwierig,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Thiere  eine  längere  Zeit 
it  Substanzen,  die  ihnen  nicht  gut  schmecken,  zu  ernähren.  Ich 
ibe  während  mehrerer  Jahre  wiederholt  tragende,  bezichungweise 
scbmilchende  Ziegen  und  Schafe  zu  den  Versuchen  aufgestellt, 
tbe  die  Versuche  aber  fast  immer  wieder  einstellen  müssen,  weil 
B  Thiere  die  ihnen  gereichten  kalkarmen,  bez.  die  entkalkten  Futter- 
ittel,  selbst  wenn  mit  diesen  öfter  gewechselt  wurde,  auf  die  Dauer 
cht  in  der  genügenden  Quantität  verzehrten,  so  dass  die  Milch- 
■cretion  aufhörte  und  Entkräftung  eintrat,  bevor  Osteomalacie  sich 
itte  entwickeln  können.  Es  wurde  oft  beobachtet,  dass  Ziegen  ge- 
isse  Futtermittel  Anfangs  mit  dem  grössten  Appetit  verzehrten, 
ach  einigen  Tagen  weniger  Appetit  zeigten  und  wieder  einige  Tage 
päter  keinen  Bissen  mehr  nahmen.  Die  Thiere  verhungern  dann  bei 
er  Tollen  Krippe,  wenn  ihnen  nicht  andere  Nahrung  gereicht  wird, 
ile  Versuche,  die  Ziegen  mit  Weizenkleber,  Stärke,  Mehl,  Zucker, 
itkalktem  Heu  oder  Stroh,  oder  entkalkter  Spreu  eine  längere  Zeit 
i  ernähren,  scheiterten,  trotzdem  keine  Mühe  gespart  wurde,  den 
Meren  das  Futter  durch  die  Zubereitung  schmackhaft  zu  machen, 
ass  bei  Ziegen  Osteomalacie  vorkommt,  habe  ich  bereits  früher  nach- 
lesen Es  muss  deshalb  auch  gelingen,  die  Krankheit  durch  Ent- 
hung  von  Kalk  hervorzurufen,  wenn  die  Annahme,  dass  Kalkmangel 
der  Nahrung  die  Ursache  der  natürlichen  Osteomalacie  bildet, 
btig  ist 

Die  Schwierigkeit  liegt  aber  darin,  dass  bei  einem  häufigen  Wech- 

des  Futters    und   bei   einer    längeren  Dauer   der  Versuche    viele 

^mische  Untersuchungen  nothwendig  sind,  wenn  Einnahme  und  Aus- 

be  von  Kalk  auch  nur  annähernd  richtig  bestimmt  werden  sollen. 

e  Versuche  müssen  eine  längere  Zeit  fortgesetzt  werden,  weil   die 
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Ziegen  sehr  kalkarme  Futtermittel  bald  verschmähen  und  dann  v< 
hungern,  aber  nicht  knochenbrüchig  werden. 

Nur  bei  einer  Ziege  sowie  bei  einem  Schafe  wurde  ein  bemerkei 
werthes  Resultat  erzielt.  Die  Ziege  wurde  vom  9.  Februar  1876 
in  dem  Versuchsstalle  des  landw.  Instituts  zu  Halle  gefüttert.  Di 
selbe  war  tragend  und  wog  am  9.  Februar  61,5  Pfd.  Sie  erhw 
täglich  4  Pfd.  gedämpfte  Kartoffeln,  250  Grm.  Gerstenkleie,  150  Gn 
Malzkeime  und  100  Grm.  Weizenspreu.  Den  Malzkeimen  und  d 
Spreu  war  durch  Behandlung  mit  Salzsäure,  die  durch  Au! 
waschen  möglichst  vollständig  wieder  entfernt  wurde,  ein  Thcil  ihr 
Kalkes  entzogen,  sodass  die  Malzkeime  in  der  Trockensubstanz  neb< 
21  pC.  Eiweiss  nur  noch  0,09  pC.  Kalk  enthielten.  Vom  22.  Ma 
ab  erhielt  die  Ziege  täglich  200  Gramm,  vom  29.  März  ab  taglic 
250  Gramm  Malzkeime  nebst  einem  Pfund  Gerstenkleie  und  5  Pfiir 
Kartoffeln.  Die  Kleie  wurde  mit  Regenwasser  angerührt  gegeben.  I 
Ganzen  hatte  die  Ziege  vom  9.  Februar  bis  zum  4.  April  8350  Gn 
Malzkeime,  15750  Gramm  Gerstenkleie  und  115500  Grm.  Kartoff& 
verzehrt.  Von  den  Malzkeimen  war  öfter  ein  Theil  nicht  verzeh 
und  dann  wieder  zurückgewogen.  Das  Lebendgewicht  der  Ziege,  c 
von  Woche  zu  Woche  gewogen  wurde,  betrug  am  29.  März  80  Pfur 

Am  4.  April  brachte  die  Ziege  2  gesunde  Lämmer,    von  den 
am  5.  April  das  eine,  ein  Bocklamm,   7,2  Pfund,  das  andere,   c 
Zibbenlamm,  6  Pfund  wog.  Die  alte  Ziege  wog  am  5.  April  57,5  P 
Dieselbe  frass  dann  fernerhin  sehr  unregelmässig;  sie  verschmäh« 
die  Kartoffeln  bald  vollständig ,  so  dass  statt  derselben  Zuckerrüt 
gegeben  werden  mussten.    Auch  diese  wurden  mit  wechselndem  Ap  ' 
tit  verzehrt.     Ebenso  wurden  die  Malzkeime  und   die  Kleie  allmäti 
mehr  und  mehr  verschmähet  und  es  musste  dafür  vom  19.  April 
täglich  1  Pfund  Hafer  gereicht  werden.     Im  Ganzen  hatte  die  ZL* 
vom  5.  April  bis  zum  16.  Mai  1600  Gramm  Malzkeime,  36700  Gt 
Kleie,  14000  Gramm  Hafer,  31000  Gramm  Kartoffeln  und  17500  G-t 
Rüben  und  in  der  ganzen  Zeit  vom  9.  Februar  bis  zum   16  Mai 
sammen  9950  Grm.  Malzkeime,   52450  Grm.  Gerstenkleie,  14000  Gn 
Hafer,  146500  Gramm  Kartoffeln  und  17500  Gramm  Rüben  verzel 
Die  verzehrte  Spreu  ist  nicht  genau  berechnet,  weil  von  derselbea 
Ganzen    nur   wenig   aufgenommen    ^vurde.      Das    Lebendgewicht    < 
Ziege  betrug  am  17.  Mai  nur  noch  47  Pfund. 

In  der  Zeit  vom  5.  April  bis  zum   16.   Mai  hatte  die  Ziege 
ihrer  Nahrung  im  Ganzen  etwa  80   Gramm   Kalk  eingnommen.    I 
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4\e  Ziege  in  derselben  Zeit  63  Liter  Milch  gab  und  in  dieser,  nach 
der  Untersuchung  der  Ziegenmilch  durch  Weiske  bei  dessen  Fütte- 
nmgsversuchen  zu  schliessen,  etwa  140  Gramm  Kalk  enthalten  ge- 
wesen sein  werden,  so  hat  die  Ziege  in  dem  Zeiträume  von  6  Wochen 
iHein  in  der  Milch  etwa  60  Gramm  Kalk  mehr  ausgeschieden,  als 
sie  mit  dem  Futter  eingenommen  hatte.  Dazu  kommen  noch  die 
bedeutenden  Ausgaben  mit  den  Fäces  und  die  Ausscheidungen  in 
dem  Harn. 

Es  möge  nochmals  ausdrücklich  bemerkt  sein,  dass  die  angege- 
bnen Zahlen  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen  können,  weil 
die  einzelnen  Futtermittel,  sowie  die  Milch  nicht  auf  ihren  Kalkgehalt 
untersucht  worden  sind.  Es  ist  bei  der  Berechnung  vielmehr  ange- 
nommen, dass  die  betreffenden  Futtermittel  einen  mittleren  Kalkgehalt 
hatten.  Die  Folgerung  dürfte  jedoch  als  richtig  anzuerkennen  sein, 
dass  die  Ziege  während  der  Versuchsperiode,  und  zwar  sowohl  vor 
als  nach  dem  Lammen,  eine  nicht  unbedeutende  Quantität  Kalk  ver- 
loren hat 

Ende  April  ging  die  Ziege  sehr  klamm  und  lahmte  st^rk  auf 
dem  rechten  Vorderfusse,  ohne  dass  an  diesem  etwas  Krankhaftes  zu 
entdecken  war.  Vom  6.  Mai  ab  stand  die  Zieg(j  nicht  mehr  auf;  sie 
klagte  selir,  wenn  sie  aufgehoben  wurde,  und  brach  allemal  wieder 
zusammen,  sobald  die  Unterstützung  aufhörte.  Trotzdem  bestanden 
der  Appetit  und  die  Milchsecretion,  wenn  auch  in  geringerem 
Grade,  fort. 

Am   20.  Mai  wurde  die  Ziege  durcli  Verblutung  getödtet.     Bei 
der  Obduction  wurden  ausschliesslich  an  den  Knochen  krankhafte  Ver- 
ftderungen   gefunden.     Dieselben  waren  mürbe  und  stark    geröthet; 
*n  der  Rindensubstanz  zeigten  unzählige   Blutpunkte  und  feine  blut- 
'otke  Striche    eine   beträchtliche  Erweiterung  der  Ha vers 'sehen  Ka- 
'^Ichen  an.     Diese  Veränderungen  waren    an    den    oberen  Schenkel- 
Wochen  deutlicher  als  an  den   unteren.     Vom  rechten  Femur  brach 
"^i  vorsichtiger  Exarticulation   der  Gelenkkopf  ab.     Die  innere  Ober- 
*Sche  der  Rinde  der  Röhrenknochen  war  nicht  glatt,  sondern  rauh; 
^'^  den  rauheren  Stellen  war  auch  die  Röthung  am  stärksten.     Die 
*Pongi5se  Substanz  war  vermindert.    Das  Knochenmark  in  den  Mark- 
^liren  war  fest  und  im  Allgemeinen  gelblich-weiss,  in  der  Nähe  der 
^inde  jedoch  geröthet,    namentlich  an  den  Stellen,    an    welchen    die 
"iude  am  meisten  bluthaltig  erschien.     Das  Mark  in  der  Spongiosa 
gleichmässig  roth  aus. 
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Nach  den  Erscheinungen  an  den  Knochen  war  die  Ziege  mit 
Osteoraalacie  behaftet  gewesen. 

Das  Schaf,  bei  welchem  sich  ein  Erfolg  der  Fütterung    zei 
(No.  I.)  wurde  zusammen  mit  einem  anderen  Schafe  (No.  IL)   y 
15.  März  1874  ab   gefüttert,  lammte  am  29.  April  und  wurde 
5.  August  getödtet.     Dasselbe  wog  am  15.   März  100,5  Pfund 
am  20.  Mai,  nachdem  es  geschoren  war,  85  Pfund.    Das  dazu  gehöi 
Lamm  wog  am   20  Mai   11,5  Pfund.     Das    Schaf  No.  11.    wog 
15.  März  90  Pfund,  am  20.  Mai  71  Pfund,  sein  Lamm  an  letzte] 
Tage  11  Pfund.  Bei  der  Schur  hatten  beide  Schafe  zusammen  14  Pf 
Wolle  gegeben. 

Als  Futtermittel  wurden  Malzkeime  und  WeLzenspreu,  die 
Salzsäure  behandelt  und  hinterher  gehörig  ausgewaschen  waren,  fei 
Weizenkleber,  Roggenmehl,  Zucker,  Gerstenschrot,  Maiskörner,  Eri 
und  Kartoffeln  verwendet.  Da  der  Appetit  der  Thiere  häufig  w( 
selte,  musste  auch  das  Futter  oft  geändert  werden.  Die  Ratio 
wurden  so  bestimmt,  dass  jedes  Schaf  täglich  160  — 170  Gra 
N  haltige  und  etwas  über  700  Gramm  N  freie  Substanzen  erhielt 

Der  Nährzustand  der  Schafe  verschlechterte  sich  bei  der  unrei 
massigen  Fresslust  mehr  und  mehr,  namentlich  bei  dem  Schafe  No. 
welches  Oestruslarven  beherbergte  und  mit  einem  starken  Nasen-St 
höhlencatarrh  behaftet  war.  Der  Catarrh  nahm  zwar  Mitte  Juni  ab,  m 
dem  viele  Larven  ausgeniesst  waren;  trotzdem  blieb  das  Thier  eh 
Dasselbe    war  Anfang  Juli    während    der  Nacht   an  Aufblähung 
sterben.     Das  Lamm  dieses  Schafes  hatte  bis  dahin  nicht  mehr 
1  Pfund  zugenommen,   weil  das  Schaf  nur  äusserst  wenig  Milch 
forte.    Bei  dem  Schafe  No.  1.  war  das  Lebendgewicht  bis  zum  22. 
auf  72  Pfund  gesunken.    Das  Lamm  wog  an  demselben  Tage  jed 
21,5  Pfund. 

Beide  Schafe  zeigten   während    der  Fütterungsperiode    eine 
immer  mehr  steigernde  Neigung,  Holzwerk  zu  benagen  und  Woll( 
fressen.     Namentlich  das  elende  Lamm  von   dem  Schafe  No.  U. 
last  ganz  kahl  gefressen,   trotzdem  dasselbe  wiederholt  mit   stinl 
dem  Thieröl  bestrichen  war. 

Ende  Juli  wurde  das  Schaf  No.  I.  plötzlich  und  ohne  nach« 
bare  Veranlassung  auf  dem  rechten  Vorderfusse  sehr  lahm.  Das  1 
ken  verlor  sich  allmählig  im  Laufe  von  8  Tagen;  dasselbe  war 
doch  kaum  verschwunden,  als  eine  gleiche  Lahmheit  auf  dem  lio 
Fusse  sich  einstellte.    Da  das  Schaf  nun  auch  auf  den  anderen  Fäi 
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beim  Gehen  Schmerzen  äusserte  und  der  Appetit  sich  auffallend  ver- 
minderte, so  wurde  dasselbe  am  2.  August  durch  Verblutung  getödtet. 
Das  Lebendgewicht  des  Schafes  betrug  nur  noch  60  Pfund.  Bei  der 
Sedion  fanden  sich  an  den  Knochen  im  Wesentlichen  gleiche  Verän- 
derungen wie  bei  der  in  Vorstehendem  erwähnten  Ziege,  und  es  ist 
demnach  anzunehmen,  dass  auch  das  Schaf  mit  der  Osteomalacie  be- 
haftet war. 

Die  natürliche  Osteomalacie  ist  bis  jetzt  bei  Schafen  noch  nicht 
beobachtet.  Es  ist  möglich,  dass  die  Schafe  keine  grosse  Anlage  zu 
derKrankheit  besitzen;  wahrscheinlich  bleiben  sie  von  derselben  aber  des- 
halb verschont,  weil  sie  nirgends  dauernd  kalkarmes  Futter  bekom- 
men, und  weil  bei  ihnen  eine  anhaltend  reichliche  Milchabsonderung 
nicht  stattfindet.  Sogenannte  saure  Weiden  werden  mit  Schafen  nicht 
betrieben,  und  im  Stalle  bekommen  sie  gewöhnlich  das  beste  Heu. 
Die  Milchabsonderung  dauert  bei  Schafen  in  der  Regel  nur  so  lange 
als  das  Lamm  saugt  Dass  die  Milchergiebigkeit  auf  die  Entwickelung 
der  Osteomalacie  einen  bedeutenden  Einfluss  ausübt,  hat  sich  über- 
all gezeigt,  wo  die  Krankheit  bei  Rindern  beobachtet  ist. 


Experimentelle  Beiträge  zur  Milzbrandfrage. 

Von 

Departements-Thierarzt  H.  Oemler  in  Merseburg. 

(Forlsetzung  von  Arch.  IV.  S.  261—276) 


Dmtte  Vei?sixclisi?eilie« 

B.     Klinische  und  experimenteile  Untersuchungen  über  de 
Verhalten  der  Schleimhäute  zum  Milzbrandgifte. 

IV.  Gruppe. 

Versuche  Ober  die  Wirkung  des  Anthraxgiftes  auf  die  Schleimbaiit  I 

Conjunctivalsäcice. 

1.     Beobachtungen. 

Bei  Thieren  hatte  ich  nie  Gelegenheit  eine  zufällige  factisch  cc 
statirte  Uebertragung  des  Milzbrandgiftes  auf  die  Conjunctiva  zu  be« 
achten.    Hingegen  sah  ich  einer  grossen  Anzahl  von  Personen,  name 
lieh  Abdeckern  und  Schäfern,    bei  dem  Umgänge    mit    milzbrandig 
Thieren  und  Cadavern,    insbesondere  bei  dem  Zerhauen  der  letzter- 
infectiöses  Blut,  zuweilen  auch  virulenten  Speichel  etc.  so  zwischen 
Augenlider  spritzen,    dass  ein  Contact  dieser  InfectionsstoflFe  mit 
Bindehaut  zweifellos  festgestellt  werden  konnte.     Eine  Infection  k. 
aber  in  keinem  dieser  Fälle  zu  Stande. 

2.     Versuche. 

An  7  Pferden,  10  Stück  Rindvieh,  4  Schafen,  2  Ziegen,  5  Sch^ 
nen,  28  Hunden,  6  Katzen,  68  zahmen,  2  wilden  Kaninchen,  2  Has 
6  Ratten,  7  Mäusen,  7  Füchsen,  G  Gänsen,  10  Enten,  3  Truthühne 
10  Hühnern,  12  Tauben,  8  Raben.  8  Elstern,  7  Sperlingen,  5  G<y 
ammern,  2  Finken,  2  Stieglitzen,  5  Kanarienvögeln,  1  Adler,  2  Mäu 
bussarden,  3  Hühnerhabichten,  2  Sperbern,  2  Thurmfalken,  3  Ohreiil 
2  Steinkäuzen,  ^3  Dohlen,  2  Eichelhähern,  2  Staaren  und  4  Fröscli 
denen  sämmtlich  infectiöses  Blut  von  Thieren  verschiedener  Gattuiil 
sehr  reichlich  ein-  oder  mehrmals  in  die  Conjunclivalsacke  eingefa 
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wurde,  traten  wahrnebrabare  Veränderungen  nicht  auf,  obschon  bei 
jedem  Versuche,  um  das  zu  schnelle  Abfliessen  des  Impfstoffes  zu 
verhindern,  die  Augenlider,  namentlich  bei  den  grösseren  Thieren, 
iflrze  Zeit  hindurch  vorsichtig  zusammengedrückt  wurden. 

Das  den  sämmtlichen  Versuchsthieren   später    direct   einverleibte 

Gift  hatte,    wenn  auch  zuweilen    erst    nach    wiederholter  Einführung, 

bei  allen  Pferden,    Schafen,    Ziegen,    zahmen   und    wilden  Kaninchen, 

Hasen,    sowie  bei  2  Schweinen,    5  Hunden,    4  Katzen,    2  Ratten,    6 

Mäasen,  1  Gans,  3  Enten,  1  Truthuhne,  5  Hühnern,  7  Tauben,  3  Raben, 

3    Elstern,  5  Sperlingen,  2  Goldammern,  1  Finken,  1  Stieglitze  und 

2    Kanarienvögeln  eine  tödtliche  Wirkung. 

Ebenso  hatten,  gegenüber  den  obigen  Experimenten  mit  negativem 
Erfolge,  nachstehende  speciell  dargestellte  Versuche  ein  positives 
Resultat. 

35.  Versuch.  Ein  etwa  2 jähriges,  sehr  mageres,  mit  einer  un- 
licilbaren  Sprunggelenks  Verletzung  behaftetes  Stutfällen  erhielt  zwischen 
clie  anscheinend    unversehrten  Lider    beider  Augen    eine    hinlängliche 

Quantität   infectiösen  Blutes    eines  Nachts   zuvor   gefallenen    Schafes 

geträufelt. 

Mit. Rücksicht ^auf   den    durch    die  Versuche    dieser  Gruppe    ge- 

"^onnenen,    fast    ausschliesslich    negativen  Erfolg    war    das  Verhalten 

d^  Versuchsthieres  gar  nicht  beobachtet  worden,    ümsomehr  frappirte 

die  schwere  Erkrankung,    welche  man  am  3.  Morgen  an   dem  Füllen 

beobachtete  und  die  gleich  darauf,  60  Stunden  nach  der  Application 

des  Giftes,  den  Tod  zur  Folge  hatte. 

Durch  die  Section  Impfmilzbrand  constatirt.  Die  Infection  war 
ohne  Zweifel  ^an  den  linken  Augenlidern  erfolgt,  denn  die  namentlich 
darch  die  gallertig-blutige  Infiltration  der  Subcutis  bedingte  Anschwel- 
lung des  Kopfes  und  oberen  Halstheiles  war  linkerseits  am  bedeu- 
teidsten.  Im  virulenten  Cadaverblute  grosse  Mengen  von  Anthrax- 
'^acterien. 

36.  Versuch.  Ein  ungefähr  8  Monate  altes,  gut  genährtes,  an 
^^T  Drehkrankheit  geringen  Grades  leidendes  Hammellamm  bekam  in 
'^ide,  scheinbar  intacte  Conjunctivalsäcke  infectiöses,  28stündiges 
^lut  eines  am  Impfmilzbrande  gefallenen  Schweines  applicirt. 

In  der  50.  Stunde  starb  das  Thier  am  Impfanthrax,  nachdem 
^erst  die  Lider  des  rechten  Auges  und  demnächst  der  ganze  Kopf 
'^^^d  Hals  stark  angeschwollen  und  die  Haut  daselbst  cyanotisch  ge- 
worden war.   Anthrax bacterien  im  intectiösen  Cadaverblute  massenhaft. 

37.  und  38.  Versuch.    Zwei  alten,  schlecht  genährten  Schafen 
Wurde  infectiöses,  16  stündiges  Schaf blut  zwischen    die    beiderseitigen 
A.iigenlider  geträufelt,    an    welchen  Verletzungen  nicht   zu    ermitteln 
waren. 

Ungefähr  60  Stunden  später  verendete  ein  Schaf,  das  sich  einige 
Stunden  zuvor  noch  völlig  munter  gezeigt  hatte,  am  apoplectiformen 
Inipfenthrax.     An   den  Applicationsstellen    waren   auffallende  Verän- 
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derungen  nicht  vorhanden.     Das  frische  und  ansteckende  Cadaverblot 
enthielt  nur  sparsame  Milzbrandbacterien. 

Das  andere  Versuchsthier  blieb  gesund. 

39.  und  40.  Versuch.     Zwei  gegen  6  Wochen  alte,    recht  m(^ 
bile  weibliche  Ziegenlämmer,    die  ich  erst  Tags  vorher   gekauft  und 
neben  den    übrigen  Versuchsthieren    in    meinem  Stalle    untergebracht 
hatte,  erhielten  infectiöses,  12  stündiges  Blut  eines  am  Impfmilzbrandb 
crepirten  Pferdes  und  am    folgenden  Tage   nochmals   von   demselben 
Infectionsstoffe  in  die,  wie  es  schien,    unversehrten  Conjunctivalsäcl» 
applicirt. 

Beide  Versuchsthiere  lagen  am  2.  und  3.  Morgen  nach  der  letzten 
Application  des  Giftes  todt,  aber  noch  massig  warm  im  Stalle.  Krank- 
heitszufälle waren  an  denselben  gar  nicht  bemerkt  worden.  Nur  am 
Cadaver  des  zuerst  gestorbenen  Lammes  fand  sich  eine  geringe  An- 
schwellung der  Lider  des  einen  Auges.  Das  Blut  beider  Cadaver 
besass  Virulenz  und  Anthraxbacterien  in  grosser  Anzahl. 

41.  und  42.  Versuch.  Zwei  circa  4  Monate  alte,  sehr  muntere, 
fast  fortwährend  mit  einander  spielende  Katzen  beiderlei  Greschlechtea 
bekamen  eines  Morgens  infectiöses,  21  stündiges  Blut  einer  am  Impf- 
milzbrande  verendeten  Ziege  zwischen  die  scheinbar  unversehrten  Lider 
beider  Augen  geträufelt. 

Noch  an  demselben  Tage  zeigten  die  Versuchsthiere  neben  stark 
aufgedunsenen  Augenlidern  eine  schwere  Allgemeinerkrankung,  und 
am  folgenden  Tage  wurden  sie  bereits  todt  und  fast  erkaltet  aufge- 
funden. Beträchtliche  Anschwellung  der  Augenlider,  zwischen  welchen 
eine  blutige  Flüssigkeit  hervortrat,  überhaupt  des  ganzen  Kopfes  und 
Halses  beider  Cadaver,  die  zahllose  Anthraxbacillen  enthielten. 

43.  bis  46.  Versuch.  Vier  halbwüchsigen  Kaninchen  wurde 
von  dem  infectiösen  Blute  einer  kurz  vorher  am  Impfanthrax  eing^ 
gangenen  Ziege  reichlich  in  die  beiderseitigen  Conjunctivalsacke,  wo 
sich  Verletzungen  nicht  constatiren  liessen,  applicirt. 

Ein  Versuchsthier  verendete  60  Stunden  später  am  Impfmib- 
brande.     Sectionsbefund  ganz  so  wie  bei  den  vorerwähnten  Katz^* 

Die  übrigen  Kaninchen  blieben  gesund.  ! 

47.  bis  50.  Versuch.     Vier   halbwüchsige  Kaninchen   erhielten 
infectiöses  Blut  eines  Tags  vorher  am  Impfanthrax  gefallenen  Ochscl^ 
zwischen  die  scheinbar  unverletzten  Augenlider  geträufelt. 

Ein  Kaninchen  starb    in    der    50.  Stunde    nach    der^Applicatioi^^ 
des  Giftes  am  Impfmilzbrande.     Oertlich  kaum  sichtbare  anatomische   ^ 
Veränderungen.      Das   ansteckende  Cadaverblut   enthielt   eine   grosse 
Anzahl  Milzbrandstäbe. 

Die  anderen  Versuchsthiere  erkrankten  nicht. 

Zu  einem  den  vorerwähnten  Versuchsergebnissen  fast  analogen 
B^ultate  führten  auch  die  paar  mir  bekannt  gewordenen,  wenn  auch 
nicht  ausschliesslich  auf  dasselbe  Ziel  gerichteten,  so  doch  gleidien 
Experimente  Anderer. 
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Greve*)  spritzte  von  der  noch  warmen,  gelben,  jauchigen  und 
itiokenden  Bauchflüssigkeit  eines  am  Milzbrände  crepirten  Viehes 
eiiiige  Tropfen  in  das  Auge  einer  Taube,  die  schon  3  Stunden  nach- 
ler  todt  war.  Von  Eilert^)  wurde  einem  an  der  Traber krankheit 
eidenden  Schafe  vermittelst  feiner  Wolle  etwas  Blut  eines  an  der 
lotseuche  gefallenen  Schafes  auf  die  Bindehaut  der  Augen  erfolglos 
jwischt.  Eberth')  brachte  einen  kleinen  Tropfen  Bacterien  ent- 
diendes  Milzbrandblut  in  den  Gonjunctivalsack  eines  Kaninchens, 
ichdem  er  die  betreffende  Hornhaut  mit  einer  sehr  feinen  Nadel 
inctirt  hatte.  Das  nicht  erkrankte  Versuchsthier  wurde  4  Tage 
äter  getödtet.  Die  von  Frisch*)  bei  Kaninchen  mit  Milzbrandblute 
»Tgenommenen  Hornhautimpfungen,  wobei  zweifellos  der  infectiöse 
off  mit  der  Bindehaut  in  Berührung  kam,  verliefen  nicht  tödtlich. 
ann  erwähnt  Feser^,  dass  nach  seinen  Versuchen  bei  grösseren 
austhieren  das  Milzbrandgift  (die  Milzbrandstäbe)  von  der  unverletz- 
n  Schleimhaut  der  Augenlider  aus  der  Regel  nach  nicht  ins  Blut 
jlange.  Nach  demselben*)  starb  aber  ein  Schaf  am  Milzbrande,  dem 
3tt  der  frischen  Milzbrandmilz  eines  Schafes  in  den  rechten  Conjunc- 
Talsack  eingeführt  war. 

Sowohl  aus  meinen  eingangs  angeführten  klinischen  Beobachtun- 
;cn,  als  besonders  aus  den  durch  die  vorstehenden  Versuche  gewon- 
lenen  Ergebnissen  geht  vor  Allem  hervor,  dass  bei  den  Menschen 
ind  den  vorgedachten  Thierspecies  durch  die  vollkommen 
ntacten  Conjunctivalsäcke  das  Milzbrandgift  nicht  in  den 
Körper  einzudringen  vermag  und  dass  sich  demnach  das  unver- 
sehrte Epithel  der  Conjunctiva  für  den  Infectionsstoff  des  Anthrax 
ebenso  undurchgängig  erweist  wie  für  das  septische  Gift  (Colin). 

Diese  Folgerungen  befinden  sich  allerdings  im  offenbaren  Wider- 
spruche sowohl  mit  den  positiven  Versuchsresultaten,  als  auch  mit 
den  zahlreichen  von  Gerlach'')  u.  A.  mitgetheilten,  namentlich  aber 


^)  Erfahrungen  und  Beobachtungen  etc.    1818.    1.  B.  p.  48. 

^  Wendroth,  Ueber  die  Ursachen  etc.  des  contagiösen  Carbunkels.  1838. 
P-197;  Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.  v.  Gurlt  u.  Hertwig.  12.  Jahrg.  1846. 
P.  442. 

')  Zur  Kenntniss  der  bacteridischen  Mykosen.    1872.    p.  22. 

*)  Sitzungsber.  d.  Kais.  Acad.  der  Wiss.  zu  Wien.  B.  LXXIV.  III.  Abth. 
'^76.  Refer.  Jahresb.  üb.  d.  Leist.  u.  Fortschr.  in  d.  ges.  Med.  pro  1877. 
'•B.p.  591. 

')  Dieses  Archiv,  3.  B.    1877.    p.  554. 

^Deutsch.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  u.  vergl.  Pathol.  v.  BoUinger  u. 
'"nk.  4.  B.    1878.   p.  39. 

^  Die  Blutseache  der  Schafe  etc.    1846.    p.  87. 
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von  Heusinger*)  zusammengestellten  klinischen  Beobachtungei 
Anthraxinfectionen ,  besonders  bei  Menschen,  durch  Aufnahn: 
Giftes  seitens  der  Bindehaut.  Allein  da  man  die  Möglichkeit  zi 
muss,  dass  an  dem  Epithel  der  Augenliderschleimhaut  makrosk 
nicht  sichtbare  Continuitätstrennungen  ebenfalls  vorkommen  und 
den  Eintritt  des  Milzbrandgiftes  in  gleicherweise  gestatten  und 
nicht  minder  die  Veranlassung  zur  Infection  werden  können  m 
artige  Integritätszerstörungen  der  Epidermis,  so  fühle  ich  micl 
rechtigt  diese  Art  der  Ansteckung  für  alle  jene  Fälle  zur  Erkl 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Hierdurch  lassen  sich  denn  auch 
vorhin  gemachten  Schlüsse  ausreichend  motiviren,  während  die 
selben  gegenüberstehenden  und  auf  die  gedachten  klinischen  Vork 
nisse  sich  stützenden  Anschauungen  mancher  Autoren  (Laubei 
Heusinger,  Spinola  u.  A.),  welche  den  üebergang  des  Ani 
giftes  durch  die  unverletzte  Conjunctiva  für  möglich  halten,  als 
begründet  angesehen  werden  müssen. 

V.  Gruppe. 

Versuche  hehufs  Ermittelung  der  Wirkung  des  MMzbrandgiftes  uf 

Nasensdileimhaut. 

51.  Versuch.  Ein  7  Jahre  alter,  ziemlich  gut  genährter 
lach  preuss.  Race,  der,  mit  hochgradigem  sog.  Strahlkrebs  an 
Hufen  behaftet,  schon  Jahr  und  Tag  von  Thierärzten  und  Pfos 
erfolglos  behandelt  worden  war,  erhielt  eine  Pravaz'sche  Spritze 
infectiöses  Blut  eines  kurz  zuvor  gefallenen  Schafes  auf  die  » 
bar  intacte  Schleimhaut  beider  Nasenhöhlen  mit  der  Vorsicht  ges] 
dass  eine  Berührung  der  Spritze  mit  der  Schleimhaut  nicht  stat 

Ohne  Erfolg. 

Drei  Wochen  später  wurde  dem  Versuchspferde  nochmals 
dem  infectiösen  Blute  eines  Tags  vorher  am  Impfmilzbrande  cre 
Schweines  mittelst  eines  groben  Lumpens  die  erreichbare  unc 
scheinend  unversehrte  Nasenschleimhaut  unter  leichtem,  jedoch 
gerem  Reiben  beschmiert. 

Erst  am  4.  Tage  Juach    der  Operation   traten    die  Erschein 
der  stattgehabten  Infection,    wie    leichte    aber   ausgebreitete  Cj 
und    Anschwellung  der    linksseitigen    Nasenschleimhaut,    ein. 
fehlten  noch  die  Symptom©  einer  Allgemeinerkrankung.     Am  t 
den  Morgen    lag    das  Thier   bereits    im  Sterben.     Durch   die  S 


^)  Die  Milzbrandkrankheiten  der  Thiere  und  des  Menschen.  1850.  p 
444  a.  445. 
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Impfiuthrax  constatirt;  blutig-sulzige  Ergiessungen  in  die  Submucosa 
der  Nasenschleimhaut  so  beträchtlich,  dass  die  Nasenhöhlen  fast  ver- 
legt waren.  Das  frische  Cadaverblut  besass  Virulenz  und  unzählige 
Anthraxbacillen. 

52.  Versuch.  Einer  IV4  Jahre  alten,  mageren,  an  chronischer 
I)mpanitis  leidenden  Färse  wurde  mit  einem  groben  Lumpen  von 
dwn  infectiösen,  etwa  26  stündigen  Blute  eines  Bullen  auf  die  erreich- 
iare  Nasenschleimhaut,  an  der  Verletzungen  nicht  ermittelt  werden 
:oimten,  unter  si;arkem  und  andauerndem  Reiben  applicirt. 

In  Anbetracht  meiner  an  dem  Rindvieh  gemachten  experimen- 
illen  Erfahrungen  fand  eine  Beobachtung  des  Versuchsthieres  nicht 
tatt,  und  deshalb  überraschte  mich  in  der  That  die  Mittheilung  von 
em  am  4.  Tage  nach  der  Application  des  Giftes  erfolgten  Tode  der 
ärse,  an  der  man  ein  Kranksein  gar  nicht  bemerkt  hatte.  Irapf- 
nihrai  durch  die  Section  ausser  Zweifel  gestellt.  Oertliche  Verän- 
enmgen  weniger  erheblich  als  bei  den  vorigen  Versuchsthieren;  Milz- 
randstäbchen  indess  ebenso  zahlreich  im  ansteckenden  Cadaverblute. 

53.  und  54.  Versuch.  Zwei  gegen  9  Monate  alte,  schlecht 
enährte,  leicht  drehkranke  Hammellämmer  bekamen  je  10  Tropfen 
ttfectiöses  Blut  einer  Tags  vorher  am  Impfmilzbrande  gestorbenen 
iiege  auf  die  scheinbar  unversehrte  Schleimhaut  der  Nasenhöhlen 
;eträafelt 

Ein  Versuchsthier  starb  50  Stunden  später  am  Impfanthrax. 
Mose  Anthraxstäbchen  im  infectiösen  Cadaverblute. 

Das  andere  Lamm  war  16  Tage  nachher  noch  völlig  gesund, 
^0  demselben  nochmals  infectiöses,  26 stündiges  Blut  eines  am  Impf- 
uiihrax  eingegangenen  Schafes  mit  einem  an  ein  Holzstück  gebundenen 
Mrten  Leinwandläppchen  auf  die  erreichbare  Nasenschleimhaut  unter 
iogerem  Reiben  gewischt  wurde. 

Jetzt  starb  das  Lamm  in  der  52.  Stunde  nach  der  Application 
lö  Giftes  ebenfalls  am  Impfanthrax;  die  hierauf  hindeutenden  ana- 
bolischen Veränderungen  am  Kopfe,  sogar  am  Halse  waren  ganz  be- 
i&htlich,  und  das  virulente  Cadaverblut  enthielt  massenhaft  Anthrax- 
Nictehen. 

55.  und  56.  Versuch.  Zwei  3  Monate  alte,  recht  mobile,  weib- 
icke  Ziegenlämmer  erhielten  eines  Morgens  je  10  Tropfen  infectiöses 
Hut  einer  Tags  vorher  durch  Impfmilzbrand  zu  Grunde  gegangenen 
iiege  auf  die  anscheinend  intacte  beiderseitige  Nasenschleimhaut  sehr 
vorsichtig  geträufelt. 

Ein  Lamm  lag  schon  am  folgenden  Morgen  todt,  zum  Theil  er- 
kdtct  und  erstarrt  im  Stalle.  Sectionsbefund  wie  bei  dem  verer- 
bten Versuchsthiere. 

Das  andere  Lamm  blieb  gesund,  weshalb  ihm  18  Tage  später 
nochmals  von  dem  infectiösen  Blute  eines  kurz  zuvor  gefallenen 
^sen  mittelst  eines  kleinen  Borstenpinsels  auf  die  erreichbare 
Schleimhaut  der  Nasenhöhlen  gestrichen  wurde.     Genau    24  Stunden 


^'^  U  wistenteh.  and  praet.  ThlerheUk.  V. 


12 


170  OEBiLER. 

nach  der  Operation  verendete  das  Lamm  ebenfalls  am  Impfan 
Sectionsergebnisse  wieder  wie  bei  dem  zuletzt  erwähnten  Hai 
lamme. 

57.  Versuch.  Ein  einige  Jahre  alter,  mittelgrosser  Hol 
bereits  zu  verschiedenen  Experimenten  benutet,  bekam  von  dei 
fectiösen,  23  stündigen  Blute  eines  Ochsen  mittelst  eines  k 
Borstenpinsels  in  die  Nasenhöhlen  applicirt. 

Tod    des  Hundes    36  Stunden    später;    durch    die  Section 
anthrax  constatirt;  Kopf  und  Hals  sehr  geschwollen,  Nasengän( 
folge  starker  blutig-gallertiger  Infiltration  der  Submucosa  der  ü 
Schleimhaut  fast   verlegt:    zahlreiche  Anthraxstäbe   im    ansteck 
Cadaverblute. 

58.  Versuch.     Eine  alte,  scheue  Katze  erhielt  von   dem 
tiösen  Blute  eines    an    demselben    Tage    am    Impfanthrax    gefal 
Schafes  mittelst  eines  Federbartes  auf  die  Nasenschleimhaut  gestri 
wobei  das  nicht  fest  genug   gehaltene  Thier   mit    der    in   der 
Nasenhöhle  steckenden  Feder  davon  lief. 

Am  3.  Tage  wurde  das  völlig  erkaltete  Cadaver  der  Katze 
gefunden.     Die  Section  ergab  ausgesprochenen  Impfmilzbrand. 

59.  bis  62.  Versuch.  Von  vier  halbwüchsigen  Kanin 
denen  je  4  Tropfen  infectiöses,  20 stündiges  Blut  eines  am  Impl 
brande  gestorbenen  Schafes  in  die  NasenöfPnungen  vorsichtig  getr 
wurden,  verendeten  2  Thiere  etwa  60  Stunden  nach  der  Opei 
am  Impfanthrax.  Im  virulenten  Blute  beider  Cadaver  nur  eii 
Milzbrandbacterien. 

Die  anderen  Kaninchen  blieben  munter. 

63.  bis  65.  Versuch.  Drei  halbwüchsige  Kaninchen  bek 
ebenfalls  je  4  Tropfen  infectiöses,  gegen  24 stündiges  Kaninchc 
vorsichtig  in  die  Nasenöfifnungen  geträufelt. 

Tod  des  einen  Thieres  nach  36  Stunden    am  Milzbrande; 
tiöses  Cadaverblut  Anthraxstäbchen  in  beträchtlicher  Zahl. 

Die  anderen  Kaninchen  blieben  gesund.  Denselben  wurde 
am  15.  Tage  hierauf  die  erreichbare  Nasenschleimhaut  mittelst 
an  ein  Holzstück  befestigten  groben  Leinwandläppchens  mit  dem 
eines  kurz  vorher  am  Impfanthrax  gefallenen  Schaflammes  g< 
bestrichen.  Hiernach  starben  beide  Versuchsthiere  schon  am  fi 
den  Tage  am  Milzbrande;  zahlreiche  Anthraxbacterien  im  Blute  I 
Cadaver. 

66.  bis  68.  Versuch.  Drei  alte  Kaninchen  (Böcke)  er! 
auf  die  vorhin  erwähnte  Weise  von  dem  infectiösen  Blute  eines 
zuvor  durch  Impfmilzbrand  eingegangenen  Pferdes  auf  die  erreic 
Nasenschleimhaut  unter  längerem  Reiben  applicirt. 

Zwei  Versuchsthiere  waren  am  3.  Morgen  todt  und  kalt 
Section  der  Cadaver,  in  denen  nur  vereinzelte  Milzbrandstäbche 
funden  werden  konnten,  ergab  Impfanthrax. 
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Das  3.  Kaninchen  erkrankte  nicht;  auch  andere  an  ihm  ausge- 
Ghrte  Experimente  waren  erfolglos. 

Ausnahmslos  ohne  Erfolg  war  bei  5  Pferden,  9  Stück  Rindvieh, 
♦  Schafen,  2  Ziegen,  3  Schweinen,  26  Hunden,  5  Katzen,  22  Kanin- 
lieii,  2  Hasen  und  2  Füchsen  das  ein-  und  mehrmalige  recht  vor- 
ächtige  Appliciren  kleiner  Mengen  infectiösen,  von  Thieren  verschie- 
lener  Arten  stammenden  Milzbrandblutes  auf  die  anscheinend  unver- 
ehrte  Schleimhaut  beider  Nasenhöhlen. 

Femer  blieben  3  Gänse,  8  Enten,  8  Hühner,  10  Tauben,  8  Raben 
nd  5  Elstern  vollkommen  gesund,  denen  je  ein  oder  einige  Tropfen 
ifectiöses  Anthraxblut  verschiedener  Thiere  in  die  eine  NasenöflFnung 
ehatsam  gebracht  wurden. 

Endlich  hatten  auch  die  an  5  Stück  Rindvieh  und  8  Hunde  aus- 
efuhrten  Experimente,  wobei  die  Thiere  das  infectiöse  Blut  mittelst 
ines  groben  Lumpens  oder  kleinen  Borstenpinsels  auf  die  erreichbare 
iasenschleimhaut  applicirt  erhielten,  ein  negatives  Ergebniss. 

Nachdem  später  allen  vorerwähnten  Versuchsthieren  das  Anthrax- 
ift  in  die  Subcutis  gebracht  war,  starben  sämmtliche  Pferde,  Schafe, 
legen,  Kaninchen  und  Hasen,  sowie  1  Schwein,  4  Hunde,  3  Katzen, 
Gans,  3  Enten,  4  Hühner,  6  Tauben,  3  Raben  und  3  Elstern,  und 
war  meistens  nach  der  ersten  Impfung,  während  bei  den  übrigen 
teren  auch  nach  wiederholter  Impfung  keine  nachtheiligen  Folgen 
ntstanden. 

Die  wenigen  mir  zur  Kenntniss  gekommenen,  von  anderen  Ex- 
)erimentatoren ,  theils  in  anderer  Absicht  aber  in  gleicher  Weise, 
beils  zu  demselben  Zwecke,  jedoch  nach  einer  anderen  Methode  aus- 
[eföhrten  Versuche  fielen  gleichfalls  in  der  Mehrzahl  negativ  aus. 

Greve*)  gelang  die  schnelle  Uebertragung  des  Milzbrandes  durch 
lie  Schleimhaut  der  Nase. 

Laubender*)  rieb  einem  Füllen  von  der  frischen  gelben  Sülze 
iner  am  Milzbrande  gefallenen  Kuh  auf  die  Schleimhaut  der  Nase 
Ime  Erfolg. 

Von  Eilert')  bekam  ein  Schaf  Blut  eines  am  Anthrax  crepirten 
chafes  auf  die  Nasenschleimhaut  ebenfalls- erfolglos  eingerieben. 

Bei  den  von  Coze  und  Feltz^)  zahlreich  angestellten  Experi- 
lenten  wurde  getrocknetes  Blut  eines  „typhoiden**  Kaninchens  nach 
Omonatlicher  Aufbewahrung  einem  Kaninchen  als  Pulver  in  die 
lasenhöhlen  geblasen  und  einem  anderen  Kaninchen  als  Wasserextract 
a  dieselben  injicirt.  Ein  Versuchsthier  verendete  am  4.,  das  andere 
in  11.  Tage,  und  beide  hatten  unbewegliche  lange  Stäbchen  im  Blute. 


*)  1.  c.  p.  48. 

^  Der  Milzbrand  der  Haasthiere  und  seine  Geschichte.    1815.    p.  44. 
«)1.  c. 

*)  Gaz.  möd.  de  Strasbourg.    1867.    No.  18.;  Ref.  Jahresb.  üb.  d.  Leist. 
^ortschr.  in  d.  ges.  Med.  pro  1867.    1.  B.  p.  317. 

12* 


172  OEMLER. 

Von  den  7  Thieren  (1  Pferd,  1  Ziege  und  5  Schafe),  bei  dem 
Fes  er*)  wirksame  Milzbrandsporen  mittelst  eines  Saug  -  Druckappi 
rates  durch  die  Nasenhöhle  einsprühte,  erlag  nur  ein  einziges  (e 
Schaf)  dem  Milzbrande. 

Die  Ergebnisse  der  im  Vorhergehenden  aufgeführten  Experimen 
nöthigen  vorerst  zu  der  Annahme,  dass  das  Anthraxgift  auss( 
Stande  ist,  die  mit  einem  unversehrten  Epithel  bekleidei 
Nasenschleimhaut  bei  den  vorgedachten  Thierspecies  2 
durchdringen.  Hierfür  sprechen  hauptsächlich  die  vorwiegend  n 
gativen  Versuchsresultate,  besonders  bei  Thieren  solcher  Gattunge 
denen  erfahr ungsmässig  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Disp 
sition  für  den  Impfmilzbrand  zukommt.  Durch  die  Versuche,  t 
welchen  die  Thiere  nach  der  behutsamen  Application  des  infectiös 
Blutes  auf  die  anscheinend  intacte  Schleimhaut  der  Nase  zu  Grua- 
gingen,  lässt  sich  keineswegs  jene  Anschauung  entwerthen,  sende; 
vielmehr  die  Schlussfolgerung  begründen,  dass  auch  bei  der  Nasei 
Schleimhaut  mit  dem  Eintritte  der  kleinsten,  makroskopisch  nicl 
sichtbaren  Continuitätstrennung  ihres  Epithels  die  Möglichkeit  eine 
Ueberganges  des  Milzbrandgiftes  geschafifen  ist.  Denn  ohne  Frag 
kommen  an  dem  Nasenschleimhautepithel  ebenso  gut  wie  an  de 
schützenden  Horndecke  anderer  Häute  mit  unbewafiFnetem  Auge  nich 
sichtbare  aber  dennoch  den  Durchtritt  des  infectiösen  Milzbrandstoffe 
gesiattende  Integritätszerstörungen  vor,  durch  welche  der  in  jenei 
Fällen  erhaltene  positive  Erfolg  erklärt  werden  muss. 

Die  Thatsache,  dass  alle  Versuchsthiere  mit  Ausnahme  de; 
offenbar  immun  gewesenen  Individuen,  wie  der  meisten  Rindviehstücb 
und  Hunde  sowie  eines  Kaninchens  (68.  Versuch),  verendeten,  weldw 
den  Infectionsstoff  mittelst  eines  harten  Lumpens,  Pinsels  u.  dergl 
auf  die  Nasenschleimhaut  applicirt  erhielten,  wobei  ohne  Zweifel  derei 
Integrität  zerstört  wurde,  beweist  endlich,  dass  der  seines  Epithel 
beraubte  Schleimhautüberzug  der  Nasenhöhlen  bei  den  fraglickea 
Thierarten  zur  Aufnahme  des  Milzbrandgiftes  nicht  nur  fähig,  senden 
sogar  ausserordentlich  geeignet  ist. 

Inwieweit  die  vorstehenden  Schlüsse  auf  die  Nasenschleimhaö 
des  Menschen  bezogen  werden  können,  geht  zwar  aus  der  geringe 
Anzahl  von  bezügl.  klinischen  Beobachtungen  2)    nicht    hervor.    Abc 


0  1.  c.  p.  408  u.  ff. 

^)  Heusinger,  etc.  p.  409. 
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höchst  wahrscheinlich  verhält  sich  dies  menschliche  Organ  dem  Milz- 
brandgifte gegenüber   ebenso  wie  bei  den  betreffenden  Thiergattungen. 


TL  Gruppe. 

Kemche  zwecks  Erforschung  der  Uebertragbarkeit  des  Milzbrandgiftes 
durch  die  Scbleinhaut  der  Scheide  und  Harnröhre. 

Die  meisten  der  in  Nachstehendem  aufgeführten  Versuchsthiere 
bekamen  das  infectiöse  Blut  mit  einer  Klystir-  oder  Wund  -  Spritze, 
deren  Spitze  gut  abgerundet,  glatt  und  mit  Oel  bestrichen  war,  sehr 
kräftig  in  die  Vagina  bezw.  Harnröhre  gespritzt,  so  dass  dasselbe 
w^cit  genug  eindringen  musste.  um  aber  eine  Verletzung  der  Schleim- 
haut, sowie  den  schnellen  Abfluss  des  Infectionsstoffes  soviel  wie 
möglich  zu  verhüten,  wurden  die  Injectionen  recht  behutsam  ausgeführt 
und  gleich  nach  denselben  die  Schamspalten  durch  vorsichtiges  An- 
einanderdrücken  der  Schamlippen  vermittelst  eines  weichen  Leinwand- 
lappens, die  Harnröhrenmündung  gleich  mit  den  Fingern  einige  Mi- 
nuten hindurch  geschlossen. 

69.  Versuch.  Eine  sehr  alte  und  magere,  einem  armen  Fuhr- 
Boanne  gehörige  Stute,  die  bei  guter  Fresslust  und  völlig  fieberfreiem 
Zustande  seit  8  Tagen  nicht  aufgestanden  war,  erhielt  eine  grosse 
'f'ystirspritze  voll  infectiöses  Blut  eines  am  Tage  vorher  durch  arti- 
fi<Sell  erzeugten  Anthrax  zu  Grunde  gegangenen  Ochsen  in  die  Scheide 
»Djicirt. 

Schon  am  folgenden  Morgen  zeigte  die  Stute  neben  einer  deut- 
lichen Anschwellung  der  Scham,  des  Afters  etc.  eine  leichte  All- 
S^iDeincrkrankung  und  46  Stunden  nach  der  Injection  erfolgte  unter 
Zufallen  der  Kolik  der  Tod  des  Versuchsthieres  durch  Impfmilzbrand. 
*  on  den  pathologischen  Veränderungen  sind  besonders  erwähnenswerth : 
^©r  beträchtliche  serös  -  hämorrhagische  Erguss  in  die  Bauchhöhle 
(Hydrops  ascites),  die  hochgradigen,  gelbsulzigen  und  hämorrhagischen 
Infiltrationen  der  Bindegewebsanhäufungen  am  ganzen  hinteren  Theil 
des  Cadavers,  sowie  mehrere  bis  hühnereigrosse,  in  oberflächlicher 
Verschorfung  begriflFene  Carbunkel  auf  der  durchgehends  stark  serös- 
hämorrhagisch  infiltrirten  Schleimhaut  der  Scheide.  Das  infectiöse 
Cadaverblut  enthielt  sparsame  Anthraxbacillen. 

70.  und  71.  Versuch.  Zwei  alte  magere  Schafe  bekamen  je 
^ii^e  kleine  Wundspritze  voll  infectiöses,  28 stündiges  Blut  einer  dem 
''^pfanthrax  erlegenen  Ziege  in  die  Vagina  gespritzt. 

Das  eine  Schaf  verendete  nach  44  Stunden.  Sectionsbefund  fast 
^^  bei  der  vorerwähnten  Stute.  Das  virulente  Cadaverblut  enthielt 
**>«iifalls  nur  ganz  vereinzelte  Milzbrandstäbe. 
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Das  andere  Schaf  blieb  gesund.  Demselben  wurde  12  Tage 
später  nochmals  aber  mittelst  eines  an  ein  Holzstäbchen  gebundenen 
groben  Leinwandläppchens  von  dem  Blute  eines  kurz  vorlier  am 
Impfmilzbrande  verendeten  Schafes  auf  die  Scheidenschleimhaut  unter 
leichtem  Reiben  applicirt. 

Jetzt  starb  das  Versuchsthier  in  der  60.  Stunde  nach   der  Ope- 
ration durch  Impfanthrax.     Obductionsbefund  wie  vorhin;  Anthrax- 
Stäbchen  Hessen  sich  indess  im  ansteckenden  Cadaverbluti 
nicht  ermitteln. 

72.  Versuch.  Ein  5  Monate  altes  Ziegenlamm  erhielt  eine=:^^.s 
Morgens  von  dem  infectiösen  Blute  eines  kurz  zuvor  am  Tnnpfa.nfhra^  j 
gefallenen  Schafes  in  die  Scheide  injicirt. 

Am  folgenden  Morgen  lag  das  Thier  schon  todt    und    theilweis 
erkaltet  im  Stalle.     Impfmilzbrand  durch  die  Section,  welche  gleic! 
falls  die  oben  angeführten  Ergebnisse  lieferte,  constatirt.    Das  Cadav^^  r- 
blut  besass  Virulenz  und  Anlhraxstäbe  in  grosser  Zahl. 

73.  Versuch.  Einer  sehr  mageren  und  alten  Ziege,  die  s- ^it 
einigen  Wochen  aus  unbekannt  gebliebenen  Ursachen  nicht  aufgestan^L  en 
war,  dabei  jedoch  regen  Appetit  hatte,  wurde  eine  kleine  Wundspri  ^ze 
voll  infectiöses  Blut  eines  Nachts  vorher  gefallenen  Schafes  in  ^e 
Scheide  injicirt. 

Resultat  negativ. 

Als  das  Thier  11  Tage  später  noch  lag,  bekam  dasselbe  auf  <lie 
beim  71.  Versuch  bezeichnete  Art  von  dem  infectiösen  Blute  el  -mes 
Tags  zuvor  dem  Impfanthrax  erlogenen  Schweines  auf  die  ScheiA  «n- 
schleimhaut  applicirt. 

Tod  der  Ziege  in  der  70.  Stunde.  Die  auf  Milzbrand  hindeu- 
tenden anatomischen  Veränderungen  sehr  geringgradig.  Das  Ca  <Ja- 
verblut,  in  dem  Anthraxbacterien  nicht  gefunden  werden 
konnten,  erwies  sich  aber  ansteckend. 

74.  Versuch.  Einem  4  Monate  alten,  sehr  kleinen,  aber  r^s^it 
munteren  Sauschweine  wurde  eine  kleine  Wundspritze  voll  infecti^Äa^s, 
28  stündiges  Blut  einer  Ziege  in  die  Vagina  gespritzt. 

Tod  nach  66  Stunden.  Bei  der  Section  deutlich  ausgesproch^ssner 
Impfmilzbrand ;  in  der  stark  serös-haemorrhagisch  infiltrirten  Schl^  ^^' 
haut  der  Scheide  ebenfalls  mehrere  jedoch  kleine  carbunkulöse  H^sjfde 
und  in  der  Bauchhöhle  viel  schwach  geröthete  Flüssigkeit;  im  r^^" 
lenten  Blute  nur  sehr  vereinzelte  Anthraxbacillen. 

75.  Versuch.  Als  bei  einer  jungen,  aber  völlig  ausgewachse- 'Äf'^ 
grossen  Hofhündin  die  vor  16  Tagen  vorsichtig  ausgeführte  J&o- 
spritzung  infectiösen  Blutes  in  die  Vagina  resultatlos  geblieben  ^^^^i 
wurde  die  Scheidenschleimhaut  des  Versuchsthieres,  wie  bei  ^^^ 
71.  Versuche  angegeben,  mit  infectiösem,  SOstündigem  Blute  eine^  *''' 
Impfanthrax  gefallenen  Pferdes  gründlich  besudelt. 

Hierauf  starb  das  Thier,  nachdem  sich  eine  von  der  Scham  los- 
gegangene Anschwellung  über    den    ganzen    hinteren  Körpertheil     ^r- 
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einen  bedeutenden  Umfang  erreicht  hatte,    unter  lautem, 

irochenem  Wimmern  schon  nach  28  Stunden.    Die  Section 

den   hochgradigen  Veränderungen    des  Impfmilzbrandes 

tetes  subcutanes  Emphysem;    infectiöses  Blut  stark  bac- 

.  77.  Versuch.  Von  zwei  Katzen,  einer  alten  und  einer 
ihe  infectiöses  Blut  einer  einige  Stunden  vorher  durch 
gestorbenen  Ziege  in  die  Scheide  injicirt  erhielten,  wurde 
suchsthier  schon  16  Stunden  darauf  todt  gefunden, 
tion  lieferte  hochgradige  anatomische  Veränderungen  des 
des;  das  Anthraxstäbchen  in  grösster  Zahl  enthaltende 
iteckend. 

gen  Katze,  an  welcher  nicht  die  geringste  Störung  ihres 
:  Beobachtung  gekommen  war,  wurde  10  Tage  später 
fectiösen  Blute  eines  Nachts  zuvor  gefallenen  Schafes 
5  kleinen,  aus  grobem  Werg  verfertigten  Pinsels  auf  die 
mhaut  applicirt. 

20.  Stunde  nach  der  Operation  erlag  das  Thier  ebenfalls 
ier  Infection;  das  ansteckende  Cadaverblut  enthielt  zahl- 
bacillen. 

80.  Versuch.  Drei  junge  aber  völlig  ausgewachsene 
ekamen  von  dem  infectiösen,  25  stündigen  Blute  eines 
ithrax  gestorbenen  Schafes  in  die  Vagina  injicirt. 
rsuchsthiere  lagen  am  2.  Morgen  todt  und  fast  erkaltet 
iurch  die  Obduction  Milzbrand  festgestellt;  Anthraxbac- 
tn  nur  in  einem  Cadaver  gefunden  werden. 
Kaninchen  blieb  gesund. 

83.  Versuch.  Nachdem  von  3  alten  Kaninchen,  welchen 
8  stündiges  Ochsenblut  in  die  Scheide  gespritzt  worden, 
etwa  42  Stunden  nachher  durch  Impfanthrax  verendet 
len  anderen  völlig  gesund  gebliebenen  Kaninchen  10  Tage 
dem  infectiösen  Blute  eines  Nachts  vorher  gefallenen 
eist    eines    Federbartes    auf   die  Vaginalschleimhaut    ge- 

aninchen  starben  jetzt  ebenfalls  nach  36  und  70  Stunden 
m   einer  Infection.     Sämmtliche  Cadaver   enthielten  An- 

in  grösster  Zahl. 

87.  Versuch.  Vier  halbwüchsige  Kaninchen  erhielten 
0  ständiges  Blut  einer  durch  künstlich  erzeugten  Milz- 
benen  Ziege  in  die  Scheide  injicirt. 
(rsuchsthiere  erlagen  am  3.  Tage  dem  Impfanthrax. 
eren  nach  Ablauf  von  15  Tagen  noch  recht  munteren 
ekamen  jetzt  mittelst  eines  Federbartes  infectiöses  Blut 
lemselben    Tage    gestorbenen    Kaninchen    in    die    Vagina 

ersuchsthiere  wurden  am  2.  Morgen  todt  aber  noch  warm 
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aufgefunden.      Das   Blut   aller   4    Cadaver   enthielt   unzählige   Hib 
brandstäbe. 

Die  Section  aller  Cadaver  der  vorerwähnten  Kaninchen  ergal 
neben  dem  allgemeinen  anatomischen  Bilde  des  Anthrax  hauptsäch 
lieh  einen  starken  röthlichen  £rguss  in  die  Bauchhöhle,  eine  beträcht 
liehe  serös-hämorrhagische  Infiltration  der  Scheiden-  und  Gebärmutter 
Schleimhaut,  sowie  eine  durch  seröse  Infiltration  des  Bindegewebs 
bedingte  auflFallende  Schwellung  des  ganzen  Hintertheiles. 

Ausser  den  im  Vorhergehenden  aufgeführten  Versuchsthieren  0 
hielten  infectiöses,  von  Thieren  mehrerer  Arten  stammendes  Blut 
die  Harnröhre  3  Wallache,  2  junge  Bullen,  4  Hammel  und  2  joQj 
Ziegenböcke  und  in  die  Vagina  2  Stuten,  2  Schafe,  3  Katzen,  i 
Kaninchen  und  1  Fuchs  recht  vorsichtig  mit  einer  Spritze,  sowie  ^ 
Kühe,  2  Sehweine  und  10  Hunde  mittelst  eines  an  einem  Holzstabe 
befestigten  groben  Leinwandlappens  applicirt. 

Allein  sämratliche  Thiere,  die,  mit  Ausnahme  des  Rindviehes, 
der  Schweine,  der  Mehrzahl  der  Hunde  und  des  Fuchses,  nach  der 
subcutanen  Application  des  Infectionsstoffes  später  zu  Grunde  gingen, 
zeigten  nicht  die  geringste  Aenderung  in  ihrem  Benehmen. 

Das  einzige  zu  meiner  Kenntniss  gelangte  hierher  gehörige  Ex- 
periment, welches  Feser*)  an  einem  Schaf  anstellte,  dem  frisches 
Milzbrandblut  in  die  Scheide  gespritzt  wurde,  hatte  einen  positiven 
Erfolg. 

Mit  den  durch  die  vorstehenden  Experimente  erzielten  Ergebnissen 
ist,    wie  ich  glaube,    der  ausreichende  Beweis  geliefert,    dass  bei  den 
Thierspecies,  denen  die  Versuchsthiere  angehören,    das  vollständig 
intacte  Epithel  der  Scheiden-  und  Harnröhrenschleimhjiut 
dem  üebergange  des  Anthraxgiftes  gleichfalls  ein  Hindei- 
niss  entgegensetzt,    und   dass  die  ihrer  Integrität  beraubte 
Vaginalschleimhaut    den    Infectionsstoff    des    Milzbrandes 
ebenso  leicht   aufnimmt   wie  die  übrigen    verletzten  Haut- 
Überzüge. 

Zur  Begründung  dieses  auf  experimenteller  Grundlage  ruhendei 
Ausspruches  lassen  sich  hauptsächlich  nur  die  Auseinandersetzunge 
wiederholen,  welche  für  die  Rechtfertigung  der  aus  den  vorhergehende 
Versuchsgruppen  gezogenen  analogen  Schlüsse  bereits  gemacht  wurdei 
Es  mag  daher  genügen,  auf  jene  Erörterungen  hinzuweisen.  Nur  dei 
berechtigten  Einwände  gegenüber,  dass  die  für  jene  Infectionsart  » 
Erklärung  in  Anspruch  genommenen  Continuitätstrennungen   der  Y\ 


')  Deutsch.  Zeitschr.   f.   Thiermed.   u.   vergL  Pathol.   v.   Bollinger 
Franck.    4.  B.    1878.    p.  39. 
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ginalschleimhaut  bei  denjenigen  Thieren,  welche  nach  der  behutsam- 
sten Application  des  infectiösen  Blutes  crepirten,  nichts  weniger  als 
erwiesen  sind,  sei  noch  die  Bemerkung  gestattet,  dass  derartige  Ver- 
ktzongen,  insbesondere  des  Epithels  und  an  dem  Schamtheil,  sicher 
mcht  ZQ  den  seltenen  Möglichkeiten  gehören  und  zudem  bei  der  vor- 
sichtigsten Application   des  Giftes  sehr  wohl  entstehen  konnten. 

Dieselbe  Bewandniss  hat  es  denn  auch  mit  den  bei  Mutterthicren 
beobachteten  zufalligen  Milzbrandinfectionen,  die  durch  Geburtshelfer 
vermittelt  wurden,  welche  kurz  zuvor  mit  milzbrandigen  Substanzen 
oder  Thieren  zu  4iun  hatten').  Denn  dass  die  geburtshülflichen  Un- 
tersuchungen meistens,  wenn  nicht  stets,  mit  Verletzungen  des  Schei- 
denepithels verbunden  sind,  weiss  wohl  Jeder  aus  eigener  Erfahrung, 
üebrigens  dürfte  der  Nachweis  für  die  gegentheilige  Behauptung, 
dass  in  allen  jenen  Fällen  der  Infectionsstoff  die  vollkommen  unver- 
sehrte Scheidenschleimhaut  durchdrungen  hat,  sehr  schwierig,  vielleicht 
gar  nicht  zu  fuhren  sein. 


TII.  Gruppe.  0 

Vmcht  kehufe  Emittetang  der  Uebertragharkeit  des  Anthraxgiftes  durch 

die  Scbleinhaut  der  Kloake. 

Von  sammtlichen  Vögeln  —  7  Gänsen,  8  Enten,  4  Truthühnern, 
11  Hühnern,  10  Tauben,  8  Raben  und  8  Elstern  — ,  welchen  infec- 
tioses  Blut  von  Thieren  verschiedener  Arten  zum  Theil  wiederholt 
wfdie  früher  beschriebene  Weise  mittelst  einer  kleinen  Wundspritze 
in  die  Kloake  injicirt  wurde,  starben  nur  folgende  2  Versuchsthiere. 

88.  Versuch.  Eine  etwa  5  Monnte  alte  im  Wachsen  sehr  zu- 
rückgebliebene aber  muntere  Gans  bekam  von  dem  infectiösen, 
Sdstündigen  Blute  einer  Kuh  recht  behutsam  in  die  Kloake  injicirt. 

Wider  Erwarten  wurde  die  Gans,  die  in  Rücksicht  meiner  ex- 
perimentellen Erfahrungen  gar  nicht  beobachtet  war,  schon  am  2.  Tage 
todt  gefunden. 

89.  Versuch.  Eine  alte,  magere  Ente  erhielt  infectiöses  &lut 
dfler  Nachts  zuvor  gefallenen  Kuh  in  die  Kloake  gespritzt. 

Tod  des  Thieres  in  der  50.  Stunde. 

Durch  die  Section  bei  beiden  Versuchs  vögeln  Impfrailzbrand 
wsser  Frage  gestellt.  Von  dem  ganz  übereinstimmenden,  hochgradi- 
gen anatomischen  Befunde  sind  die  starke,  von  der  Kloake  ausge- 
pwgene  Cyanose  der  Haut,    das  Lockersitzen  der  Federn,    besonders 


0  Mitiheil.  aus  der  thierärztlich.  Praxis  im  Preuss.  Staate  v.  Gerlach  u. 
/•isering.    4.  Jahig.    1857.    p.  40. 
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am  Stcisse,    die  dunkele  und   mürbe  Beschaffenheit    der  Muskulal 
der  beträchtliche  serös-hämorrhagische  Erguss  in  die  Bauchhöhle, 
wie  die  diffus  verbreitete  und  durch    hämorrhagische  Infiltration 
Schleimhaut  bedingte  Röthung  des  Darmes  erwähnenswerth.   Anthr 
bacillen  waren  jedoch  im  Blute    beider  Cadaver   nicht    nachzaweis 
dessen  Verimpfung  an  8  Kaninchen  erfolglos  blieb. 

Die  höchstwichtige  Thatsache,  dass  die  Vögelarten,  denen 
vorerwähnten  Versuchsthiere  angehören,  im  Ganzen  für  das  Milzbrar 
gift  nur  wenig  disponirt  sind,  gestattet  selbstredend  nicht,  den  Res 
taten,  welche  durch  die  vorhin  zumeist  summarisclfc  aufgetührten  E 
perimente  erzielt  wurden,  eine  allzugrosse  Bedeutung  beizulegen.  Alle 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  von  den  gedachten  Versuchsvöge 
1  Gans,  2  Enten,  1  Truthuhn,  3  Hühner,  5  Tauben,  1  Rabe  un 
1  Elster  gleich  nach  der  ersten  subcutanen  Impfung  mit  infectiösei 
Blute  starben,  dass  mithin  ein  Theil  der  Thiere  für  Impfmilzbran 
sehr  empfänglich  war,  so  lässt  sich  dennoch  auf  Grund  jener  voi 
wiegend  negativen  Versuchsergebnisse  die  Annahme  rechtfertigei 
dass  bei  den  in  Rede  stehenden  Vögelspecies  die  Möglicl 
kekt  zum  Eindringen  des  Milzbrandgiftes  in  den  Körpe 
durch  die  Kloakenschleimhaut  nur  dann  besteht,  wen 
deren  Integrität  mehr  oder  minder  zerstört  ist.  Denn  ai 
möglich  hatte  die  Erfolglosigkeit  der  zahlreichen  Experimente  ihn 
Grund  ausschliesslich  in  der  zeitlichen  Immunität  der  betreffend» 
Vögel.  Bezüglich  der  mit  jener  Anschauung  anscheinend  im  Wide 
Spruch  stehenden  positiven  Erfolge  ist  noch  zu  bemerken,  dass  di 
selben  wie  in  analogen  Fällen  bei  anderen  Thieren  ohne  Schwierigfc 
auf  zufallig  vorhanden  gewesene  Verletzungen  der  Kloakenschleimhi 
oder  der  hieran  grenzenden  äusseren  Haut  zurückzuführen  sind. 


Till.  Gruppe. 

Klinische  und  experimentelle  Untersuchungen,   behufs  Feststtitoni 
Verhaltens  der  Schleimhaut  des  Verdauungscanales  zum  IvfecthiMSl 

des  Milzhrandes. 

1.     Beobachtungen. 

In  der  sehr  grossen  Zahl  der  von    mir    beobachteten  Fälle, 
Fleisch  etc.  nicht  nur  geschlachteter  milzbrandkranker  Thiere,  son< 
sogar   von  Milzbrandcadavern   und    öfters    im    rohen    Zustande 
Menschen  genossen  wurde,  erfolgte  eine  Infection  nur  bei  2  Perso; 
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HiflTon  starb  die  eine,  ein  45jähriger,  schwächlicher  Arbeitsmann, 
60  Standen  nach  dem  Genüsse  eines  grossen,  schwach  gebratenen 
l/bcrstückes  einer  eben  nothgeschlachteten  Färse,  und  die  andere, 
eb  26  Jahre  alter,  sehr  kräftiger  Knecht,  genau  3  Tage  nach  dem 
Twzehren  einer  starken  Portion  rohen,  feinzerhac^kten  Fleisches  eines 
larz  vorher  gleichfalls  nothgeschlachteten  Ochsen  am  Intestinalanthrax 
fi  Arch.  n.  p.  277  und  278.  17.  u.  18.  Beob.).  Mehrmals  hatten 
sich  Personen  bei  dem  Schlachten  milzbrandkranker  Thiere  inficirt, 
deren  Fleisch  meistens  von  vielen  Menschen  gegessen  war. 

Dann  hatte  ich  sehr  oft  Gelegenheit  zu  beobachten,  dass  Thiere 
theils  milzbrandige  Substanzen,  theils  mit  Milzbrandblut  und  dergl. 
besudeltes  Futter  verzehrten. 

So  frassen  Pferde  öfters  die  mit  Speichel  und  Blut  milzbrand- 
kranker  Pferde  beschmutzten  Futterstoffe.  Einige  junge  Pferde  leckten 
sogar  die  aus  der  Nase  und  dem  Maule  milzbrandiger  Pferdecadavcr 
hervortretende  blutige,  schaumige  Flüssigkeit  auf. 

Aber  bei  weitem  häufiger  wurde  von  Rindern  sowohl  Futter  ge- 
fressen, das  mit  Speichel  und  Blut  milzbrandkranker  Rinder  beschmutzt 
war,  als  auch  die  aus  der  Nasenhöhle,  aus  dem  Maule  und  After 
milzbrandiger  Rindercadaver  fliessende  blutige  Flüssigkeit  beschnüffelt 
ond  aufgeleckt 

Einige  Ziegen  leckten  den  blutigen  Schleim,  der  aus  der  Nase 
^nd  dem  Maule  am  Anthrax  gestorbener  Ziegen  hervorquoll,  mit 
gwsser  Begierde  ab. 

Ingleichen  irassen  viele  Schweine,  mehrere  Katzen  und  Gänse 
inilzbrandige  Theile. 

Viele  Schäfer  und  einige  Abdeckereibesitzer  fütterten  ihre  Hunde 
J»kr  ein  Jahr  aus,  zuweilen  fast  ausschliesslich,  mit  milzbrandigen 
Cidayertheilen. 

Zahlreiche  Hühner  verzehrten  Blut  und  andere  Substanzen  milz- 
l»»ndiger  Thiere  und  Cadaver,  namentlich  ernährten  sich  die  Hühner 
•  ttniger  Abdeckereien  grösstentheils  von  Cadavertheilen ,    die  meistens 
^on  am  Milzbrande  gestorbenen  Thieren  herrührten. 

Allein  in  keinem  einzigen  dieser  zahlreichen  Fälle  kam  eine 
Infection  zu  Stande. 

Auch  frassen  die  Ratten,  welche  in  den  Abdeckereien  meines 
früheren  Wirkungskreises  heerden weise  anzutreffen  waren,  die  milz- 
hnmdigen  Cadavertheile  ohne  jeden  nachweisbaren  Nachtheil. 

Die  wenigen  hierher  gehörigen  Erkrankungsfälle,  die  überhaupt 
3ro  meiner  Eenntniss  gelangt  und  von  mir  auch  beobachtet  sind,  be- 
Wen  mehrere  Enten,  welche  auf  einer  Abdeckerei  zu  verschiedenen 
Zeiten  infolge  Genusses  grosser  Quantitäten  frischer  milzbrandiger 
Cadavertheile  starben. 

Aehnliche  und  gleiche  klinische  Beobachtungen,  wie  im  Vorher- 
pkenden  angeführt,  sind  von  anderen  mir  bekannten  und  in  Milz- 
kandbezirken  sehr  beschäftigten  Practikern  gleichfalls  gemacht  worden. 
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Nach  einer  mir  von  dem  Kreisthierarzte  Klooss  zu  Eisleben  gemach- 
ten mündlichen  Mittheilung  hat  sogar  ein  Gutsbesitzer  seinen  Schweinei^ 
die  Cadavertheile  aller  ihm  durch  Milzbrand  in  grosser  Zahl  zu  Grund^ 
gegangenen  Thiere  ohne  schädliche  Folgen  verfuttern  lassen.  Au&|| 
durch  die  Literatur  sind  sehr  zahlreiche  Fälle,  deren  specielle  Hit^ 
theilung  selbstverständlich  hier  unterbleiben  musste,  bekannt  gewordeii^ 
in  denen  sowohl  von  Thieren  die  verschiedenartigsten  frischen  mife- 
brandigen  Substanzen  als  besonders  von  Menschen  Fleisch  und  dergL 
ohne  Schaden  verzehrt  sind,  selbst  wenn  beim  Schlachten  etc.  der 
Thiere  und  beim  Zubereiten  des  Fleisches  zum  menschlichen  Genüsse 
eine  Infection  erfolgt  war. 

Auf  der  anderen  Seite  giebt  es  aber  auch  Fälle  genug,  in  wel- 
chen nach  dem  Genüsse  frischer  milzbrandiger  Theile  eine  Erkrankang 
bei  Menschen  und  Thieren  stattgefunden  hat  und  zwar  meistens  mit 
letalem  Ausgange.  Eine  grosse  Zahl  solcher  Beobachtungen,  nament- 
lich über  menschliche  Infectionen,  ist  u.  A.  von  Heusinger')  und 
neuerdings  von  Gerlach 2)  zusammengestellt;  sie  können  hier  gleich- 
falls nicht  reproducirt  werden.  Ich  muss  mich  vielmehr  anf  die  An- 
führung folgender  bei  Thieren  beobachteter  Fälle  beschränken. 

Nach  Lux  tränkte  eine  Bauer frau  ihr  Pferd  aus  einem  nicht 
gereinigten  Schaffe,  in  welchem  sie  zuvor  milzbrandiges  Fleisch  abge- 
waschen hatte;  das  Pferd  crepirte'). 

Ein  Kalb  erhielt  das  Wasser  zu   saufen,   womit   sich    die  Leute 
gewaschen,    welche   Milzbrandcadaver   abgezogen    hatten.    Das  Thier 
starb  am  Milzbrande*).     Auf  einem  Gute  erkrankten  eines  Frühjahrs 
in  5  Tagen  9  Stück  Rindvieh,  von  denen  7  crepirten.    Mehrere  Tage 
vorher  hatten  die  Thiere  Esparsettspreu    erhalten,    die   im   vorherge- 
gangenen Herbste  und  Winter  mit  Blut  von    an    der  Blutseuche  gß- 
fallenen  Schafen  verunreinigt  war'*).     In    einem  Orte    crepirten  Kühe 
am  Milzbrande,    nachdem    von    ihnen  3  Tage    lang  Weizenspreu  ge- 
fressen war,  die  auf  einem  Boden  gelegen  hatte,  auf  dem  Felle  und 
Fleisch  von  an  der  Blutseuche  crepirten  Schafen  aufbewahrt  wurden  0* 
5  Rinder  gingen  am  Milzbrande  zu  Grunde,  die  von  dem  Futter  eines 
Kleeackers  erhalten   hatten,    der  3  Monate    vorher    mit    RegenwasseT 
aus  einem  verlassenen  Steinbruche  Überflossen  war,  in  den  man  Ta^gß 
zuvor   mehrere  Milzbrandcadaver   geworfen    hatte'').     Reilinger  ^^' 

«)  1.  c.  p.  9,  19,  123,  339,  346,  300,  412,  434,  435  u.  439. 

^)  Die  Fleischkost  des  Menschen  etc.  1875  p.  16  u.  ff. 

^)  Heisinger,  etc.   p.  411;    Laubender,   Der  Milzbrand  etc.  p.^^*' 
Weber,  Der  Milzbrand  etc.    1836.    p.  58. 

*)  Heusinger  etc.  p.  174. 

^)  G  erlach,  Die  Blutseuche  der  Schafe  etc.  1846.  p.  81 ;  Mag.  f.  d. 
Thierhlk.  v.  Gurlt  u.  Hertwig.    11.  Jahrg.    1845.    p.  389. 

®)  Mitth.  aas  d.  thierärztl.  Praxis  etc.    12.  Jahrg.    1865.    p.  93. 

'')  Repert  d.  Thierhlk.  v.  Hering.  36.  Jahrg.  1875.  p.  134. 
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;,  dass  viele  Rinder  nach  dem  Saufen  von  Wasser  crepirt  seien, 
;m  milzbrandiges  Fleisch^gespült  war*). 

Wie  Lux  berichtet,  liess  ein  Schäfer,  der  Cadaver  am  Milzbrande 
lener  Schafe  abgehäutet  hatte,  seine  mit  Blut  beschmutzten 
e  von  noch  gesunden  Schafen  ablecken,  die  sämmtlich  crepirten. 

fand  die  Zunge,  Luftröhre,  den  Eingang  des  Schlundes  brandig**  ^). 
Zu  Gräbnitz  in  Schlesien  frass  eine  Heerde  Schweine  auf  dem 
Qplatze  von  milzbrandigen  Cadavern.    Fast  alle  Thiere  crepirten. 

fand  die  Zunge,  Luftröhre,  den  Eingang  des  Schlundes  bran- 
*  Mehrere  Schweine  crepirten  am  Milzbrande,  die  ein  an  der 
euche  crepirtes  Schaf  verzehrt  hatten*).  Bei  anderen  Schweinen 
e  Anthraxbräune  nach  dem  Genüsse  von  Fleisch  zweier  am  Milz- 
e  crepirten  Pferde  ausgebrochen*). 

Durch  Milzbrand  gingen  2  Hunde  zu  Grunde,  die  12  und  24 
en  vor  dem  Erkranken  von  einem  an  der  Blutseuche  crepirten 
e  gefressen  hatten®).  Eine  Katze  crepirte  am  Milzbrande,  nach- 
sie  Tags  vorher  ein  mit  milzbrandigem  Blute  beschmutztes  Stück 
beleckt  hatte'').  Eine  andere  Katze  starb  nach  dem  Fressen 
ler  milzbrandigen  Milz  eines  Ochsen^).  Zwei  Katzen,  die  von 
randigen  Schafcadavern  gefressen  hatten,  gingen  an  derselben 
sheit  zu  Grunde  •). 

Wie  der  Kreisphysicus  Dr.  Thal  witzer  mittheilt,  frass  eine 
e  mit  ihren  Jungen  die  unverdauten  Futterstoffe  aus  dem  Miste 
milzbrandkranken  Kuh.  Die  Folge  davon  war,  dass  die  jungen 
ichen  starben,  die  Henne  aber  nach  einem  eintägigen  Kränkeln 
»  genas  *^). 

Nach  Pradal  starben  Elstern  infolge  Verzehrens  milzbrandiger 
tanzen  "). 

Zwei  Kühe,  1  Ziege  und  2  Gänse  crepirten  nach  dem  Fressen 
Esparsett,    die  einige  Tage  vorher  mit  Blut  eines    an    der  Blut- 

*)  Feser,  Der  Milzbrand  auf  den  oberbayerischen  Alpen.    1876.    p.  181 

*) Laubender,  etc.  p. 51;   Weber,  etc.  p. 58;  Heusinger,  etc.  p. 411. 

*)  Weber,  etc.  p.  58. 

*)  Gerlach,  Die  Blutseucbe  etc.  p.  80;  Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.  11. 
'?•  1845.  p.  389. 

*)Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.    19.  Jahrg.    1853.    p.  291. 

•)Ibid.    11.  Jahrg.    1845.    p.  389. 

')lbid.  p.  390. 

vOesterr.  Vierteljahresschr.  f.  wissensch.  Veterinärk.  23.  B.  LH. 
^'  P.  124. 

vJahresb.  üb.  d.Leist.  u.Fortschr.  i.  d.  ges.  Med.  pro  1875.  l.B.  p.  628. 
I^Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.  21.  Jahrg.    1855.    p.  250. 

ORepert.  d.  Thierhlk.  v.  Hering.    14.  Jahrg.    1853.   p.  139. 
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Seuche  gefallenen  Hammels  verunreinigt  war  *).  Eine  Kuh  und  n 
rere  Schweine  gingen  nach  dem  Fressen  der  Eingeweide  eines 
schlachteten  milzbrandkranken  Ferkels  zu  Grunde').  Nach  Reine 
Berichte  starben  5  Schweine  innerhalb  24  Stunden  nach  dem  Fres 
milzbrandigen  Pferdefleisches,  ebenso  ein  werth voller  englischer  V 
stehhund,  nachdem  er  2  Tage  vorher  Fleisch  milzbrandiger  Sei 
cadaver  gefressen  hatte  ^).  In  mehreren  Orten  starben  alle  Schirc 
und  Hunde,  die  von  milzbrandigem  Fleische  gefressen  hatten*). 

Zwei  Schweine  und  4  Katzen  crepirten  durch  den  Genuss  mi 
brandigen  Hirschfleisches  •). 

Nach  Berner  wurden  die  Eingeweide  eines  am  Anthrax  crepirt 
Bullen  von  7  Hunden  und  Katzen  verzehrt,  die  sämmtlich  bino 
24  Stunden  verendeten®). 

Spinola  sah  einen  Hund  und  einen  zahmen  Fuchs  durch  Mi 
brand  zu  Grunde  gehen,  nachdem  sie  von  dem  Aderlassblute  ein 
milzbrandkranken  Kuh  gefressen  hatten'').  Wendroth  fuhrt  i 
dass  Hunde,  Enten,  sowie  ein  zahmer  Rabe  nach  dem  Genasse  mil 
brandiger  StoflFe  crepirt  seien®).  Weber  und  Heusinger  theil 
eine  Reihe,  namentlich  älterer  Beobachtungen  mit,  nach  denen  Thic 
verscliiedener  Arten  (Schweine,  Hunde,  Katzen,  Füchse,  Gänse,  Ent« 
Truthühner,  Hühner,  Raben,  Raubvögel,  Amseln  und  Staare,  sog 
ein  Bär  und  ein  Wolf)  infolge  Verzehrens  milzbrandiger  Substanz 
oder  der  Excremente  von  am  Milzbrande  gefallenen  Thieren  starb« 
Nicht  selten  erfolgte  der  Tod  unmittelbar,  oder  nur  sehr  kurze  Z 
nach  dem  Genüsse  und  sehr  häufig  entstanden  Beulen  (Carbunkd 
am  Halse ^).  Endlich  ist  noch  durch  die  „Mittheilungen  aus  c 
thierärztlichen  Praxis  etc.**  eine  bedeutende  Anzahl  von  Milzbrai 
infectionen  veröfiFentlicht,  die  bei  Schweinen,  Hunden,  Katzen,  Gän» 
Enten  und  Hühnern  durch  den  Genuss  milzbrandiger  Theile  erfd 
waren  und  meistens  schnell,  zuweilen  sogar  unmittelbar  nach  ( 
Aufnahme  der  schädlichen  StoflFe  zum  Tode  führten. 


<)  Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.    11.  Jahrg.   1845.  p.  388;    Gerlach, 
Blutseuche  etc.  p.  79;  Heusinger,  etc.  406. 

^)  Mitth.  aus  d.  thierärztl.  Praxis  etc.    6.  Jahrg.    1859.    p.  55. 

^)  Oester.    Vierteljahresschr.    f.    wissensch.    Veterinärk.     31.   B.    18' 
p.  111. 

*)  Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.    28.  Jahrg.    1862.    p.  419. 

'*)  Feser,  etc.  p.  119. 

«)  Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.    24.  Jahrg.    1858.    p.  490. 

^)  Handbuch  der  spec.  Pathol.  u.  Therap.    1.  Aufl.    1858.    p.  210. 

^)  Ueber   die  Ursachen  etc.    des  contagiösen  Garbunkels.     1838.    p. 
and  89. 

»)  Weber,  etc.  p.  56,  57  u.  58;   Heusinger,  etc.   p.  10,  16,  30, 
59,  95,  106,  134,  174,  175,  178,  363,  379,  399,  406,  408,  410,  4 
414,  415,  416,  417,  436,  445,  460,  461,  470,  471,  667  u.  676. 
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2.  Versuche. 

i  li|eriBeili,  Wtrefleii  lle  Wirkung  ler  lafectÜseB  ■llibruidstoffe  bei  Ikrer  ELnHikning 

dmh  ile  HaalliiUe. 

Fütterungsversuche. 

Den  meisten  zu  folgenden  Versuchen  benutzten  Thieren  war  die 
laolhöhle  und  deren  Umgebung  zuvor  möglichst  genau  untersucht, 
fobei  Continuitätszerstörungen  nicht  ermittelt  werden  konnten. 

Eine  grosse  Anzahl  der  pflanzenfressenden  Versuchsthiere  erliielt 
die  Futterstoffe,  die  in  der  Regel  unmittelbar  vor  ihrer  Verabreichung 
mit  dem  frischen  Milzbrand  blute  theils  vermischt,  theils  nur  besudelt 
waren,  zur  freiwilligen  Aufnahme  vorgelegt.  Dies  Futter  wurde  von 
den  Thieren  zuerst  fast  regelmässig  beschnüffelt,  häufig  sogar  gänz- 
lich verschmähet,  dann  aber  von  der  allergrössten  Mehrzahl  anschei- 
aend  ohne  Widerwillen  mehr  oder  weniger  vollständig  aufgefressen. 
Nur  einzelne  Schafe  und  Ziegen  frassen  es  erst  nach  längerem  Hungern. 
Ganz  ebenso  verhielten  sich  die  Pflanzenfresser  dem  ihnen  verab- 
leichten  Saufen  gegenüber,  welchem  das  irische  Milzbrandblut  ebenfalls 
unmittelbar  zuvor  zugesetzt  war. 

Die  Carnivoren  und  Omnivoren  sowie  die  Hühner  frassen  die 
milzbrandigen  Substanzen  mit  der  grössten  Begierde.  Auch  die  Katzen 
verzehrten  frische  milzbrandige  Cadavertheile  sehr  gern  *). 

Das  gewaltsame  Einschütten  des  reinen  Milzbrandblutes  sowie 
der  unmittelbar  zuvor  bereiteten  Mischungen  durch  die  Maulhöhle  er- 
folgte, sofern  nichts  Anderes  angeführt  ist,  mit  der  allergrössten 
Vorsicht,  um  so  das  Zustandekommen  jedweder  Verletzung  zu  verhindern. 

1.  An  den  Pferden. 

90.  bis  94.  Versuch.     Nachdem    5  Pferden    24  Stunden    hin- 

ferch  das  Futter  entzogen  war,  erhielt  jedes  eine  dünnbreiige  Masse, 

üe  aus  2  L.  Weizenkleie,  etwas  Hafer  und  Häcksel,  50  Grm.  infec- 

*  tiösen,  10 — 19  stündigen  Blutes  vom  Rinde  oder  Schafe  und  der  er- 

forderiichen  Menge  Wasser  bereitet  war. 

Einige  Tage  später  bekamen  dieselben  Pferde,  nachdem  man  sie 
in  den  letzten  20 — 30  Stunden  nicht  getränkt  hatte,  nochmals  je 
K  Grm.  infectiöses,  nicht  über  24 stündiges  Blut  vom  Pferde,  Rinde 
oder  Schafe  in  etwa  8  L.  Brunnenwasser. 

Trotzdem  blieben  alle  Versuchsthiere  völlig  gesund;  erst  später, 
J^Mh  einer  subcutanen  Application  des  Anthraxgiftes,  crepirten  sie, 
^d  zwar  eins  nach  der  ersten,  zwei  nach  der  zweiten  und  zwei  nach 
iw  dritten  Impfung  mit  infectiösem  Blute. 

95.   und    96.  Versuch.     Zwei    alte   Pferde   frassen   innerhalb 


*)  Demnach  ist  die  Vorstellung  einiger  Autoren  (Laubender),  dass  die 
^Q  einen  Widerwillen  gegen  milzbrandiges  Fleisch  hätten ,  meinen  speciellen 
^^^ngen  zufolge,  die  zudem  mit  meinen  klinischen  Beobachtungen  harmoniren, 
^^^  insoweit  richtig,  als  sich  diese  Abneigung  auf  Theile  erstreckt,  welche  bereits 
^  Fluhüss  begriffen  sind. 
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6  Tagen  mit  ihrem  Futter  je  2  L.  Hafer,  der  am  Tage  der  eistea 
Verabreichung  mit  infectiösem  Blute  eines  Nachts  zuvor  gestorbenec 
Schafes  besprengt  und  schnell  wieder  getrocknet  war. 

97.  und  98.  Versuch.  Zwei  junge  Pferde  (etwa  IV4  na^ 
lV4Jährige  Hengste)  bekamen  10  Tage  lang  unmittelbar  vor  de> 
Mittagsfutter  je  1  Pfd.  sehr  schönen,  getrockneten  Kopfklee,  der  iw^ 
Tage  der  erstmaligen  Fütterung  mit  infectiösem,  12 ständigem  Blc^^ 
eines  Ochsen  schwach  benetzt  und  auch  wieder  getrocknet  war. 

Alle  vier  Versuchsthiere  blieben  gleichfalls  munter;  ihr  Tod  e^ 
folgte  später,  nachdem  zwei  einmal  und  zwei  zweimal  mit  infectiöscnn 
Milzbrandblute  subcutan  geimpft  waren. 

99.  Versuch.     Einem  etwa  P^jährigen,    gut  genährten  Stuten- 
füllen, welches  mit  frischem  Milzbrandblute  schwach  versetztes  Wasser 
absolut  nicht  saufen  wollte,    wurde  ein  Gemisch  von  50  Grm.  infoo- 
tiösen  Blutes  eines  in  der  Nacht  vorher   gefallenen  Schafes   und  100 
Grm.  Brunnenwasser  eingegeben. 

Eine  wahrnehmbare  Veränderung  trat  auch  bei  diesem  Thiere 
nicht  ein,  das  später  ebenfalls,  wenn  auch  erst  nach  der  dritten  sab- 
i  utanen  Impfung  mit  Anthraxblute  crepirte. 

100.  Versuch.  Einem  sehr  alten,  mageren  und  dämpfigen 
Wallache,  der  bereits  subcutane  Impfungen  mit  infectiösem  Blute  m 
Thieren  verschiedener  Gattungen  überstanden  hatte  und  vor  22  Tagen 
zum  letztenmal  geimpft  war  (s.  Arch.  UI.  p.  98,  2.  Vers.),  wurde 
einige  Stunden  vor  dem  Mittagsfutter  eine  ganze  Weinflasche  voll  in- 
fectiösen  Blutes  eines  Nachts  vorher  am  Impfmilzbrande  crepirten 
Zugochsen  mit  grosser  Mühe  aber  ohne  besondere  Vorsicht  eingeschüttet) 
so  dass  mehrere  Verletzungen  in  der  Maulhöhle  entstanden. 

Das  in  einem  dunklen  Stalle  stehende  Pferd  war  rücksichtlich 
der  an  ihm  bereits  gemachten  Erfahrungen  gar  nicht  näher  beobachtet 
Um  so  mehr  überraschte  es,  als  das  Thier  am  5.  Morgen  von  den 
ihm  gegebenen  Abendfutter  nicht  die  Spur  verzehrt  hatte  und  aoaser 
einer  bedeutenden  Anschwellung  des  Kopfes  und  oberen  flalsthöles 
die  Erscheinungen  einer  heftigen  Kolik  zeigte«  Noch  an  demselben 
Vormittage,  fast  genau  5  Tage  nach  der  Einverleibung  des  Giften, 
erfolgte  der  Tod. 

Die  am  folgenden  Morgen  ausgeführte  Section  ergab  Impfanthnx- 
Starke  Schwellung   des  Kopfes,   Halses,    sogar   des    vorderen  Brust- 
theiles  infolge  der  serös-hämorrhagischen  Infiltration  des  sabcatanen 
und  intermusculären  Bindegewebes;    beträchtliche  sulzig-blutige  Infil' 
trationen  in  allen  lockeren  Bindegewebsanhäufungen,  besonders  in  der 
Kehlkopfsgegend,  sowie  im  Verlaufe  der  Luftröhre  und  des  Schlundes; 
bedeutender  sorös-hämorrhagischer  Erguss  in  die  Bauchhöhle;  intensite 
Röthung   der  Schleimhaut   des  Magens    (der  Pylorushälfte)    und  des 
Zwölffingerdarms;  enorme  Verdickung  der  serös -hämorrhagisch  infil- 
trirten  Magenhäute,    namentlich    nach   dem   Pfortner   zu,    in   dessen 
Nähe  (an  der  grossen  Curvatur)  sich  noch  ein  in  oberflächlicher  Ver- 
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«iorfung  begriffener  Carbunkel  von  der  Grösse  einer  starken  Mannes- 
iQst  befand;  geringer  Milztumor  und  zahlreiche  hämorrhagische  und 
irbaDColöse  Herde  in  der  Schleimhaut  bezw.  den  Wänden  aller 
irmabtheilungen. 

Das  infectiöse  Cadaverblut  besass  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl 
n  Hilzbrandstäbchen. 

101.  Versuch.  Ein  gegen  7  Jahre  alter,  sehr  gut  genährter 
d  munterer,  rotziger  Wallach,  der  schon  mehrere  Tage  in  dem  Ar- 
itsschuppen  eines  Abdeckers  gestanden  hatte,  erhielt: 

Am  5.  Mai  in  Ermangelung  grösserer  Quantitäten  Milzbrandblutes 
5  sehr  fein  zerschnittenen  Herzen,  Lungen,  Lebern  und  Milzen  zweier 
demselben  Tage  am  Impfanthrax  gestorbenen  Kaninchen  in  einer 
einflasche  voll  Brunnenwasser.  Die  in  der  Flasche  zurückgebliebenen 
ringen  Rest«  blutiger  Flüssigkeit  erwiesen  sich  bacterienhaltig  und 
fectiös. 

Am  6.  Mai  eine  Weinflasche  voll  infectiöses  Blut  einer  kurz  zu- 
)r  crepirten  Färse. 

Am  8.  Mai  ebensoviel  infectiöses,  24  stündiges  Ochsenblut. 

Am  12.  Mai  desgleichen. 

Am  14.  Mai  etwa  100  Grm.  infectiöses,  16  stündiges  Ziegenblut. 

Am  17.  Mai  nochmals  eine  Weinflasche  voll  infectiöses  Blut  einer 
ags  vorher  gefallenen  Färse. 

Bis  zum  20.  Mai  hatte  das  Pierd,  welches  noch  in  dem  Ab- 
eckereischuppen  stand,  wo  fast  täglich  Milzbrandcadaver  verarbeitet 
Tirden,  die  beste  Fresslust  und  zeigte  keine  auf  Anthrax  hinwei- 
»den  Erscheinungen.  Jetzt  versagte  es  jedoch  plötzlich  das  Futter, 
ileichzeitig  stellte  sich  eine  schnell  zunehmende  Anschwellung  des 
orderen  Theiles  des  Kopfes,  sowie  der  Hinterfüsse  ein.  Am  folgen- 
en  Morgen  (21.)  wurde  auch  unter  der  Brust  eine  stark  ödematöse 
»eschwulst  bemerkt,  die  sich  bald  bis  zum  Schlauche  erstreckte,  so 
-»S8  jetzt  ein  Krankheitsbild  zugegen  war,  wie  es  beim  Faulfieber 
«obachtet  wird.  Abends  traten  noch  gelinde  Kolikzufälle  auf,  die 
«8  zum  Tode  anhielten,  welcher  in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  er- 
olgte,  nachdem  alle  ödematösen  Anschwellungen  fast  wieder  ver- 
^wanden  waren. 

Die  Section  des  noch  warmen  Cadavers  lieferte  ausser  den  ana- 
oi&ischen  Veränderungen  eines  hochgradigen  und  veralteten  Nasen- 
iBd  Lungenrotzes  die  Erscheinungen  des  (Abdominal-)  Anthrax.  Sub- 
tttis  sowie  die  übrigen  Bindegewebsanhäufungen  fast  überall,  namentlich 
D  den  Theilen,  die  bei  Lebzeiten  stark  ödematös  geschwollen  waren, 
offallend  serös-hämorrhagisch  infiltrirt;  in  der  Bauchhöhle  eine  reich- 
che  Quantität  einer  trüben,  blutig  gefärbten  und  mit  Mageninhalt 
»mischten  Flüssigkeit;  an  der  grossen  Curvatur  des  Magens  ein  etwa 
)  Otm.  langer,  von  dem  einen  Ende  zum  anderen  laufender  Riss 
(t  blutigen  und  zerfetzten  Rändern;  die  sehr  mürben  Wände  des 
igens,    besonders  in  der  Nähe  des  Pförtners,   infolge  serös -hämor- 

ArehiT  f.  wLiMuBch.  und  pimct.  Thierheilk.   V.  13 
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rhagischer  Infiltration  bis  zu  6  Ctm.  verdickt;  die  Häute  des  Zwo 
fingerdannes  ebenfalls  stark  verdickt  und  serös  -  blutig  durchtränl 
an  den  übrigen  stark  injicirten  Darraabtheilungen  zahlreiche  capilli 
Blutungen;  im  Mesocolon  ausgebreitete,  blutig- sulzige  Infiltratiooi 
Leber  und  Nieren  geschwollen,  hyperämisch  und  mürbe;  Hilztuo; 
sehr  gering;  Anthraxbacillen  konnten  nirgends  gefunden  werden,  o 
schon  Blutproben  aus  allen  grösseren  Organen  und  den  verschiedenst« 
Theilen  des  Cadavers  sehr  genau  untersucht  wurden.  Trotzdei 
hatten  die  mit  dem  dickflüssigen,  theerartigen  und  24stün 
digen  Cadaverblute  vorgenommenen  zahlreichen  Impfungei 
meistens  ein  positives  Resultat. 

2.  An  dem  Rindviehe. 

102.  bis  105.  Versuch.     Zwei  etwa   einjährige,    gut  genahrb 
Färsen,  die  im  Kehlgange  grosse  Geschwülste  hatten; 
eine  gegen    1%  Jahre    alte,    im    dürftigen    Nährzustande    befindlicb 
Färse,  die  hüftlahm  war,  und 

ein  ungefähr  einjähriger,  schlecht  genährter,  mit  einer  grossen  Anzah 
Warzen  behafteter  Bulle  bekamen  je  100  Grm.  infectiöses,  12  bi 
28  stündiges  Blut  vom  Pferde,  Rinde  oder  Schafe  mit  dem  Mittags 
futter,  das  aus  zerschnittenem  Stroh,  Klee,  fein  zerstampften  Ronkel 
rüben  und  der  entsprechenden  Menge  Aufguss  (Wasser,  Haferschro 
und  Oelkuchen)  bestand. 

106.  und  107.  Versuch.  Zwei  etwa  einjährige,  schlecht  ge 
nährte,  im  Wachsen  sehr  zurückgebliebene  und  auflFallend  dickbäuchigi 
Bullen  erhielten  je  2  L.  Hafer,  der  mit  infectiösem  Blute  einer  Nadit 
zuvor  gefallenen  Kuh  stark  besudelt  war,  mit  ihrem  aus  fein  zer 
schnittenem  Stroh,  Kleeheu  und  zerstampften  Rüben  besteheadei 
Mittagsfutter. 

Derselbe  Versuch  wurde  innerhalb  16  Tagen  noch  3  Mal  u» 
zwar  mit  Schafblut  wiederholt. 

108.  bis  110.  Versuch.  Eine  circa  IVJährige,  im  dürftig« 
Nährzustande  befindliche  Färse,  die  mit  einem  Tumor  in  der  V&gitt 
behaftet  war,  und  zwei  gegen  2  Jahre  alte,  gut  genährte  Färsen,  di 
im  Kehlgange  grosse  Geschwülste  hatten ,  frassen  in  6  Tagen  je  ci 
grosses  Bund  guten,  getrockneten  Kopfklee,  der  am  Tage  der  erste 
Verabreichung  mit  infectiösem  Blute  eines  Nachts  zuvor  gefallend 
Schafes  stark  besudelt  und  an  der  Sonne  schnell  getrocknet  war. 

Genau  14  Tage  später  wurden  jeder  Färse  100  Grm.  infectiösc 
20 stündiges  Kuhblut,  mit  einer  Weinflasche  voll  Wasser  vermisd 
vor  dem  Mittagsfuttar  ohne  besondere  Vorsicht  und  schnell  eingeschätt< 

111.  Versuch.  Einer  ungefähr  IV2 jährigen,  mageren,  an  chi 
nischer  Tympanitis  leidenden,  dabei  jedoch  sehr  munteren  Fii 
wurden  innerhalb  10  Tagen  3  Mal  je  50  Grm.  infectiöses  Blut  Nacl 
vorher  crepirter  Schafe  in  einer  Weinflasche  voll  Wasser  zu  klein 
Quantitäten  eingegeben. 
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112.  Versuch.  Eine  etwa  1*  jjährige,  magere  Färse,  die  eben- 
ills  an  chronischer  Tympanitis  litt  und  dabei  sehr  munter  war,  er- 
liclt  gleich  nach  dem  Mittagsfutter  in  geringen  Portionen  eine  Wein- 
aschc  voll  Flüssigkeit,  die  aus  gleichen  Theilen  Brunnenwassers  und 
fectidsen,  16  ständigen  Pferdeblutes  bestand. 

Später  wurde  von  dem  Versuchsthiere  noch  ein  kleines  Bund 
Jtt  gefressen,  das  unmittelbar  vorher  mit  dem  infectiösen  Blut  einer 
\  selbigen  Tage  crepirten  Färse  stark  besprengt  und  schnell  wieder 
trocknet  war. 

113.  und  114.  Versuch.  Zwei  junge,  magere  Kühe,  Recon- 
lescenten  von  der  Lungenseuche,  frassen  in  12  Tagen  zwei  grosse 
nde  Luzemenheu,  das  am  Tage  der  ersten  Fütterung  mit  infec- 
sem,  18 stündigem  Pferdeblut  tüchtig  besudelt  und  der  feuchten 
itterung  wegen  nur  langsam  wieder  getrocknet  war. 

Innerhalb  dieser  Zeit  erhielt  jede  Kuh  nach  dem  trockenen 
)rgenfutter  noch  3  Mal  je  50  Grm.  infectiöses  Blut  Nachts  vorher 
faUener  Schafe  in  einem  Eimer  voll  Wasser,  dem  etwas  Schrot 
gesetzt  war. 

115.  Versuch.  Einer  jungen,  massig  genährten,  mit  einer 
Dssen  Kehlgangsgeschwulst  behafteten  Kuh  wurde  kurz  vor  dem 
bcndfutter  eine  Weinflasche  voll  infectiöses,  8 stündiges  Bullenblut 
cht  langsam  und  in  kleinen  Mengen  eingegeben. 

116.  Versuch.  Eine  junge,  im  mittleren  Nährzustande  befind- 
ibe  Kuh,  die  im  Kehlgange  eine  bedeutende  Geschwulst  hatte,  be- 
im zu  ihrem  aus  Weizenspreu,  kurz  geschnittenem  Stroh  und  Grummet 
5stehenden  Abendfutter  ein  gehöriges  Quantum  Pressrückstände  aus 
y  Zockerfabrik,  die  mit  100  Grm.  infectiösem,  21  stündigem  Ziegen- 
hrt  befeuchtet  waren. 

117.  und  118.  Versuch.  Zwei  ältere,  gleichfalls  massig  ge- 
ikrte  und  an  einer  enormen  Geschwulst  im  Kehlgange  leidende  Kühe 
ikamen  je  mit  einem  Eimer  voll  Wasser,  dem  etwas  Schrot  zuge- 
trt  war,  etwa  100  Grm.  infectiöses,  8 stündiges  Pferdeblut  zum 
iofen. 

119.  Versuch.  Einer  jungen,  abgemagerten,  an  der  sogenannten 
aozosenkrankheit  leidenden,    aber  noch   munteren  Kuh    wurden    in 

Tagen  3  Mal  vor  dem  Mittagsfutter  je  100  Grm.  infectiöses  Blut 
«hts  vorher  crepirter  Schafe  in  einer  Weinflasche  voll  Wasser 
rabreicht. 

120.  bis  125.  Versuch.  Sechs  junge,  noch  gut  genährte  und 
tt  muntere  Kühe,  die  gleichfalls  mit  der  sog.  Franzosenkrankheit 
haftet  waren,  erhielten  14  Tage  bis  4  Wochen  hindurch  fast  täglich 
1  grösseres  Quantum  junge,  grüne  Luzerne,  die  unmittelbar  vorher 
it  infectiösem  Blut  in  der  Nacht  vorher  gefallener  Schafe  schwach 
sudelt  war. 

Sammliche  24  Versuchsthiere  blieben  völlig  gesund;    die  an  der 

13* 
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Mehrzahl  derselben  mit   infectiösem  Blute    später   angestellten  Im 
versuche  erwiesen  sich  allerdings  gleichfalls  erfolglos. 

126.  Versuch.  Einer  etwa  V4Jährigen,  abgemagerten  Fäi 
die  seit  längerer  Zeit  an  chronischer  Tympanitis  gelitten,  aber  trc 
dem  noch  ziemlich  guten  Appetit  hatte,  wurde  am  28.  Januar  € 
grosse  Selters  Wasserflasche  voll  einer  infectiösen,  dickflüssigen  Ma 
eingeschüttet,  welche  aus  der  stark  geschwollenen  und  zerdrück 
Milz  eines  34  Stunden  vorher  crepirten  Zugochsen  unter  gering( 
Zusatz  von  Wasser  gewonnen  war. 

Nach  Verlauf  von  8  Tagen  trat  bei  dem  Thiere  Appetitlosigb 
ein,  zu  der  sich  einige  Tage  später  noch  Diarrhoe  gesellte.  Dal 
bestand  fast  ununterbrochen  eine  bedeutende  tympanitische  Auftreibui 
der  Färse,  welche  am  16.  Februar  crepirte. 

Bei  der  am  folgenden  Morgen  vorgenommenen  Section  koonti 
weder  auf  Milzbrand  hinweisende,  noch  andere  in  die  Augen  fallem 
Veränderungen  aufgefunden  werden;  das  in  den  grösseren  Venen  fe 
coagulirte,  frische  und  stäbchenfreie  Blut  war  nicht  ansteckend. 

3.  An  den  Schafen. 

127.  bis  142.  Versuch.  Von  16  Schafen  (2  etwa  6  Mona 
alte  Hammellämmer,  2  ungefähr  8  Monate  alte  Zibbenlämmer,  2  jonj 
und  7  alte  Hammel  und  3  alte  Schafe)  bekam  jedes  innerhalb  2  b 
8  Tagen  1 — 4  Pfd.  Luzernenheu,  das  am  Tage  der  ersten  Vera 
reichung  mit  infectiösem,  ungefähr  16 — 36  stündigem  Kuh-  oderScha 
blute  besprengt  und  dann  schnell,  meistens  an  der  Sonne,  wied 
getrocknet  war. 

Hiervon  gingen  durch  Milzbrandinfection  zu  Grunde: 
die  beiden  Zibbenlämmer,    die  je  2  Pfd.  in  4  Tagen  bekommen  ui 
grösstentheils  gefressen    hatten,    4    und   4V2  Tage   nach   der  erst 
Fütterung ; 

ein  junger  Hammel,  der  in  3  Tagen  3  Pfd.  erhalten,  aber  nur  4 
kleineren  Theil  verzehrt  hatte,  am  4.  Tage  nach  der  ersten  Fütterun 
zwei  alte  Hammel,  von  denen  jeder  2  Pfd.  in  2  Tagen  verzehrt  hat 
am  3.  Tage  nach  der  ersten  Fütterung,  und 
ein  altes  Schaf,  das  in  2  Tagen  2  Pfd.  erhalten,  aber  nur  sehr  wen 
davon  gefressen  und  seit  mehreren  Wochen  an  Diarrhoe  gelitten  hat 
am  4.  Tage  nach  der  ersten  Fütterung. 

143.  bis  149.  Versuch.  Sieben  Schafe  (3  ungefähr  5—6  M 
nate  alte  Hammellämmer  und  4  etwa  6—8  Monate  alte  Zibbenlämmi 
bekamen  je  einige  Hände  voll  Hafer,  der  mit  infectiösem,  nicht  ul 
24stündigem  Schafblute  benetzt  und  hierauf  mit  etwas  Schrot  v 
mengt  war. 

Von  diesen  Versuchsthieren  crepirte  ein  seit  mehreren  Tagen  1 
Diarrhoe  behaftetes  Hammellamm  und  2  Zibbenlämmer,  2,  2V2  t 
3  Tage  nach  der  Verabreichung  des  schädlichen  Futters. 

150.  bis  159.  Versuch.    Zehn  Schafe   (2  etwa  6  Monate  z 
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Bammel-,  4  ungefähr  7  Monate  alte  Zibbenlänimer  und  4  alte 
Sckfe)  bekamen  je  einige  Hände  voll  junge,  grüne  Luzerne,  die  mit 
infectiösem,  nicht  über  30stündigem  Pferde-,  Kuh-  oder  Schaf  blute 
schwach  besprengt  war. 

Yon  diesen  Schafen  crepirte  nur  ein  Zibbenlamm,  das  seit  einigen 
Wochen  an  Diarrhoe  gelitten  hatte,  genau  50  Stunden  nach  der  Ver- 
abeichang  der  Luzerne. 

160.  bis  163.  Versuch.  Vier  Schafen  (2  gegen  6—7  Monate 
alte  Zibbenlämmer  und  2  alte  Schafe)  wurde  je  ein  grösseres  Quan- 
tum zerschnittener  Runkelrüben  verabreicht,  die  mit  infectiösem, 
16— 28  ständigem  Schafblut,  schwach  besudelt  waren. 

Alle  Thiere  blieben  munter. 

164.  und  165.  Versuch.  Zwei  alte,  magere  Schafe  erhielten 
je  ein  Gemisch  von  10  Grm.  infectiösen  Blutes  einer  Tags  vorher 
crepirten  Kuh  und  ebensoviel  Brunnenwasser. 

Ohne  Erfolg. 

166.  und  167.  Versuch.  Zwei  ungefähr  8  Monate  alte,  dreh- 
banke  Hammellämmer  bekamen  je  20  Grm.  infectiöses  Blut  eines 
anige  Stunden  vorher  verendeten  Hammels  eingeschüttet. 

Negatives  Resultat. 

168.  Versuch.  Einem  alten,  mageren  Schafe  wurden  30  Grm. 
infectiöses  Blut  eines  kurz  zuvor  crepirten  Ochsen  auf  einmal  ein- 
geschüttet. 

Resultat  erfolglos. 

169.  und  170.  Versuch.  Zwei  kleinen,  sehr  mobilen  Jährlings- 
kammeln  wurden  je  50  Grm.  infectiöses,  etwa  30  ständiges  Kuhblut 
innerlich  verabreicht. 

Der  eine  Hammel  blieb  gesund,  während  der  andere  genau 
tt  Standen  später  verendete. 

171.  und  172.  Versuch.  Zwei  gegen  7  Monate  alte,  drehkranke 
fibbenlämmer  erhielten  als  Einguss  je  eine  Mischung,  die  aus  30  Grm. 
infectiösen,  18 stundigen  Blutes  eines  am  Impfmilzbrande  gefallenen 
Schafes  und  3  Mal  soviel  Brunnenwasser  bestand. 

Bei  dem  einen  Lamm  hatte  das  Blut  keine  railzbranderzeugende 
'irknng;  das  andere  Lamm  lag  jedoch  am  3.  Morgen  todt  und  be- 
^its  erkaltet  im  Stalle. 

173.  und  174.  Versuch.     Zwei  circa  6  Monate  alte,  schwäch- 
Hammellämmer,  welche,  trotzdem  sie  seit  längerer  Zeit  an  Diar- 
Aoe  gelitten  hatten,    sehr  mobil  waren,    bekamen  als  Einguss  je  ein 
ßemisch    von    30  Grm.    infectiösen,    18 stündigen    Ochsenblutes    und 
100  Grm.  Brunnenwassers. 

Beide  Thiere  starben  50  und  52  Stunden  später  nach  ganz  kurzem 
Kranksein. 

175.  und  176.  Versuch.  Zwei  ungefähr  9  Monat  alte,  sehr 
kleine  und  magere,  drehkranke  Zibbenlämmer,  die  gleichzeitig  an 
starker  Diarrhoe  litten,   bekamen  je  60  Grm.   infectiöses   Blut   ein- 
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geschüttet,  das  kurz  vorher  einem  an  Milzbrandkolik  leidenden  Pfer 
aus  der  Jugularis  entnommen  war. 

Die  Versuchsthiere  wurden  am  3.  Morgen  todt,  aber  noch  waa 
aufgefunden. 

177.  Versuch.  Ein  sehr  altes,  blindes  Schaf  erhielt  eü 
Mischung,  die  aus  20  Grm.  infectiösen,  18  ständigen  Blutes  einer  ai 
Impfmiizbrande  gestorbenen  Ziege  und  der  5  fachen  Quantität  Brunneo 
Wassers  bestand. 

Das  Schaf  verendete  in  der  62.  Stunde  nach  dem  Eingeben. 

178.  Versuch.  Einem  alten,  lahmenden  Schafe,  das  schon  vor 
einigen  Wochen  mit  infectiösem  Hundeblut  erfolglos  geimpft  war  ($. 
Arch.  III.  p.  116,  36.  Vers.),  wurden  100  Grm.  infectiöses  Bluteines 
Nachts  vorher  am  Impfanthrax  gefallenen  Zugochsen  innerlich  verabreicht 

Tod  nach  Verlauf  von  56  Stunden. 

Bei  allen  18  gestorbenen  Schafen  konnte  durch  die  Section  das 
ausgeprägteste  anatomische  Bild  des  Milzbrandes  (Blutseuche)  consta- 
tirt  werden.  Die  auflfallendsten  Veränderungen  fanden  sich  bei  den 
meisten  Cadavern  am  Kopfe  und  oberen  Halstheile :  bedeutende  serös^ 
blutige  Durchtränkung  der  Subcutis,  überhaupt  aller  Bindegewebsan- 
häufungen,  namentlich  längs  der  Luftröhre  und  des  Schlundes;  Rotkng 
und  hämorrhagische  Schwellung  der  Schleimhaut  der  Nasen-,  Maul-, 
insbesondere  der  Rachenhöhle ;  Verdickung  der  dunkelgefarbten  Zunge; 
blutig-sulzige  Ablagerungen  in  der  Umgebung  der  vergrösserten,  hir 
morrhagisch  infiltrirten  submaxillareii ,  laryngealen  und  retropharyn- 
gealen  Lymphdrüsen;  ödematöse  Schwellung  der  stark  gerotheten 
Kehlkopfsschleimhaut,  hauptsächlich  der  Stimmbänder. 

In  mehreren  Cadavern  war  die  Haube  und  der  Dünndarm 
Sitz  der  am  meisten  in  die  Augen  fallenden  anatomischen  Verände- 
rungen. Beide  zeigten  äusserlich  neben  einer  schwachen  difEosei 
Röthung  zahlreiche  hämorrhagische  Flecke  von  verschiedener  Gross< 
Ihr  Inhalt  war  blutig  und  in  ihrer  durchgehends  intensiv  geröthetei 
infolge  einer  serös-blutigen  Infiltration  stark  verdickten  Schleimha^ 
Sassen  mehrere  prominirende,  in  oberflächlicher  Verschorfung  begriffe! 
carbunculöse  Herde. 

Das  Blut  aller  Gadaver  erwies  sich  ansteckend  und  enthielt  r 
frischen  Zustande  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Anthraxbacillen. 

Von  den  gesund  gebliebenen  Versuchsschafen  wurde  der  grössfa 
Mehrzahl  der  infectiöse  Stoflf  des  Anthrax  später  direct  einverleit 
worauf  stets  der  Tod  eintrat. 

4.  An  den  Ziegen. 

179.  Versuch.     Ein  sehr  alter,  magerer  Ziegenbock   erhielt 
10  Tagen  3  Mal  je  einige  Hände  voll  junge  grüne  Luzerne,    die  n 
infectiösem,    10 — 18  stündigem  Schaf-    oder  Ziegenblut  ziemlich  st« 
besudelt  war. 

An  dem  Versuchsthiere  traten  wahrnehmbare  Veränderungen  nicht  ei 
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180.  Versuch.  Einer  alten  und  gut  genährten  Ziege  wurden 
15  Grm.  infectiöses  Blut  einer  am  selben  Tage  nothgeschlachteten 
^irse  eingeschüttet.  Als  die  Ziege  bis  zum  9.  Tage  darauf  noch  keine 
jwr  von  Störungen  in  ihrem  Benehmen  gezeigt  hatte,  wurden  ihr 
aclifflals  20  Grrm.  infectiöses  mit  ebensoviel  Brunnenwasser  vermischtes 
lat  eines  am  selben  Tage  gefallenen  Schafes  innerlich  verabreicht. 

Trotzdem  blieb  die  Ziege  gleichfalls  gesund. 

181.  und  182.  Versuch.  Zwei  etwa  4  Monate  alte,  recht  mo- 
le  Bocklämmer  bekamen  5  Tage  hindurch  täglich  einige  Hände  voll 
ngen  grünen  Kopfklee,  der  mit  infectiösem,  6  —18  stündigen  Kaninchen- 
ut  stark  benetzt  war.  Da  die  Thiere  5  Tage  nach  der  letzten  Fütte- 
ng  noch  völlig  munter  erschienen,  erhielt  jedes  nochmals  15  Grm. 
fectiöses,  lOstündiges  Kuhblut,  dem  die  doppelte  Menge  Brunnen- 
asser  zugesetzt  war. 

Aber  auch  jetzt  zeigte  kein  Thier  Störungen  in  dem  Benehmen. 

183.  und  184.  Versuch.  Nachdem  zwei  etwa  5  Monate  alte 
ibbenlämmer  einige  Hände  voll  junge,  grüne,  mit  infectiösem,  21stün- 
^em  Pferdeblut  stark  besprengte  Luzerne  ohne  Nachtlieil  ver/ehrt 
itten,  erhielten  dieselben  nach  5  Tagen  etwa  V«  L.  fein  zerschnittene 
[ohrrüben,  welche  einige  Stunden  zuvor  mit  der  Mischung  des  infec- 
6sen  Blutes  dreier  am  selbigen  Tage  gestorbenen  Kaninchen  besudelt 
ven. 

Die  Thiere  blieben  gleichfalls  gesund,  weshalb  sie  9  Tage  später 
inige  Hände  voll  Hafer  bekamen,  den  ich  mit  infectiösem  Blute  eines 
i  der  letzten  Nacht  crepirten  Hammels  benetzt  hatte. 

Das  eine  Versuchsthier,  an  dem  Krankheitszufälle  gar  nicht  beob- 
ßhtet  waren,  wurde  am  3.  Meißen  todt  und  bereits  erkaltet  im 
Ule  gefunden. 

Das  andere  Lamm  blieb  gesund. 

185.  und  186.  Versuch.  Einem  etwa  5  Monate  alten  Bock- 
nun  und  einem  ebenso  alten  Zibbenlamm  wurden  je  5  Grm.  infec- 
ises,  lOstündiges  Katzenblut  innerlich  verabreicht,  das  einige  Stunden 
vor  mit  der  3  fachen  Quantität  Brunnenwasser  verdünnt  war.  Als 
;h  die  Versuchslämmer  nach  Ablauf  von  14  Tagen  noch  völlig  munter 
igten,  erhielten  sie  einige  Hände  voll  getrockneten,  mit  infectiösem, 
ständigen  Blut  einer  am  Impfmilzbrande  gestorbenen  Ziege  stark 
sudelten  Kopfklee. 

Das  Bocklamm  starb  in  der  40.  und  das  Zibbenlamm  in  der 
^.  Stunde  nach  der  Verfütterung  des  Klees. 

187.  Versuch.  Als  ein  8  Monate  altes,  sehr  kleines,  aber  mo- 
les  Zibbenlamm  ungefähr  V«  L.  zerschnittene,  mit  infectiösem,  6stün- 
gem  Ochsenblut  beschmutzte  Zuckerrüben  vor  12  Tagen  gefressen 
rtte,  bekam  es  eine  tüchtige  Hand  voll  getrocknete  Luzerne,  die  mit 
ifectiösem  Blut  eines  an  demselben  Tage  crepirten  Bullen  stark  be- 
ötzt  war. 

Der  Tod  des  Versuchslammes  erfolgte  genau  46  Stunden  später. 
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188.  Versuch.  Einer  alten  Ziege,  die  schon  mehrere  Woct 
nicht  aufgestanden  war,  dabei  jedoch  sehr  gute  Fresslust  hatte,  ward 
30  Grm.  infectiöses  Blut  eines  Nachts  vorher  am  Impfmilzbrar 
gefallenen  Schafes  eingeschüttet. 

Am  3.  Morgen  lag  die  Ziege  todt  aber  noch  warm  im  Stalle 
Die  Section  sämmtlicher  Ziegencadaver  ergab  Milzbrand.  I 
Infection  war  ohne  Zweifel  wie  bei  der  grössten  Zahl  der  Schafe 
der  Maul-  oder  Bachenhöhle  erfolgt.  Denn  am  Kopfe  und  Ha 
wurden,  wie  bei  den  meisten  Schafcadavern,  die  hauptsächlichs 
Veränderungen  gefunden,  welche  pag.  190  kurz  angeführt  sind.  I 
Blut  aller  Cadaver  war  ansteckend  und  mehr  oder  weniger  sta 
bicterienhaltig. 

Die  Versuchsziegen,  bei  denen  das  innerlich  aufgenommene  Mil 
brandgift  wirkungslos  blieb,  gingen  gleich  nach  der  ersten  subcutane 
Impfung  mit  infectiösem  Anthraxblut  zu  Grunde. 

5.  An  den  Schweinen. 

189.  bis  197.  Versuch.  Neun  Schweine  (drei  3—5  Monat 
alte  Sauschweine,  5  ebenso  alte  Borgschweine  und  eine  gegen  2^ 
Jahre  alte  Sau)  bekamen  meistens  wiederholt  und  in  grösseren  Quai 
titäten  frische,  milzbrandige  Stoffe,  wie  Blut,  Fleisch,  Lebern,  besondei 
Milzen  von  Thieren  verschiedener  Gattungen,  theils  allein,  theils  m 
dem  Futter,  das  aus  mancherlei  Nahrungsmitteln  (Kartoffeln,  Sprei 
Schrot,  Kleie,  Gerste  und  Wasser)  bestand.  Namentlich  wurde  d 
alte  Sau,  welche  innerhalb  4  Wochen  virulentes  Milzbrandblut  no( 
5  Mal  subcutan  erhielt  (s.  Arch.  III.  p.  128,  72.  Vers.)  wahrei 
dieser  Zeit  häufig  fast  ausschliesslich  mit  frischen,  milzbrandigen  Su 
stanzen  ernährt.  Trotzdem  traten  nachtheilige  Folgen  bei  keine 
einzigen  Versuchsthiere  ein,  von  denen  später  ausser  der  alten  & 
noch  3  Stück  (2  Sauschweine  und  1  Borgschwein)  infectiöses  Blut  subcut 
bekamen.  Eine  Milzbrand  erzeugende  Wirkung  blieb  indess  auch  hi< 
nach  aus. 

198.  Versuch.  Ein  etwa  3  Monate  altes,  geschnittenes  Si 
Schwein,  das  einen  starken  Nabelbruch  hatte,  dabei  jedoch  gehör 
Fresslust  zeigte,  überhaupt  recht  mobil  war,  erhielt  als  Morgenfut 
eine  tüchtige  Portion  Fleisch  und  Blut,  sowie  die  Milz  eines  Nac' 
zuvor  an  der  Blutseuche  gefallenen  Masthammels. 

Am  anderen  Morgen  zeigte  sich  das  Schwein  schon  kränklii 
der  Tod  erfolgte  aber  erst  in  der  darauf  folgenden  Nacht. 

Durch  die  Section  des  noch  wannen  Cadavers  konnte  (Abdoi 
nal-)  Anthrax  constatirt  werden.  Die  wichtigsten  Verändenio{ 
waren  beträchtlicher  blutiger  Erguss  in  der  Bauchhöhle,  bedeute] 
Verdickung  der  serös- hämorrhagisch  infiltrirten  Häute  des  Mag« 
(insbesondere  seiner  Pförtnerabtheilung)  und  des  vorderen,  grosse; 
Theiles  des  Dünndarmes;  zahlreiche,  prominirende,  in  oberflächlicl 
Verschorfung  begriffene  carbunculöse  Herde  von  verschiedener  Gr5; 
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iflf  der  intensiv  gerötheten  Schleimhaut  der  letzten  Magenhälfte  und 
des  Zfirölffingerdarms;  massenhafte  kleine  und  grössere,  häufig  con- 
fcirende,  hämorrhagische  Herde  am  ganzen  Darmcanal.  Das  viel  An- 
tiraxbacillen  enthaltende  Cadaverblut  besass  Virulenz. 

6.  An  den  Hunden. 

Von  den  52  Hunden  beiderlei  Geschlechts,  sehr  verschiedener 
tace  sowie  fast  jeden  Alters  und  Nährzustandes,  die  Blut,  Fleisch, 
iungen,  Lebern,  Milzen,  Nieren  etc.  frischer  Milzbrandcadaver  von 
Vieren  verschiedener  Gattungen  zum  Fressen  erhielten,  erkrankte  kein 
inriger,  obschon  die  meisten  mehrere  Tage  bis  einige  Monat«  hindurch 
ast  ausschliesslich  mit  solchen  Substanzen  gefüttert  und  den  übrigen 
lie  milzbrandigen  Cadavertheile  gleichfalls  wiederholt  und  in  grösseren 
Juantitäten  verabreicht  wurden. 

Einer  grossen  Anzahl  jener  Hunde  war  schon  vor  den  Fütterungs- 
•ersuchen  das  Anthraxgift  direct  (durch  subcutane  Injection,  durch 
ferletzangen  der  äusseren  Haut,  der  Nasenschleimhaut  etc.)  beige- 
)racht  worden,  während  nachher  19  mit  intectiösem  Blute  subcutan 
Seimpft  wurden,  wodurch  9  Stück  theils  nach  der  ersten,  theils  nach 
wiederholter  Impfung  zu  Grunde  gingen. 

7.  An  den  Katzen. 

199.  Versuch.  Eine  sehr  alte,  muntere  Katze  bekam,  nachdem 
[^f  jedesmal  Tags  zuvor  die  Nahrung  entzogen  war,  innerhalb  zehn 
*gen  i  Mal  je  ein  tüchtiges  infectiöses  Fleischstück  von  einem  Nachts 
>i'her  gefallenen  Schafe. 

Negatives  Resultat. 

200.  Versuch.  Eine  junge,  aber  völlig  ausgewachsene  Katze, 
5  sich  durch  starke  Fresslust  auszeichnete,  frass  3  Wochen  lang 
ben  ihrem  anderen  Futter,  das  aus  Mehl-  und  Kartoffelsuppe  be- 
tnd,  fast  täglich  theils  die  frische  Leber  eines  am  Anthrax  gestor- 
Den  Kaninchens,  theils  ein  ebenso  grosses  frisches  Fleischstück  von 
Btt  Milzbrandcadaver  eines  anderen  Thieres. 

Die  Katze  blieb  völlig  munter. 

201.  Versuch.  Ein  alter,  sehr  scheuer  Kater  bekam  nach 
fcstündigem  Hungern  die  ganze,  stark  aufgetriebene,  infectiöse  Milz 
aes  einige  Stunden  vorher  gefallenen  Schafes,  welche  er  sogleich 
zuständig  verzehrte. 

Der  Kater  zeigte  nicht  die  geringste  Störung  in  seinem  Be- 
^hmen. 

202.  Versuch.  Eine  alte  Katze,  die  in  den  letzten  40  Stunden 
sin  Futter  bekommen  hatte,  frass  eine  gehörige  Portion  infectiösen 
leisches  einer  kurz  vorher  nothgeschlachteten  Färse  ohne  jeden 
'Whtheil. 

203.  Versuch.  Eine  etwa  3  Monate  alte  Katze  erhielt,  nach- 
^  sie  jedesmal  ungefähr  eine  Stunde  zuvor  ihr  gewöhnliches  Futter 
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verzehrt  hatte,  14  Tage  hindurch  täglich  ein  grösseres  Stücke 
frisches  milzbrandiges  Fleisch  vom  Kaninchen,  Schafe  oder  vom  Ri 
viehe. 

An  dem  Versuchsthiere  kamen  Krankheitszufälle  nicht  zur  Bc 
achtung. 

204.  und  205.  Versuch.  Zwei  etwa  4  Monate  alte,  sehr  i 
bile  und  gut  genährte  Katzen  hatten  von  dem  abgehäuteten  Gada 
eines  kurz  zuvor  am  Anthrax  crepirten  Schafes  eines  Mittags  gehi 
gefressen. 

Am  folgenden  Morgen  sass  das  eine  Thier  zusammengek&i 
und  mit  angeschwollenem  Kopfe  in  einer  Ecke  des  Stalles.  Nachc 
sich  die  Geschwulst  des  Kopfes  zu  einem  bedeutenden  Umfange 
steigert,  und  bis  zur  Brust  erstreckt  hatte,  machte  der  Tod  d 
qualvollen  Leiden  genau  26  Stunden  nach  der  Aufnahme  des  schi 
liehen  Fleisches  ein  Ende. 

Die  andere  Katze  blieb  gesund. 

206.  und  207.  Versuch.  Von  2  etwa  5  Monate  alten,  se 
kleinen,  aber  recht  munteren  weiblichen  Katzen  wurde  eines  Morg« 
ein  milzbrandiges,  mit  kleinen  Knochensplittern  versehenes  Fleischstü 
einer  Nachts  zuvor  crepirten  Kuh  bis  auf  den  letzten  Rest  verzeh 
Schon  am  anderen  Morgen  lagen  beide  Katzen  mit  stark  angeschw 
lenem  Kopfe  todt  aber  noch  ganz  warm  im  Stalle. 

208.  und  209.  Versuch.     Zwei    ungefähr   4  Monate   alte, 
Wachsen  sehr  zurückgebliebene,  dabei  recht  mobile,  weibliche  Kat 
erhielten  von  einem  Nachts  vorher  gefallenen  Schafe  so  viel  Fleis 
wie  sie  während  des  ganzen  Tages  fressen  wollten. 

Die  eine  Katze,  welche  am  anderen  Morgen  schon  schwer  kri 
war,  verendete  in  der  30.  Stunde  nach  der  Verabreichung  des  m 
grandigen  Fleisches. 

Die  andere,  gesund  gebliebene  Katze  bekam  10  Tage  später 
hintere,  mit  dem  Beile  mehrmals  durchhackte  Hälfte  des  abgebaute 
Cadavers  eines  kurz  zuvor  am  Anthrax  gestorbenen  kleinen  Kaninch 
Nach  kurzer  Zeit  war  das  ganze  Fleisch  von  dem  hungerigen  ^ 
suchsthiere  verzehrt,  welches  schon  26  Stunden  später  crepirte,  m 
dem  der  Kopf  und  Hals  enorm  geschwollen  waren. 

210.  Versuch.  Einem  alten  und  grossen  Kater,  der  seit 
Stunden  kein  Futter  erhalten  hatte,  wurde  eines  Morgens  das  al 
häutete,  von  den  Baucheinge  weiden  befreite  und  noch  warme  CaA 
eines  halbwüchsigen  Kaninchens  zum  Fressen  vorgelegt,  das  er 
Laufe  des  Tages  bis  auf  die  Knochen  verzehrte. 

Am  3.  Morgen  fand  man  das  Versuchsthier  todt  und  bereits 
kältet  im  Stalle  liegen. 

Die  Section  aller  Cadaver  ergab,  dass  das  Anthraxgift  b< 
Versuchsthieren  von  der  Maul-  oder  Raohenhöhle  aus  und  bei  2  ^ 
Magen  und  Zwölffingerdarm  aus  in  den  Körper  gedrungen  war. 

Der  anatomische  Befund  glich  in  der  Hauptsache  dem,  welc 
die  Obduction  der  Schafcadaver  lieferte  (cf.  pag.  190). 
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Das  frische  and  infectiöse  Blut  aller  Cadaver  enthielt  unzählige 
Aotiiraxbacillen. 

Die  6  Versuchskatzen,  welche  die  Fütterung  ohne  Nachtheil  er- 
trauen  hatten,  gingen  gleich  zu  Grunde,  nachdem  ihnen  infectiöses 
Milzbrandblut  subcutan  applicirt  war. 

8.  An  den  Kaninchen. 

Frisches,  infectiöses,  von  Thieren  verschiedener  Gattungen  stam- 
mendes Milzbrandblut  wurde  von  64  meist  halbwüchsigen  Kaninchen 
mit  dem  Futter,  das  aus  Zuckerrüben,  grüner  und  getrockneter  Lu- 
»rae,  Hafer  und  Weizenkleie  bestand,  nicht  nur  wiederholt,  sondern 
uch  in  grösseren  Quantitäten  freiwillig  aufgenommen. 

Krankheitszufalle  kamen  indess  bei  keinem  einzigen  Versuchsthiere 
zur  Beobachtung. 

Femer  erhielten  26  grösstentheils  ausgewachsene  Kaninchen  inner- 
kalb 14  Tagen  2-— 4  Mal  je  ungefähr  5 — 10  Grm.  infectiöses,  nicht 
über  24 stündiges  Milzbrandblut  vom  Rinde,  Schafe,  Kaninchen  oder 
Ton  der  Ziege  innerlich  verabreicht. 

Von  diesen  Thieren  ging  ebenfalls  keins  durch  Milzbrand  zu  Grunde. 
Denn  bei  den  5  Kaninchen,  die  3  und  4  Tage  nach  der  gewaltsamen 
Verabreichung  des  Blutes  mittelst  einer  Wundspritze  gestorben  waren, 
fiuid  sich  eine  hochgradige  Pneumonie,  die  unzweifelhaft  das  in  die 
tnngen  gelangte  Blut  veranlasst  hatte.  Auch  erwies  sich  das  bac- 
terienfreie  Blut  dieser  Cadaver  nicht  ansteckend. 
f  Sämmtlichen   Versuchskaninchen    wurde   längere    Zeit   nach    der 

fStterang  infectiöses  Milzbrandblut  mit  Erfolg  direct  einverleibt. 

9.  An  den  Hasen. 

Drei  halbwüchsige  Hasen  bekamen  mehrmals  junge,  grüne  Lu- 
^me,  die  mit  infectiösem  Blute  von  am  selben  Tage  gestorbenen 
Kaninchen  stark  besudelt  war,  ohne  nachtheilige  Folgen. 

Die  Hasen  starben  aber  später  gleich  nach  der  ersten  subcutanen 
•A^pplication  des  infectiösen  Milzbrandblutes. 

10.  An  den  Ratten. 

Bei  den  16  Ratten,  welche  mehrere  Tage  bis  einige  Monate  hin- 
^jarch  als  Nahrung  fast  nur  milzbrandige  Cadavertheile,  namentlich 
'^leisch,  Lebern  und  Milzen  erhielten  und^  hiervon  grosse  Quantitäten 
Änftassen,  kamen  keinerlei  hierdurch  veranlasste  Störungen  zur  Beob- 
achtung. Denn  der  bei  6  Versuchsthieren  eingetretene  Tod  ist  ohne 
Zweifel  durch  die  directe  Einverleibung  des  Milzbrandgiftes  herbeige- 
fthrt,  welche  bei  sämmtlichen  Ratten  gleichzeitig  1  bis  6  Mal  zur 
'^Qsfährung  kam. 

11.  An  den  Mäusen. 
An  16  Mause  wurden  4 — 26  Tage  lang  fast  täglich  frische,  milz- 
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brandige  Substanzen  verfiittert,  die  von  Thieren  verschiedener  Gattunge 
herrührten.  Die  Mäuse  erhielten  theils  Nahrungsmittel  (Kartoffel 
Rüben,  Möhren,  Brod,  Mehl,  Hafer  und  Weizen),  welche  mit  infectiöse 
Anthraxblute  vermischt  oder  nur  stark  besprengt  waren,  theils  bekam 
sie  die  Cadavertheile,  namentlieh  Fleisch-,  Leber-  und  Miizstückch* 
direct  verabreicht.  Obschon  die  Versuchsthiere  bei  ihrer  grossen  C 
frässigkeit  bedeutende  Mengen  infectiösen  Milzbrandmaterials  verzehrt 
so  blieben  sie  doch  sämmtlich  gesund. 

Nachdem  dann  5  von  diesen  Mäusen  6 — 10  Tage  lang  wi^ 
normales  Futter  bekommen  hatten,  wurde  ihnen  infectiöses  Blut  din 
eingeimpft,  wodurch  2  gleich  nach  der  ersten  und  2  nach  der  zweife 
Impfung  verendeten,  während  eine  Maus  zwei  subcutane  Irapfunge 
mit  infectiösem  Blute  gleichfalls  überstand. 

12.  An  den  Füchsen. 

Bei  7  Füchsen  beiderlei  Geschlechtes  und  verschiedenen  Alten 
konnte  durch  die  einige  Wochen  bis  mehrere  Monate  lange  Fütterung 
mit  fast  lauter  frischen  milzbrandigen  Cadavertheilen  von  Thieren 
verschiedener  Gattungen  kein  Anthrax  erzeugt  werden. 

Die  directe  Einverleibung  des  Milzbrandgiftes,  welche  bei  sämmt- 
liehen  Füchsen  theils  neben,  theils  erst  nach  jener  Fütterung  ausge- 
führt wurde,  hatte  allerdings  auch  keine  milzbranderzeugende  Wirkung. 

13.  An  den  Gänsen. 

Zwei  bejahrte  und  7  einige  Monate  alte,  im  Wachsen  zurückge- 
bliebene, aber  muntere  Gänse  bekamen  6 — 18  Tage  hindurch  fesi 
täglich  eine  gehörige  Portion  Futter  (gekochte  und  rohe  zerstampft« 
Kartoffeln,  zerschnittene  Zuckerrüben,  zerstampfte  grüne  Luzerne 
Haferschrot  und  Hafer),  das  mit  infectiösem  Blute  von  am  selbige 
Tage  gestorbenen  Thieren  verschiedener  Gattungen  stark  verraiscT 
bezw.  besudelt  war.  Ausserdem  erhielten  die  Gänse  noch  einigeiD 
kleine  Stückchen  frischer  mijzbrandiger  Substanzen  (Milz-,  Fleisc^ 
und  Leberstückchen)  sowie  Wasser  zur  freiwilligen  Aufnahme,  de? 
Milzbrandblute  in  grosser  Quantität  zugesetzt  war.  Dessen ungeacht 
kam  eine  Störung  in  dem  Befinden  der  Versuchsvögel  nicht  zur  Beol 
achtung. 

Etwa  14  Tage  nach  der  Fütterung  wurden  von  jenen  Gans 
4  Stück  (1  alte  und  3  junge)  mit  infectiösem  Milzbrandblute  su 
cutan  geimpft.  Hiervon  starben  2  (1  alte  und  1  junge)  schon  na 
der  ersten  Impfung;  die  beiden  anderen  Gänse  dagegen  widerstand 
auch  der  wiederholten  directen  Einführung  des  Giftes. 

211.  Versuch.  Eine  gegen  5  Monate  alte,  sehr  kleine,  dal 
recht  muntere  Gans,  die  schon  vor  11  Tagen  zwei  tüchtige  Hän' 
voll  mit  frischem  Milzbrandblute  eines  Schafes  stark  befeuchtet 
Hafer  gefressen  hatte,  erhielt  und  frass  mit  grosser  Begierde  ei' 
breiige  Masse,    welche  aus  einer  kleinen  Hand   voll  Haferschrot  u' 
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Jer  hinlänglichen  Quantität  dickflüssigen,  infectiösen  Milzblutes  eines 
na  selben  Tage  crepirten  Ochsen  bereitet  war. 

Ungefähr  36  Stunden  nach  der  Fütterung  starb  die  Gans,  welche 
ar  nicht  beobachtet  war. 

Die  Obduction  ergab  Impfanthrax  und  der  anatomische  Befund 
lieh  im  Wesentlichen  dem,  welcher  früher  (Arch.  111.  ß.  p.  258) 
Aon  näher  geschildert  ist.  Die  Infection  hatte  jedenfalls  von  der 
[aul-  oder  Rachenhöhle  aus  stattgefunden,  wo  die  hauptsächlichsten 
eranderangen,  wie  starke  Cyanose,  durch  blutige  Infiltration  bedingte 
chwellung  der  betreffenden  Theile,  gefunden  wurden. 

Stäbchenbacterien  konnten  in  dem  Cadaverblute,  das  keine  Vi- 
ulenz  besass,  nicht  ermittelt  werden. 

14.   An  den  Enten. 

Sechs  junge,  erst  einige  Monate  alte,  3  ältere  und  2  sehr  alte 
ahmende  Enten  verzehrten  in  5 — 8  Tagen  einigemal  je  mehrere 
'leisch-,  Leber-,  oder  Milzstückchen  von  Thieren,  die  kurz  zuvor  am 
iilzbrande  gefallen  waren.  Nächstdem  erhielt  jede  Ente  nochmals 
twa  100  Grm.  frisches  infectiöses  Milzbrandblut  zum  Saufen. 

Krankheitserscheinungen  konnten  indess  bei  keinem  einzigen  Ver- 
Jchsthiere  beobachtet  werden. 

Von  den  6  jungen  Enten,  denen  später  das  Gift  subcutan  ap- 
icirt  wurde,  starben  3  schon  nach  der  ersten  Impfung;  die  anderen 
ieben  aber  trotz  wiederholter  Impfung  gesund. 

212.  und  213.  Versuch.  Zwei  gegen  V'j  Jahr  alte,  sehr  kleine, 
er  ,muntere  Enten  erhielten  eines  Morgens  von  dem  zu  kleinen 
äckchen  zerschnittenen  Fleische  einer  Nachts  zuvor  am  Milzbrande 
Jpirten  Kuh,  das  mit  dem  dickflüssigen  Milzblute  noch  stark  durch- 
Inkt  war,  soviel  sie  fressen  wollten. 

Am  anderen  Morgen  lag  die  eine  Ente  sterbend  und  die  andere 
reits  todt,  aber  noch  warm  im  Stalle. 

214.  Versuch.  Einer  sehr  alten  Ente  wurden  eines  Vormittags 
lige  kleine  zuvor  in  Milzblut  getauchte  Fleischstückchen  eines  in 
r  Nacht  vorher  am  Anthrax  gefallenen  Schafes  verabreicht. 

Die  Ente  kauerte  am   folgenden  Morgen  mit    fast    geschlossenen 

Qgen,    stark  gesträubten  Federn  im  Stalle  und    äusserte    nicht    den 

aingsten  Widerstand  beim  Ergreifen.    Nachdem  dann  noch  der  Kopf 

igeschwoUen ,  kühl  und  cyanotisch  geworden  war,   erfolgte  der  Tod 

der  26.  Stunde  nach  der  Fütterung  des  schädlichen  Fleisches. 

Durch  die  Section  konnte  festgestellt  werden,  dass  alle  3  Ver- 
ichsenten  am  Anthrax  gestorben  und  dass  die  Infectionsstoffe  bei 
er  einen  (der  zuletzt  erwähnten)  Ente  von  der  Maul-  oder  Rachen- 
öhle  und  bei  den  anderen  vom  Darmcanal  aus  in  den  Körper  ge- 
wogen waren.  Nämlich  ausser  den  Sectionserscheinungen,  welche  in 
üzbrandigen  Vögelcadavern  der  Regel  nach  gesehen  und  wiederholt 
^gestellt  wurden,    fanden  sich  in  jenem  Falle  alle  Weichtheile   am 
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Kopfe  und  Halse  auflfallend  dunkel  gefärbt  und  infolge  blutiger  Do 
tränkung  stark  geschwollen,  während  in  diesen  Fällen  die  Schl< 
haut  des  durchgehends  schwach  diffus  gerötheten,  mit  zahlreii 
kleinen  blutigen  Herden  versehenen  und  mit  einer  blutigen  Fliissig 
angefüllten  Darmcanals  dunkelgefarbt,  serös -hämorrhagisch  infil 
war  und  mehrere  kleine  carbunculöse  Herde  zeigte. 

Das  Blut  aller  Cadaver  besass  im  frischen  Zustande  Yira 
und  ganz  vereinzelte  Anthraxstäbchen. 

15.  An  den  Truthühnern. 

Nachdem  6  Truthühner,  von  denen  2  einige  Jahre  und  4  i 
3 — 5  Monate  alt  waren,  in  3 — ötägigen  Zwischenzeiten  als  Mor( 
futter  2  Mal  je  eine  Hand  voll  Weizen  bekommen  hatten,  der 
mittelbar  vorher  mit  infectiösem  Blute  in  der  Nacht  zuvor  gefalle 
Schafe  beschmutzt  war,  erhielt  jedes  nochmals  eine  gehörige  Pori 
kleiner  Brodstückchen,  die  mit  infectiösem,  nicht  über  20stündif 
Kuh-  oder  Kaninchenblute  getränkt  waren. 

Die  Versuchsthiere  blieben  sämmtlich  gesund;  nachdem  ih 
späte?'  das  Milzbrandgift  direct  einverleibt  war,  starben  zwei  (1  a 
und  1  junges)  gleich  nach  der  ersten  Impfung  mit  infectiösem  Bli 

16.  An  den  Hühnern. 

28  Hühner  und  Hähne  verschiedenen  Alters  erhielten  meh 
Tage  bis  einige  Wochen  lang  fast  ausschliesslich  theils  Futter  (Wei 
Gerste,  Hafer,  gekochte  und  zerdrückte  Kartoffeln  und  Brodstückch 
das  mit  frischem  Milzbrandblute  stark  benetzt  bezw.  getränkt  ' 
theils  die  verschiedensten  frischen  milzbrandigen  Cadavertheile  (Fiel 
Lebern,  Milzen,  Blut)  fiir  sich  allein. 

Eine  Störung  in  ihrem  Befinden  kam  jedoch  nicht  zur  B 
achtung. 

Von  diesen  Versuchsthieren  wurden  später  22  subcutan  gein 
von  denen  nur  8  und  zwar  gleich  nach  der  ersten  Impfung  starb 

17.  An  den  Tauben. 

Sämmtliche  22  Tauben,  die  mehrmals  Futter  (Weizen,  Erl 
Brodstückchen)  bekamen,  das  unmittelbar  vorher  mit  frischem  1 
brandblute  befeuchtet  war,  blieben  völlig  gesund,  sogar  dann  i 
nachdem  ich  ihnen  später  etwa  10 — 20  Tropfen  solchen  Blutes  ii 
lieh  verabreicht  hatte. 

Als  dann  hierauf  von  diesen  Versuchstauben  16  Stück  infecti 
Blut  direct  einverleibt  war,  verendeten  11,  und  zwar  die  me 
gleich  nach  der  ersten  Impfung. 

18.  An  den  Raben. 

Die  8  Raben,  welche  ich  überhaupt  zu  meinen  Versuchen 
nutzte,  bekamen  während  der  ganzen  Versuchszeit,  die  bei  den  roei 
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10  iMonate,    bei  einem  sogar  über  2  Jahre  betrug,    als  Nahrung 
nur  milzbrandige  Cadavertheile,    namentlich  die  Lebern  von  Ka- 
hen,  und  zum  Saufen  sehr  häufig  frisches  Milzbrandblut. 
Nachtheilige  Folgen  sind  dessenungeachtet    bei    keinem    einzigen 
re  eingetreten. 

Bei  5  Raben  blieb  allerdings  auch  die  gleichzeitig  und  wiederholt 
effihrte  subcutane  Application  des  Milzbrandgiftes  resultatlos, 
rend  3  auf  diese  Weise  tödtlich  inficirt  wurden. 

19.  An  den  Elstern. 

Die  zu  meinen  Experimenten  benutzten  8  Elstern  wurden  wie 
Elaben  während  der  ganzen  Versuchszeit  grösstentheils  mit  milz- 
digen  Substanzen  gefüttert,  ohne  dass  eine  Störung  in  dem  Be- 
in der  Thiere  eingetreten  wäre. 

Von  diesen  Elstern  blieben  5  ebenfalls  gesund,  nachdem  ihnen 
ihzeitig  infectiöses  Blut  direct  eingeführt  war.  Drei  gingen  aber 
ge  subcutaner  Application  des  InfectionsstoflTes  zu  Grunde. 

20.  An  den  Sperlingen. 

Bei  den  13  Sperlingen,  die  mehrmals  kurz  vorher  mit  frischem 
brandblute  besudeltes  Futter,  (Weizen,  Gerste  und  Brod Stückchen) 
nemlicher  Quantität  gefressen  hatten,  kamen  Veränderungen  in 
0  Benehmen  nicht  zur  Wahrnehmung. 

Als  ihnen  nachher  solches  Blut  unter  die  Haut  gebracht  war, 
ben  9,  und  zwar  die  meisten  gleich  nach  der  ersten  Impfung. 

21.  An  den  Goldammern. 

An  den  6  Goldammern,  welchen  ich  einigemal  Futter  (Weizen, 
Jte  und  Brodstückchen)  verabreichte,  das  unmittelbar  vorher  mit 
itiösem,  nicht  über  18  stündigen  Milzbrandblute  benetzt  war,  konnten 
ikheitszu  falle  nicht  bemerkt  werden. 

Dagegen  erzeugte  das  denselben  hierauf  subcutan  applicirte,  in- 
öse  Anthraxbiut  bei  2  Versuchsvögeln  sogleich  Impfanthrax. 

22.  An  den  Raub-  und  anderen  Vögeln. 

1  Steinadler,  3  Mäusebussarde,  3  Hühnerhabichte,  2  Sperber,  2 
rmfalken,  3  Ohreulen,  2  Steinkäuze,  4  Dohlen,  2  Eichelhäher  und 
aare  bekamen  innerhalb  einiger  Wochen  bis  mehrerer  Monate  sehr 
frische  milzbrandige  Theile  zum  Fressen.  Namentlich  wurden  die 
bvögel  fast  ausschliesslich  hiermit  ernährt.  Eine  schädliche  Wir- 
S  hatte  diese  Fütterung  jedoch  bei  keinem  einzigen  Vogel. 

Aber  ebenso  erfolglos  blieb  die  subcutane  Application  des  infec- 
Bn  Blutes,  welche  bei  sämmtlichen  Versuchsvögeln  neben  den 
terungsversuchen  wiederholt  zur  Ausführung  kam. 

23.  An  den  Fröschen. 
Alle  22  Frösche,    an    denen    ich    überhaupt  Versuche    anstellte, 
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sassen,  ehe  sie  das  infectiöse  Blut  subcutan  erhielten,  ohne  den 
ringsten  wahrnehmbaren  Nachtheil  1 — 14  Tage  hindurch  in  e 
Wasser,  dem  theils  geringe,  theils  grössere  Mengen  von  Thieren 
schiedener  Gattungen  stammenden  infectiösen  Blutes,  sowie  k 
Stückchen  milzbrandiger  Weichtheile  (Fleisch-,  Leber-  und  Milzsl 
chen)  zugesetzt  waren. 

Hierauf  wurden  die  Frösche  subcutan  geimpft,  wodurch  bei  i 
Stück,  zum  Theil  gleich  nach  der  ersten  Application  grösserer  Q 
titäten  Impfstoffes  der  Tod  erfolgte. 

24.  An  den  Karpfen. 

Nachdem  5  Karpfen  mit  infectiösem  Miizbrandblute  mehn 
ohne  Erfolg  subcutan  geimpft  waren,  bekamen  sie  in  ihren  Behi 
wiederholt  milzbrandige  Fleisch-,  Leber  und  Milzstückchen  vom  R 
und  Schafe. 

Ausserdem  erhielten  3  kleine,  nicht  geimpfte  Karpfen  mehrn 
milzbrandige  Substanzen  (Blut,  Leber-,  Milz-  und  Fleischstfickcl 
in  ihren  Behälter. 

Resultat  negativ. 

25.  An  den  Goldfischen. 

Bei  9  Goldfischen  hatte  der  wiederholte   10 — 24  Stunden  h 
Aufenthalt  in  einem  Wasser,  dem  mehr  oder  weniger,  meistens  j 
soviel    frisches,    von    Thieren    verschiedener   Gattungen    herrührei 
Milzbrandblut  zugesetzt  war,    dass  man  die  Fische  in  demselben 
nicht  sehen  konnte,  keine  nachweisbaren  schädlichen  Folgen. 

Acht  von  ihnen  überstanden  aber  auch  die  gleichzeitig  und 
derholt  ausgeführte  subcutane  Impfung  mit   solchem  Blute,    wäh: 
einer  hierdurch  zu  Grunde  ging. 

Ausserdem  wurden  4  Goldfische  unmittelbar  nach  ihrer  3  mal 
subcutanen  Impfung  mit  infectiösem  Schafblute  (s.  Arch.  III.  E 
302,  411 — 414.  Vers.)  24  Stunden  lang  in  Wasser  gesetzt,  das 
vor  mit  grossen  Mengen  solchen  Blutes  vermischt  war.  Hie 
starben  3,  und  zwar,  wie  angenommen  werden  muss,  infolge 
Impfung,  während  der  4.  gesund  blieb. 

Für  die  Beurtheilung  der  Wirkung  des  Milzbrandgiftes  bei  s< 
Einführung  durch  die  Maulhöhle,  insbesondere  der  Resultate 
stehender  Versuchsgruppe,  sind  die  Ergebnisse  der  bereits  von  and 
Experimentatoren  angestellten  und  hierhergehörigen  Versuche 
grosser  Wichtigkeit.  Deshalb  dürfte  es  zweckmässig  erscheinen,  ( 
Experimente,  soweit  sie  zu  meiner  Kenntniss  gelangt  sind,  im  . 
zuge  nachfolgen  zu  lassen. 

Die  4  Pferde,  denen  Fes  er  wirksame  Milzbrandsubstanzei 
grösseren  Quantitäten  verabreichte,  blieben  gesund. 

Von  demselben  erhielt  eine  Kuh  das  Fleischwasser,  welches  di 
18 stündiges  Maceriren  von  1400  Grm.  zerschnittenen,  milzbrandi 
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Sciaffleisches  in  1  L.  Wasser  gewonnen  war,  ohne  Nachtheil.  Drei 
Tage  später  bekam  sie  noch  100  Ccm.  unverdünntes  Herzblut  eines 
Tor  einer  Stunde  am  Milzbrande  gestorbenen  Schafes,  und  etwa  fünf 
Tage  später  erfolgte  der  Tod  durch  Anthrax  *). 

Eilert  gab  einem  Zeitschafe  gegen  2  Fingerhüte  voll  blutiger 
Jaoche  aus  dem  Cadaver  einer  am  Milzbrande  crepirten  Kuh.  Das 
Schaf  starb  schon  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Tage;  bei  der  Section 
landen  si(-h  ausser  den  allgemeinen  Erscheinungen  des  Milzbrandes  ^in 
der  Gegend  des  Kehlkopfes  und  unter  dem  Unterkiefer  bis  zur  Schnauze 
sowie  auch  an  der  linken  Schulter  nicht  unbedeutende,  flache  und 
schlaffe  Anthraxgeschwülste.**  Derselbe  verabreichte  mehreren  Schafen 
je  einen  Fingerhut  voll  infectiösen  Blutes  durchs  Maul,  und  am  3.  Tage 
crepirten  säramtliche  Thiere  an  der  Blutseuche.  Drei  Schafe  Irassen 
2  Pfd.  Kleeheu,  das  mit  2  Unzen  infectiösen  Blutes  befeuchtet  und 
dann  2  Tage  an  der  JSonne  getrocknet  war.  Zwei  Versuchsthiere 
starben  am  3.  Tage  an  der  Blutseuche,  während  das  dritte,  welches 
an  der  Traberkrankheit  litt  und  nur  wenig  von  dem  Klee  gefressen 
hatte,  von  dem  Anthrax  irei  blieb  2).  Ger  lach  legte  einem  Schafe 
etwas  Heu  vor,  das  mit  dem  Blute  eines  an  der  Blutseuche  gefallenen 
Schafes  benetzt  war.  Das  Schaf,  welches  von  dem  Heu  nur  sehr 
wenig. gefressen  hatte,  blieb  gesund.  Zwei  Schafen  gab  derselbe  je 
ü  Drachmen  Blut  aus  der  Milz  eines  an  der  Blutseuche  gefallenen 
Schafes  ohne  Erfolg.  Dann  bekam  jedes  von  2  Lämmern  V»  Unze 
Blut  eingeschüttet,  das  aus  der  Hohlvene  eines  am  Tage  zuvor  an 
der  Blutseuche  gefallenen  Schafes  genommen  war;  beide  Lämmer 
blieben  gleichfalls  gesund^).  Von  den  4  Schafen,  die  Fes  er  zu  seinen 
Rtterungsversuchen  benutzte,  sind  nach  der  Verfiitterung  frischen 
Älzbrandmaterials  2  gestorben  und  2  gesund  geblieben. 

Ebenso  ging  von  den  2  Ziegen,  denen  derselbe  innerhalb  sechs 
fagen  2  Mal  grössere  Quantitäten  wirksamer  Milzbrandsubstanz  ver- 
abreichte, nur  eine  durch  Anthrax  zu  Grunde*).  Bei  den  höchst 
^CTthyollen  Versuchen,  die  jener  Experimentator  ferner  ausführte, 
^orde  einem  Schale  und  einer  Ziege  bacterien haltiger  Schleim  ohne 
schädliche  Folgen  innerlich  einverleibt*^). 

Bugnion  gab  einem  Schweine  über  1  Pfd.  von  der  Milz  einer 
*^  Milzbrande  gefallenen  Kuh,  worin  viel  Bacteridien  enthalten  waren, 
ohne  Nachtheil «). 

^)  Dieses  Archiv,  3.  B.  p.  398  bis  400. 

')  Wendroth,  Ueber  die  Ursachen  etc.  des  contagiösen  Carbunkels.  1838. 
P-  195,  199  u.  220;  Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.  12.  Jahrg.  1846.  p.441  u.  444. 
^)  Die  Blutseuche  etc.  p.  92  und  93;  Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.   11.  Jahrg. 
^^45.   p.  397  u.  398. 

*)  Dieses  Archiv,  3.  B.    p.  403  u.  404. 
*)  Feser,  etc.  p.  226. 
P       •)  Deutsch.  Zeitschr.   f.   ThJermeji.   u.   vergl.   Pathol.   v.   Bo  Hing  er  u. 
*^''^nck.    2.  B.    1876.   p.  339. 

AnlÜT  f.  wUienieh.  nnd  praet  ThierheUk.  V  14 
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Von  Will  erhielt  ein  Hund  die  gelbe,  sulzartige  Masse,  die  s 
auf  dem  geronnenen  Blute  eines  gefallenen  Rindes  gebildet  hat; 
nach  3  Stunden  starb  er.  Den  rothen  Theil  des  Blutes  erhielt  e 
anderer  Hund,  der  zwar  nach  etlichen  Stunden  krank  wurde,  aber 
3  Tagen  wieder  gesund  war.  Ein  dritter  Hund  frass  ausgewaschen 
Fleisch,  worauf  nur  Durchfall  eintrat*).  Lowack  gab  einera  Hun 
von  dem  Fleische,  Blute  und  den  „AuswurfsstoiFen*  des  Cadavc 
eines  milzbrandigen  Thieres  zu  fressen;  der  Hund  blieb  jedoch  voll 
gesund^).  Bei  Eilert's  Versuchen  wurde  ein  Hund  mit  dem  ,Aa 
eines  an  der  Blutseuche  gestorbenen  Schafes  gefuttert  und  noch  wa 
rend  des  Fressens  an  2  allein  gestellte  Schafe  gehetzt.  Der  Hu 
blieb  munter,  während  die  an  mehreren  Stellen  gebissenen  Schafe  ; 
der  Blutseuche  verendeten^).  Einem  Hirtenhunde  wurden  die  spits 
Zähne  abgefeilt  und  Tags  darauf  Fleischstücke  eines  am  Impfanthr. 
crepirten  Schafes  gefüttert.  Am  anderen  Tage  wurde  der  Hund  knu 
und  bekam  einen  dicken  Hals;  er  genass  aber  nach  mehreren  Tag 
wieder*).  Brau  eil  war  ausser  Stande  durch  das  Verfüttern  y 
Milzen  und  Fleisch  milzbrandiger  Cadaver  an  mehrere  Hunde  ei 
Infection  bei  denselben  zu  erzeugen*^).  Nach  B'ollinger  zeigten 
Hunde,  die  wiederholt  grosse  Quantitäten  frischen  milzbrandigen  Fleisch 
erhielten,  welches  noch  mit  bacterienhaltigem  Blute  durchtränkt  m 
nicht  die  geringste  Störung  ihres  Befindens^. 

Bei  Brauell's  Versuchen  blieben  2  Katzen  gesund,  von  den 
die  eine  V4  Pfd.  milzbrandige  Milz  und  die  andere  V«  Unze  ebensolck 
Blut  innerlich  erhalten  hatte'). 

Renault  konnte  bei  seinen  über  20  Jahre  hindurch  ausgeführt 
vielen  Versuchen  durch  die  innerliche  Einverleibung  der  milzbrandip 
Stoffe  nur  öfter  Pferde,  Schafe  und  Ziegen,  aber  niemals  Schwein 
Hunde  und  Hühner  inficiren  ®).  Dagegen  war  bei  den  gleichfalls  zäI 
reichen  Boutet'schen  Versuchen  der  Genuss  von  Bestand t heilen  mil 
brandkranker   Thiere   weder   Menschen    noch    Thieren    nachtheilig* 


*)  Ileusinger,  etc.   p.  407;    Laubender,  etc.   p.  36. 

2)  Mag.  f.  d.  ges.  Thierhlk.    6.  Jahrg.    1840.   p.  32. 

3)  Ibid.    12.  Jahrg.    1846.    p.  444;  Wendroth,  etc.  p.  200. 
*)Ibid.    11.  Jahrg.    1845.    p.  390. 

«^^  Virchow,  Arch.  f.  path.  Anat.  etc.  14.  B.  1858.  p.  445;  ßefi 
Oester.  Vierteljahresschr.  f.  wissensch.  Veterinärk.  12.  B.  1859.  2.  H.  p.  1^^ 
Schmidt's  Jahrb.    Jahrg.  1865.    128.  B.  p.  47. 

ö)  Zur  Patholog.  d.  Milzbrandes  etc.    1872.  p.  89. 

'')  Gesten.  Vierteljahresschr.  f.  wissensch.  Veterinärk.  23.  B.  I86i 
1.  H.  p.  121  u.  122. 

«)  Reo.  de  m^d.  vet^r.  1851.  p.  873;  Ref.  Repert.  d.  Thierhlk.  v.  H( 
ring.  13.  Jahrg.  1852.  p.  138  u.  Ganstatt's  Jahresb.  über  d.  Leist.  in  * 
Thierhlk.  im  J.  1851.    p.  16. 

»)  Union  niedicale.     1852.    p.  223;    Reo.  de  möd.  vöt^r.    1852;  R< 
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Anci  Colin  vermochte  nicht  durch  die  Verabreichung  des  Fleisches 
lad  Blutes  milzbrandkranker  Thiere  an  Schweine,  Hunde,  Kaninchen 
Bad  Vögel  eine  Ansteckung  bei  diesen  Thieren  zu  bewirken*).  Da- 
raine  gelang  es  jedoch  bei  Kaninchen,  Ratten,  Mäusen  und  Meer- 
sciweinchen  durch  Fütterung  mit  milzbrandigen  Substanzen  eine  An- 
Biraiinfection  zu  erzeugen;  2 — 3  Grm.  genügten,  um  1  Kaninchen 
md  1  Meerschweinchen  zu  tödten.  Die  Thiere  starben  unter  densel- 
en  Erscheinungen  wie  die  geimpften,  nur  hatten  sie  weniger  Bacte- 
idieo*).  Griffini  fütterte  mit  Milzbrandblut  durchtränktes  Brod  an 
aninchen  mit  positivem  und  an  Mäuse  mit  negativem  Erfolge.  Ein 
rosser  starker  Hund,  der  ein  Stück  milzbrandiges  Fleisch  gefressen 
itte,  starb  schon  nach  einigen  Stunden^).  Nach  Tiegel  blieben 
ilreiche  Versuche,  Ratten  durch  Fütterung  mit  bacterienhaltigem 
Irische  und  den  ünterleibsdrüsen  von  Meerschweinchen  zu  inficiren, 
soltatlos  *).  Bei  Koch 's  Versuchen  war  es  unmöglich,  den  Milz- 
and  vom  Verdauungscanale  aus  auf  Mäuse  zu  übertragen,  o bschon 
eselben  ihrer  grossen  Gefrässigkeit  wegen  grössere  Mengen  von  Milzen 
in  Kaninchen  und  Schafen  und  zwar  längere  Zeit  hindurch  verzehrten, 
ach  die  Kaninchen  blieben  gesund,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  mit 
»renhaltigem  Material  gefüttert  waren  ^). 

Greve  gab  einer  Ente  einen  kleinen  Theelöffel  voll  blutiger  Jauche 

IS  der  Bauchhöhle  einer  am  Milzbrande  crepirten  Kuh,  worauf  schon 

Standen  später  der  Tod  eintrat*).     Davaine  hat  eine  Ente,  sowie 

mit  Anthraxgift  bereits  geimpfte  Hühner  mehrere  Wochen  hindurch 

üt  den  Milzen  und  Lebern  von  am  Milzbrande  crepirten  Thieren  er- 

dglos  gefüttert').    Ebenso  frassen  die  von  Braue  11  zu  seinen  zahl- 

Justatt's  Jahresber.  über  d.  Leist.  in  d.  Thierhlk.  im  J.  1852.  p.  15;  Repert. 
LThierhlk.  v.  Hering,    13.  Jahrg.  1852.  p.  240. 

0  Compt.  rend.  LXVIII.  Nr.  3.  1869.  p.  185;  Anal,  de  med.  vetör. 
IB69.  p.  185;  Refer.  Oesterr.  Vierteljahresschr.  f.  wissensch.  Veterinärk.  32.  B. 
1B69.  2.  H.  p.  51;  Jahresber.  über  d.  Leist.  u.  Fortschr.  in  d.  ges.  Med.  pro 
1869.    1.  B.  p.  491. 

^  Rec.  de  med.  vötör.  Augustheft  1864,  Januar-  und  März-Heft  1869; 
ter.  Oesterr.  Vierteljahressch.  f.  wissensch.  Veterinärk.  23.  B.  1865.  2.  II. 
P.  132  u.  32.  B.  1869.  2.  H.  p.  31. 

*)  Gazetta  medico-veter.  1873:  Refer.Oesterr.  Vierteljahresschr.  f.  wissensch. 
^terinärk.  41.  B.  1874.  2.  H.  p.  128;  Der  Thierarzt.  12.  Jahrg.  1874. 
P.  34  u.  207. 

*)  Correspondonzblt.  Schweiz.  Aerzte  No.  10.  1871;  Refer.  Jahresb.  über 
^  Uist.  u.  Fortschr.  in  d.  ges.  Med.  pro  1871.  1.  B.  p.  537. 

«)  Cohn,  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.  1876.  2.  1^.  2.  H.  p.  299. 

«)  1.  c.  p.  48. 

■^  Rec.  de  med.  vötör.  1864.  p.  591;  Refer.  Oesterr.  Vierteljahresschr.  f. 
iasensch.  Veterinärk.  23.  B.  1865.  2.  II.  p.  133  u.  Schmidt's  Jahrb.  Jahrg. 
867.  133.  B.  p.  36. 
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reichen  Versuchen  benutzten  Hühner  die  railzbrandigen  Cadaverthei 
ohne  alle  Folgen*).  Der  von  Bollinger  in  ein  Wasser,  welches  m 
einem  Tropfen  bacterienhaltigen  Milzbrandblutes  vermischt  war,  ge 
setzte  Frosch  blieb  gesund^). 

Versucht  man  nun  auf  Grundlage  der  vorstehend  mitgetheiltei 
sehr  grossen  Zahl  von  Beobachtungen  und  Versuchen  ein  ürtheil  übei 
die  Wirkung  des  Milzbrandgiftes  auf  die  Schleimhaut  des  Verdauungs- 
canales zu  gewinnen,  so  kommt  man  vor  Allem  zu  dem  Schlüsse^ 
dass  bei  den  Menschen  wie  bei  den  Thieren  derjenigen  Gattungen, 
denen  die  Versuchs thiere  angehören,  die  Möglichkeit  einer  InfectioD 
infolge  der  Einführung  milzbrandiger  Theile  durch  die  Maulhöhle  nur 
dann  gegeben  ist,  wenn  auf  den  Wegen,  die  das  Gift  passirt.  Conti- 
nuitätsstörungen  vorhanden  sind.  Demnach  gestattet  das  die  Schleim- 
haut des  ganzen  Verdauungsschlauches  bedeckende,  gleichsam  dtf 
betreffende  Individuum  gegen  die  verschiedensten  nachtheiligen  Einflüsse 
schützende  Epithel  in  völlig  intactem  Zustande  den  Eintritt  des  Aft- 
thraxgiftes  in  den  Körper  ebensowenig  wie  die  hornigen  unverletzten  üebap- 
züge  der  übrigen  Häute.  Wäre  die  Annahme  richtig,  wonach  der  inficirenh 
MilzbrandstofF  das  Epithel  durchdringt,  mithin  die  Ansteckung  von  ifß 
unversehrten  Verdauungscanale  aus  erfolgt  (He.usinger,  SpinoU^ 
Bollinger  u.  A.),  so  hätte  die  allergrösste  Mehrzahl  meiner  Versuch«, 
namentlich  bei  Thieren  mit  ausgesprochener  Disposition,  sicherlii 
einen  positiven  Erfolg  gehabt,  was  jedoch  nicht  der  Fall  war.  Döä 
von  den  12  Pferden,  52  Schafen,  10  Ziegen,  10  Schweinen,  12  Katzen, 
11  Gänsen  und  14  Enten  starben  nicht  mehr  als  2  Pferde,  18  Schafe, 
5  Ziegen,  1  Schwein,  6  Katzen,  1  Gans  und  3  Enten,  und  die  Ver- 
suchsthiere  anderer  Gattungen,  als:  25  Stück  Rindvieh,  52  Hunde, 
90  Kaninchen,  3  Hasen,  16  Ratten,  16  Mäuse,  7  Füchse,  6  Truthühner, 
28  Hühner,  22  Tauben,  8  Raben,  8  Elstern,  13  Sperlinge,  6  Gold- 
ammern, 1  Steinadler,  3  Mäusebussarde,  3  Hühnerhabichte,  2  Sperber^ 

2  Thurmfalken,  3  Ohreulen,  2  Steinkäuze,   4  Dohlen,  2  EichelhSber, 

3  Staare,  22  Frösche,  8  Karpfen  und  13  Goldfische  blieben  sämmt- 
lich  gesund.  Zwar  lassen  viele,  insbesondere  die  am  Rindviehe,  ^ 
den  Schweinen,  Hunden,  Ratten,  Füchsen,  mehreren  Vögeln,  sowie  an 
den  Fischen  angestellten  Versuche  keine  ganz  richtigen  Schlüsse  äo» 


^)  Virchow,   Arch.  f.  path.  Anat.  etc,    U.  B.    1858.   p.  446;  Ref«r. 
Schmidt's  Jahrb.  Jahrg.  1865.  128.  B.  p.  48. 

')  Zur  Pathologie  des  Milzbrandes.  1872.  p.  85. 
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weil  diese  Versuchsthiere  theils  eine  zeitige  oder  dauernde  Immunität 
besassen,  theils  das  Gift  gleichzeitig  subcutan  erhielten.  Aber  eine 
em  so  grössere  Beweiskraft  für  die  Richtigkeit  meiner  oben  geraachten 
I  Folgerung  haben  die  übrigen  sehr  zahlreichen  Versuche,  indem  die 
Herbei  nicht  erkrankten  Thiere  zum  allergrössten  Theil  crepirten, 
nachdem  ihnen  später  das  Gift  direct  applicirt  war. 

Zar  Begründung  obiger  Ansicht  lassen  sich  ferner  die  von  anderen 
Experimentatoren  gemachten  und  in  der  Hauptsache  vorn  reproducirten 
YcrsQche,    die  meistens  negativ  ausfielen,    sowie  die  in   sehr    grosser 
Inzahl  bekannt  gewordenen,    aber  nur  zum  kleinen  Theile  oben    au- 
fführten Beobachtungen  in  Anspruch  nehmen,    nach    denen    frische, 
aikbrandige  Substanzen  von  Menschen  und  Thieren  ohne    schädliche 
[lolgen  genossen  wurden.     Hierbei  muss  ich  noch    besonders    hervor- 
heben,  dass  Fälle  der  letzteren  Art  ohne  Zweifel   viel   häufiger   zur 
Beobachtung  als  zur  Veröffentlichung  gekommen  sind. 

Die  mit  obiger  Anschauung  anscheinend  im  Widerspruche  stehenden 
positiven  Versuchsergebnisse,  sowie  die  bei  Menschen  und  Thieren 
klinisch  beobachteten  Erkrankungsfalle  infolge  Genusses  milzbrandiger 
Stoffe  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  auf  vorhanden  gewesene  Conti- 
Äuitatstrennungen  zurückführen,  deren  häufige  Existenz,  namentlich 
bei  Thieren ,  und  in  Form  kleiner  Epithelabschürfungen ,  im  ganzen 
Tftfdauungscanale ,  besonders  aber  in  der  Maul-  und  Rachenhöhle, 
jeiriss  Niemand  bestreiten  wird.  Eine  wesentliche  Stütze  erhält  diese 
Attnahme  dadurch,  dass  von  den  Versuchsthieren,  die  den  Infections- 
«toff  mit  dem  Getränke  sowie  mit  Grünfutter  (Kopfklee,  Luzerne)  und 
öderen  weichen  Nahrungsmitteln  (Rüben,  Möhren,  Kleie)  erhielten, 
ÄW  einzelne  zu  Grunde  gingen ,  während  durch  die  Verabreichung  des 
Giftes  sowohl  als  Fleisch,  das  viel  Knochensplitter  besass,,als  mittelst 
*iockenen,  harten  und  stachelichen  Futters  (Kopiklee-,  Luzerneheu, 
Hafer)  bei  einer  ungleich  grösseren  Zahl  von  Thieren  eine  Ansteckung 
^folgte.  Der  Grund  dieser  Thatsache  liegt  sehr  nahe.  Denn  unstreitig 
kommen  bei  dem  Kauen  und  Verschlucken  harter,  rauher  Nahrungs- 
Böttel  an  der  Schleimhaut  der  Maul-  und  Rachenhöhle  etc.  Verletzungen, 
'felche  den  Eintritt  des  infectiösen  Anthraxstofifes  ermöglichen,  leichter 
^d  daher  häufiger  zu  Stande  als  bei  dem  Verzehren  weicher,  beson- 
ders grüner  Futterstoffe. 

Als  ein  weiterer  Beleg  fiir  den  vorhin  ausgesprochenen  Satz  ist 
^h  der  Umstand  anzusehen,  dass  bei  der  Obduction  der  allermeisten 
Thiere,  die  nach  der  innerlichen  Verabreichung  und  Aufnahme  milz- 
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brandiger  Substanzen  crepirten,  die  hauptsächlichsten  anatomiscl 
Veränderungen  am  Kopfe  und  oberen  Halstheile  gefunden  wurden,  \ 
das  Eindringen  des  Giftes  in  den  Körper  von  der  Maul-  oder  Rachi 
höhle  oder  von  den  hieran  grenzenden  Theilen  aus  zur  Genüge  i 
weisen  dürfte. 

Demnächst  beweisen  die  Ergebnisse  vorstehender  Versuche,  dass  b 
den  hierzu  benutzten  Thiergattungen  Unterschiede  in  der  Emplaoj 
lichkeit  für  die  Aufnahme  des  infectiösen  Milzbrandstoffes  durch  d( 
Verdauungscanal  nicht  bestehen,  dass  vielmehr,  wie  schon  Bollinge 
wenn  auch  in  der  Annahme  eines  Eindringens  des  Giftes  durch  d 
unversehrte  Schleimhaut,  sehr  richtig  aus  den  Fütterungsversucb 
von  Renault  gefolgert  hat,  die  Gefahr  einer  Ansteckung  von  hi 
aus  völlig  parallel  ist  der  Anlage  zum  spontanen  und  Impfmilzbram 
Demnach  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  infolge  innerlicher  Ai 
nähme  milzbrandiger  Stoffe  eine  Infection  bei  Pflanzenfressern  leichl 
erfolgt  als  bei  Omnivoren  und  Carnivoren,  nicht  nur  aus  der  letzter 
zukommenden  grösseren  Fähigkeit  thierische  Substanzen  leichter 
verdauen  und  vollständiger  zu  zersetzen  (Renault),  sondern  besc 
ders  aus  der  Differenz  in  der  Disposition  zum  Anthrax  jener  Thi 
gattungen  überhaupt. 

Unter  den  crepirten  Versuchsthieren  waren  mehrere,  die  entwec 
grosse  Quantitäten  infectiöser  Stoffe  (Blut,  Fleisch)  oder  letztere  n 
reichlichen  Mengen  Wassers  verdünnt  erhalten  hatten.  Hieraus  mD 
gefolgert  werden,  dass  eine  Infection  nach  der  innerlichen  Aufeahi 
milzbrandiger  Theile  um  so  sicherer  zu  Stande  kommt,  je  grösser  i 
Menge  des  aufgenommenen  Giftes  selbst  oder  derjenigen  Substanz  ist,  m 
der  jenes  eingeführt  wird.  Diese  experimentell  gefundene  Thatsack 
welche  au(^  mit  den  klinischen  Ergebnissen  völlig  übereinstimmt,  i 
leicht  erklärlich,  indem  grössere  Quantitäten  infectiöser  Stoffe  nid 
nur  leichter  zu  den  vorhandenen  Verletzungen  der  Schleimhaut  p 
langen,  sondern  auch  schwerer  und  langsamer  durch  die  Verdauung 
safte  unwirksam  gemacht  werden,  als  geringere  Mengen.  Denn  dai 
das  Milzbrandgift,  entgegen  der  Vorstellung  einiger  Autoren  (Köhnc 
unter  dem  Einflüsse  der  Verdauungssäfte  seine  Virulenz  einbüsst,  i 
schon  aus  Analogie  mit  anderen  Ansteckungsstoffen,  thierischen  Gi 
ten  etc.,  zu  folgern,  aber  auch  von  Colin  u.  A.  sowie  von  mir  «3 
perimentell  festgestellt. 

Da  von  den  gestorbenen  Versuchsthieren  6  Schafe  an  Dianb 
litten,  so  lässt  sich  ferner  der  Schluss  rechtfertigen,  dass^  wie  ad» 
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ans  Feser's  Versuchen  hervorgeht,  diejenigen  Erkrankungen  des  Ver- 
daoangscanales,  bei  welchen  die  Schleimhaut,  so  namentlich  beim 
dironischen  Catarrh,  ihres  Epithels  theilweise  beraubt  ist,  die  Auf- 
nahme des  Anthraxgiftes  wesentlich  begünstigen,  mithin  den  betreffenden 
Thieren  eine  gewisse  Prädisposition  verleihen.  Nicht  unwahrscheinlich 
ist  es,  dass  hierbei  die  abnormen  Verdauungssäfte  gleichzeitig  eine 
ßolle  spielen,  indem  sie,  vielleicht  aus  Mangel  an  Säure,  weniger 
geeignet  sind  das  Gift  zu  zerstören  (Pfiffner). 

Sodann  gestatten  die  Ergebnisse  dieser  Versuchsgruppe  noch  die 
Folgerung,  dass  die  Leere  und  Fülle  des  Magens  bezw.  Darmcanals 
sonderbarer  Weise  auf  das  Zustandekommen  einer  Infection  ohne  jeden 
finfluss  ist. 

Was  endlich  die  Vorstellung  betrifft,  dass  das  Anthraxgift  bei 
seiner  Aufnahme  mittelst  des  Futters  und  im  völlig  getrockneten  Zu- 
stande gelegentlich  auch  in  die  Lungen  dringt  und  hier  eine  Infection 
bewirkt  (Bollinger),  so  wird  dieselbe,  so  viel  Wahrscheinlichkeit  sie 
aach  für  sich  hat,  durch  meine  Versuche  nicht  bestätigt,  indem  sich 
dnrch  die  Section  jedes  crepirten  Versuchsthieres  das  Eindringen  des 
Giftes  vom  Verdauungsschlauche  aus  mit  Sicherheit  nachweisen  Hess. 
Wenn  nun  nach  all  diesen  Anführungen  |der  Genuss  milzbrandiger 
Substanzen  bei  Menschen  und  Thieren  auch  nur  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen und  deshalb  äusserst  selten,  gewissermassen  nur  aus- 
aakmsweise  von  schädlichen  Folgen  begleitet  ist,  so  wäre  es  doch, 
wie  einige  Autoren  (Colin,  Gerard,  Nicolas,  sogar  in  beschränk- 
tem Umfange  Renault  u.  A.)  wollen,  höchst  gefahrlich,  denselben 
lu  gestatten,  weil,  was  schon  Viele  (Bollinger,  Hering,  Unter- 
kerger  etc.)  betont  haben,  jene  Bedingungen  niemals  vorherzusehen 
»nd,  ganz  abgesehen  von  der  hiermit  verbundenen  anderweitigen  Ge- 
Uir  einer  Infection  und  der  Verschleppung  des  Contagiums. 

^  Teniche  inr  Feststellong  des  Yerhaltens   der  Histdirinschleluihaut  lain  Infectlonsstoffe 

des  Hllibrandes. 

Alle  hierzu  benutzten  Versuchsthiere  erhielten,  sofern  eine  andere 

Applicationsmethode  nicht  angeführt  ist,  das  infectiöse  Blut  unmittel- 

kar  nach  der  von  selbst  erfolgten,  oder  durch  ein  behutsam  gesetztes 

Wasserklystier  herbeigeführten  Mistentleerung,    mittelst   einer  Spritze 

80  kräftig  und  dabei  so  vorsichtig  per  anum  gespritzt,    dass  der  In- 

fectionsstoff  gehörig  tief  eindringen  musste,    aber  eine  Verletzung  der 

Ifastdarmschleimhaut  durch  die  gut   abgerundeten,    glatten   und    mit 
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Oel  gehörig  bestrichenen  Spitzen  möglichst  verhütet  wurde.  Glei 
zeitig  wurde  das  Wiederherausdrängen  des  Blutes  durch  AndrücJ 
des  Schweifes  bezw.  Schwanzes  recht  lange  verliindert. 

215.  Versuch.  Ein  gegen  47«  Jahre  altes,  schon  6  Mal  n 
infectiösem  Blute  subcutan  geimpftes  Stutfüllen  (s.  Arch.  III.,  p.  9 
1.  Vers.)  bekam  mehrere  Wochen  nach  der  letzten  Impfung  eine  gros 
Klystierspritze  voll  von  dem  infectiösen  Blute  eines  Tags  zuvor  a 
Impfanthrax  crepirten  Pferdes  in  den  Mastdarm  gespritzt 

Bis  zum  5.  Tage  nach  der  Einspritzung  zeigte  das  Thier  keii 
Krankheitszufälle.  Dann  traten  allmälig  schlechte  Fresslust,  Fiebe 
erscheinungen,  häuCge  und  beschwerliche  Mistentleerung,  öfteres  üi 
niren,  Anschwellung  des  Afters,  Mittelfleisches,  der  Scham,  sogar  d 
Euters  ein.  Hierzu  gesellten  sich  noch  sehr  beschleunigtes  und  a 
gestrengtes  Athmen,  grosse  Unruhe,  starkes  Zittern,  kalter  Schweis 
ausbruch  und  schliesslich  heftige  Convulsionen,  unter  welchen  di 
Füllen  am  9.  Tage  verendete.  Impfmilzbrand  durch  die  Sectionse 
gebnisse  constatirt,  von  welchen  die  hochgradigen,  hämorrhagisc! 
gallertigen  Infiltrationen  des  subcutanen,  intermusculären  und  retr 
peritonealen  Gewebes  am  hinteren  Theil  des  Cadavers,  sowie  e 
kindskopfgrosser,  in  vorgeschrittener  Verschorfung  begriflfener  Carbunli 
an  der  oberen  Wand  des  Mastdarmendes  besonders  hervorzuheben  sin 
In  dem  gleich  nach  dem  Tode  und  24  Stunden  nachher  aus  den  Ohr 
entnommenen  Blute  waren  Milzbrandstäbe  nicht  zu  finden,  die  jedo< 
das  virulente  Blut  der  inneren  Organe  zur  letzterwähnten  Zeit 
grosser  Menge  enthielt. 

216.  und  217.  Versuch.  Zwei  etwa  7  Monate  alten,  schwäc 
liehen  Schaflämmern  (Hammel  und  Zibbe)  wurde  je  eine  kleine  Wun 
spritze  voll  infectiöses,  gegen  28  stündiges  Blut  einer  am  Impfanthn 
crepirten  Färse  durch  den  After  eingespritzt. 

Der  Tod  des  Hammellammes  erfolgte  nach  3  Tagen.  Neben  d 
leichtgradigen  pathologischen  Veränderungen  des  Milzbrandes  (Blu 
seuche)  starke  carbunkulöse  Schwellung  des  Mastdarmendes.  Im  ai 
steckenden  Cadaverblute  mehrere  Anthraxstäbchen. 

Das  Zibbenlamm  blieb  gesund,  weshalb  dasselbe  12  Tage  nad 
her  infectiöses  Blut  eines  kurz  zuvor  am  Impfmilzbrande  gestorbene 
Pferdes  mit  einem  groben  an  ein  Holzstäbchen  festgebundenen  Ijeii 
Wandläppchen  auf  die  Mastdarmschleimhaut  applicirt  bekam,  wob 
das  Holz  wiederholt  gegen  6  Ctm.  per  anum  eingeführt  wurde. 

Fast  genau  3  Tage  später  verendete  das  Lamm  ebenfalls,  ß 
der  Obduction  das  ausgesprochenste  anatomische  Bild  des  Anthra: 
namentlich  auch  die  im  vorigen  Falle  angeführte  Veränderung  de 
Mastdarmes  sowie  zahlreiche  Milzbrandbacillen  im  infectiösen  Gt 
daverblute. 

218.  Versuch.  Ein  circa  5  Monate  altes,  recht  munteres  Ziegen 
lamm  (Bock)  erhielt  von  dem  infectiösen  Blute  eines  5  Stunden  voi 
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ier  dem  Impfmilzbrande  erlegenen  Schweines  eine  kleine  Wundspritze 

Foll  in  das  Rectum. 

Genau   24  Stunden  später  kamen    an    dem    Versuchslamme    die 

ersten  Krankheitserscheinungen,  Appetitlosigkeit,  Unruhe,  häufiges 
Niederlegen,  Wiederaufstehen  und  dergl.  zur  Beobachtung,  und  12 
Stunden  später  eriolgte  der  Tod  unter  lautem  Blöcken  sowie  Abgang 
eines  blutigen  Kothes  und  Urines.  Von  dem  Sectionsbefunde  sind 
namentlich  der  bedeutende  hämorrhagische  Erguss  in  die  Bauchhöhle, 
die  starke,  serös-hämorrhagische  Infiltration  der  Darm  Wandungen,  ins- 
besondere des  Leer-  und  Mastdarmes  sowie  mehrere,  bis  hühnereigrosse 
Carbunkeln  am  letzteren  bemerkenswerth.  Das  Cadaverblut  besass 
Tiel  Milzbrandbacillen  und  Virulenz. 

219.  Versuch.  Na<^hdem  einem  gegen  7  Monate  alten,  castrirten 
Ziegenbocke  vor  15  Tagen  infectiöses  Blut  einer  Kuh  per  anum  ohne 
Erfolg  eingespritzt  war,  bekam  das  Thier  in  der  beim  vorletzten  Ver- 
Sache bezeichneten  Weise  von  dem  infectiösen  Blute  eines  kurz  zuvor 
iorch  künstlich  erzeugten  Milzbrand  verendeten  Schafes  in  den  Mast- 
lann  applicirt. 

Tod  des  Bockes  nach  26  Stunden,  und  Sectionsbefund  wie  bei 
fem  vorigen  Versuchsthiere. 

220.  Versuch.  Einem  alten  Kater  wurde  eine  kleine  Wund- 
jpritze  voll  infectiöses,  30 stündiges  Blut  einer  durch  Impfanthrax  zu 
jrunde  gegangenen  Färse  per  anum  injicirt. 

Tod  22  Stunden  nach  der  Einspritzung  des  InfectionsstofiFes. 
Durch  die  Section  Impfmilzbrand  festgestellt.  Im  hinteren  Theile  des 
Mastdarmes  ebenfalls  mehrere,  meistens  erbsengrosse,  aus  hämorrha- 
jsch  infiltrirtem  Schleimhautgewebe  bestehende  Carbunkel.  Das  viru- 
lente Gadaverblut  enthielt  nur  ganz  vereinzelte  Anthraxbacterien. 

221.  und  222.  Versuch.  Zwei  alte  Kaninchen  (Böcke)  bekamen 
Dittelst  einer  kleinen  Wundspritze  infectiöses,  30 stündiges  Blut  einer 
-m  Impfmilzbrande  gefallenen  Färse  in  den  Mastdarm  gespritzt. 

Beide  Kaninchen  waren  40  Stunden  später  todt.  After,  Scrotum, 
berhaupt  der  ganze  hintere  Cadavertheil  durch  seröse  Infiltration 
es  Bindegewebes  stark  geschwollen;  Mastdarmschloimhaut  hochgradig 
eros-hämorrhagisch  infiltrirt,  der  übrige  Darmtractus  auffallend  in- 
icirt  und  mit  zahlreichen  Ecchymosen  besetzt;  in  der  Bauchhöhle  viel 
chwach  geröthete  Flüssigkeit.  Das  Blut  des  einen  Cadavers  hatte 
i^hllose  ßacteridien,  die  jedoch  in  anderen  Cadavern  nirgends  zu 
initteln  waren. 

223.  bis  225.  Versuch.  Drei  alten  Kaninchen  (Böcken)  wurde 
ikichfalls  mittelst  einer  kleinen  Wundspritze  von  dem  infectiösen 
^lute  eines  etwa  18  Stunden  vorher  durch  Impfanthrax  eingegangenen 
^hweines  per  anum  injicirt. 

Zwei  Versuchsthiere  verendeten  3  Tage  nach  der  Einspritzung  des 
Blutes.   .Sectionsbefund  wie    bei    den    vorigen    Kaninchen.     Anthrax- 
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Stäbchen  waren  indess  im  ansteckenden  Blute  beider  Cadaver  nich 
naclizuwcisen. 

An  dem  dritten  Kaninchen  kamen  Krankheitszufälle  nicht  zu 
Beobachtung. 

226.  bis  229.  Versuch.  Vier  halbwüchsige  Kaninchea  (Böcke 
erhielten  infectiöses,  20 stündiges  Kuhblut  in  den  Mastdarm   gespritzl 

Schon  18  Stunden  sfViioT  starb  das  eine  Versuchsthier,  desse 
Cadaver  die  vorhin  hervorgehobenen  anatomischen  Veränderunge 
zeigte.  Anthraxstäbe  sehr  zahlreich  im  virulenten  Blute. 

Die  anderen  gesund  gebliebenen  Kaninchen  bekamen  16  Tag' 
später  in  der  bei  dem  217.  Versuche  angegebenen  Art  infectiöses 
gegen  24  stündiges  Schaf blut  per  anum  applicirt,  wobei  das  Hölzchei 
mehrmals  gegen  5 — 6  Ctm.  tief  eingeführt  wurde. 

Am  2.  Morgen  waren  sämmtliche  Thiere  todt  und  bereits  erkaltet 
Durch  die  Section  Anthrax  und  gleichzeitig  die  vorerwähnten  Ver- 
änderungen nachgewiesen.  Milzbrand bacillen  konnten  nur  in  einen 
Cadaver  gefunden  werden. 

Ausserdem  wurde  2  Pferden,  8  Stück  Rindvieh,  2  Schafen,  - 
Schweinen,  18  Hunden,  6  Katzen,  8  Kaninchen  und  2  Füchsen  inCc 
tiöses,  von  Thieren  verschiedener  Arten  stammendes  Blut,  den  meiste: 
Rindviehstücken  und  Hunden  sogar  mehrmals  und  dann  vermittels 
eines  an  einen  Holzstab  befestigten  groben  Lumpens  in  das  Rectuir 
applicirt. 

Eine  Erkrankung  kam  indess  bei  keinem  einzigen  Thiere  zu 
Wahrnehmung.  Dagegen  hatte  die  subcut^ine  Impfung  dieser  Ver 
suchsthiere  mit  infectiösem  Blute  bei  allen  Pferden,  Schafen,  Kanin 
chen,  sowie  bei  5  Hunden  und  4  Katzen  einen  tödtlichen  Augang. 


Nach    den    durch    vorstehende    Experimentengruppe    gewonnenen 
Ergebnissen  kann    es    keinem  Zweifel    unterliegen,    dass    die   voll- 
kommen intacte  Schleimhaut  des  hinteren  Mastdarmtheiles 
derjenigen  Thiergattungen,  welchen  die  Versuchsthiere  an- 
gehören,   ebenfalls   ausser   Stande    ist,    das    Milzbrandgift 
aufzunehmen.     Die   einschlägigen,    von  Griffini*)    mit  Milzbrand- 
blute an  Kaninchen,    sowie  die  von  Coze  und  Feltz')  mit   feuligen 
Substanzen  und  Stäbchen  enthaltendem  Blute  von  Typhuskranken  ib 
Kaninchen  und  Hunden  angestellten,  ausnahmslos  von  einem  positiven 
Erfolge  begleiteten  Experimente    sowie  die  Thatsache,    dass  von  den 


*)  Gazettamedico- veter.  1873.  Refer.  DerThierarzt.  12.  Jahrg.  1874.  p.34. 
-)  Gaz.  möd.  de  Strasbourg.  18G6.  No.  4.;   Refer.  Jahresb.  über  d,  Uist 
u.  Fortschr.  in  d.  ges.  Med.  pro  1866.  1.  B.  p.  196. 
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vom  angeführten  Versuchsthieren,  welche  das  infectiöse  Blut  mit  der 
grössten  Vorsicht  per  anum  injicirt  erhielten,   gleichfalls  mehrere  In- 
dividuen zu  Grunde  gingen,  stehen,   wie    es    scheinen    könnte,   jener 
Anschauung  nicht  entgegen.     Diese  positiven  Resultate,    welche   sich 
ohne  Schwierigkeit  durch  das  häufige  Vorkommniss  von  Continuitäts- 
trennungen  der  Mastdarmschleimhaut,  insbesondere  ihres  Epithels,  er- 
klären lassen,  beweisen  vielmehr,  dass  die  Aufnahme  des  infectiösen 
Anthraxstoflfes  von  Seiten  der    ihres    hornigen  Ueberzuges    beraubten, 
mithin  verletzten  Schleimhaut  des  Rectum  ausserordentlich  leicht  erfolgt. 
Dies  geht  namentlich   aus   den  Versuchen   hervor,    bei    welchen 
sämmtliche  für  Impfmilzbrand  empfanglichen  Thiere  nach  der  Appli- 
cation des  InfectionsstofiFes  mittelst  eines  Lappens,    verendeten.     Den 
negativen  Resultaten,  welche  durch  die  bezüglichen  Versuche  bei  dem 
Rindviehe  und  den  Hunden  erzielt  wurden,  ist  selbstredend  hier  kein 
Werth  beizulegen.     Sie  sind  zweifelsohne  auf  die  zeitliche  Immunität 
dieser  Individuen  zurückzuführen. 

Endlich  lassen  sich,  wie  ich  denke,  zur  Begründung  meiner  An- 
nahme noch  die  Versuche  in  Anspruch  nehmen,  welche  von  Gutt- 
inann»),  Ravitsch^),  Locher  und  Nadiani^)  u.  A.  in  derselben 
Art  und  Absicht  mit  fauligen  Substanzen,  Choleradejectionen  u.  dergl. 
an  Hunden,  Kaninchen  und  einem  Maulthiere,  sowie  von  Feser*)  mit 
Milzbrandgifte  bei  grösseren  Hausthieren  angestellt  wurden  und  zu 
Ergebnissen  führten,  die  sich  mit  meinen  experimentellen  Erfolgen 
in  vollkommener  Uebereinstimmung  befinden. 


Ausser  den  in  der  vorerwähnten  Reihe  aufgeführten  Versuchen 
Jiabe  ich  noch  bei  mehreren,  namentlich  für  Milzbrand  empfänglichen 
frieren  infectiöses  Blut  in  die  Jugularis,  Luftröhre,  nicht  trächtige 
Gebärmutter,  sowie  in  das  Cavum  abdominis  gebracht.  Von  einer 
'peciellen  Darstellung  dieser  Experimente  glaube  ich  jedoch  insofern 
*feehen  zu  können,  als  sie  wegen  der  Wundinfectioncn,  die  trotz  der 

0  Berliner  klin.  Wochenschrift.    1867.    No.  6. 
^  Zur  Lehre  von  der  putr.  Infection  etc.  1872.  p.  32,  53  u.  54. 
')  Versuche  über  das  putride  Fieber  etc. ;  Refer.  Repert,  v.  Hering.  33.  Jahrg. 
i«72.  p.  180. 

*)  1.  c.  p.  554. 
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grössten  Vorsicht  in  der  Regel    damit  verbunden    waren,    zu   eine/^ 
sicheren  Ergebniss  nicht  geführt  haben.     Nur  die  hieraus  gewonnen^ 
Thatsache  will  ich  hervorheben,    dass,    wie  bei  den  bezüglichen  Ver^ 
suchen  von  Boutot,    Griffini    und  Pasteur,  nach  der  Application 
kleiner  Quantitäten    Milzbrandblutes  in    die  Jugularis    der  Tod  durch 
Anthrax  ira  Allgemeinen  nicht  früher  eintrat,  als  bei  der  subcutanen 
Injection    und    dass  eine  junge,    sehr    magere,    mit    grossen  Warzen 
stark  behaftete  Kuh,    nachdem   ihr  38  Stunden    vorher    eine  Pravaz- 
sche  Spritze  voll  infectiösen  Ochsenblutes   in    das  Cavum    abdominis 
gebracht  war,  am  Milzbrande  crepirte,  ohne  dass  Erscheinungen  einer 
Wundinfection  ermittelt  werden  konnten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Referate  nnd  Kritiken. 


lamdlbveh  4er  Pfenieknde.      Für   Offiziere    und   Landwirthe    bearbeitet 
von  Dr.  L.Born,  Corps-Rossarzt  vom  3.  Armeecorps  und  Dr.  H. 
Möller,  Lehrer  an  der  Königlichen  Thierarzneischule  und  an  der 
vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieurschule  zu  Berlin.    Mit  193  in 
den   Text   gedruckten   Holzschnitten.     Berlin    1879.     Verlag   von 
Wiegandt,  Hempel  und  Parey. 
Vorstehendem  Werke  ist  nicht  allein  in  thierär/tlichen,    sondern 
auch    in  landwirthschaftlichen  und  militairischen  Kreisen  eine  vorzüg- 
liche  Aufnahme  zu  Theil  geworden,   die  sich  in  den  allseitig  erschei- 
nenden   eingehenden    Besprechungen    und    günstigen    Kritiken    kund 
giebt. 

Die  Aufgabe  der  Verfasser:  die  Pferdekenntniss  in  gedrängter 
Form  abzuhandeln  und  auch  Vorträge  und  praktische  Unterweisung 
allgemein  zugänglich  zu  machen,  ist  überraschend  gut  gelungen.  Die 
Darstellung,  knapp  und  ohne  viel  Bei  werte,  ist  durch  möglichste 
Vermeidung  aller  Kunstausdrücke  jedem  gebildeten  Manne  leicht  ver- 
ständlich. Entsprechend  der  Bestimmung  des  Buches,  für  Officiere  und 
Landwirthe,  ist  von  den  Verfassern  in  der  Behandlung  des  Stoffes  in 
erster  Linie  der  praktische  Standpunkt  gewahrt,  in  zweiter  Linie  aber 
die  Wissenschaft  an  keiner  Stelle  vernachlässigt,  sondern  stets  zur 
Erklärung  und  Beweisführung  herangezogen  worden.  Hierdurch  ge- 
winnt das  Buch  für  die  Thierärzte  gerade  einen  hohen  Werth. 

In  der  Einrichtung  zerfallt  es  in  7  Abtheilungen.  Der  erste 
Abschnitt  bespricht  die  Geschichte  und  Zucht  des  Pferdes  und  die 
Bacen  desselben  in  gedrängter  Kürze.  Die  zu  diesem  Theile  gelieferten 
Bacenbilder  sind,  mit  Ausnahme  der  Fig.  1.,  7.,  10.  und  11.,  auf 
welchen  die  Formen  zu  verschwommen  erscheinen,  recht  gut. 

Im  zweiten  Abschnitt  sind  die  Anatomie  und  Physiologie,  soweit 
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sie  der  Pferdekunde  als  Grundlage  dienen,  abgehandelt  und  duw 
viele  in  den  Text  gedruckte  anatomische  und  histologische  Abbildung 
erläutert. 

Dem  3.  Theile,  der  Beurtheilungslehre  des  Pferdes,  ist  ein  rel 
tiv  grösserer  Raum  und  eine  eingehendere  Besprechung  zu  Theil  § 
worden  als  den  anderen  Zweigen  der  Pferdekunde.  Der  Leser  finc 
hier  in  einzelnen  Kapiteln,  besonders  in  denen  über  Schenkelstellung 
und  Gangwerk  der  Pferde,  eine  Reihe  von  neuen,  wissenschaftlich  § 
begründeten  Ansichten  und  Erklärungen,  denen  wir  durchweg  - 
stimmen.     Die  hierher  gehörenden  Abbildungen  sind  vorzüglich. 

Die  4.  Abtheilung   enthält    die  Pflege    und  Fütterungslehre 
Pferdes. 

Die  5.  den  Hufbeschlag  und  einige  Hufkrankheiten. 

In  einem  Anhange  endlich  ist  das  Trainiren  der  Pferde  in  kxLy 
aber  gediegener  Weise  besprochen  worden. 

Diesen  reichen  Inhalt  findet  der  Leser  auf  kaum  360  Seit 
Wir  müssen  auf  den  Inhalt  selbst  verweisen,  da  es  nicht  thunlich  t 
scheint,  einzelne  Kapitel  aus  dem  geschlossenen  Ganzen  heiauszo 
nehmen. 

Das  grosse  Interesse,  was  in  vielen  Kreisen  für  die  Pferdekondc 
besteht  und  die  vorzügliche  Bearbeitung  derselben  sichern  dem  Werke 
die  weiteste  Verbreitung.  Eggeling. 


Vitersiehiigei  iber  ilt  iweekMisBigste  Bniihmg  des  Sehweiies  von  Prot 
Dr.  Eduard  Heiden.  Vorstand  der  agricultur- chemischen  Ver* 
Suchsstation  Pommritz.     Hannover  1879.     Verlag  von  Ph.  CoheO 

In  diesem  aus  2  Heften  bestehenden  Werke  sind  die  Result»* 
vieljähriger  Arbeit  des  Verfassers  niedergelegt. 

Er  hat  sich  die  wirthschaftlich  höchst  wichtige  Aufgabe  geset^ 
die  Emährungsgesetze  für  das  Schwein  festzustellen  und  hat  zu  dics0i 
Zwecke  seit  10  Jahren  umfassende  Fütterungs versuche  gemacht  Bioi 
bei  sind  die  für  das  Schwein  gebräuchlichsten  Nahrungsmittel  znsAA^ 
ffir  sich  allein  und  dann  in  gewissen  Gemischen  auf  ihre  Verdaulict 
keit,  Ausnutzung  und  Wirkung  geprüft  worden. 

Das  erste  Heft  trägt  die  Versuche  mit  Erbsen,  Mais,  Gerste  n^ 
Roggenkleie,  mit  und  ohne  saure  Milch  verabreicht,  vor.  Das  tweii 
Heft  enthält  die  Versuche  mit  Kartoffeln,  Kartoffeln  und  Schlickermilc' 
und  den  Gemischen  dieser  Futtermittel  mit  den  obengenannten  KometS' 
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Die  gewonnenen  Resultate  können    wir   kurz   in  Folgendem    zu- 
sammenfassen: 

Die  Verdaulichkeit  der  hier   in  Rede    stehenden  Futterstoffe    ist 
eine  wesentlich  verschiedene.     Die  saure  Milch   übt  auf   die  Verdau- 
lichkeit  der  Erbse,    des  Mais,    der  Gerste    und    der  Kartoffel    einen 
günstigen  Einfluss  aus.     Derselbe  erstreckt  sich  bei  allen    genannten 
Futterstoffen  auf   die    grössere  Verdaulichkeit   des  Roh-Proteins    und 
der  Aschenbestandtheile,  bei  den  meisten    auch,    mit  Ausnahme    der 
Fnttergemische :    Kartoffeln  und    saure  Milch    und  Gerste,    Kartoffeln 
und  saure  Milch,    auf  das  Fett.     Rohfaser  und    stickstofffreie  Nähr- 
stoffe werden  neben  saurer  Milch  ebenfalls  in    erhöhtem  Maasse  ver- 
daut, nur  bei  der  Verbindung  Erbsen  und  saure  Milch  ist  keine  Stei- 
gerung zu  constatiren. 

Im  Allgemeinen  ist  festgestellt,  dass  die  Verdaulichkeit  der 
Nährstoffe,  d.  i.  der  Trockensubstanz,  obiger  Futtermittel  durch  saure 
Milch  erhöht  wird. 

Auf  die  Verdaulichkeit  der  Roggenkleie  übt  die  saure  Milch 
keinen  günstigen  Einfluss.  Rohfaser  und  stickstofffreie  Nährstoffe 
wurden  allerdings  auch  von  diesem  Nahrungsmittel  besser,  Roh-Protein 
wd  Fett  die  hervorragendsten  Nährstoffe,  dagegen  schlechter  verdaut. 
Die  Wirkung  eines  Futters  ist  nach  dem  Alter  der  Thiere  ver- 
schieden. Bei  Erbsen  und  saurer  Milch  beginnt  der  Haupteffect  im 
Alter  von  4  und  dauert  bis  zum  Alter  von  ca.  6  V2  Monaten ;  später 
Diffimt  die  Wirkung  dieses  Futters  ziemlich  erheblich  ab. 

Mais  und  saure  Milch  haben  sich  als  ein  vorzügliches  Futter  er- 
lesen, der  Haupteffect  liegt  zwischen  dem  4.  und  10.  Monate.  Auch 
Gwste  und  saure  Milch  ist  ein  sehr  gutes  Futter  lür  Schweine,  die 
Bwptwirkung  beginnt  hier  im  Alter  von  2V4  und  dauert  bis  9V2 
Monate. 

Roggenkleie  und  saure  Milch  ist  kein  passendes  Futter  für 
Schweine.  Dasselbe  Urtheil  gilt  von  der  Kartoffel,  wenn  sie  allein 
▼^reicht  wird;  sie  kann  kaum  als  Erhaltungsfutter  bezeichnet 
Verden.  Besser  wirken  zwar  Kartoffeln  und  saure  Milch,  aber  auch 
dieses  Futtergemisch  ist  kein  Mastfutter  für  Schweine. 

Saure  Milch  allein  ist  für  junge  Schweine  ein  durchaus  passendes 
^nd  ausreichendes  Futter,  für  Mastthiere  aber  zu  voluminös. 

Als  wirksamstes  Mastfutter  hat  sich  ein  Gemisch  von  Körnern 
"^  Erbsen,  Mais,  Gerste  —  mit  saurer  Milch  und  Kartoffeln  erwiesen, 
'^isselbe  eignet  sich  besonders  für  die  letzten  Monate  der  Mast.     Es 
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ist  für  den  Landwirth  in  finanzieller  Beziehung  falsch,  die  Schw 
zu  lange  zu  mästen  und  sich  eine  bestimmte  Schwere  als  Ziel 
setzen.  Bei  Schweinen  der  Gross- Yorkshire-Race  ist  es  zweckraäj 
die  Mast  im  Alter  von  10  bis  11  Monaten  abzuschliessen. 

Die  Race  der  Schweine  spielt  bei  der  Mast    bez.    der  Futter 
werthung   eine   erhebliche  Rolle.     Von    den   zu   den  Versuchen 
wandten  Racen:  Gross- Yorkshire,  Suffolk  und  Kreuzungen  dieser, 
wertheten  die  ersteren  das  Futter  am  Besten. 

Allgemeine  Nährstoffverhäitnisse  lassen  sich   für  das  Futter 
Schweine  in  den  einzelnen  Altersklassen  nicht  stellen.    Beim  Schvs 
kann  nur  die  Rede  davon  sein,    in    welchem  Vorhältniss    die  Ha 
futterstofife  wie  Erbsen,    Gerste,    Mais  u.  s.  w.  am  besten  ausger 
werden.     Nach    den  Versuchen    werden    diese  Körner    mit  Karto 
und  saurer  Milch   tältercn  Schweinen  zweckmässig  in  folgendem 
haltniss  gegeben:  Erbsen  wie  1 : 2,4 — 3,5,  Mais  wie  1  :  5,7 — 7,5 
Gerste  wie  1  :  6 — 8. 

Auf  Grund  aller  gewonnenen  Resultate  folgert  der  Verfasser,  • 
der  Landwirth,  wenn  die  Marktpreise  für  die  Körner  nicht  ungew( 
lieh  hoch  sind,  die  Mast  der  Schweine  am  zweckmässigsten  mit  Ge 
beginnt,  wobei  diese  in  den  ersten  2  Wochen  ungeschroten  und  da 
bis  zum  5.  Monat  geschroten  verabreicht  wird.  Mit  dem  6.  M( 
tritt  an  Stelle  der  Gerste  geschrotener  Mais,  welcher  mit  5  L.  sai 
Milch  pro  Tag  und  Thier  bis  Ende  des  7.  Monats  gefüttert  w 
Vom  8.  Monat  treten  Kartoffeln  hinzu,  die  mit  saurer  Milch 
Gerste  oder  Mais  in  dem  oben  erwähnten  Verhältniss  gemischt, 
Mast  zu  Ende  führen. 

Das  sind  im  Resume  die  wesentlichen  Resultate  der  in  d 
Werke  niedergelegten  mühevollen  Versuche.  Wir  brauchen  nach  d 
Gesagten  die  Verdienste,  welche  sich  der  Verfasser  durch  seine  j 
beit  für  die  Landwirthschaft  erworben  hat,  kaum  besonders  herv 
zuheben.  Wir  participiren  selbstredend  bei  unserem  Interesse  für 
Fütterungslehre  der  Hausthiere  an  dem  Nutzen  des  Werkes  c 
nehmen  es  dankend  auf.  Eggellng. 


VeteriBar-KaleKder  für  18W.     Taschenbuch    für    Thierärzte   mit  Tag 
notizbuch   von  Alois  Koch,    Thierarzt   in   Wien.     11.  Jahrga 
Verlag  von  Moritz  Perles,  Wien. 
Dieses  kleine,  in  handlichem  Format  gehaltene  Taschenbuch  brii 

hl   seinem    ersten  Theile   neben    vielen   anderen  Dingen,   als  Tax 
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i,  Personal-  und  Literatur-Verzeichnissen  u.  a.  m.  eine  eigene 
ies  Verfassers:  die  Kuhmilch  und  deren  Prüfung;  ferner  die 
3assiscben  Seuchengesetz  gehörenden  Bestimmungen  über  das 
ön  bei  Obductionen  und  Desinfectionen  und  eine  Reihe  von 
3hen  Bestimmungen  aus  dem  österreichischen  Bürgerlichen  Ge- 
le,  welche  im  Thierhandel  Anwendung  finden.  Der  2.  Theil, 
tizbuch,  zeichnet  sich  durch  practische  Einrichtung  der  Notiz- 
aus, die  das  Buch,  besonders  für  den  beamteten  Thierarzt, 
>ar  macht  Eggeling. 


leititche  Teekiik.  Ein  Handbuch  für  Veterinaire,  Landwirthe 
1  Viehzüchter,  vom  Mag.  J.  W.  Kiew  er.  IL  durchgesehene 
i  vermehrte  Auflage.  Dorpat  1879.  Verlag  von  Schnakenburg. 
3r  Bestimmung  entsprechend  ist  obiges  Buch  gemeinfasslich 
eh  für  Laien  verständlich  geschrieben.  Es  behandelt  die  Ge- 
e  der  Pharmacie,  die  Einrichtung  einer  Apotheke,  die  pharma- 
li-technischen  und  mechanischen  Operationen  nebst  den  dazu 
;en  Apparaten,  die  pharmaceutische  Receptirkunst  und  endlich 
1,  Gewichte  und  Masse  in  kurzer,  einfacher  Sprache  und  giebt 
Bereitung  von  Arzneien  eine  gute  Anleitung  und  viele  prac- 
Regeln.  Eggeling. 


^v  l  wiiMntcb.  und  praet.  Thierheilk.  V. 


15 


Kleinere  Mittheiliuigen. 


C«Bttgiose  Pisteli  bei  PfeHei.    Vom  Kreisthierarzt  Gips  in  Beigard.  ] 

Rotzkrankheit  ist  unstreitig  die  wichtigste  Krankheit  des  Pferdegeschlechts.  D 
frühzeitige  Erkennung  ist  daher  von  entscheidender  Bedeutung.  Die  diagnostlsi 
Thätigkeit  des  Sachverständigen  muss  selbstredend  auf  diesen  Punkt  gerich 
sein,  und  seine  Sicherheit  wächst  mit  der  Kenntniss  deijenigen  Processe,  welc 
dem  Rotze,  wenigstens  in  seinen  klinischen  Erscheinungen,  ähnlich  sind. 

Die  Herren  Eggoling  und  Ellenberger  haben  im  4.  Bande  des  Arclü 
für  Thierlieilkunde  eine  Erkrankung  der  Schleimhaut  und  der  äusseren  Haut  di 
Pferdes  beschrieben,  welche  als  Stomatitis  pustulosa  contagiosa  bezeichnet  win 
In  dieser  Abhandlung  wird  hervorgehoben,  dass  die  thierärztliche  Literatur  fai 
gar  keine  Mittheilungen  über  diese  Krankheit  enthalte,  und  dass  es  daher  uk 
wünschenswerth  sei,  wenn  ähnliche  Beobachtungen  zur  allgemeinen  Kenotaii 
gebracht  würden.  Mit  Rücksicht  hierauf  will  ich  das  klinische  Bild  und  den  Vfli 
lauf  einer  Krankheit  beschreiben,  welche  ich  bei  2  Pferden  beobachtet  habe.  Di 
Krankheit  stimmt  zwar  in  den  Hauptzügen  mit  der  Stomatitis  pustulosa  contagi« 
überein ,  aber  der  Umstand ,  dass  die  Schleimhaut  der  Maulhöhle  nicht  Sits  de 
Krankheitsprocesses  war,  dürfte  doch  von  einiger  Bedeutung  sein.  Ich  weri 
hierauf  am  Schlüsse  zurückkommen. 

Am  8.  Mai  1878  untersuchte  ich  den  4  Jahre  alten  Landbeschäler  K. 

Hierbei  erfuhr  ich,  dass  der  Hengst  am  4.  Mai  schlechter  als  gewöhnüd 
gefressen ,  aber  noch  am  folgenden  Tage  eine  Stute  aus  C.  gedeckt  habe.  Vi 
diese  Zeit  habe  auch  der  Gestütwärter  an  der  rechten  Seite  der  Oberlippe  dl 
Hengstes  einen  Ausschlag  bemerkt.  Am  nächsten  Tage  sei  der  Hengst  fliio 
Thierarzte  vorgeführt  worden ,  der  ihn  auf  Grund  der  an  der  Oberlippe  baobicfc' 
teten  krankhaften  Veränderungen  als  rotzig  bezeichnet  habe.  Der  betnffnd* 
HeiT  College  war  bei  meiner  Untersuchung  des  Hengstes  zugegen.  Er  bem«^ 
dass  der  heutige  Befund  zwar  im  Allgemeinen  mit  dem  früheren  übereinstiflB^ 
dass  aber  die  grösste  Zahl  der  in  der  Haut  befindlichen  Geschwüre  früher  vaM 
mit  einem  Schorfe  bedeckt  gewesen  sei,  und  dass  sich  zwischen  denselben  kkii* 
Knötchen  befunden  haben,  die  jetzt  ulcerirt  seien. 

Ich  ermittelte  am  8.  Mai  folgenden  Befund: 

Der  Hengst  stand  mit  2  anderen,  von  denen  er  durch  einen  Bretterrendilif 
getrennt  war,  in  einem  Stalle.  Er  war  sehr  gut  genährt  und  munter,  hatte ftti> 
Appetit,  glattes  und  glänzendes  Deckhaar  und  normale  Körperiemperatnr.  i* 
der  rechton  NasenöfTnung  floss  eine  geringe  Menge  einer  schleimigen ,  von  ^ 
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len  Streifen  durchzogenen  Flüssigkeit.  Die  Nasenschleimhaat  derselben  Seite 
r  stark  geröthet  and  geschwollen  und  an  der  Scheidewand  mit  kleinen  Knötchen 
d  randlichen,  scheinbar  trockenen  und  festen  Schorfen,  die  im  Allgemeinen  die 
"osse  einer  Linse  hatten  and  braun  gefärbt  waren,  dicht  besetzt.  Die  Schorfe 
tzten  sich  von  hier  aas  nach  aussen  in  unregelmässiger  Gruppirung  über  den 
isseren  Rand  des  Nasenflügels  bis  an  das  Ende  der  Maulspalte  fort.  Nach  Ent- 
»rnang  der  Schorfe  wurde  eine  rundliche  Ulcerationsfläche  sichtbar.  Auf  mehreren 
Teeren  und  tieferen  Ulcerationsflächen  fehlten  die  Schorfe.  Vom  äusseren 
lande  des  Nasenflügels  verlief  ein  Lymphgefässstrang  nach  rückwärts  um  den 
Jnterkiefer  bis  in  die  rechte  submaxillare  Lymphdrüse.  Dieser  Strang  hatte  die 
)tärke  eines  Federkiels  und  war  mit  mehreren  Knoten  besetzt.  Die  rechte  Ge- 
Dcfatshälfte  war  etwas  angeschwollen,  so  dass  die  Knoten  nicht  deutlich  erkennbar 
nreo.  Die  rechte  submaxillare  Lymphdrüse  war  nussgross  und  etwas  schmerz- 
bft.  Die  übrigen  Körpertheile  zeigten  keine  Abweichungen.  Die  beiden  anderen 
Bengste  waren  gesund. 

Aaf  Grund  dieses  Befundes  erklärte  ich,  im  Einverständniss  mit  demCollegen 
F.,  den  Hengst  als  rotzverdächtig.  In  Folge  dessen  traten  die  vorgeschriebenen 
Sdiatzmassregeln  in  Kraft,  die  sich  nicht  allein  auf  die  drei  Hengste,  sondern 
toch  auf  die  von  dem  Hengste  K.  gedeckten  Stuten  erstreckten.  Eine  Behandlung 
nirde  bei  dem  erkrankten  Hengste  nicht  eingeleitet. 

Am  10.  und  12.  Mai  fand  ich,  dass  sich  aus  den  auf  der  Schleimhaut  der 
Vtteoscheidewand  beobachteten  Knötchen  Geschwüre  gebildet  hatten,  die  mit 
iehorfen  bedeckt  waren.  Die  von  dem  Hengste  K.  gedeckten  Stuten  Hessen 
ninerlei  Krankheitserscheinungen  erkennen. 

Am  1 6.  Mai  fehlte  bei  dem  Hengste  der  Nasenausfluss.  Die  Röthung  der 
henschleimhaut  war  fast  ganz  verschwunden  und  die  Geschwüre  waren  ab- 
likeilt.    Nar  die  Stellen,  wo  sie  gesessen  hatten,  waren  lebhaft  geröthet. 

Bei  der  vom  Hengste  K.  am  5.  Mai  gedeckten  Stute  in  C.  hatten  sich  in  der 
Mt  vom  12. — 16.  desselben  Monats  in  der  Haut  der  rechten  Körperseite  und 
it&T  am  Widerrüst,  auf  den  Rippen  und  am  Hintertheile  26  beulenartige  An- 
ichwellungen  von  der  Grösse  einer  halben  Haselnuss  gebildet.  Mit  dem  Messer 
nnnte  man  von  denselben  eine  aus  Epidermiszellen  und  Eiter  bestehende  Masse 
ibheben.  Hiemach  zeigte  sich  auf  jedem  Knoten  eine  in  der  Mitte  etwas  vertiefte 
Acerationsfläche  von  der  Grösse  eines  Zwanzigpfennigstückes.  Die  Ulceration 
«idite  nicht  tief  in  die  Cutis  hinein.  Weitere  Krankheitserscheinungen  liessen 
M  an  der  State  nicht  nachweisen.    Impfversuche  sind  nicht  gemacht  worden. 

Am  19.  Mai  waren  bei  dem  Hengste  K.  viele  in  der  Haut  des  Nasenflügels 
nd  der  Oberlippe  gelegene  Geschwüre  abgeheilt.  An  diesen  Stellen  fanden  sich 
VBissgefärbte  Narben  vor.  Es  fehlten  ferner  die  gerötheten  Flecke  auf  der 
^eimhaut  der  Nasenscheidewand.  Das  angeschwollene  und  mit  Knoten  besetzte 
iiymphgefass  war  kleiner  geworden.  Ebenso  hatte  die  Schwellung  der  rechten 
Sesichtshälfte  bedeutend  nachgelassen. 

Bei  der  Stute  in  C.  hatten  sich  die  Epidermis-  und  Eitermassen  von  den 
boten  xam  Theil  abgelöst  und  die  entblössten  Stellen  mit  bräunlichen  Schorfen 
Weckt. 

Am  23.  Mai  fanden  der  Departementsthierarzt  S.  und  ich  bei  dem  Hengste 
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an  der  rechten  submaxillaren  Lymphdrüse  eine  weiche  Anschwellung  in  Fora 
einer  länglichen  Wulst  und  ?on  der  Grösse  einer  Lambertsnnss ;  an  der  Oberlippe 
ein  schwach  geschwollenes  Ljrmphgefäss ,  welches  mit  mehreren  kleinen  Knoten 
besetzt  war  und  theils  yemarbte,  theils  in  der  Yemarbung  begriffene,  bis  erbseo- 
grosse  und  weiss  gefärbte  Stellen  in  der  Haut  der  rechten  Oberlippe,  an  den 
Rändern  dos  Nasenloches  und  selbst  in  dem  von  der  äusseren  Haut  bedeckten 
Theile  der  Nasenhöhle.  Die  weissen  Flecke  hatten  sich  an  Stelle  der  Geschwoie 
gebildet.  In  der  Schleimhaut  der  Nasonscheidewand  waren  keine  Veränderungen 
mehr  zu  erkennen.    Im  Uebrigen  war  der  Hengst  vollkommen  gesund. 

Bei  der  Stute  in  C.  waren  die  aus  den  Hautknoten  entstandenen  Eite^ 
flächen  fast  völlig  verheilt.    Ebenso  fehlten  andere  Krankheitserscheinungen. 

Auf  Grund  dieser  Wahrnehmungen  wurde  der  Hengst  als  unverdächtig  e^ 
klärt.  Denn  alle  Erscheinungen  machten  es  für  uns  zweifellos,  dass  derselbe  mit 
dem  von  Gerlach  als  Eczema  nasalis  (von  Eggeling  und  Ellen  berger  spiter 
als  Stomatitis  pustulosa  contagiosa)  bezeichneten  Leiden  behaftet  war. 

Aus  dieser  Mittheilung  ergiebt  sich,  dass  der  Hengst  K.  die  Stute  beim 
Decken  angesteckt  hatte.  Beide  Thiere  zeigten  einen  in  seinen  Producten  genii 
übereinstimmenden  Krankheitsprocess.  Der  Hengst  zeigte  bereits  am  5.  Mai,  an 
welchem  Tage  die  Stute  durch  ihn  gedeckt  wurde,  die  ersten  Zeichen  dieeei 
Leidens,  und  bei  der  Stute  bildeten  sich  die  später  ulcerirenden  Beulen  in  der 
Haut  erst  in  der  Zeit  vom  12.  bis  16.  Mai.  Der  Sitz  und  der  Umstand,  dass  die 
Krankheit  übertragbar  war,  machte  sie  suspect.  Der  Verlauf  derselben  aber 
widerlegte  diese  Meinung. 

Es  dürfte  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen  sein,  dass  die  oben  bescbriebeM 
Krankheit  mit  der  Stomatitis  pustulosa  contagiosa  identisch  ist.  Es  war  alle^ 
dings  die  Schleimhaut  der  Maulhöhle  nicht  Sitz  des  Leidens.  Allein  dieser 
Wechsel  im  Sitz  spricht  nicht  gegen  die  Identität  des  Processes.  Es  liegt  in  der 
gleichzeitigen  Erkrankung  einer  Schleimhaut  und  der  äusseren  Haut  auch  nichts 
Auffallendes,  da  erfahrungsgemäss  bei  ähnlichen  Krankheiten,  so  z.  B.  beider 
Aphihenseuche  dasselbe  beobachtet  wird.  Auch  bei  dieser  kann  ein  gewisser 
Wechsel  im  Sitze  constatirt  werden.  Die  in  Rede  stehende  Krankheit  ist  «st 
durch  Eggeling  und  Ellenberg  er  genauer  bekannt  geworden,  und  ich  bin  der 
Ansicht,  dass  die  als  Phlyctänen  der  Nasenschleimhaut,  Eczema  nasalis,  Blatt6^ 
druse,  Croup  der  Nasenschleimhaut  etc.  bezeichneten  Leiden  in  den  Begriff  der- 
selben verlegt  werden  müssen.  Auch  der  gutartige  Beschälausschlag  dürfte  bitf' 
her  zu  rechnen  sein.  Es  handelt  sich  überall  um  einen  contagiösen  postuISsea 
Vorgang. 

In  diesem  Jahre  ist  der  Hengst  K.  in  vollkommener  Gesundheit  wieder  ii 
M.  eingetroffen. 


Nochnals  Sehliupeuavke.  Herr  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Roloff  bs^ 
die  Freundlichkeit  gehabt,  über  meine  ursprünglich  im  Jahresbericht  der  Dr^* 
dener  Thierarzneischule  pro  1877,  später  als  Separat- Abdruck  ertcWao** 
Arbeit  über  die  Ursachen  der  Schlämpemauke  des  Kindes  im  ersten  Hefte  dieses 
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iganges  vorliegender  Zeitschrift  (S.  70)  zu  referiren.  So  dankbar  ich  dem 
hrten  Herrn  Referenten  für  sein  gütiges  Urtheil  bin ,  kann  ich  doch  niciit  uni- 
seinem  Referate,  zur  Vermeidung  von  Missverstandnissen ,  einige  Demer- 
^  für  diejenigen  Leser  desselben  beizufügen,  welche  meine  Arbeit  nicht 
li  gelesen  haben. 

Seite  71,  Zeile  20  vorliegenden  Bandes  betont  zunächst  der  Herr  Referent, 
das  Vorkommen  der  Schlämpemauko  bei  Schafen  noch  nicht  erwiesen  sei. 
m  sei  ausdrücklich  constatirt,  dass  mir  dies  sehr  wohl  bekannt  und  das 
ntheil  von  mir  nicht  behauptet  worden  ist.  Indem  ich  sagte  (conf.  Sachs. 
)sbericht  1877,  S.  185)  es  sei  genugsam  beobachtet  worden,  dass  reichlicher 
Impegenuss  sowohl  auf  die  Haut  der  Schafe,  als  auch  auf  die  der  Pferde, 
ganz  ohne  Einfluss  sei,  wenn  er  auch  bei  den  genannten  Thioren  „aller- 
s  nicht  die  eigentliche  Schlämpemauke  erzeuge*,  —  wollte  ich 
;  nur  einer  Ansicht  Rabe 's  entgegentreten.  Dieser  hält  bekanntlich  die 
mpemanke  für  eine  Räudeform,  nicht  nur  weil  er  in  den  Borken  derselben 
n  gefunden  hat,  sondern  auch  deshalb,  weil  bei  Schafen  selbst  bei  aus- 
i;st6r  Schlämpefütterung  keine  Schlämpemauke  entstehe.  Hiergegen  ge- 
tt,  behauptete  ich,  dass  reichliche  Schlämpefütterung  auch  auf  die  Haut  des 
es  nicht  ganz  ohne  Einfluss  sei,  und  dass  man  dieselbe  nicht  deshalb  als 
Dgslos  nach  dieser  Richtung  bezeichnen  dürfe,  weil  sie  auf  der  Haut  des 
'es  nicht  dieselbe  Wirkung  hervorbringe,  wie  auf  der  Haut  des  Rindes. 
In  meiner  Arbeit  ist  dann  weiter  der  eigenthümlichen  Thatsache  gedacht, 
Ochsen  (es  sei  hier  auch  noch  hinzugefügt:  Mastkühe)  mehr  als  Milchkühe 
er  Schlämpemauke  befallen  würden  (conf.  Sachs.  Ber.  1877,  S.  189).  Ich 
;hte  diese  Beobachtung  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  wahrscheinlich 
se,  in  zu  grosser  Menge  ins  Blut  gelangende  und  nicht  in  normaler  Weise 
setzte  und  excemirte  Stoffe,  welche  in  den  als  schädlich  bezeichneten  Futter- 
1  enthalten  sind^  sich  im  Allgemeinen  und  zwar  zunächst  in  der  Haut  der 
mitäten  ablagern,  bei  Milchkühen  aber  auch  zum  Theil  durch  die  Milchdrüse 
schieden,  hierdurch  also  wenigstens  theilweise  unschädlich  würden.  Bei 
n  dagegen,  so  glaubte  ich  weiter  schliessen  zu  dürfen  (ebenso  bei  Mast- 
i),  gelangen  die  unbekannten  schädlichen  Stoffe  zumeist  in  der  Haut  zur 
[aning  und  erzeugen  dort  den  Ausschlag. 

Hiergegen  wendet  der  Herr  Referent  ein :  dass  die  vom  Darme  aus  resor- 
i  schädlichen  Stoffe  ja  auch  durch  die  Nieren  ausgeschieden  werden  könnten, 
lass  das  seltenere  Vorkommen  des  Ausschlages  bei  Kühen  wohl  darauf  be- 
dürfte, dass  letztere  in  Folge  der  Milchabsonderung  weniger  Harn  aus- 
len,  auch  den  Harn  nicht  wie  die  Ochsen  unter,  sondern  hinter  sich  ab- 
tn,  folglich  beim  Stehen  und  Liegen  der  Einwirkung  dos  ausgeschiedenen 
»s,  bez.  der  nassen  Streu,  weniger  als  die  Ochsen  ausgesetzt  seien.  Bei 
n  Einwand  dürfte  der  Herr  Referent  Folgendes  nicht  beachtet  haben. 
Schon  in  dem  Capitel  über  die  äusseren  Ursachen  der  Schlämpemauke|(conf. 
I.  Ber.  1877,  S.  156)  habe  ich  ausführlich  auseinander  gesetzt,  warum  es 
aus  ungerechtfertigt  sei,  die  Beschmutzung  der  Fussonden  durch  Koth  und 
für  die  Entwicklung  des  Ausschlages  verantwortlich  zu  machen.  Ich  habe 
speciell  (1.  c.  S.  157)  hervorgehoben,  dass  auch  die  vom  Herrn  Referenten 
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ausgesprochene  Annahme  schon  von  Spinola  (conf.  Handb.  der  spec.  Path.  q 
Therap.  S.  866)  deshalb  für  unhaltbar  erklärt  worden  ist,  weil  einestheils  bc 
Ochsen ,  die  ihren  Urin  bekanntlich  sehr  langsam  abfliessen  lassen ,  von  einei 
Bespritzen  der  Schenkel  nicht  die  Rede  sein  könne ;  anderentheils  aber  die  Kraak 
heit  auch  bei  Rindern  zum  Ausbruch  komme,  die  auf  der  reinlichsten  and  raok 
liebsten  Streu  ständen.  Ich  habe  dann  weiter  noch  hinzugefügt  —  und  möchti 
dies  hier  noch  besonders  hervorheben  — ,  dass  der  Ausschlag  zeitweilig  an  dfl 
Yorderfüssen  zuerst  oder  an  Körperstellen  auftritt,  bei  denen  von  einer  Eil 
Wirkung  des  ausgeschiedenen  Harnes  oder  von  der  dauernden  Einwirkung  nasN 
Streu  nicht  die  Rede  sein  könne.  Damit  soll  natürlich  nicht  in  Abrede  gestell 
werden ,  dass  die  beschuldigten  äusseren  Schädlichkeiten  den  sich  aus  innexn 
Ursachen  entwickelnden  örtlichen  Krankheitsprocess  nicht  wesentlich  steig« 
könnten. 

Der  weitere  Einwurf  des  Herrn  Referenten:  dass,  wenn  die  Milch  eis« 
Theil  des  schädlichen  Agens  ausführte,  auch  die  damit  genährten  Kälber  Mank 
bekommen  müssten,  wird  durch  die  genügend  bekannte  Thatsache  gegenstandski 
dass  tragende  und  säugende  Mütter,  erstere  wenigstens  in  den  letzten  Wochen  dt 
Trächtigkeit,  keine  oder  nur  kleine  Mengen  verdünnter  Schlampe  « 
halten.  Wird  diese  Vorsicht  unbeachtet  gelassen ,  so  erkranken  und  sterben  di 
Kälber  meist  an  ruhrartigen  Durchfällen ,  ehe  es  überhaupt  zur  Entwicklung  dl 
Ausschlages  kommen  kann.  Die  thierärztliche  Literatur  ist  reich  an  solchen  B< 
obachtungen,  die  auch  bei  Pferden  gemacht  worden  sind. ') 

Bezüglich  des  günstigen  Einflusses  der  Bewegung  auf  den  Verlauf  der  Enal 
heit,  den  der  Herr  Referent  (1.  c.  S.  72,  Abth.  2)  darin  sucht,  dass  die  Arbeib 
ochsen  einen  Theil  des  Tages  den  schädlichen  Einwirkungen  der  nassen  na 
schmutzigen  Streu  entzogen  seien  —  ein  günstiger  Einfluss,  den  ich  übiign 
durchaus  nicht  bezweifle,  den  ich  nur,  so  viel  mir  erinnerlich,  niemals  selbi 
beobachtet  habe  —  geht  der  Herr  Referent  immer  wieder  von  dem  Gesichtspuak 
aus,  dass  die  Schlämpemauke  eine  durch  äussere  Ursachen  hervorgerufene  Knak 
heit  sei.  In  meiner  Arbeit  sind  specieller  die  Gründe  entwickelt,  warum  iehdi 
entgegengesetzten  Ansicht  bin,  und  ist  daselbst  auch  auf  die  Anschanoagi 
Spinola's  (Specielle  Path.  u.  Therapie,  S.  867)  Bezug  genommen,  denen  id 
im  Grossen  und  Ganzen  beistimmen  muss.  Wäre  die  Erklärung  des  gunstigv 
Einflusses  der  Bewegung  so  einfach,  wie  die  des  Herrn  Referenten,  so  Hesse« 
sich  absolut  nicht  erklären,  warum  nicht  selten  in  demselben  Schlämpestall dii 
den  ganzen  Tag  im  Stalle  stehenden  Milchkühe  wenig  oder  nicht  von  der  Maoki 
befallen  werden,  während  die  Ochsen  schwer  daran  leiden,  selbst  daran  zu  QjvjA 
gehen.    Noch  im  vorigen  Frühjahr  habe  ich  auf  einem  grösseren  Gute  dieee  Bt- 


')  Bekanntlich  nimmt  die  Schädlichkeit  der  Kartoffel  sowohl  im  roben  Za* 
stände  als  in  Form  der  Schlampe  mit  dem  fortschreitenden  Keimungsprocea  t^ 
GrospClaude  berichtet  (Preuss.  Mittheil.  V.  S,  186),  dass  mehrere  Fohlen  ste- 
gcnder  Stuten,  die  wegen  Milchmangel  etwas  gekeimte  Kartoffeln  erhalten  battea 
an  Gastro-Euteritis  zu  Grunde  gegangen  seien.  Es  muss  also  auch  hier  eine  sped 
fische  Schädlichkeit  durch  die  Milch  aasgeschieden  worden  sein  und  den  To 
des  Fohlens  bedingt  haben. 
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oteditiiiig  machen  können,  trotzdem  die  Reinlichkeit  und  Beschaffenheit  der 
Stras  im  Kah-  und  Ochsenstalle  eine  gleich  musterhafte  war. 

Zorn  Schlosse  erklärt  endlich  der  Herr  Referent  (1.  c.  S.  74)  meine  aus- 
gopiochene  Yermathang,  dass  bei  der  Entstehung  der  Schlämpemauke  nach 
FStternng  Ton  Kartoffelkraut ,  rohen  Kartoffeln  und  Kartoffelschlämpe  vielloicht 
dm  reichen  Salzgehalt  der  genannten  Futtermittel,  besonders  den  Kalisalzen 
inselben,  eine  wichtige  Rolle  zufallen  könnte,  für  unrichtig.  Zur  besseren 
Drieotining  für  die  Leser  dieser  Zeilen  will  ich,  ehe  ich  etwas  näher  hierauf  ein- 
sehe, bemerken ,  dass ,  nachdem  ich  in  meiner  Arbeit  (conf.  Sachs.  Bericht  pro 
1877,  S.  205)  ganz  objecti?  die  Umstände  abgewogen  halte,  die  für  und  gegen 
In  schädlichen  Einfloss  der  Kalisalze  sprechen  dürften,  ich  zu  dem  Schlüsse 
gtUagte:  ^dass  nichtsdestoweniger  der  Einfluss  der  Kalisalze  bei  der  Entstehung 
lir Schlampemaoke  in  Anbetracht  ihrer  durch  Buchheim  und  Bunge  näher 
ntasachtan  Beziehungen  zum  Kreislauf  und  Stoffwechsel  bei  etwa  weiter  aus- 
afibrenden  Untersachongen  etwas  schärfer  ins  Auge  zu  fassen  sei.  Ohne  mich 
dbon  jetot  in  anerwiesenen  Hypothesen  zu  tummeln,  wolle  ich  als  Fingei-zeig  nur 
inige  practische  Thatsachen  anführen.^  Ich  verwies  nun  auf  die  sogen,  neue 
Ijikntische  Erkrankung  oder  Zellgewebswassersucht  der  Ochsen,  die  in  der  That 
ittehe  Berührungspunkte  mit  der  Schlämpemauke  besitzt^)  (Durchfall,  ge- 
tijgerte  Hamsecretion,  grosse  Schwäche  der  Muskeln,  selbst  Kreuzlähmung,  und 
«deutende  Oedeme  an  den  Extremitäten),  ohne  deshalb  mit  derselben  identisch 
iiein,  nnd  die  bereits  von  Hildebrandt  (ihrem  ersten  Beobachter)  u.  And. 
Kf  den  reichen  Kaligehalt  der  Melasse  und  der  Presslinge  zurückgeführt  worden 
1  Der  Herr  Ref.  weist,  wie  oben  schon  bemerkt,  diese  Annahme  als  unrichtig 
irfick  and  bezieht  sich  hierbei  auf  bereits  in  den  preussischen  Mittheilungen  ver- 
hitlichte  Thatsachen,  welche  der  von  mir  adoptirten  Vermuthung  angeblich 
Btehieden  widersprechen  sollen.  Vorausgesetzt,  dass  der  Herr  Referent  sich  auf 
ie  von  ihm  im  XXII.  Bande,  S.  109  veröffentlichte  chemische  Analyse  einer 
vttermischang  bezieht,  bei  welcher  die  Ochsen  eines  Gutes  von  der  Zellgewebs- 
iMersacht  befallen  worden  waren,  muss  ich  offen  bekennen,  dass  mich  diese 
kitnchen  nicht  nur  nicht  bekehrten,  sondern  eher  in  meiner  Ansicht  bestärkten. 
ladt  den  citirten  Angaben  erhielten  nämlich  die  Ochsen  pro  Haupt  und  Tag 
10—60  Liter  Schlampe,  25  Pfd.  Presslinge,  2  Pfd.  Kleie,  1  Pfd.  Oelkuchen  und 
»—8  Pfd.  Stroh.    Nach  der  Analyse  des  Prof.  Mark  er  enthielten: 

1)  Die  Presslinge  30  pGt.  Trockensubstanz  und  in  dieser     9,23  pCt.  Asche. 
Die  Asche  enthielt  unter  anderen  Bestandtheilen  .     .17,39     „     Kali. 

i)  Die  Schlampe  enthielt  in  1  Liter 17,26     „    Asche. 

und  in  dieser  unter  anderen  Bestandtheilen  .  .  .47,49  „  Kali. 
Auf  Grund  dieser  Analyse  erklärt  der  Herr  Referent  die  Vermuthung,  dass  die 
^'ebneten  Nahrangsmittel  ungewöhnlich  reich  an  gewissen  Salzen,  namentlich 
Uisalzen,  sein  könnten,  für  unbegründet  und  lässt  die  Frage  unentschieden, 
nsdarch  die  mangelhafte  Blutbildung  (Hydrämie),  die  das  Primäre  dieser  Krank- 
tä  darstelle ,  bedingt  werde.    Ich  kann  mich  hiermit  auf  Grund  obiger  Analyse 


0   Man   vergleiche   die   Preuss.  Berichte  VL  114,  148  und  149,  XXI.  120, 
UL  113. 
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nicht  einverstanden  erklären.    Berechnet  man  nämlich  nach  dieser  den  Gesami 

kaligehalt  des  Futters,  so  erhält  man  folgendes  Resultat: 

25  Pfd.  Presslinge  enthalten  1153,73  Grm.  Asche  mit    65,26  Grm.  Kali, 
50  Liter  Schlampe         ^863  „         „        „    409,83     „ 

somit  wird  aufgenommen  pro  Kopf  und  Tag       .     .     .  475,09  Grm.  KalL 
Würde  man  diese  Kalimenge  als  Salz,  in  welcher  es  doch  in  der  Asche  e 
halten  ist,  berechnen,  so  entsprechen  475,09  Kali: 

1019  Grm.  salpetersaorem  Kali, 
878  „  schwefelsaurem  Kali, 
696  «  kohlensaurem  Kali, 
und  nicht  unter  letztgenannter  Menge  in  irgend  einer  pflanzensauren  Yerbinduo 
Dass  diese  bedeutenden  Kalimengen,  längere  Zeit  aufgenommen,  tief  eingreifen« 
Veränderungen  im  Stoffwechsel  und  in  der  Blutbildung  hervorrufen  müss» 
lehren  schon  die  klinischen  Beobachtungen  beim  Gebrauche  der  verschieden 
Kalisalze,  deren  stark  antiplastische,  schwächende,  endlich  zur  Hydrämie  führei}« 
Wirkung  hinlänglich  bekannt  ist.  Dieser  hohe]  Kaligehalt  des  Futters  erkläi 
aber  mit  Zugrundelegung  der  von  Buch  he  im  und  Bunge  gewonnenen  Untei 
suchungsresultate  (Veränderung  der  chemischen  Constitution  der  contractÜM 
Substanz  der  Muskeln,  verminderte  Contractilität  und  Irritabilität  der  letztereo] 
auch  so  vollständig  und  ungezwungen  alle  übrigen  Erscheinungen  der  mhF' 
genannten  Krankheit  (rasches  Sinken  der  Kräfte,  reichliche  Diurese,  Kreo- 
schwäche  und  Lähmung,  ausgebreitete  Oederae  an  den  Füssen  in  Folge  der  nsA 
überhandnehmenden  Herzschwäche),  dass  meinem  un massgeblichen  DafürbaltMi 
nach  dem  hohen  Kaligehalt  der  erwähnten  Futtermittel  wohl  mit  Recht  die  H&upi- 
schuld  an  ihrer  Entstehung  zugesprochen  werden  darf.  Sicher  kommen  aber 
dabei  manche  zur  Zeit  noch  unbekannte  Nebenverhältnisse  (Heufüttemng,  Jalo^ 
gang  etc.)  ins  Spiel,  deren  Bedeutung  nur  auf  dem  Wege  der  chemischen  Aoalj« 
und  des  Experimentes  entschieden  werden  kann. 

Aehnlich  müssen  die  Verhältnisse  auch  bei  der  Schlämpemauke  liegen.  Aadi 
hier  ist  der  Kaligehalt  der  Kartoffelschlämpe  bei  44,79  pCt.  Kaligehalt  der 
Asche  =  386  Grm.  Kali  in  50  Liter  Schlampe,  die  im  Durchschnitt  päfO 
Tag  verzehrt  werden,  ein  so  enorm  hoher,  dass  bei  längerem  Fortgebrauch  Knmk- 
heitszustände  entstehen  müssen.  Ob  die  Schlämpemauke  hierdurch  allein  odir 
nur  in  Verbindung  mit  anderen  Schädlichkeiten  (z.  B.  Solanin)  erzeugt  werdn 
kann,  ist  noch  eine  durchaus  offene  Frage,  die  zur  Zeit  weder  entschieden  b^ikt 
noch  verneint  werden  kann.  In  meiner  Arbeit  habe  ich  alle  diejenigen  VerhlU- 
nisse  hervorgehoben ,  auf  die  bei  weiteren  Untersuchungen  Rücksicht  zu  neliin«! 
sein  würde.  Johne. 

Me  VerbreitHBg  der  aisteekendei  TUerkruiUeitei  ii  Preiuei  wihnid 

des   Quartals  -?--  1878. 

Juni 

1.  Milzbrand.  Die  Zahl  der  am  Milzbrand  gestorbenen  Rinder  ist  i» 
ersten  und  zweiten  Quartale  1878  fast  genau  dieselbe  geblieben;  die  Zahl  d«r 
Kreise  und  Ortschaften,  in  denen  der  Milzbrand  vorgekommen,  hat  im  Qm^IiI 
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April 

-; — r  g«gen  das  vorhergegangene  Quartal  etwas  abgenommen,  die  Zahl  der  ver- 

seuchten  Gehöfte  ist  dagegen  etwas  grösser  geworden. 

Fälle  von  Milzbrand  kamen  vor: 

Januar 
im  Quartal— — in  99  Kreisen,  157  Ortschaften,  171  Gehöften, 


März 
April 


89        .        146  •  181 


Juni 

Am  Milzbrand  sind  gestorben : 

Januar 
im  Quartal   — — 23  Pferde,  200  Stück  Rindvieh,  440  Schafe,  7  Schweine, 


März 
April 


207       «  .  34        .    43 


Juni 

Von  den  9  am  Milzbrand  gestorbenen  Pferden  entfallen  4  auf  den  Reg.- 
Bez.  Posen,  3  auf  den  Reg. -Bez.  Breslau,  je  1  auf  die  Reg. -Bez.  Königsberg 
and  Oppeln. 

Der  Milzbrand  trat  unter  dem  Rindvieh  fast  durchweg  sporadisch  auf;  die 
Verloste  beschränkten  sich  in  den  meisten  Fällen  auf  1  oder  2  Stücke  und  bil- 
deten nur  in  sehr  seltenen  Fällen  einen  namhaften  Procentsatz  des  verseuchten. 
Bestandes.  Verschont  vom  Milzbrande  blieben  die  Reg.-Bez.  Cöslin,  Stralsund, 
Monster,  Arnsberg,  die Landdrostei-Bez.  Hildesheim,  Lüneburg,  Stade,  Aurich  und 
die  Stadt  Berlin.  Im  Uebrigen  entfallen  von  den  207  am  Milzbrand  gestorbenen 
Rindern  : 

auf  die  Provinz  Schlesien  23  50  pCt. 

«     „         •      Posen  17,50     ^ 

^     ^         ^      Ost-  und  Westprcussen      16,50  •  ,, 
,,     «  ,.       Brandenburg  14,50     „ 

„     ^         „       Rheinprovinz  9,00     , 

„     „         „       Sachsen  8,00     „ 

h  den  übrigen  Provinzen   sind   nur  je   1    bis   8  Stück  Rindvieh   am  Milzbrand 
gestorben. 

Die  Zahl  der  am  Milzbrand  gestorbenen  Schafe  ist  ganz  bestimmt  sehr 
▼iel  bedeutender  gewesen,  als  die  oben  mitgetheilten  Zahlen  annehmen  lassen. 
IHe  Ausbrüche  des  Milzbrandes  bei  Schafen  kommen  nur  selten  und  in  den  Ge- 
genden, in  welchen  die  Seuche  stationair  ist,  so  gut  wie  niemals  zur  Kenntniss 
te  Behörden,  es  gehört  demgemäss  auch  zu  den  Ausnahmen,  dass  irgend  welche 
^terinair-polizeiliche  Massregeln  gegen  den  Milzbrand  der  Schafe  zur  Anwendung 
gelangen. 

Bei  den  Schweinen  ist  der  Milzbrand  eine  im  Ganzen  seltene  Krankheit,  es 
^n  behauptet  werden,  dass  die  in  der  oben  mitgetheilten  Vergleichung  aufge- 
borten 43  Schweine  zum  grössten  Theile  mit  der  sogenannten  Schweineseuche 
(Kothlauf)  und  nicht  mit  dem  Milzbrand  behaftet  gewesen  sind. 

In  je  einem  Wildparke  der  Reg.-Bez.  Oppeln  und  Wiesbaden  wurden  einige 
*^e  von  Milzbrand  bei  dem  Rothwild  beobachtet. 

Ueber  die  ursächlichen  Verhältnisse  des  Milzbrandes  enthält  das  statistische 
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Material  des  Berichtsqnartals  keine  Bemerkungen  Ton  besonderem  Inte 
Die  in  früheren  Berichten  enthaltenen  Mittheilangen  werden  stets  von  1( 
wiederholt,  am  häufigsten  die  Angabe,  dass  eine  den  veterinair-polizeiliche 
forderungen  nicht  entsprechende  Vergrabung  der  am  Milzbrand  gestorbenen  1 
auf  der  Feldmark  die  wesentlichste  und  wichtigste  Ursache  erneuter  Seachc 
bräche  darstellt  und  namentlich  auch  Veranlassung  giebt,  dass  der  Milzbra 
einer  bestimmten  Ortschaft  stationair  wird. 

Ueber  Todesfälle  bei  Menschen  in  Folge  von  Milzbrandinfection  ist  wä 
des  Berichtsquartals  nichts  bekannt  geworden. 

2.     Maul-   und  Klauenseuche.     Diese  Seuche  ist  in    dem  Qu 

— —  nur  ganz  vereinzelt  und  jedenfalls  in  viel  geringerer  Verbreitung  als 
Juni 

Januar 

rend  des  Quartals  — vorgekommen.    Dieselbe  herrschte: 

März 

Januar 
im  Quartal    — — —  in  139  Kreisen,  282  Ortschaften,  396  Geh 


März 
April 


68        ,         91  ,  143 


Juni 

An  der  Maul-  und  Klauenseuche  sind  gestorben : 

Januar 
im  Quartal    — --: —  36  Stück  Rindvieh,  18  Schweine, 


März 
April 


1 


Juni 

Frei  von  der  Maul-  und  Klauenseuche  blieben  die  Provinz  Pommern 
Hohen zollernschen  Lande,  die  Reg.-Bez.  Gumbinnen,  Minden  und  die  Landdro, 
Hannover,  Osnabrück,  Aurich. 

Die  Krankheit  trat  hauptsächlich  unter  dem  Rindvieh  auf  und  verliei 
durchweg  sehr  gutartig  in  Form  der  Maulseuche,  Erkrankungen  an  den  K 
waren  verhältnissmässig  selten.  Es  ist  aus  dem  statistischen  Material  nicl 
ersehen,  ob  die  in  demselben  aufgeführten  Schafe  an  der  wirklichen  Aphthens< 
erkrankt  waren,  oder  ob  dieselben  an  der  sogenannten  bösartigen  Klauensi 
bez.  Moderhinke  litten.  Der  bei  Weitem  grosseste  Theil  der  an  der  Maol- 
Klauenseuche  erkrankten  Schweine  entfällt  auf  die  Schlachtviehmärkte  in  G 
und  Frankfurt  a.  M. ,  auf  dem  Berliner  Markt  wurde  die  Krankheit  besonder 
aus  Polen,  Galizien,  bez.  den  östlichen  preussischon  Grenzprovinzen  eingeful 
Schweinen  beobachtet. 

Die  zahlreichsten  Seuchenfälle  kamen  in  den  Provinzen:  Rheinprc 
Schlesien,  Westfalen  und  Hannover  vor,  fast  die  Hülfte  der  143  verseuchtei 
höfte  entfällt  auf  die  Reg.-Bez.  Aachen,  Breslau,  Arnsberg  und  auf  den  I 
drostei-Bez.  Hildesheim. 

Die  Einschleppung  der  Maul-  und  Klauenseuche  ist  am  häufigsten  < 
Ankauf  von  Schweinen  aus  Treibheerden  oder  durch  den  Viehverkehr  aa! 
Schlachtviehmärkten  der  grossen  Städte  vermittelt  worden.  Aucli  die  Inf« 
beim  Eisenbahntransport  oder  auf  den  Viehmärkten  gab  öfter  AnUss  m 
brüchen  der  Maul-  und  Klauenseuche. 
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3.  Lnngenseuche.     Die  Zahl  der  yerseuchten  Kreise ,  Ortschaften  und 

_  Janaar 

OehöHe  hat  sich  gegen  das  Quartal  — -: etwas  vermehrt,  dagegen  macht  sich 

März 

«ine  geringe  Abnahme  der  erkrankten  und  der  auf  polizeiliche  Anordnung  ge- 

tödteten  Rinder  bemerklich,  wie  die  nachstehende  Vergleichung  zeigt: 


Januar 


April 


\^UC»l,llCI 

März 

^UOi 

Jnni 

Terseucht 

36  Kreise, 

46  Kreise, 

r> 

66  Ortschaften, 

77  Ortschaften, 

y> 

72  Gehöfte, 

92  Gehöfte. 

Bestand  der  yerseuchten 

Gehöfte 

2819  St. 

Rindyieh, 

1814  St. 

Rindvieh, 

Erkrankt 

437 

» 

424 

» 

Gestorben 

10 

r> 

11 

n 

Auf  polizeiliche  Anord- 

nung getödtet 

406 

» 

390 

rt 

Auf  Veranlassung  des  Be- 

sitzers getödtet 

61 

9» 

35 

» 

Seachenfrei  blieben  die  Provinzen  Pommern,  Schleswig-Holstein,  die  Hohen- 
xoUernschen  Lande  und,  mit  Ausnahme  dreier  verseuchter  Gehöfte  im  Reg.-Bez. 
Marienwerder,  Ost-  und  Westpreussen ,  ferner  die  Reg.-Bez.  Bromberg,  Liegnitz, 
Minden,  Coblenz,  Trier,  die  Landdrostei-Bez.  Lüneburg,  Stade,  Osnabrück,  Aurich 
nd  die  Stadt  Berlin. 

Von  zusammen  436  gestorbenen  und  getödteten,  mit  der  Lungenseuche 
behafteten  Thieren  entfallen: 


auf  den  Reg.-Bez.  Posen 
„    die  Provinz  Sachsen 
„     „  Rheinprovinz 
„     „    Provinz  Hessen-Nassau 

24,75  pCt. 
19,75    „ 
18,50    , 
11,75    , 

auf  die  übrigen  Landestheile  mit- 
hin zusammen 

74,75  pCt. 
25,25  üCt. 

Die  zahlreichsten  Verluste  in  dem  am  stärksten  verseuchten  Reg.-Bez.  Posen 
btten  in  den  Kreisen  Samter,  Buk,  Kosten  und  Kröben  vor,  ausserdem  wurden 
eüuehie  Fälle  von  Lungenseuche  in  den  Kreisen  Birnbaum,  Meseritz  und  Posen- 
Land  beobachtet.     Der  Verlust  betrug  23,33  pCt.  des  Gesammtbestandes  aller 
.    Teneuchten  Gehöfte. 

Die  Seuchenausbrüche  im  Reg.-Bez.  Magdeburg  entfallen  nur  auf  die  links 

der  Elbe  gelegenen  Kreise  und  betrafen  zum  grossen  Theil  neu  angekauftes  und 

in  ilte  Seuchenherde  eingeführtes  Vieh.     Die  Verluste   waren   im  Allgemeinen 

flicht  bedeutend,   wenigstens  geringer  als  im  Reg.-Bez.  Merseburg.      Die  Zahl 

der  verseuchten  Gehöfte  war  in  diesen  beiden  Bezirken  nahezu  dieselbe.    Im  Reg. 

Bex.  Erfurt  blieb  die  Seuche  auf  einen  Viehbestand  des  Kreises  Schleusingen  be- 

lehr&nkt. 

Die  Verluste,  welche  die  Rheinprovinz  durch   die  Lungenseuche  erlitt, 
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vertheilen  sich  auf  9  Gehöfte  des  Reg. -Bez.  Dusseldorf,  4  Gehöfte  dei 
Bez.  Aachen  und  auf  1  Gehöft  des  Reg.-Bez.  Cöln.  Die  Verluste  war 
deutend. 

In  der  Provinz  Hessen -Nassau  wurde  die  Lungenseuche  in  4  Gehöf) 
Kreises  Gersfeld,  Reg.-Bez.  Cassel,  sowie  in  zusammen  11  Gehöften  der 
Rheingau.  Oher-Taunus  und  Wiesbaden,  Reg.-Bez.  Wiesbaden,  beobachte 
40  pCt.  der  verseuchten  Bestände  mussten  getödtet  werd^. 

In  den  übrigen  Provinzen  wurde  die  Lungenseuche  beobachtet:  in 
Gehöfte  des  Kreises  Zauch-Belzig,  Reg.-Bez.  Potsdam,  in  einem  Gehöl 
Kreises  Königsberg,  Reg.-Bez.  Frankfurt,  in  je  einem  Gehöfte  der  Kreise B 
Land  und  Wohlau,  Reg.-Bez.  Breslau,  in  5  Gehöfien  des  Kreises  Pless 
einem  Gehöfte  des  Kreises  Beuthen,  Reg.-Bez.  Oppeln,  in  einem  Gehö 
Kreises  Bochum,  Reg.-Bez.  Münster,  in  einem  Gehöfte  des  Kreises  Dor 
Reg.-Bez.  Arnsberg,  in  einem  Gehöfte  des  Kreises  Wennigsen,  Landdrostei-Be 
r.over  und  in  einem  Gehöfte  des  Kreises  Hildesheim,  Landdrostei-Bez.  Hild( 

Die  Ausbrüche  der  Lungenseuche  vertheilen  sich  ziemlich  gleichmäs 
kleine  bäuerliche  und  auf  grössere  Viehbestände. 

Das  statistische  Material  enthält  über  die  Verhältnisse,  welche  d 
schleppung  der  Lungensenche  vermittelten,  die  gewöhnlichen,  in  jedem  Q 
wiederholten  Angaben  und  über  die  Erfolge  der  Impfung  in  hohem  Mas! 
widersprechende  Mittheilungen.  Die  Tilgung  der  Lungenseuche  wird 
häufig  lediglich  der  schleunigen  und  rechtzeitigen  Impfung  zugeschrieben,  y 
letzteren  jeder  Nutzen  abgesprochen  wird. 

4.    Ro  tz- Wurm  krank  hei  t.    Die  Zalü  der  gestorbenen   und  gei 

rotz-wurmkranken  Pferde  ist  in  den  beiden  ersten  Quartalen  des  Jahres 

dieselbe  geblieben,  die  Zahl  dor  verseuchten  Kreise,  Ortschaften  und  Gehe 

Januar 

gegen  das  Quartal nicht  unerheblich  zugenommen. 

März 

,   Januar 
Quartal 

Zahl  der  Kreide 
,,      „    Ortschaften 
„      „    Gehöfte 
Bestand  der  verseuchten  Gehöfte 
Erkrankt 
Gestorben 

Auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet 
Auf  Veranlassung  des  Besitzers  ge- 
tödtet 38  30 
Die  geringe  Abnahme  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Pfc 
auf  die  bedeutende  Verminderung  der  Rotzfälle  im  Reg.-Bez.  Königsberg  : 
zuführen,  welche  jedoch  durch  die  grössere  Zahl   der  Erkrankungen  in  d 
vinzen  Pommern  und  Schlesien  zum  grössten  Theil  wieder  ausgeglichen  i 
Von  den  598  währe -id  des  Berichtsquartals  gestorbenen  und  getödtcti 
wurmkranken  Pferden  entfallen: 


März. 

^UaAU»!  — 

129 

163 

256 

303 

285 

343 

2889 

3117  ?! 

631 

615 

24 

34 

543 

.  525 
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anf  die  Proyinz  Ostpreussen 

13,50  pCt. 

11     1» 

ff 

Westpreussen 

17,00     „ 

r       9 

» 

Brandenburg 

7,00     , 

»       » 

11 

Pommern 

7,75     , 

T          ft 

II 

Posen 

16,75     , 

n       ft 

11 

Schlesien 

16,50     , 

«       fl 

II 

Sachsen 

5,50     „ 

f*       Ji 

« 

Schleswig-Holstein 

0,50     . 

f»          n 

« 

Hannover 

5,00     „ 

»        » 

» 

Westfalen 

1,00     « 

9          » 

11 

Hessen-Nassau 

2,50     „ 

V        w 

II 

Rheinprovinz 

7,00     „ 

R          » 

HohenzoUemschen  Lande 

0,00     , 

100,00  pCt. 
Die  bedeutenden  Verluste  in  den  Provinzen  Ostpreussen,  Westpreussen  und 
sind  in  erster  Linie  durch  die  zahlreichen  alten  Rotzstationen  in  diesen 
siheilen  bedingt  worden.  Die  Tilgung  dieser  Krankheitsherde  machte  in 
D  Fällen  die  Tödtung  ganzer  Pferdebestände  erforderlich.  Ganz  ungemein 
brach  in  alten  Rotzstationen  die  Krankheit  nach  längeren  Zwischenräumen 
mem  aus. 

n  der  Provinz  Brandenburg  entfallen  von  35  auf  polizeiliche  Anordnung 
Bten  Pferden  9  auf  die  Stadt  Berlin ,  in  welcher  die  Tilgung  der  Krankheit 
id  des  letzten  Jahres  erhebliche  Fortschritte  gemacht  hat,  jedoch  bestehen 
nmer  einige  alte  Rotzherde  unter  den  Pferden  der  Fuhrwerks-Besitzer.  Die 
inkheit  veranlasste  grössere  Verluste  im  Reg.  -  Bez.  Potsdam ,  namentlich 
Berlin  zunächst  gelegenen  Kreisen,  während  im  Reg. -Bez.  Frankfurt  im 
i  nur  5  Fälle  von  Rotzkrankheit  vorkamen. 

)  der  Provinz  Pom];nern  vertheilen  sich  die  einzelnen  Rotzerkrankungen 
li  gleichmässig  auf  die  drei  Regierungs- Bezirke.  Ein  seit  längerer  Zeit  im 
BZ.  Stralsund  bestehender  Rotzherd  wurde  durch  die  Tödtung  von  1 7  Pfer- 
eiche  von  den  ursprünglich  vorhandenen  noch  übrig  geblieben  waren,  ge- 
Am  Ende  des  Berichtsquartals  war  der  Reg. -Bez.  Stralsund  seuchenfrei. 
Reg.'Bez.  Stettin  und  Cöslin  kam  die  Rotzkrankheit  meist  in  kleineren 
den  und  häufig  bei  kurze  Zeit  vorher  angekauften  Pferden  vor. 
>ie  Provinz  Posen  ist,  wie  die  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen,  reich  an 
.otzherden.  Von  18  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Posen  blieben  nur  3,  und  von 
isen  des  Reg.-Bez.  nur  2  frei  von  der  Rotzkrankheit.  Während  im  Reg.- 
)sen  im  Berichtsqnartal  9  Pferde  mehr  als  im  vorhergehenden  Quartal 
lizeiliche  Anordnung  getödtet  wurden,  macht  sich  im  Reg.-Bez.  Brom- 
oe  nicht  unerhebliche  Abnahme  der  Rotzkrankheit  bemerklich,  namentlich 
Tilgung  der  letzteren  in  dem  bis  dahin  am  stärksten  verseuchten  Kreise 
slaw  so  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  dass  am  Schlüsse  des  Berichts- 
{  kein  rotzkrankes  oder  rotzverdächtiges  Pferd  in  diesem  Kreise  mehr  vor- 
war. 

Januar 

fthrend  in  dem  Quartal  — von      sämmtlichen      Rotzerkrankungen 

März 
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9,50  pCt  auf  die  Provinz  Schlesien  entfielen,  hat  sich  dieses  Verhütniss  imQiu 

tal  - — r  &uf  16,50  pCt.  gesteigert;  am  bedeutendsten  machte  sich  die  zun« 
Juni 

mende  Verbreitung  der  Rotzkrankheit  im  Reg. -Bez.  Oppeln  bemerklich,  yon  d 

1 9  Kreisen  des  letzteren  blieben  nur  7  unverseucht.    Die  yerhältnissmässig  zal 

reichsten  Erkrankungsfälle   im  Reg. -Bez.  Breslau   wurden   in   der  Stadt  Bresl 

beobachtet,  im  Reg.-Bez.  Liegnitz  hat  die  Rotzkrankheit  in  beiden  Qartalen  fi 

gleiche,   im  Ganzen  nur  geringe  Verluste  im  Gefolge  gehabt.     Die  Steigern 

der  Rotz -Wurmkrankheit  in   der  Provinz   wird   namentlich   zurückgeführt:  ] 

Wiederausbrüche  der  Krankheit  in   früher  yerseucht  gewesenen  Bestanden,  i 

Ankauf  von  Pferden,  welche  der  Ansteckung  ausgesetzt  gewesen  waren ,  und  ; 

die  verspätete  Anzeige  bez.  Verheimlichung  der  Krankheitsfalle.    Die  zahlreich 

Rotzerkrankungen  bei  Pferden ,   welche  Fuhrunternehmern  gehörten ,  werden 

ein  Beweis  für  die  Behauptung  angeführt,  dass  die  Infection  der  Pferde  vielfa 

auf  Reisen,  namentlich  im  benachbarten  Auslande,  geschehen  ist    In  den  meist 

Fällen  kam  die  Rotzkrankheit  in  kleinen  Beständen  vor. 

Die  Verbreitung  der  Rotzkrankheit  in  der  Provinz  Sachsen  ist  im  Wesen 
liehen  gegen  das  vorhergehende  Quartal  unverändert  geblieben,  die  meist« 
Tödtungen  erkrankter  Pferde  entfallen  auf  den  Reg.-Bez.  Merseburg,  in  welche 
auf  die  möglichst  schleunige  Beseitigung  der  rotz verdächtigen  Pferde  grosai 
Gewicht  gelegt  wird. 

Das  statistische  Material  weist  nach,  dass  in  der  Provinz  Schleswig -Ho 
stein  während  des  Berichtsquartals  nur  2  Fälle  von  Rotzkrankheit  beobachti 
worden  sind. 

Die  Landdrostei-Bez.  Stade  und  Aurich  der  Provinz  Hannover  blieben  imQoii 

A        *1 

tal frei  von  Rotzkrankheit.    Dahingegen  wurden  in  den  Landdrostä-B« 

Juni 

Hannover  und  Lüneburg  1 4  bez.  9  Pferde  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtel 

welche  zum  Theil  anscheinend  sei  längerer  Zeit  verseuchten  Beständen  ange 

hörten.     In  den  Landdrostei-Bez.  Hildesheim  und  Osnabrück  kamen  nur  sei 

vereinzelte  Fälle  vor. 

Die  Rotzkrankheit  in  der  Provinz  Westfalen  beschränkte  sich  auf  im  Gaue 
6  Pferde  (2  im  Reg.-Bez.  Minden,  4  im  Reg.-Bez.  Arnsberg).  Der  Reg. -Bei 
Münster  blieb  bis  auf  eia  unter  Observation  gestelltes,  verdächtiges  Pfn* 
seuchenfrei. 

Die  geringe  Steigerung  der  Rotzfalle  in  der  Provinz  Hessen -NassM  is 
namentlich  auf  eine  grössere  Zahl  rotzkranker  Pferde  in  Frankfurt  a.  M.  »u^ 
zuführen;  im  Uebrigen  blieb  die  Zahl  der  Rotzfalle  eine  sehr  geringe. 

Unter  den  Regierungsbezirken  der  Rheinprovinz  war,  wie  in  allen  firfikni 
Quartalen  der  letzten  Jahre,  die  Verbreitung  der  Rotzkrankheit  am  bedeitttdst« 
im  Reg.-Rez.  Trier.  Die  Krankheit  herrscht  nach  wie  vor  anter  den  Pfoid> 
einiger  Kohlengruben  des  Saarreviers  und  ist  in  einer  Kohlengrube  nach  eM 
fast  ein  Jahr  langen  Zwischenraum  von  Neuem  aufgetreten.  Der  Reg.-Bei.  CA 
blieb  frei  von  Rotz,  in  den  Reg.-Bez.  Coblenz,  Düsseldorf  und  Aachen  wvM 
nur  vereinzelte  Fälle  dieser  Krankheit  beobachtet. 
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Id  den  HohenzoUernscben  Landen  kam  kein  Fall  von  Rotzkrankheit  vor. 
Ueber  die  InfecUon  Ton  Menschen  durch  die  Rotzkrankheit  enthält  das  sta- 
Ma(^  Material  keine  Mittheilangen. 

5.  Schafpocken.    Entsprechend  der  h&afigeren  Vornahme  der  Schatz- 

Anril 

iiftfongen    bei   Lämmern    sind    im    Qaartal sehr  viel  zahlreichere  Aas- 

Jani 

Irieha  der  Schafpockenseache  ab  während  des  vorhergehenden  Quartals  beob- 

Mtot worden;  abgesehen  von  den  Schutzimpfungen  wurden  bekannt: 

-.  Janaar 

im  Qaartal  — --; —  10  Ausbrüche  der  natürlichen  Pocken 
Matz 

April 

fO  •  .  . 


Juni 

Von  den  letzteren  entfallen  6  auf  den  Reg.-Bez.  Bromberg,  4  auf  den  Land- 
dnstei-Bez.  Lüneburg,  je  1  auf  die  Reg.-Bez.  Magdeburg  und  Merseburg,  alle  übrigen 
Hf  die  Bezirke  der  Provinzen  Preussen,  Brandenburg  und  Pommern,  in  denen  die 
Untumpfung  gebräuchlich  ist.  Am  allerhäufigsten  kamen  Ausbrüche  der  na- 
lirlichen  Pocken  in  der  näheren  Umgebung  derjenigen  Orte,  in  denen  die  Schutz- 
■pfang  ausgeführt  worden  war,  vor  bez.  wurde  zur  Verbreitung  der  Seuche  durch 
iltm  Schafe  aas  Beständen,  in  denen  die  Lämmer  kurze  Zeit  vorher  geimpft 
forden  waren,  Anlass  gegeben. 

A        *l 

6.  Die  Beschälseuche  der  Pferde  wurde  im  Quartal  in    keinem 

Juni 

Ute,  der  Beschälaasschlag  der  Pferde  und  des  Rindviehs  etwas  häuGger 
bin  dem  yorhergegangenen  Quartale  —  bei  zusammen  21  Pferden  und  304 
tid  Rindrieh  —  beobachtet. 

7.  Die  Räude  der  Pferde  and  der  Schafe.      Die   Verbreitung  der 

Januar 

ferderäade  ist  fast  dieselbe,  wie  im  Quartal  — geblieben.      Die  zahl- 

März 

Hchsten  Fälle  wurden,   wie  in  allen  Quartalen  des  letzten  Jahres,   in  den  Pro- 

iBMB  Ost-  and  Westpreussen  beobachtet;   auf  die  letzteren  entfallen  von  275 

ihreod  des  Quartals  räadekrank  befundenen  Pferden  189.    Uebertragungen  der 

ferderäade  auf  Menschen  kamen  mehrfach  zur  Beobachtung. 

Der  Stand  der  Schaf räude  hat  sich  im  Wesentlichen   nicht  verändert; 

leb  wie  Yor  herrscht  diese  Kranhheit  fast  allgemein  verbreitet  in  den  Provinzen 

ttnoYer,  Schleswig-Holstein  und  Hessen-Nassau,  und  nur  in  der  Provinz  Schles- 

i|-Hol8tein  scheint  es  den  energischen  Bemühungen  der  Königlichen  Regierung 

ihiigMi  zu  sein,   eine  Abnahme  der  Schafräude  herbeizuführen.     Dahingegen 

Mktsich  eine  solche  in  allen  Landdrosteien  der  Prorinz  Hannover,  mit  Aus- 

ikne  Ton  Aarich,   bisher  in  keiner  Weise  bemerklich,   und  auch  im  Reg.-Bez. 

Inhaden  sind  noch  zahlreiche  räudige  Schafherden  vorhanden.     Obgleich  ein 

idgermassen  zurerlässiges  statistisches  Material  nicht  Torliegt,   geht  aus  den 

MnerkaDgen  der  Berichterstatter  doch  hervor,  dass  die  Schafräude  im  Reg.-Bez. 

itsel,  in  der  Prorinz  Westfalen,  zum  Theil  auch  im  Reg.-Bez.  Erfurt  weit  ver- 
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breitet  herrscht,   dass  das  Vorkommen  dieser  Krankheit  jedoch  nicht  zur  Kennt- 
niss  der  Behörden  gelangt.  .-»^^ 

Das  statistische  Material  der  Provinzen  Preussen,  Brandenbarg, Sommern, 
Sachsen ,  der  Rhoinprovinz  und  der  Hohenzollernschen  Lande  erwähnt  das  Herr- 
schen der  Schafräude  in  ganz  vereinzelten  Heerden.  Die  Provinzen  Posen  and 
Schlesien  sind  frei  von  dieser  Krankheit,  ebenso  seit  längerer  Zeit  der  Reg.  -Bei. 
Stralsund. 

8.    Tollwuth.     Die  Zahl  der  Erkrankungen  an   ToUwuth  hat,   wie   die 

nachstehende  Vergleichung  zeigt,  nicht  unerheblich  abgenommen,   dagegen  ist 

die  räumliche  Verbreitung  dieser  Krankheit  im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben. 

Januar  April 

Quartal  ^ 

Zahl  der  Kreise 
„       „   Ortschaften 
r       „   wuthkranken  Hunde 

Pferde 
„       „  r  Rinder 

r>       r  ».  Schafe 

„       „  „  Schweine 

Herrenlose  wuthverdächtige  Hunde  ge- 

tödtet  50  61 

Nach  §  1 1 1  der  Instruction  vom  1 9.  Mai 

1876  getödtete  Hunde  392  212 

Die  zahlreichsten  Fälle  von  Wuthkrankheit  bei  Hunden  wurden  in  den  aa 
Polen  grenzenden  Landestheilen,  namentlich  im  Reg.-Bez.  Gumbinnen,  beobadüat; 
auf  den  letzteren  entfallen  10,5  pCt.  aller  wuthkranken  Hunde-  Es  wird 
behauptet,  dass  die  Krankheit  vielfach  aus  Polen,  in  dessen  Grenzdistricten  die- 
selbe umfangreich  herrschen  soll,  eingeschleppt  worden  ist.  Die  10  erkranktM  "j 
Rinder  vertheilen  sich  auf  die  Provinzen  Ostpreussen,  Westpreussen,  Brandenbug; 
Pommern,  Posen,  die  8  Schafe  auf  die  Provinzen  Brandenburg,  Schlesien,  Huh 
nover,  die  6  Schweine  auf  die  Provinzen  Ostpreussen,  Hannover.  Frei  von  d« 
Wuthkrankheit  blieben  die  Reg.-Bez.  Magdeburg,  Cassel,  Düsseldorf,  Trier,  Sif* 
ma ringen,  sowie  die  Landdrostei-Bez.  Hannover,  Hildesheim.  Osnabrück,  Anriok. 
In  einem  Orte  deis  Kreises  Lauban,  Reg.-Bez.  Liegnitz,  starben  voo  M 
Menschen,  welche  ein  toller  Hund  gebissen  hatte,  zwei  junge  Leute  nadi  wM 
Incubationszeit  von  6 — 7  Wochen  an  der  Wasserscheu. 

(Veröffentlichungen  des  Kaiserlich  Deutschen  Oesondheitsiotis). 


März 

Juni 

96 

99 

174 

181 

173 

136 

1 

— 

13 

10 

8 

3 

6 

Ber  ehrtBisehe  LabMageneatarrh  it%  Unies.   Von  H.  Saake  in  Vtfd. 

Wie  bei  so  manchen  Krankheitsformen  des  Rindes,  so  sucht  der  pnktiseha 
Thieiarzt  oftmals  auch  bei  den  ihm  häufiger  zur  Behandlung  kommenden  Kraok- 
heitszuständen  des  Magens  in  der  Literatur  vergebens  nach  Aufklärung.  ^ 
Wort  Indigestion,  mit  welchem  man  collectivisch  die  verschiedensten  jMUbo- 
logischen  Zustände  der  Verdauungsorgane  bezeichnet,  drückt  am  besten  <u* 
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Dürftigkeit  unseres  Wissens  bei  den  genannten  Krankheiten  aus.  Die  Erschwerung 
uner  präcisen  Diagnose  der  einzelnen  Magen erkrankungen  hat  ihren  Grund  theil< 
¥use  in  der  complicirten  Mageneinrichtung  des  Kindes,   anderntheils  aber  £.uch 
in  dem  sympathischen  Mitergriffensein  der  übrigen  Magenabtheilungen,  wenn  die 
eine  erkrankt  ist.    Dadurch  wird  bei  den  mancherlei  Krankheitszuständen  eine 
Aehnlicbkeit  in  dem  Symptomencomplexe  bedingt,  wodurch  eben  das  stereotype 
Bild  der  sogenannten  Indigestion   entworfen  wird.     Ich  sagte  soeben    „in  dem 
sympathischen  ErgrifTensein'^ ,    um   damit  anzudeuten,   dass  die  pathologischen 
Zostäade  häufig  genug  sehr  partiell  an  den  einzelnen  Magenabtheilungen  vor- 
kommen können.     Die  Gliederung  des  Magens  der  Wiederkäuer   und   das   ver- 
sckiedene  physiologische  Verhalten  der  einzelnen  Abtheilungen  desselben  fordert 
^r  für  die  Therapie  nothwendig  eine  Unterscheidung  der  Krankheiten  nach  den 
einzelnen  Magenabtheilungen.    Es   wird  Keinem,    der  mit  der  Verrichtung  des 
IWn  bekannt  ist,   einfallen,    eine  Entleerung  desselben  durch  Laxirmittel  zu 
bewirken,  da  die  festen  Contenta  des  Wanstes  nur  auf  dem  Wege  durch  das  Maui 
veiter  zu  befördern  sind;    bei  krankhaften  Zustünden  des  Psalters  kann  es  von 
Vichligkeit  sein,  die  Arzneien,  mit  schleimigen  Vehikeln  vermengt,  in  kleinen 
"Sciilucken  einzugeben,  um  sie  durch  die  Schlundrinne  gleich  in  den  dritten  Magen 
gelangen  zu  lassen. 

Dass  für  die  Specialisirung  der  gastrischen  Krankheiten  in  Rücksicht  auf 
^vier  Magen  des  Kindes  ein  geeignetes  Material  bis  Jetzt  kaum  vorhanden,  ist 
allgemein  bekannt.  Deshalb  darf  ich  mich  auch  der  Nachsicht  des  Lesers  ver- 
flchert  halten ,  wenn  ich  einen  kleinen  Beitrag  über  den  Labmagencatarrh  des 
Kodes  bringe,  der,  weil  er  aus  dem  Gedächtnisse  niedergeschrieben  ist,  in  vielen 
ficziehungeu  als  ungenügend  erscheinen  muss. 

Der  Labmagencatarrh  kommt  bei  jungen  Rindern,  Ochsen  und  Kühen,   bei 
^eren  am  häufigsten  kurze  Zeit  vor  oder  nach  dem  Kalben  vor.     Er  beginnt 
ftit  den  gewöhnlichen  Erscheinungen   eines  gastrischen  Leidens,    mit  Appetit- 
losigkeit und  Aufhören  des  Wiederkauens,  dabei  ist  die  Temperatur  des  Körpers 
OB  mehrere  Zehntel  bis  1  ^  erhöht.    Nach  einigen  Tagen  finden  sich  Appetit  und 
Wiederkäuen  wieder  ein,  um  mit  Unterbrechungen  für  kürzere  oder  längere  Inter- 
ViUe  anzuhalten.     Dabei  sind  die  Excremento  öfters  verhalten,    fest,    schlecht 
Wrdauet,   grobstoppelig,   um  dann  plötzlich  für  einen  oder  mehrere  Tage  dünn- 
^iigZQsein.    Die  peristaltische  Bewegung  des  Pansen  ist  vermindert,  das  be- 
bonle  Heben  und  Senken  desselben  erfolgt  gar  nicht,  oder  es  geschieht  lang- 
^er  und  matter.    Hat  sich  das  Leiden  so  mit  Abwechselung  zwischen  Besse- 
'ong  und  Verschlimmerung  einige  Zeit  hingezogen,  so  tritt  eine  Öftere  Gasent- 
vickelung  im  Pansen  hinzu,   die  sich  durch  eine  geringe  Anfüllung  der   linken 
fliiDgergrube  oder  auch  durch  eine  enorme  Tympanitis  kundgiebt.     Auffällig  ist 
•^bei  mitunter  das  relative  Wohlbefinden  der  Thiere,   so  dass  sie  bei  der  Be- 
^rgniss  eiTegenden  Trommelsucht  noch  wiederkäuen  können.    Auskultirt   mau 
^  Wanst,   so  vernimmt  man  einen  ganz  eigenthümlichen  Metallklang, 
Qftr  mitunter  so  laut  sein  kann,  dass  er  selbst  in  einiger  Entfernung  vernehmbar 
^t.    Der  Ton  ist  nicht  kurz   abgeschnitten,   sondern   mehr   gedehnt,   deutlich 
^^^olliiend;    er  deutet  auf  eine  hochgradige  Membranspannung.    Ueber  das  Zu- 
^Undckommen  des  Klanges  bin  ich  nicht  ins  Reine  gekommen,   denn  bei  der 

ArebW  f.  «iffeuteb.  aud  prMt.  Thi«rhellk.  V  16 
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gewöhnlichen  Aufblähung  des  Rindes  durch  Gahrung  des  Futters,  wobei  der  Wan 
ebenfalls  gespannt  ist,  wird  ein  ähnlicher  Ton  nicht  gehört,  bei  dem  Magencatar 
dahingegen  ist  er  auch  vernehmbar ,  wenn  das  Thier  sich  mehr  eingefallen  i 
Leibe  zeigt.  Ich  halte  diesen  Metallklang,  den  ich  passend  mit  keinem  ander 
Tone  zu  vergleichen  weiss,  für  ein  pathognomischesZeichen  des  Labmage 
catarrhs.  Die  tympanitische  Auftreibung  des  Wanstes  kann  sich  in  einem  Ta 
mehrere  Male  wiederholen  oder  auch  einen  oder  mehrere  Tage  anhalten.  Ist  c 
Krankheit ,  die  sich  selbst  überlassen ,  stets  einen  protrahirten  und  häufig  t6< 
liehen  Verlauf  nimmt,  bis  zu  dieser  Höhe  gestiegen,  so  stellt  sich  eine  star 
Diarrhöe  ein,  die  eine  allmälige  Abmagerung  nach  sich  zieht,  wobei  jedoch  d 
Thiere  verhaltnissmässig  bei  Kräften  bleiben,  so  dass  es  nur  ausnahmsweise  m 
Festliegen  kommt.  Von  jetzt  an  ist  der  Appetit  ein  auffällig  launenhafter;  d 
Thiere  sehen  ausserordentlich  munter  aus,  besitzen  ein  lebhaftes  Auge,  verfolge 
mit  den  Blicken  ihren  Wärter  auf  Schritt  und  Tritt  und  drücken  beständig  ei 
grosses  Verlangen  nach  Futter  aus.  Erhalten  sie  jedesmal  ein  anderes  Futter,  s 
wird  auch  immer  etwas  davon  aufgenommen;  was  aber  in  diesem  Augenblick 
scheinbar  mit  Behagen  verzehrt  wurde,  wird  schon  im  nächsten  Augenblicke  voll 
ständig  verschmäht,  j  Dass  dieses  ausgeprägte  Gelüste  der  Thiere  auf  ganzbe 
stimmie  saure,  salzige  oder  alkalische  Dinge  gerichtet  wäre,  habe  ich  nicht be 
merken  können;  auch  ist  eine  ausgebildete  Lecksucht  nicht  vorhanden,  obgleicl 
gelegentlich  auch  ungeniessbare  Stoffe,  wie  Erde  etc.,  verzehrt  werden.  D« 
alienirle  Appetit  hat  seinen  Grund  wohl  weniger  in  dem  Magencatanh  an  sich 
als  in  der  denselben  begleitenden  Chlorose.  Diese  ist  deutlich  ausgesprochen  ii 
der  Blässe  der  Schleimhäute,  besonders  der  Conjunctiva,  wie  auch  in  denOedemen 
die  sich  vorübergehend  oder  anhaltend  im  Kehlgange  zeigen  und  vom  Volke  ^ 
„ Igelskropf "  bezeichnet  werden.  Bringt  man  rechterseits  einen  massigei 
Druck  gegen  die  Unterbauchgegend  an,  so  weichen  die  Thiere  stets  aus  un( 
scheinen  Schmerzen  zu  empfinden.  Mit  den  fortbestehenden  profusen  Durch- 
fällen steigert  sich  auch  die  Ausbildung  des  kachektischen  Zustandes  der  Thiere 
bis  nach  gewöhnlich  monatelanger  Dauer  der  Krankheit  der  Tod  den  Beschlus 
macht.  Dass  der  wirthschaftliche  Nutzen  der  Thiere  abnehmend  ein  geringem 
wird  und  schliesslich  unter  Null  herabsinkt,  braucht  wohl  kaum  erwähnt  «i 
werden.  Obgleich  die  Folgen  der  Inanition  bei  dieser  Krankheit  sich  lange  Zei 
hindurch  geltend  machen  können,  so  habe  ich  doch  in  keinem  Falle  Wahl 
nehmungen  gemacht,  die  auf  Knochenbrüchigkeit  gedeutet  hätten.  Aus  d»i 
Pulse  und  Athmen  sind  besondere  Anhaltspunkte  für  die  Diagnose  nicht  abt« 
leiten,  beide  sind  der  Zahl  nach  aber  höher,  als  unter  normalen  Verhältnisse! 
der  erstere  bewegt  sich  zwischen  60 — 80  pro  Minute,  das  letztere  steigt  mitunt' 
bis  zu  der  Frequenz  von  20 — 30  in  derselben  Zeit. 

In  ätiologischer  Beziehung  weiss  ich  mit  Zuverlässigkeit  nichts  anzugebe 
Ob  es  eine  Zufälligkeit  gewesen  ist,  dass  ich  die  Krankheit  bei  Kühen  fast  ste 
kurze  Zeit  nach  dem  Gebären  auftreten  sah,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Der  oben  erwähnte  Metallklang  scheint  überhaupt  den  pathologischen  Ve 
änderungen  des  Labmagens  eigenthümlich  zu  sein.  Ich  habe  denselben  in  a' 
geschwächterem  Grade  und  qualitativ  etwas  modificirt  häufig  bei  entzündlicfaf 
Zuständen  in  der  Bauchhöhle,  die  auf  den  Labmagen  übergegriffen  bauen  m 
mehr  den  serösen  Ueberzug,  als  die  Schleimhaut  desselben  betrafen,  gehört.    V 
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Allem juöciite  ich  aber  betonen,  dass  ich  den  ^Metalikiang''  nicht  etwa  mit  den 
Gi^räaschen,  wie  sie  sich  bei  den  gewöhnlichen  Wanstbewegungen  als  ein 
doopfes  Marmeln  oder  bei  Aufblähungen  als  Detonationen  eines  aus  der  Ferne 
pMdn  Pelotonfeuers  zu  erkennen  geben,  verwechselt  habe.  Solch  eine  Ver- 
lechselong  ist  überhaupt  nicht  möglich. 

Bei  den  Sectionen  geschlachteter  oder  an  Labmagen catarrh  gestorbener 
Tlüere  findet  man  gewöhnlich  alle  Organe  gesund,  dagegen  zeigt  die  Schleimhaut 
des  Labmagens  eine  starke  catarrhalische  Röthung,  die  gegen  den  Pylorus  hin  an 
Intensität  gewinnt.  Machte  die  Krankheit  einen  chronischen  Verlauf,  so  ist  es 
Ittoig  zu  einer  follikulären  Verschwärung  der  Schleimhaut  gekommen,  so  dass 
aWreiche,  kleine,  bis  erbsengrosse  Geschwürchen  dieselbe  bedecken.  Die  Schleim- 
luotond  die  Sabmnkosa  sind  fast  immer  stark  geschwellt;  am  Pylorus  und  eine 
Strecke  am  Duodenum  zeigt  sich  das  Bindegewebe  ödematös  infiltrirt,  so  dass  die 
Sciinittflächen  daselbst  häufig  eine  Dicke  von  1 — 4  Cm.  besitzen. 

Mit  der  Behandlung  der  Krankheit  habe  ich  jahrelang  kein  Glück  gehabt, 
teb  habe  kaum  Etwas  aus  der  Reihe  der  Adstringentien  unversucht  gelassen .  so 
bss  ich  mich  selbst  wundern  muss,  erst  spät  auf  das  Tannin  gekommen  zu  sein, 
to  wende  ich  dasselbe  ausschliesslich  an  und  wenn  ich  früher  nie  einen  nennens- 
rerthen  Erfolg  zu  regiittriren  hatte,  so  gebe  ich  jetzt  das  Tannin  bis  zu  50  Grm. 
w  die  mit  einem  geradezu  übeiTaschenden  Erfolge.  Hierbei  muss  ich  jedoch 
«Bwrken,  dass  die  Labmagencatarrhe  in  meinem  jetzigen  Wirkungskreise  seltener 
erkommen  und  scheinbar  auch  nicht  die  Bösartigkeit  besitzen,  wie  es  in  meiner 
fiheren  Praxis  der  Fall  war.  Jedenfalls  will  ich  aber  allen  Collegen  dringend 
npfehlen,  mit  dem  Mittel  Versuche  anzustellen. 


lahischeere.  Im  Anschluss  an  die  im  3.  Bande  dieser  Zeitschrift  von  mir 
esckriebene  Zahnschere,  mache  ich  hier  auf  ein  Instrument  aufmerksam,  wel- 
kes zu  demselben  Zweck  (Verkürzung  zu  langer  Backenzähne)  bestimmt  ist  und 
ocb  einige  Vorzüge  vor  jener  hat.  Es  entspric'.it  dieses  Instrument  im  Wescnt- 
Wien  dem  Odontriteur  Mericant's  und  dürfte  vielleicht  als  „ Zahnschraube ** 
«wichnet  werden. 

Eine  eingehende  Beschreibung  der  Einrichtung  und  Anwendung  macht  die 
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umstehende  Zeichnung  wohl  ujjerflüssig.  Da  das  Instrument  sowohl  leichter 
auch  billiger  herzustellen  ist,  als-  die  Zahnschere,  trotzdem  aber  ebenso  leicht 
Abschneiden  auch  der  stärksten  Backenzähne  mit  vollkommen  ebener  Schnittfl 
bewirkt,  so  kann  dasselbe  hiermit  empfohlen  werden.  Wie  aus  der  Zeichi 
ersichtlich  ist,  greift  die  Zahnschraube  von  der  vorderen  und  hinteren  Fläche 
Zahnes  an,  während  die  Zahnscheere  den  Zahn  von  den  Seitenflächen  erf 
Somit  ergänzen  sich  die  beiden  Instrumente,  indem  bei  der  oft  vorkommer 
ungleichmässigen  Abschleifung  des  Zahnes  bald  das  eine,  bald  das  andere  lei 
anwendbar  ist.  Ist  eine  Seitenfläche  des  zu  langen  Zahnes  schräg  abgenut2 
gleitet  die  Scheere  leicht  ab.  und  in  diesem  Falle  ist  die  Application  der  Schi 
leichter  und  sicherer,  während  bei  schräger  Abschleifung  der  vorderen  und 
teren  Zahnfläclie  die  Scheere  besser  functionirt.  Hat  keine  Abreibung  d 
Flächen  stattgefunden,  so  wirken  beide  gleich  gut.  die  Schraube  fast  noch  sehn 

Das  von  Ilauptner,  Berlin.  Charlottenstrasse  74..  nach  meinen  Ang 
angefertigte  Instrument  hat  ein  Gewicht  von  2  Kil.  und  kostet  36  Mark. 

Vielseitigen  Anfragen  zufolge  bemerke  ich,  dass  auch  die  von  mir  constr 
Zahnscheere  bei  Hauptner  stets  vorräthig  ist.  Moll 


Eine  verbesserte  Zahnseheere .  Von  Johne,  Docent  an  der  Königl.  1 
arzneischule  zu  Dresden. 

Im  3.  Bande  vorliegender  Zeitschrift,  S.  455,  beschrieb  Herr  Dr.  MöI 
Lehrer  an  der  Königl.  Thierarzneischule  zu  Berlin,  eine  von  ihm  nach  e 
englischen  Princip  construirte  Zahnscheere.  Indem  ich  zunächst  alles  accej 
was  derselbe  über  die  Nothwendigkeit  und  die  Schwierigkeit  der  Verkürzung' 
in  Folge  mangelhafter  Abreibung  zu  lang  gewordenen  Backenzahnes  bei  Pfe 
(dasselbe  gilt  auch  für  Rinder)  gesagt  hat.  erwähne  ich  zunächst,  dass  sofort 
Veröffentlichung  des  oben  genannten  Artikels  eine  solche  Zahnscheere  für  dieK 
unserer  Anstalt  aus  Berlin  bezogen  wurde.  Es  mag  ausdrücklich  constatirt ; 
dass  das  Instrument  bei  den  an  todten  und  lebenden  Pferden  angestellten 
suchen  die  Zähne  vollständig  glatt  abschnitt,  in  dieser  Beziehung  also  dei 
hegten  Erwartungen  vollkommen  entsprach.  Nichts  destoweniger  erschien  mir 
selbe  aus  folgenden  Gründen  in  seinem  mechanischen  Theile  verbesserungsfi 

1 .  Erfordert  die  Handhabung  dieser  Zahnscheere  einen  bedeutenden  K 
aufwand,  weil  die  Reibung  des  durch  die  Schraube  bewegten,  die  Scheerensche 
zusammendrückenden  Querstabes  an  den  Seitenrändern  der  ersteren  eine  . 
enorme  ist,  und  selbstverständlich  einen  grossen  Theil  der  Kraft  absorbirt. 

2.  Erschien  mir  die  Arbeit  des  Instrumentes  zu  langsam,  wie  dies  ja 
bei  dem  nur  allmäligen  Ansteigen  des  Querarmes  auf  der  schiefen  Ebene  der 
Aussen  gebogenen  Scheerenschenkel  nicht  anders  sein  kann. 

3.  Verhindert  die  ganze  Mechanik,  besonders  der  genannte  Querarm 
sehr  die  freie  Beweglichkeit  der  Scheerenschenkel  beim  Ansetzen  der  Schder 
den  Zahn. 

Ich  glaube,  dass  diesen  Schattenseiten  der  MöUer'schen  Scheere  durcl 
gende  Construction  abgeholfen  sein  dürfte. 
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Haul  und  Scbloss  der  ersteren  sind  zunächst  utirerändort  geblieben.  Dagegen 
wichldie  Kicbtung  der  Schenkel  {s.  Fig.  1.)  insofern  ab,  als  diese  grade  iiacli 
•utlti  verlaufen,  sich  bei  der  geschlossenen  Scheere  ziemlich  dicht  aneinander 
'•pn  und  hierdurch  das  Inslrunienl  schon  handlicher  machen.  Ihre  Länge  beträgt 
^Siet  ab  gerechnet  nur  34  Clm..  gegenüber  43  Ctm.  bei  der  Jlölter'schen; 
"Pgen  sind  sie  etwas  breiter  (oben  3,  unten  2  Ctm.)  und  stärker  (oben  3,5, 
I  '"Itn  1,3  Clm.)  gehalten  als  bei  der  letzteren,  weil  mir  die  Erfahrung  lehrte,  dass 
'  "I  Schenkel  derselben,  wenigstens  an  der  von  Berlin  be/ogeucn,  doch  wohl  nach 
«m Original  angefertigten  Scheere  zu  schwach  waren'). 

.  ')  Sowohl  von  der  aus  Berlin  bezogenen  Uöller'schen  Scheere  als  auch  an 
<uH  du])  clentelben  Massen  hier  angefertigten,  brach  beim  Abschneiden  der  3. 
"''tn  Praemolare  eines  Tags  vorher  get^dtcten  Änatoraiepferdes  je  ein  Schenkel 
"''^t  anter  dem  Scbloss  unmittelbar  hintereinander  ab. 
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Wesentlich  abweichend  verhält^  sich  aber  meine  2^hnscheere  bezüglich  der 
Mechanik  zum  Zusammenschrauben. 

Die  Enden  beider  Schenkel  tragen  nämlich  an  ihrem  äusseren  Rande  einen 
ca.  4  Ctm.  langen  und  ca.  1  Ctm.  breiten,  sattelförmigen  Ansatz  von  der  Dick» 
der  ersteren  (Fig.  2  h);  jeder  dieser  Sättel  besitzt  aber  an  seinem  äusseren  Rand»; 
einen  concaven  Ausschnitt  (Fig.  2  c),  welcher  den  Abschnitt  eines  Kreises  tw 
ca.  1 8  Mm.  Radius  entspricht.  Diese  Lager,  wie  ich  sie  nennen  will,  dienen  m 
Aufnahme  einer  technisch  sogen.  Klaue  (Fig.  3),  die  aus  einem  ca.  3,5  Ctm.  ia 
Geviert  messenden,  also  nahezu  quadratischen  Eisenstück  besteht,  dessen  oben 
Fläche  am  inneren  Rande  in  einen  rechtwinklig  aufsteigenden,  3  Ctm.  breit 
3  Ctm.  hohen  und  1,5  Ctm.  dicken  Fortsatz  (Fig.  3d)  übergeht.  Letzterer  ist 
seiner  Mitte .  rechtwinklig  zur  Seitenfläche  von  einem  im  Lichten  2  Ctm.  wei^ 
Loche  (Fig.  3e)  durchbohrt,  in  welchem  an  der  einen  Klaue  ein  rechtes,  an  am 
anderen  ein  linkes,  ziemlich  grobes  Gewinde  (ca.  4  Windungen  auf  1  Ctm,)  eiBp 
geschnitten  ist.  Die  innere  Fläche  der  Klaue  ist  mit  einem  rechtwinklig  zu  ihr 
und  parallel  der  oberen  Fläche  sich  in  den  Körper  einsenkenden  Einschnitt  b,  tm 
der  Dicke  der  Scheerenenden  und  von  entsprechender  Tiefe  (ca.  3  Ctm.)  verseheiL 
Die  Bodenfläche  desselben  verläuft  aber  von  einem  Ende  zum  anderen  nicht  hori* 
zontal,  sondern  convex  und  zwar  genau^in  der  Form,  dass  seine  Conveiität  an- 
nähernd genau  der  Concavität  des  Sattels  an  den  Schenkelenden  entspricht,  ein 
Verhältniss,  das  sowohl  aus  Fig.  3,  besonders  aber  aus  dem  Grandriss  in  Fig.  f 
bei  c  zu  ersehen  ist.  Mittelst  dieses  Einschnittes  können  die  Klauen  an  die 
Schonkelenden  angesteckt  werden  (Fig.  1 , 2  u.  4),  wobei  sich,  wie  bereits  bemerkt, 
die  convexe  Bodenfläche  der  ersteren  in  den  concaven  Sattel  am  Ende  der  leii- 
teren  einlegt.  Hierdurch  wird  nicht  nur  die  Klaue  ohne  jede  weitere  Befestigong 
am  Schenkelende  genügend  fixirt,  sondern  auch  eine  Gleitfläche  für  die  geringen 
Drehbewegungen  derselben  geschaffen,  die  beim  Oeffnen  und  Scbliessen  der 
Scheere  um  eine  senkrecht  von  oben  nach  unten  mitten  durch  den  Fortsatz  d,  in 
Fig.  3  von  d  nach  i  liegende  Axe  stattfinden  müssen.  Flervorzuheben  ist,  dass 
Klauen  und  Sattel  derartig  conform  gearbeitet  sein  müssen,  dass  erstere  an  letz- 
tere sowohl  von  oben  und  unten,  als  auch  an  den  linken  und  rechten  Schenkel 
gleich  gut  passen. 

Die  beiden  Klauen  sind  nun  weiter  durch  die  Schraubenschenkel  A  B,  Fig.  1, 
verbunden,  welche  ebenfalls  ein  linkes  und  rechtes,  natürlich  entsprechendes,  Ge- 
winde trägt,  das  sich  in  der  Mitte  der  Schenkel  auf  ca.  1  Ctm.  nähert.    Letztere   * 
besitzt  ferner  an  jedem  Ende  einen  viereckigen  Ansatz  f,  an  welchen  der  Doppel-    ' 
drehling  g  von  ca.  25  Ctm.  Länge  und  aus  der  Zeichnung  leicht  ersichtlicher 
Form  an  der  passenden  Seite  angesteckt  werden  kann. 

Beim  Gebrauche  des  Instrumentes  wird  mit  diesem  zunächst,  ohne  die  ganze 
vorerst  abgenommene  Mechanik,  der  Zahn  sicher  gefasst  und  dann  die  vorher  ent- 
sprechend weit  gestellte  Schrauben  Vorrichtung  in  der  Art  angesteckt,  dass  die 
Klauen  richtig  in  den  Gleitflächen  der  Sättel  zu  liegen  kommen.  Hierauf  wird 
mittelst  des  angesteckten  Drehlings  die  Schraubenspindel  in  raschen  Umdrehungen 
in  Bewegung  gesetzt,  welche  nun  ihre  volle  Kraft  unmittelbar  mittelst  der  Klauen 
auf  die  Schenkelenden  überträgt.  Hat  die  Scheere  den  Zahn  einmal  fest  gefassC 
so  genügen  3 — 5  volle  Umdrehungen  der  Spindel  zum  Abschneiden  oder  richtiger 
Absprengen  des  stärksten  Backenzahnes. 
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Die  Vortheile,  welche  die  beschriebene  Construction  gegenüber  der  M Öl  1  er- 
eilen bietet,  sind  nicht  unbedeutend  und  gehen  theils  aus  der  Zeichnung,  theils 
OS  Folgendem  hervor. 

Zunächst  ist  das  Instrument  handlicher,  minder  sperrig  und  leichter  ge- 
rorden.  Bei  einer  MaulöfTnung  von  2  V2  Ctm.  an  den  Spitzen  entfernen  sich  die 
chenkelenden  meiner  Scheere  nur  15,  die  der  Möller^schen  25  Ctm.  von  ein- 
nder;  dabei  wiegt  erstere  trotz  erheblich  stärkerer  Construction  nur  4280,  letz- 
Bre  4930  Gr.  Die  Hauptsache  ist  aber  die,  dass  keine  Kraft  durch  unnöthige 
leibang  verloren  geht,  und  dass  die  Scheere  rascher  und  bedeutend  leichter 
rbeitet,  was  durcti  die  Verwendung  einer  Doppelschraube  erzielt  worden  ist. 
fihrend  die  Annäherung  der  beiden  gegenüberstehenden  weitesten  Punkte  des 
lanles  bei  der  Mö Herrschen  Scheere  mit  5  Umdrehungen  der  Spindel  nur  4  Mm. 
Asmacht,  beträgt  sie  bei  obiger  Construction  7  Mm.,  also  nahezu  das  Doppelte. 
Ui  Verwendung  eines  steileren  Gewindes  (z.  B.  3  Gänge  auf  1  Ctm.  Länge,  wie 
ii  der  Möller^schen  Scheere)  würde  sich  die  Schnelligkeit  der  Arbeit  noch  etwas, 
FBhrscheinlich  aber  auf  Kosten  der  aufzuwendenden  Kraft,  steigern  lassen.  Bei 
dem  ist  ferner  die  freie  Beweglichkeit  der  Schenkel  beim  Ansetzen  der  Scheere 
cht  sa  unterschätzen,  worauf  besonders  beim  Abschneiden  der  hinteren  Zähne 
id  bei  anruhigen  Pferden  einiges  Gewicht  zu  legen  sein  dürfte. 

Uinsicbtlich  der  Fixirung  der  Pferde  etc.  verweise  ich  auf  die  Möller 'sehen 
tgaben,  will  aber  noch  anfügen,  dass  es  sich  empfiehlt,  das  über  das  Scheeren- 
,al  vorstehende  Zahnstück  beim  Zusammenschrauben  des  Instrumentes  mit  einem 
adtuch  zu  bedecken.  Die  Gewalt,  mit  welcher  der  Abschnitt  ab-  und  fortge- 
tngt  wird,  ist  eine  so  enorme,  dass,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  hierdurch  Ver- 
langen g^egenüber  liegender  Weichtheile  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Zam  Schluss  bemerke  ich  noch,  dass  Herr  Beschlaglehrer  Neuschild  die 
«  hatte,  vorstehend  beschriebene  Zahnscheere  nach  meinen  Zeichnungen  anzu- 
igen.  Weitere  Exemplare  können  durch  Herrn  Instrumentenmacher  Bürger, 
sden,  Anialienstrasse,  bezogen  werden. 
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Ordens-Verleihungen. 

Grosewendt,  Ferdinand,   Oberrossarzt   beim  Militair- Reitinstitut  in  Hi 
nover,  Kronen-Orden  4.  Klasse. 

Lewin,  Peter,  Kreist hierarzt  in  Strassburg  i/W.-Pr.,  Kronen-Orden  4.  Kt- 

Dr.  Müller,  Jacob,  Stabs- Veterinair- Arzt  beim  Qrossherzoglich  Hessische! 
Feld-Artillerie-Regiment  No.  25.,  in  Darmstadt,  Kronen-Orden  4.  Klasse. 

Bell  in,  Friedrich  Wilhelm,  Rossarzt  beim  Westprcussischen  Ulanen- Ref 
No.  1.  in  Militsch,  Allgemeines  Ehrenzeichen. 

Siebert  T.,  Karl  Ferdinand,  Rossarzt  beim  Magdebnrgiscben  Husaren-Üi-^ 
giment  No.  10.,  in  Schönebeck,  Allgemeines  Ehrenzeichen. 

Ernennungen. 

Der  Repetitor  an  der  Königlichen  Thierarzneischule  in  Berlin  Hermann  Antotl 
Christ.  Wolff  zum  Landesthierarzt  in  Dessau. 

Der  kommissarische  Kreisthierarzt  Johann  Michael  Carl  Schilling  ia 
Crauzburg,  Reg.-Bez.  Oppeln,  zum  Repetitor  an  der  Königl.  Thierarzneisehdt 
in  Berlin. 

Der  Rossarzt  Johann  Paul  August  Flindt  in  Strassbarg  i/E.  zam  fcooH: 
missarischen  Kreisthierarzt  für  die  Kreise  Wiedenbrück  und  Büren ,  Reg.-Btf.^ 
Minden. 

Der  Thierarzt  Conrad  Adolf  Fr  eck  mann  in  Hannover  zum  Assistenten  datj 
Grenzthierarztes  in  Ortelsburg,  Reg.-Bez.  Königsberg. 

Der  Thierarzt  Gustav  Bernhard  Harenberg  in  Gollnow  zum  kommitfir> 
rischen  Kreisthierarzt  des  Kreises  Saatzig,  Reg.-Bez.  Stettin. 

Vacanzen. 

(Die  mit  *  bezeichneten  Vacanzen  sind  seit  dem  Erscheinen  von  Band  V.  Heft  1 

des  Archivs  neu  hinzugetreten). 


Regierangs-  resp. 
Landdrostei  -  Bezirk. 

Kreisthierarztstellen 
des  Kreises. 

Remuneration 

aus 
Staatsfonds. 

Zuschuss 

aus 

Kreismitteln. 

Königsberg 
Danzig 

Heilsberg 
Berent 

600  Mark. 
600    „ 

300  Mark. 
450    , 
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Regierangs-  resp. 

Kreisthierarztstellen 

Remuneration 

Zuschass 

Landdrostei  -  Bezirk. 

des  Kreises. 

aus 

aas 

•  ^  ^^  ^^^                ^»  W^»^"      ^^^    ^^^^F   ^^   ^^^  V 

Staatsfonds. 

Kreismitteln. 

Potsdam 

Angermünde* 

600  Mark. 

Posen 

Kroeben*  mit  dem  Amts- 
wohnsitz in  Rawitsch 

600    , 

Schroda 

600    , 

450  Mark. 

^  Bromberg 

Wirsitz  0 

600    , 

Breslau 

Neurode 

600    , 

600    , 

Mänsterberg 

600    . 

(^peln 

Creuzbiirg  O/S.*  ^) 

900    „ 

Magdeburg 

Wernigerode  * 

600    . 

ftfdrt 

Ziegenrack 

600    , 

Weissensee 

600    . 

Worbis 

600     n 

Heiligenstadt 

600     r, 

Schleswig 

Eckern forde 

600    , 

Osnabrück 

Melle 

600    , 

Arnsberg 

Departementsthierarzt- 
stelle  * 

900    , 

Kreistbierarztstelle 

600    „ 

Arnsberg* 

« 

Hamm 

600    , 

Brilon 

600     „ 

Olpe 

600     , 

300    , 

Coblenz 

Adenau  u.  Ahrweiler* 

600    , 

Dfiaseldorf 

Kempen 

600    , 

300    , 

Todeifille. 

Der  Kreisthierarzt  Apitz  in  Gelsdorf,  Reg. -Bez.  Coblenz. 

Der  Departements-  und  Kreisthierarzt  Franz  Xaver  Drolshagen  in  Husten, 
Reg.-Bez.  Arnsberg. 

Der  Kreisthierarzt  Ernst  Hermann  Friedrich  Kau  ff  mann  in  Angermünde, 
Reg. 'Bez.  Potsdam. 

Der  Thierarzt  Joachim  Heinrich  Friedrich  Randhahn  in  Zasenbeck,  Land- 
drostei-Bez.  Lüneburg, 

Der  Thierarzt  Johann  Lorenz  Ungefrohrn  inHomeburg,  Landdrostei -Bez. 
Stade. 


*)  Nebst  dem  Westpolizeidistrikt  Schubin  und  Polizeidistrikt  Exin  des  Kreises 
Schabin  mit  dem  Amtswohnsitz  in  Nakel. 

^  Ausserdem  für  Wahrnehmung  der  Grenzkontrollgeschäfte  im  Kreise  Creuz- 
burg  600  Mark. 
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Verändenuiereii  im  militair-rossärztliolien  Personal. 

Befördeningei. 

Zum  Rossarzt  des  Beurlaubtenstandes  ist  ernannt: 

3jährig- freiwilliger  Unterrossarzt  Schmitt  vom  Schleswig-Holsteinischea 
Ulanen-Regiment  No.  15. 

ARStellungeR. 

Als  Unter-Rossärzte  sind  angestellt: 

Der  1  jährig-Freiwillige  Regenbogen  (Hess.  Feld-Art.-Reg.  No.  11.),  d« 
Sjährig-Freiwillige  Schmieder  (Rhein.  Drag.-Reg.  No.  5),  Schulz  (OstpreoBS. 
Ulanen-Reg.  No.  8.),  die  3 jährig-Freiwilligen  Schurig  (2.  Hess.  Hus.-Reg.  No. 
14.),  Seyderhelm  (Schl.-Holst.  Ulanen-Reg.  No.  15.) 

Vertetzungen. 

Rossärzte  Gaedtke  vom  1.  Hann.  Drag.-Reg.  No.  9.  zum  Train-BataillM 
No.  15.,  Kunze  vom  Magdeb.  Feld-Art.-Reg.  No.  4.  als  Assistent  zur  Lehr- 
schmiede der  Militair-Rossarztschule. 

Abgegangen. 

Rossärzte  Engel  vom  2.  Garde- Drag. -Reg.,  Fl  in  dt  vom  Train-Bat.  No.  15. 
Unterrossarzt  Reuter  vom  Hess.  Feld-Art.-Reg.  No.  11. 
3  jährig  -  freiwil  liger  Unterrossarzt  Schmitt  vom  Schleswig  -  HolsieinisdieB 
Ulanen-Reg.  No.  15. 

Ijährig  -freiwilliger  Unterrossarzt  Dr.  Diehn  vom  I.Hess.  Hos. -Reg.  No.  13. 


Beriohtigrung. 

In  dfD  üeberschriften  der  Artikel  IT.  obü   T.,  Srite   89  nU   ISS    «leset  leftes  kt 
Archivs  lunss  es  sUtt  „Ueno  Tifel  1  ond  2  bei.  Tafel  3*^  hettseai 
Seite  M.    Ueno  Ttfel  2  ud  3. 
Seite  152.    Ileria  Tafel  4. 
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Die  iänwlrkimg  andauernder  Milohsäureverabreloliung  auf 

die  Knochen  der  Pflanzenfresser. 

Mittheilungen  aus    der   chem.-phys.   Versuchsstation    der  Thierarznei- 

schule  zu  Dresden. 

Von  SiedamffrotBky  und  Hofmeister. 

Schon  seit  langer  Zeit  hat  in  der  Aetiologie  der  Rachitis  und 
Osteonaalacie  die  Anschauung  bestanden,  dass  die  Verringerung  der 
Mineralsubstanzen,  welche  stets  in  den  Knochen  nachzuweisen  oder  aus 
der  Veränderung  ihrer  physikalischen  Eigenschaften  wahrscheinlich 
gemacht  werden  konnte,  durch  die  lösende  Wirkung  einer  Säure  be- 
dingt sei;  von  den  Säuren  ist  am  meisten  die  Milchsäure  als  Materia 
peccans  beschuldigt  worden. 

Diese  Anschauung  fand  mannigfache  klinische  und  z.  Th.  patho- 
logisch-anatomische Stützen;  so  in  dem  Auftreten  der  Rachitis  nach 
üebersäuerung  der  Digestionsorgane  durch  den  Genuss  von  Milch  und 
reichlichen,  leicht  säuernden  Amylaceen,  in  dem  Nachweise  von  Milch- 
saure im  Harne  rachitischer  Kinder  (Marchand,  Lehmann),  in  dem 
vermehrten  Gehalte  desselben  an  phosphorsaurem  Kalke  (Marchand, 
Lehmann,  F.  Simon),  in  der  sauren  Reaction  frischer  Schnittflächen 
von  osteomalacischen  Knochen  (C.  Schmidt,  Lehmann)  und  endlich 
in  der  Darstellung  geringer  Mengen  von  Milchsäure  aus   osteomalaci- 
schen Knochen  (Mors  und  Muck). 

Trotzdem  konnte  diese  Säurehypothese  der  Kritik  der  patholo- 
gischen Anatomie  nicht  Stand  halten;  sie  wurde  besonders  von 
Virchow')  zurückgewiesen.  Einmal  fehlte  die  saure  Reaction  in  den 
Knochen  Rachitischer  ganz  (Lehmann,  Virchow),  oder  war  incon- 
stant  bei  Osteomalacie,    so  dass  die  Säure  als    nachträglich    gebildet 


«)  Virchow's  Archiv.  Bd.  V.  p.  410. 

ArehW  f.  wiffenteh.  und  prtet.  ThierheUk.  V. 
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aufzufassen  war.  Andererseits  erschien  die  Vermehrung  der  Erd- 
phosphate im  Harn  nur  relativ;  absolute  Bestimmungen  fehlten.  Und 
endlich  widersprach  der  Säurehypothese,  dass  bei  den  Analysen  kranker 
Knochen  der  kohlensaure,  also  der  leichter  durch  Säuren  lösbare  Kalk, 
nicht  in  erheblicherer  Weise  vermindert  gefunden  wurde,  als  der^ 
phosphorsaure  Kalk,  wie  dies  nach  Einwirkung  besonders  von  schwachea] 
organischen  Säuren  erwartet  werden  konnte. 

Aus  diesen  Gründen,  und  andererseits  durch  den  Nachweis,  dass 
jene  Krankheiten  in  Folge  von  mangelhafter  Kalkzufuhr  entstehe»: 
(Roloff),  wurde  die  Hypothese  von  der  Entkalkung  der  Knocheaj 
durch  Säuren  sehr  zurückgedrängt,  wenn  auch  nie,  besonders  unt< 
den  practisehen  Aerzten  und  Thierärzten,  vollständig  beseitigt. 

Erst  in  der  neuern  Zeit  ist  der  experimentelle  Weg  zur  Losung 
dieser  Frage  betreten  worden.  Die  ersten  Versuche  dieser  Art  stellte 
Heitzmann')  an  jungen  Hunden  und  Katzen,  Kaninchen' und  einem 
Eichkätzchen  an;  sie  sind  bereits  den  Lesern  des  Archives  von  Ro- 
loff 2)  referirt  worden.  Die  aus  jenen  Versuchen  gezogenen  Schlu»-'. 
folgerungen,  ^dass  man  bei  Fleischfressern  durch  fortgesetzte  Verabi» 
reichung  von  Milchsäure  anfangs  Rachitis,  später  Osteomalacie,  bei 
Pflanzenfressern  dagegen  Osteomalacie  ohne  das  rachitische  Vorstadiam 
erzeugen  könne**,  sind  von  Roloff  zurückgewiesen  worden,  da  die 
bez.  der  Knochen  erhaltenen  Resultate  vielmehr  auf  die  Kalkarrouth 
des  verabreichten  Futters  zurückgeführt  werden  müssen. 

Die  von  Roloff)  angestellten  Versuche  an  3  jungen  Hundea 
und  4  jungen  Schweinen  (Vers.  4,  7  und  8)  ergaben,  dass  die  Ver- 
abreichung von  grossen  Quantitäten  Milchsäure  bei  diesen  Thieret 
nicht  die  geringsten  Verdauungsstörungen  und  auch  keine  Rachitii 
hervorruft,  falls  nicht  das  Futter  sehr  kalkarm  ist,  dass  aber  anderei^ 
seits,  wenn  die  Thiere  grosse  Mengen  Milchsäure  neben  Futter  mit 
ohnehin  ungenügendem  Kalkgehalte  bekommen,  die  Rachitis  schneller 
eintritt  und  einen  höheren  Grad  erreicht  (Hund  XI  und  Schwein  IV), 
als  wenn  jenes  Futter  ohne  Zusatz  von  Säure  gegeben  wird. 

Heiss*)  konnte  nach  einem  Versuche  an  einem  IV2  Jahr  alten 
Hunde  die  Angaben  Heitzmann's  nicht  bestätigen.      Trotzdem   der 


»)  Allg.  Wiener  Med.  Zeitg.  1873.  No.  45. 

^)  Archiv  f.  wissenschftl.  u.  prakt.  Thierhik.  [.  p.  215. 

5)  1.  0.  p.  207  ff. 

*)  Zeitschr.  f.  Biologie.  XII.  p.  151. 
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Himd  in  einem  Zeiträume  von  308  Tagen  2286  Grm.  Milchsäure  auf- 
nahm, zeigten  sich  die  Knochen  bei  der  Tödtung  normal,  und  auch 
ibe  chemische  Analyse  derselben  sowie  des  Blutes  und  der  Muskeln 
ergab  keine  Abweichung. 

Auch  die  Bilanz  zwischen  Einnahme  und  Ausgabe  zeigte,  dass 
der  Körper  keinen  Kalk  abgegeben  hatte,  denn  von  den  mit  der  Nah- 
rung aufgenommenen  13,77  Grm.  Kalk  und  20,69  Magnesia  wurden 
in  den  Faeces  9,99  Kalk  und  6,87  Magnesia,  im  Harne  3,73  Kalk 
md  12,63  Magnesia  in  Summa  also  13,72  Kalk  und  19,50  Magnesia 
wiedergefunden. 

lieber  den  Verbleib  der  Milchsäure  im  Körper  konnte  Heiss 
nichts  Sicheres  ermitteln. 

Jedenfalls  zeigt  der  sehr  vorsichtig  durchgeführte  Versuch,  dass 
beim  erwachsenen  Fleischfresser  die  Milchsäure  eine  Wirkung  auf  die 
lochensalze  nicht  äussert. 

Trotz  der  negativen  oder  relativ  negativen  Versuchsergebnisse  von 

^Heiss  und  Roloff  bleibt  die  Frage  vorläufig  noch  ungelöst,    welche 

Jtolle    die  Milchsäureeinverleibung   in    den  Thierkörper   bei   der  Ent- 

Litehang  der  Rachitis  und  Osteomalacie  spielt,  ob  ihr  überhaupt  eine 

losende  Wirkung  auf  die  Mineralsubstanzen  der  Knochen  zukommt. 

Durch  den  Versuch  von  Heiss  ist  diese  letztere  Frage  absolut 
verneint,  aber  doch  nur  für  den  erwachsenen  Fleischfresser.  Da  letz- 
toie  aber  erfahrungsgemäss  nur  wenig  zu  jenen  Knochenerkrankungen 
neigen,  bei  denen  eine  Entkalkung  stattfindet,  da  Hunde,  wie  es  Heiss 
ja  selbst  mit  Zahlen  so  eclatant  belegt,  überhaupt  nur  ein  geringes 
Kalkbedürfhiss  haben,  ihre  Knochensalze  demnach  sehr  stabil  sich 
verhalten,  so  möchte  es  gewagt  erscheinen,  die  gefundenen  Resultate 
ohne  Weiteres  auf  Pflanzenfresser,  die  ein  grösseres  Kalkbedürfniss 
xeigen  und  häufiger  an  Osteomalacie  erkranken,  zu  übertragen.  Auch 
die  Roloff 'sehen  Versuche  sind  nur  an  Carnivoren  und  Omnivoren 
angestellt.  Allerdings  neigen  junge  Hunde  und  Schweine  sehr  zur 
Entwickelung  der  Rachitis  und  wenn  bei  diesen  Thieren  die  Milch- 
saurebeigabe-.  neben  kalkreichem  Futter  diese  Krankheit  nicht  erzeugte, 
so  ist  dieses  Resultat  wohl  geeignet,  die  übergrossen  Erwartungen 
Ton  der  Einwirkung  der  Säure  herabzustimmen.  Da  aber  eine  Ana- 
lvae der  Knochen  und  ein  Vergleich  derselben  von  gleichaltrigen,  ohne 
Itilchsäare  ernährten  Thieren  nicht  stattgefunden,  so  ist  die  absolute 
Unschädlichkeit  der  Säure  bei  kalkreichem  Futter  damit  nicht  er- 
wiesen und  selbst  Roloff  erkennt  derselben  ja   eine   untergeordnete 
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Rolle  (neben  kalkarmem  Futter)  bei  der  Entstehung  der  Rachitis  zo. 
Deshalb  stellte  sich  die  Versuchsstation  der  Thierarzneischule  in 
Dresden  die  Aufgabe,  experimentell  die  Einwirkung  der  Milchsaure 
auf  die  Knochen  der  Pflanzenfresser  zu  verfolgen.  Pflanzenfresser 
zeigen  ein  viel  , höheres  ßedürfniss  nach  Mineralsubstanzen;  dieselben 
sind  im  Körper  viel  beweglicher,  wie  es  z.  B.  die  verhältnissniässig 
beträchtliche  Ausscheidung  von  Kalk  durch  den  Speichel  allein  zeigt. 
Ausserdem  beweist  ja  die  klinische  Erfahrung,  dass  gerade  Pflanzen- 
fresser am  meisten  von  den  erwähnten  Knochenkrankheiten  heimge- 
sucht werden. 

Die  Versuche  zerfallen  in  Erfolgsversuche  und  in  solche,  welche 
über  die  Wirkungsweise  Aufschluss  geben  sollten.  Erstere  wurden 
an  wachsenden  (jungen  Ziegen),  erwachsenen  (Hammeln)  und  säu- 
genden (Mutterziegen)  Thieren  angestellt,  letztere  mit  beiden  letzten 
gleichzeitig  ausgeführt. 

Alle  Thiere  erhielten  das  gleiche  naturgemässe,  hinreichend  kalk- 
haltige Futter,  vorAvaltend  bestes  Wiesenheu;  in  allen  Fällen  wurden 
Controlthiere  unter  gleichen  Verhältnissen  mit  den  Versu(*hsthieren 
gehalten;  die  Untersuchung  der  Knochen  geschah  stets  derart,  dass 
ganze  Knochen  und  nicht  blos  Bruchstücke  verarbeitet  wurden.  Es 
sollten  damit  alle  jene  Fehlerquellen  vennieden  werden,  welche  bei 
Untersuchung  bestimmter  Abschnitte  durch  ungleiche  Abtheilung,  uu- 
gleichmässiges  Entfernen  der  Marksubstanz  und  Spongiosa  entstehen 
können.  Wenn  auch  hierdurch  die  Differenzen  viel  geringer  ausfallen 
mussten,  als  wenn  blos  compacte  Substanz  untersucht  wurde,  so  war 
das  gefundene  Resultat  dafür  um  so  beweiskräftiger.  Die  stets  in 
gleicher  Weise  ausgeführte  Analyse  wurde  auf  den  natürlichen,  also 
wasserhaltigen  Knochen  berechnet,  denn  nur  so  lässt  sich,  wie  es 
Roloff  bereits  näher  ausgeführt,  ein  wirklicher  Verlust  an  Mineral- 
substanzen, für  welchen  doch  stets  organische,  wasserhaltige  Massen 
eintreten  müssen,  nachweisen. 


Versuch   I. 

Am  1.  Juni  1877  wurden  3  Stück  männliche  14  Tage  alte  Ziegen  eines 
Wurfes  angekauft  und  denselben  eine  4.  weibliche,  21  Tage  alte  Zie-ge  zugesellt. 
Alle  wurden  anfangs  mit  Kuhmilch  per  Flasche  getränkt,  bis  sie  sich  allmälig 
an  Pflanzennahrung  gewöhnton  und  ausschliesslich  davon  lebten,  and  zwar  wurde 
im  Monat  Juni  in  30  Tagen  pro  Kopf  und  Tag  1  L.  Kuhmilch  verabreicht.  Ausser- 
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dem  wurde  verfüttert  pro  Tag  und  Kopf  125Grm.  Kleie,  llOGrm.  Schwarzmehl, 
465  Gnn.  Wiesenheu,  in  Summa  in  l75  Tagen: 

120,0  L.  Kuhmilch, 

87,5  Kg.  Roggenkleie, 

77,0  Kg.  Schwarzmehl, 
325,5  Kg.  Wiesenheu. 

Schwarzmehl  und  Roggenkleie  wurde  ihnen  stets  mit  lauwarmem  Wasser  zur 
Suppe  angerührt  verabreicht.  Daneben  wurde  ihnen  noch  das  Weiden  in  den 
mit  Gras  bestandenen  Koppeln  ad  libitum  gestattet. 

Vom  22.  Juni  an  wurden  sie  wöchentlich  einmal  gewogen. 
Von  diesen  4  Ziegen  wurde: 

No.  1.  (^  als  Controlthier  benutzt. 

Die  übrigen  Thiere  erhielten  vom  25.  Juni  ab  bis  zum  19.  resp.  22.  No- 
iBmber  täglich  abgewogene  Mengen  von  Säuren  mit  entsprechenden  Quantitäten 
Aqua  dest.  per  Flasche  eingegeben  und  zwar: 

No.  2.  ^  Milchsäure  (ehem.  rein,  conc.  spec.  Gew.  1,215). 
Es  wurden  verabreicht: 

pro  Tag  Grm.    in  Cc.  Aq.  dest.,    in  Tagen  =  Grm.  Milchsäure. 


25.6.  bis  4.7. 

1,0 

20 

10 

10,0 

5.7.   ,  31.7. 

1,5 

20 

27 

40,5 

1.8.   ,  31.8. 

3,0 

40 

31 

93,0 

1.9.   ^  30.9. 

4,5 

40 

30 

135,0 

1.10.  y,    18.10. 

4,5 

40 

18 

81,0 

19.10.  „  19.11. 

9,0 

40 

1 

31 

279,0 

147 


638,5 


No.  3.  (J  Schwefelsäure  in  Form  von  saurem  schwefelsauren  Natrium. 

Da  das  Salz  (100)  beim  Lösen  in  Wasser  in  neutrales  Salz  (60)  und  freie 
Schwefelsäure  (40)  zerfällt,  so  verabreicht  man  mit  einem  Gramm  0,4  Grm. 
freie  Schwefelsäure.    So  wurden  gegeben : 

pro  Tag  Grm. 

S04NaH     Grm.SO^Ha  inCc.Aq.  dest.,  in  Tagen  =  Grm.  SO^H^. 


bis  4.7.    0,125 
„  31.7.    0,250 


V.  25.6 

,  1.8.  „  31.8.  0,500 

,  1.9.  „  30.9.  0,750 

,  1.10.,  18.10.0,750 

,  19.10.  „  19.11.  1,500 


(0,050) 
(0,100) 
(0,200) 
(0,300) 
(0,300) 
(0,600) 


5 

10 

0,500 

10 

27 

2,700 

20 

31 

6.200 

20 

30 

9,000 

20 

18 

5,400 

20 

31 

18,600 

147 


42,400 
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No.  4.  ^  Salzsäure  (ehem.  rein,  conc.  spec.  Gew.  1,122). 
Davon  wurden  verabreicht: 


proTagGrm. 

Salzsäure 

inCc.Aq.  dest , 

in  Tagen    = 

=    Grm.  Ha 

25.6.    bis    4.7. 

0,050 

5 

10 

O^^jOG 

D.i.        „  tjl.i. 

0,100 

10 

27 

2,700 

1  •  O .        t)    »j  1 .  o . 

0.200 

20 

31 

6,200 

1.9.      „  30.9. 

0,300 

20 

30 

9,000 

1.10.   ,  18,10. 

0,300 

20 

18 

5,400 

19.10.    ^  22.11. 

0,600 

20 

34 

20,400 

150  44.200 

Im  Verlaufe  des  Versuches  stellte  sich  heraus,  dass  diese  Säuregaben,  aa<^' 
die  grössten,  Störungen  im  Wohlbefinden  der  Thiere  nicht  hervorriefen.  Der 
Appetit  war  gut,  der  abgesetzte  Koth  blieb  normal  geformt,  zeigte  neatrale  od« 
schwach  alkalische  Reaction;  auch  der  Harn  blieb  stets  alkalisch.  Eine  nähen 
Untersuchung  dieser  Ausscheidungen  war  nicht  möglich,  da  sich  das  AuffaDgea 
und  Sammeln  derselben  bei  derlei  jungen,  lebhaften  und  unruhigen Thieren  nieU 
durchfähren  lässt. 

Das  Wachsthum  und  die  Lebendgewichtsznnahme  zeigten  von  Woche  zu 
Woche  nichts  Auffälliges;  doch  lässt  sich  im  Ganzen  eine  deprimirende  Wirkung 
der  Säuren,  besonders  in  den  letzten  2  Monaten,  auf  die  Gewichtszunahme  nicht 
verkennen.     Das  geht  aus  folgender  Zusammenstellung  hervor: 

No.  1. 

Kg. 
Am  Anfange  des  Versuches  wog      6,600 
y,    Ende         „  „  „       18.450 


No.  2. 

No.  3. 

No.  4.   . 

Kg. 

Kg. 

Kg. 

6,200 

8,600 

6.500 

16,100 

18.900 

14.300      ^ 

Gewichtszunahme    während    des 

Versuches 11,850  9,900        10,300  7,800 

Das  normal  ernährte  Thier  überragte  das  Milchsäurethier  um  1,950  Kg., 
das  Schwefelsäurethier  um  1.550  Kg.,  das  Salzsäurethier  um  4,050  Kg.  aa 
Lebendgewichtszunahme. 

Die  Thiere  wurden  am  19. November  (2  und  3)  und  2 2. November  (1  und 
4)  1877  geschlachtet.     Das  Schlachtgewicht  betrug  bei 

No.  1.  8,200  Kg.,  No.  2.  6,100  Kg.,  No.  3.  8,650  Kg..  No.  4.  5,400  Kg. 

Das  dem  Körper  entströmende  Blut  reagirte  bei  sämmtlichen  Thieren  gani 
schwach  alkalisch;  der  Panseninhalt  sauer. 

Unmittelbar  nach  dem  Schlachten  wurde  von  jedem  Thiere  je  die  linke 
Unterkieferhälfte,  das  Schulterblatt,  Armbein  und  das  Oberschenkel- 
bein linkerseits  aus  den  Weichtheilen  herauspräparirt ,  ohne  Zeit-  and  Wasser- 
verlust vom  Periost  und  anhängenden  Bandmassen  (der  Unterkiefer  auch  Ton  den 
Milcbxalmen  durch  Ausziehen  derselben)  be&eit  und  sodann  das  speeUlsohe  Ge* 
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wicht  genannter  Knochen  abgenommen.  Auf  das  hierbei  gefundene  natürliche 
Gewicht  wurde  sodann  die  nachfolgende  Analyse  bezogen.  Bestimmt  wurde  jedes- 
mal der  Wassergehalt,  der  Gehalt  an  Trockensubstanz,  Fett,  Mineralsubstanzen 
und  von  diesen  Kalk,  Magnesia,  Phosphorsäure.  Die  organische  Substanz  wurde 
gefunden  durch  Abzug  der  Mineralsubstanz  von  der  Trockensubstanz ;  mit  Knor- 
^pelsubstanz  (leimgebende  Grundsubstanz,  Gefässeetc.)  ist  bezeichnet  die  Differenz 
^zwischen  Fett  und  organischer  Substanz. 

Bezüglich  des  Ganges  der  Analyse  hatte  sich  bei  früheren  Knochenunter- 
suchangen  (Landw.  Versuchsstat.  Bd.  XVI.  S.  151)  als  äusserst  mühsame  und 
zeitraubende  Manipulation  die  Zerkleinerung  i^esp.  Zersägung  der  Knochen  mit 
sorg^faltiger  Vermeidung  all  und  jeden  Verlustes  an  Fett  und  Knochensabstanz  er- 
geben. Um  diese  Schwierigkeit  zu  umgehen,  wurde  bei  vorliegenden  Knochen- 
Untersuchungen  folgender  Weg  eingeschlagen,  der  durch  Beispiele  erläutert  wird. 
Kachdem  der  betreffende  Knochen  lufttrocken  geworden,  wurde  derselbe  unmittel- 
bar vor  dem  Zersägen  gewogen,  dann  bei  möglichster  Vermeidung  von  Verlusten 
zersägt,  die  zersägten  Knochenstücke  in  tarirten  Schalen  unmittelbar  nach  dem 
Zersägen  wieder  gewogen  und  so  der  beim  Zersägen  unvermeidliche  Verlust  und 
mgleich  die  zur  Analyse  kommende  Gesammtknochenmasse  ermittelt. 

Beispiel : 

Ziege  I.  Ziege  II.  Ziege  III.  Ziege  IV. 

Grm.            Grm.             Grm.  Grm. 
Unterkiefer  unmittelbar   vor  dem 

Zersägeil 21,805  13,235  20,900  13,977 

■aeh  dem  Zersägen      .    .    .    .    .     21.542  13,124  20,747  13,892 

Verlust  beim  Zersägen    .    .        0,263         0,111  0,153  0.085 

Diese  zersägten  Knochen  wurden  bei  1 1 0  ®  C.  völlig  getrodknet  und  zur 
Fesstellung  des  Wassergehaltes  das  Trockengewicht  nicht  unmittelbar  von  dem 
Gewicht  der  Knochensubstanz  im  frischen  Zustande,  bei  Bestimmung  des  spec. 
Gewichtes  ermittelt,  abgezogen,  sondern  erst  nachdem  der  Verlust  beim  Zersägen 
hiervon  in  Abzug  gebracht  war. 

Ziege  I.  Ziege  II.  Ziege  III.  Ziege  IV. 

Grm.  Grm.  Grm.  Grm. 
Unterkiefer  unmittelbar  nach  dem 

Schlachten 28,000  24,320  29,160  19,570 

Verlust  durch  Zersägen    ....        0,263  0,111  0,153  0,085 


Analysirte  Knochenmasse  im  na- 
türlichen Zustande  ....     27.737      24,209       29,007        19,485 

Trockensubstanz  aus  den  zersägten 

Knochen  bei  1 1 0  0  C.     .    .      16,500       10,690       18,147        12,169 


Wasser  in  den  Knochen  .    .      11,237       13,519        10,860  7,316 

r  Trockensubstanz     59,5  pCt.  44,2  pCt.    62,6  pCt.     62,5pCi 
ocenien    ^  ^^^^^^  ^^^^    ^     ^^^^    ^      ^^^^    ^      3^^^    ^ 
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In  der  Trockensubstanz  wurde  an  Fettgehalt  ermittelt: 

Trockensubstanz.  Fett.  FettinProcenten. 

Ziege    I.      16,500  Grra.  1,046  Grm.  6,34  pCt. 

„     IL      10,690     „  0,947     „  8,85     « 

,  III.   18,147   ,  1,897  ,     10,45  „ 

,  IV.   12,169   „  1,148  .      9,43  , 

Die  entfettete  Knochenmasse  verascht  und  der  Aschengehalt  auf  fetthalti 
Trockensubstanz  berechnet : 

Trockensubstanz.         Asche.  Asche  in  Proc. 

Ziege   I.      16,500  Grm.  9,799  Grm.  59,4  pCt. 

„     IL      10,690      „  5,523     „  51,7     „ 

«    m.      18,147     „  10,480     „  57,7     « 

,   IV.      12,169     ,  7,269     ,  59,7    , 

Aus  der  procentischen  Zusammensetzung  der  Trockensubstanz  wurde  da 
die  Zusammensetzung  des  Knochens  im  wasserhaltigen  Zustande  nach  Procent 
berechnet  und  diese  Werthe  auf  das  natürliche  Gewicht  der  Knochen  unmittell 
nach  dem  Schlachten,  also  hier  auf  28,000  Grm.,  24,320  Grm.,  29,160  Gn 
19,570  Grm.  in  Grammen  berechnet,  übertragen.  Zur  Kalk-,  Magnesia-  b 
Phosphorsäurebestimmung  wurden  2 — 3  Grm.  der  Knochenasche  benutzt, 
dieser  Weise  sind  sämmtliche  Knochen  analysirt  und  ihre  Zusammensetzung 
den  folgenden  Tabellen  gegeben. 
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(TabeUe  I.) 


Linker  Unterkiefer. 


No.  1. 
normal. 


No    2. 

Milch- 
säure. 


No.  3. 

Schwefel- 
säure. 


No.  4. 

Salz- 
säure. 


Specifisches  Gewicht. 


1,384 


1,241 


1,419 


n  100  Theilen 
>chensubstanz  im 
urlichen  Zustande 
ind  enthalten: 


Wasser     .    .    . 

Fett 

Knorpel  .  .  . 
Mineralsubstanz 
ivaiK  •  •  •  • 
Magnesia  .  .  . 
Phosphorsäure  . 


40.50 

55,80 

37,40 

3,75 

3,91 

6,54 

20,40 

17,44 

19,91 

35,35 

22.85 

36,15 

l'S,40 

11,40 

18,70 

0.74 

0.73 

0.73 

15,20 

10,24 

15,65 

1,419 


37,50 
5,90 
19,30 
37,30 
19,10 
0,71 
16,10 


1  100  Theilen 
rockensubstanz 
ind  enthalten: 


Fett 

Knorpel  .  .  . 
Mineralsubstanz 
Kalk  .  .  .  . 
Magnesia  .  '.  . 
Phosphorsäure  . 


6,30 
34,30 
59,40 
30,95 

1,25 
25,00 


8,85 
39,45 
51,70 
25,60 

1,65 
23,10 


10,45 
31,80 
57,75 
29,86 
1,17 
25,0 


9,43 
30,84 
59,73 
30,60 

1,13 
25,70 


ie  frisch  gewo- 
nen  Knochen  ent- 
lalten  in  Grm. : 


Wasser .... 

Fett 

Knorpel     .    .    . 
Mineralsubstanz 


in  Summa     .    . 

iLaiK  .  .  •  • 
Magnesia  .  .  . 
Phosphorsäure  . 


11,340 

13,571 

10,906 

1,050 

0,951 

1,907 

* 

5,712 

4,241 

5,806 

9,898 

5,557 

10,541 

28,000 

24,320 

29,160 

5,152 

0 

•2,770 

5,460 

0,207 

0,177 

0,213 

4,256 

2,478 

4,564 

7,339 
1,115 
3,777 
7,299 


19,570 

3,744 
0,140 
3,156 


252 


SIEDAMGROTZKY  und  HOFMEISTER. 


(TabeUe  IL) 


Schulterblatt. 


No.  1. 
normal. 

No.  2. 

Milch- 
säure. 

No.  3. 

Schwefel- 
säure. 

No.  4. 

Salz- 
s«Hure. 

Specifisches  Gewicht. 

1.369 

1,270 

1,376 

1,369 

In  100  Theilen 
Knochensubstanz  im 
natürlichen  Zustande 

sind  enthalten: 

Wasser      .    .    . 

Fett 

Knorpel    .    .    . 
Mineralsubstanz 
Kalk     .... 
Magnesia  .    .    . 
Phosphorsäore  . 

35,20 
8,96 
23,80 
32,04 
16,30 
0,67 
13,80 

41,00 
13,20 
21,10 
24,70 
12.25 
0,70 
10,60 

30,10 
14,30 
23.00 
32,60 
16,90 
0,685 
13,74 

31,10 
11,70 
23,65 
33,55 
17,20 
0.70 
14,63 

In  100  Theilen 

der  Trockensubstanz 

sind  enthalten: 

Fett 

Knorpel     .    .    . 
Mineralsubstanz 
Kalk     .... 
Magnesia  .    .    . 
Pkosphorsäure  . 

13,84 
36,73 
49.43 
25.20 
L04 
2L36 

22,32 
35,86 
41.82 
20,90 
1,13 
18,00 

20,50 
32.80 
46.70 
24,20 
0.98 
19,70 

16,98 
34,32 
48.70 
25,00 
1.02 
21,23 

Wasser.    .    .    . 

Fett 

Knorpel    .    .    . 
Mineralsubstanz 

8,100 
2,060 
5,480 
7,370 

8,250 
2,655 
4,9.45 
4,970 

8,240 
3.914 
6,295 

8,921 

■ 

5,500 
2,070  1 
4.190 
5,940 

Die  frisch  gewo- 
genen Knochen  ent- 
halten in  Grm.: 

• 

in  Summa     .    . 

Kalk     .... 
Magnesia  .    .    . 
Phosphorsäure  . 

23,010 

3,751 
0,161 
3,175 

20,120 

2,465 
0,141 
2,133 

27,370 

4.625 

0.1875 

3,750 

• 

17,700 

3,044 
0,124 
2,600 
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(Tabelle  IIL) 
A  r  m  b  e  i  n. 


No.   1. 
normal. 

No.  2. 

Milch- 
säure. 

No.  3. 

Schwefel- 
säure. 

No.  4. 

Salz- 
säure. 

Specifisches  Gewicht. 

1.248 

1,182 

1,213 

1,237 

1  100  Theilen 
chensubstanz  im 
rlichen  Zustande 
,nd  enthalten: 

Wasser      .    .    . 

Fett 

Knorpel     .    .    . 
Mineralsubslanz 
ivalK     .... 
Magnesia  .    .    . 
Phosphorsäure  . 

35,50 
21,40 
18.90 
24,20 
12,80 
0,51 
10,30 

39.60 

24.40 

17,20 

18,80 

9.64 

0,51 

7,90 

27,30 
32,60 
16.50 
23,60 
12,30 
0,45 
10,20 

29,80 
27,90 
17,60 
24,70 
12,50 
0,50 
10,62 

lOO  Theilen 
ockensubstanz 
id   enthalten : 

Fett 

Knorpel     .    .    . 
Mineralsubstanz 
Kalk     .... 
Magnesia  .    .    . 
Phosphorsäure  . 

33,08 
29,37 
37,55 
19.86 
0,80 
15,92 

40,34 
28  54 
31,12 
15,96 
0,85 
13,10 

44,80 
22,70 
32.50 
16.90 
0.62 
14,00 

39,80 
25,0 
35,20 
17,80 
0,72 
15,11 

Wasser     .    .    . 

Fett 

Knorpel    .    .    . 
Mineralsubstanz 

22,365 
13,482 
11,907 
15,246 

21,665 

13,349 

9,410 

10,286 

20,325 
24,271 
12.284 
17,570 

12,160 

11,380 

7,180 

10,080 

e  frisch  gewo- 
en  Knochen  ent- 
ölten in  Grm.: 

in  Summa     .    . 

Kalk 

Magnesia  .    .    . 
Phosphorsäure  . 

63,000 

8,064 
0,321 
6.500 

54,710 

5.274 
0,279 
4,322 

74,450 

9,160 
0,335 
7,593 

40,800 

'5,100 
0,204 
4,333 
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(Tabelle  IV.) 


Oberschenkelbein. 


• 

No.   1. 
normal. 

No.  2. 

Milch- 
säure. 

No.  3. 

Schwefel- 
säure. 

No.  4. 

Salz- 
säure. 

Specifisches  Gewicht. 

1,229 

1,159 

1,206 

1,235 

In  100  Theilen 
Knochensubstanz  im 
natürlichen  Zustande 

sind  enthalten: 

Wasser.    .    .    . 

Fett 

Knorpel     .    .    . 
Mineralsubstanz 
Kalk     .... 
Magnesia  .    .    . 
Phosphorsäure  . 

32,60 
25,27 
17,93 
24.20 
12,30 
0.58 
10,45 

35,20 

30,61 

16,08 

18,11 

9.20 

0,51 

7,90 

24,40 
35,70 
16,20 
23,70 
12,20 
0,46 
9.86 

27.00 
30,20 
17,10 
25,70 
13.10 
0,54 
11,20 

In  1 00  Theilen 
Trockensubstanz 
sind  enthalten: 

Fett 

Knorpel    .    .    . 
Mineralsubstanz 
iialK     .... 
Magnesia  .    .    . 
Phosphorsäure  . 

37,50 
26,60 
35,90 
18,24 
0,86 
15,50 

47,24 
24,82 
27.94 
14,16 
0,78 
12,13 

47,22 
21,42 
31,36 
16,20 
0,61 
13,10 

41,40 
23,45 
35,15 
17,90 
0,74 
15,10 

Wasser.    .    .    . 

Fett 

Knorpel    .    .    . 
Mineralsubstanz 

22,710 
17,610 
12,490 
16,860 

21,800 

18,900 

9,900 

11,200 

19.700 
28,820 
13,100 
19,100 

12,810 

14.330 

8.130 

(2,300 

Die  frisch  gewo- 
genen Knochen  ent- 
halten in  Grm. 

in  Summa     .    • 

Kalk     .... 
Magnesia  .    .    . 
Phosphorsäure  . 

69,670 

8,570 
0,404 
7,280 

61,800 

5,686 
0,315 
4,882 

80,720 

9.872 
0,371 
7,960 

47,460 

6,220 
0.356 
5,315 

i 
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(Tabelle  V.) 

Linker  Un*.erkiefer,  Schulterblatt,  Armbein  und  Oberschenkelbein 

zusammengenommen. 


No.   1. 

männl.  Z. 

normal. 

No.  2. 

männl.  Z. 

Milch- 
säure. 

No.  3. 

männl.  Z. 

Schwefel- 
säure. 

No.  4. 

weibl.  Z. 

Salz- 
säure. 

Spec.  Gewicht  im  Durchschnitt. 

1,3075 

1,2130 

1,3035      1,3150 

1 

In  1 00  Theilen 
frischer  Knochensub- 
ftanz  sind  im  Durch- 
schnitt enthalten: 

Wasser.    .    .    . 

Fett 

Knorpel     .    .    . 
Mineralsubstanz 

35,95 
14,84 
20,25 
28,95 

42,90 
18,03. 
17,95 
21,11 

29,80 
22,24 
18,90 
29,01 

31,35 
18,92 
19,41 
30,31 

Die  analysitlen 
Knochen  von  jedem 
Thier  zusammen- 
genommen enthalten 
in  Grm. : 

Wasser.    .    .    . 

Fett 

Knorpel     .    .    . 
Mineralsubstanz 

64,500 
34,200 
35,600 
49,400 

65,300 
35,850 
27,800 
32,000 

59,200 
58,900 
37,500 
56,100 

37,800 
28,900 
23,300 
35,500 

in  Summa     .    . 

183,700 

160.950 

211,700 

125,500 

Nach  den  vorstehenden  Analysen  lässt  sich  ein  Einfluss  der  Mi  Ich - 
saure  auf  die  wachsenden  Knochen  nicht  verkennen.  Schon  das  spe- 
cifische  Gewicht  sämmtlicher  Knochen  des  Milchsäurethieres  ist  geringer 
als  das  der  entsprechenden  Theile  der  übrigen  Thiere. 

Dem  entsprechend  zeigt  sich  ebenso  constant  der  Gehalt  an 
Mineralsubstanzen  verringert;  gegenüber  dem  Normalthier  im 
Durchschnitt  um  7,84  pCt.,  ebenso  gegenüber  den  Versuchsthieren  No. 
3.  und  4.  Am  meisten  ist  der  Mineralgehalt  verringert  in  den  platten 
Knochen:  im  Unterkiefer  um  12,50 pCt.,  im  Schulterblatt  um 
7,34  pCt.  während  er  sich  in  den  Röhrenknochen  auf  5,40  pCt.  resp. 
6,09  pCt.  beschränkt.  Diese  Verminderung  ist  um  so  beweisender, 
als  selbst  bei  den  mit  Mineralsäuren  behandelten  Versuchsthieren,  in- 
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Sonderheit  bei  dem  zarteren  weiblichen  Thiere  No.  4.  sämmtliche 
Knochen  eine  auffallend  gleiche  Zusammensetzung  mit  dem  Normal- 
thier  und  einen  entsprechend  höheren  Mineralgehalt  zeigen. 

Von  den  Mineralsubstanzen  sind  in  gleichem  Masse  verringert 
Kalk  und  Phosphorsäure;  die  Magnesia  zeigt  dagegen  keine  Einbusse, 
sie  beträgt  fast  genau  so  viel  wie  in  den  übrigen  Knochen. 

Aber  auch  die  organische  Knochengrundlage  hat  bei  dem 
Milchsäurethiere  eine  Verringerung  erfahren;  sie  ist«  constant  geringer 
gegenüber  dem  Normalthiere ,  im  Durchschnitt  um  2,30  pCt.,  und 
ebenso  gegenüber  den  übrigen  Versuchsthiercn  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme im  Armbein.  Auch  hier  ist  der  Verlust  am  grössten  in  det 
platten  Knochen  (Unterkiefer  2,96  pCt.,  Schulterblatt  2,70  pCt,  Ann- 
bein  1,70  pCt,  Oberschenkel  1,85  pCt.). 

An  Stelle  der  verringerten  Trockensubstanz  tritt  zunächst  ent- 
sprechend vermehrt  das  Wasser  auf;  im  Durchschnitt  um  6,95  pGt, 
noch  höher  gegenüber  den  anderen  Säure thieren.  Auch  hier  sind  es 
wiederum  die  platten  Knochen,  welche,  der  Verringerung  entsprechend, 
den  grössten  Wassergehalt  zeigen  (15,30  pCt.,  5,80  pCt  gegenüber 
4,10  und  2,60  pCt.) 

Nur  in  geringerem  Grade  tritt  ein  höherer  Fettgehalt  für 
Verlust  der  Mineralsubstanzen  ein.     Im  Durchschnitt  scheint  derselbe 
3,19  pCt.  vermehrt  gegenüber  dem  Normalthiere;  am  stärksten  in  dm 
Röhrenknochen  und  im  Schul terblattc,  am  geringsten  im  Unterkiefer. 

Die  Grösse  des  Verlustes  an  Mineralsubst-anzen  und  organiscber 
Knochengrundlage  erscheint  procentisch  betrachtet  nicht  so    sehr   er» 
heblich.     Wohl  aber  tritt  der  Verlust  aus  der  Gesammttabelle    (TV 
belle  V.)  hervor,    wenn  man    die    untersuchten  Knochen,    nach    d 
absoluten  Gewicht  zusammengezogen,  vergleicht.    Dann  ist  der  Gel 
an  Mineralsubstanzen  17,4  Grm.,  an  Knorpelgrundlage  um   7,8  Gtm 
geringer  als  bei  dem  nicht  erheblich  schwereren  Normalthier;  ja  erstenr 
ist  um  3,5  Grm.  geringer  als  derjenige  der  Knochen    des    weiblichett  | 
Thieres  No.  4.,  dessen  Knochen  zusammen  35,45  Grm.  weniger  wiegen. 
Wenn  man  behufs  ungefährer  Schätzung  das  Gewichtsverhältniss  der 
untersuchten  4  Knochen  zu  den  Gesammtknochen  eines  SchafskeleteSi 
welches  sich  wie  1  : 6,75  stellt  als  Massstab    benutzt    and    eine   an- 
nähernd gleiche  Zusammensetzung  aller  Knochen  annimmt,  so  würden  ! 
die  Knochen    des  Milchsäurethieres   in  Summa    117,5  Grm.    Mineral- 
substanzen weniger  enthalten  als  die  des  Normalthieres. 

Bei  der  äusseren  und  mikroskopischen  Vergieichung  der  Knochen 
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Hilchsäuretliieres  mit  denen  der  übrigen  zeigten  sich  mannigfache 
schiedenheiten.  Zwar  konnten  an  ihnen  nicht  die  Erscheinungen 
Rachitis  constatirt  werden,  wohl  aber  waren  sie  durchgängig  blut- 
\\er  und  poröser,  besonders  an  den  Epiphysen.    Am  auffallendsten 

dies  hervor  bei  Betrachtung  der  Unterkiefer,  welche  ja  erfahrangs- 
äss  bei  der  Osteomalacie  der  Ziegen  die  bedeutendsten  Verän- 
ngen  darbieten. 

Der  Unterkiefer  der  Milchsäureziege  war  gegenüber  dem  der 
nalziege  blutreicher,  besonders  am  Gelenkfortsatze;  an  der  äusseren 
he  in  der  Umgebung  des  kleinen  Muskelhöckers  erschien  er  sogar 
:elroth.  Ausserdem  war  er  plumper  in  seinen  Formen  und  zeigte 
men  Stellen,  wo  die  Osteomalacie  Auftreibungen  bedingt,  erheb- 
re   Dimensionen  als   bei  dem    (eigentlich  grösseren)  Normalthier. 

Zeigen  folgende  Messungen: 

Milchsäure.     Schwefelsäure.     Salzsäure. 
No.  1.       No.  2.  No.  3.  No.  4. 

i  des    Unterkieferastes 
t    unterhalb  des  Ge- 

fortsatzes  in  Mm.  .    .       24  25  23  19 

)    des  Unterkieferastes 
ler  Gegend  der  vierten 

kenzahnwurzel    ...       28  28  28  24 

ft   des   Unterkieferastes 

ersten  Backenzahne   .12,5  13  12  10,5 

D  des  Unterkieferastes 

Kinnloche 11  12  10,5  9 

)    des   Unterkieferastes 

4.  Backenzahne     .    .       14  15  13  11 

iendurchmesser  des  Ge- 

kfortsatzes 18  21  18  15 

pidurchmesser  des  Ge- 

kfortsatzes 10  11  9  9 

Beim  Durchsägen  setzten  die  Milchsäureknochen  auffällig  gerin- 
511  Widerstand  entgegen,  als  die  der  übrigen  Thiere;  die  Schnitt- 
le  derselben  war  poröser  und  blutreicher.  Auch  die  Anfertigung 
Schliffe  zur  mikroskopischen  Durchmusterung  gelang  viel  schneller, 
km  Unterkiefer  Hessen  sich  Schnitte  mit  einem  Knorpelmesser  her- 
len,  was  bei  denen  der  anderen  Thiere  nicht  möglich  war. 

Bei  mikroskopischer  Vergleichung  der  Lage  nach  genau  überein- 
imender  QUerschliffe  erkannte  auch  das  ungeübtere  Auge  an  der 
älligeren    Weite    der   Markräume    und    der   Haversi^schen  Kanäle, 
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welche  Knochen  dem  Milchsäurethiere  angehörten.  Besonders  genau 
Hess  sich  das  vergleichen  in  der  compacten  Rindensubstanz  der 
Knochen;  während  beim  Normalthiere  die  Haversi'schen  Kanäle  meist 
einen  Durchmesser  von  0,0125  Mm.  darboten,  betrug  derselbe  beim 
Milchsäurethier  vielfach  das  doppelte,  ja  in  der  jüngsten  Rindenschicht 
selbst  das  3-  bis  vierfache.  Rücksaugungserscheinungen  fertiger 
Knochenmasse  konnte  man  weder  in  Form  Howship'scher  Lacunen, 
noch  in  Form  entkalkter  Grenzstreifen  neben  den  Haversi'schen  Ka- 
nälen erkennen. 

Veränderungen  der  Knochen,  wie  sie  bei  Rachitis  gefunden  werden, 
Hessen  sich  nur  am  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers,  der  schon  äusser- 
lich  durch  Grösse  und  Blutreichthum  von  dem  der  übrigen  Thiere 
abwich,  nachweisen.  Die  Knorpelschicht  hatte  an  dem  nach  oben 
und  hinten  gerichteten  Theile  der  Gelenkfläche  eine  durchschni4;tliche 
Dicke  von  1,75  Mm.  gegenüber  einer  solchen  von  0,3  Mra.  beim 
Normalthiere.  Die  Wucherungszone  war  dabei  sehr  breit  (1,25  Mm.); 
in  derselben  die  Zellen  ganz  dicht  gedrängt;  die  Verknöcherungslinic 
verlief  unregelmässig  und  Gelasskanäle  von  0,25  Mm.  setzten  sich 
in  den  Knorpel  hinein  fort.  Die  neugebildeten  Knochenbälkchen  er- 
schienen sehr  dünn,  die  gelassreichen  Markräume  sehr  weit. 

An  den  übrigen  Knochen  liessen  sich  ähnliche,  in  die  Augen 
springende  Veränderungen  nicht  nachweisen,  doch  erschienen  die  Ge- 
lenkenden der  Extremitätenknochen  beim  Milchsäurethier  um  m 
Geringes  grösser  und  stets  blutreicher  als  bei  den  übrigen  Thieren. 

Auffallender  Weise  lässt  sich  eine  gleiche  Wirkung  der  Mineral- 
säuren  nicht  erkennen.  Allerdings  sind  sie  in  erheblich  geringerer 
Menge  verabreicht  worden,  dennoch  hätte  man  wenigstens  eine  geringe 
und  constante  Verminderung  der  Mineralsubstanzen  erwarten  können. 
Davon  ist  aber  ebensowenig  zu  spüren  als  von  einer  constanten  Ver- 
minderung der  Knorpelsubstanz,  während,  vorläufig  unerklärbar,  aber 
constant  bei  diesen  Säurethieren  der  Wassergehalt  der  Knochen  ver- 
ringert, der  Fettgehalt  dagegen  vermehrt  erscheint. 


Versuch   II. 

Am  2.  December  1876  wurden  2  volljährige  Hammel,  No.  1.31  Kg..  No.2. 
30  Kg.  schwer,  getrennt  von  einander  in  den  Ställen  der  Versuchsstation  auf- 
gestellt. Die  Ernährung  geschah  anfangs  mit  Wiesenheu  und  Roggenkleie, 
spater  nur  mit  Wiesenheu;  dazu  gewöhnliches  Trinkwasser. 
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Durch  tägliche  Zawäguog  des  Futters  und  Rückwägung  des  nicht  Verzehr- 
>D  wurde  die  aufgenommene  Futtermenge  wie  folgt  gefunden: 

Hammel  No.  1.  verzehrte: 

vom  2.12.  bis  22.12.  pro  Tag  1000  Grm.  Heu  und  250  Grm.  Kleie. 
r  23.12.    .    17.2.      „      ^       950      ^        ,      „     250      « 

^    18.2.  ^      28.2.  yt         r>        1217         ,,  ri         n  r  r 

«1.3.      ^      3.5.      „      n    Heu  ad  libitum. 

Hammel  No.  2.  verzehrte: 

vom  2.12.  bis  22.12.  pro  Tag  1000  Grm.  Heu  und  250  Grm.  Kleie. 
,  23.12.    ,    17.2.      ,     „       810     ,       „      ,    125     , 
,  18.2.      ,   28.2.      .      „     1500     „        .      ^       —     , 
^      1.3.      r      3.5.      ^      n    Heu  ad  libitum. 

No.  1.  erhielt  vom  23.  December  an  bis  zum  3.  Mai  1877  täglich  Milch- 
ire (ehem.  rein,  von  1,215  spec.  Gewicht)  anfangs  6  Grm.  täglich  mit  95  Grm. 
ksser  in    2  Portionen,   später    12  Grm.   täglich   (einige   Tage    15  Grm.)   mit 

0  Grm.  Wasser  verdünnt  in  3  Portionen  eingeschüttet.    Die  Mengen  berechnen 

1  folgendermassen : 

D  23.12.  bis  17.2.  täglich  6  Grm.,  d.  i.  in  57  Tagen  342  Grm.  Milchsäure. 
18.2.       .     3.5.       «    12      ,      „    ,  „   74      „      888     „ 
21.4.       y,    25.4.        „      3      „       „    w  o      5       ^ 15      ^ « 

in  136 Tagen  1245  Grm.  Milchsäure. 
No.  2.  erhielt  Nichts. 

Beide  Thiere  blieben  bei  guter  Fresslust,   nur  mäkelten  sie  an  der  Kleie, 
shalb    dieselbe  weggelassen   wurde.     Am   Ende   des  Versuches   wog  No.  1. 
»,2  Kg.*  No.  2.  36,20  Kg.,  was  eine  Gewichtszunahme  von  7,2  resp.  6.2  Kg. 
153  Tagen  repräsentirt. 

Am  4.  Mai  wurden  beide  Hammel  geschlachtet.  Panseninhalt  und  Darm- 
fie  reagirten  bei  beiden  Thieren  alkalisch. 

E^  wogen  von : 

No.  1.  No.  2. 

Rumpfund  4  Viertel     .    14.6  Kg.  14,1  Kg. 

Fell  mit  Beinen  und  Kopf    10        „  10,2    „ 

Aus  dem  annähernden  Gleichbleiben  des  Uebergewichtes  von  No.  1.  über 
o.  2.  vom  Anfange  bis  zum  Ende  des  Versuches  lässt  sich  folgern,  dass  eine 
acbtheilige  Einwirkung  der  grossen  Milchsäuremenge  auf  die  gesammte  Körper- 
onstitution  nicht  stattgefunden  hat. 

Von  den  Knochen  beider  Thiere  wurde  in  der  erwähnten  Weise  Schulterblatt 
und  Armbein  untersucht,  worüber  folgende  Tabelle  (VI)  Aufschluss  giebt. 


Arrhiv  f.  wiBii^iisrh.  und  pract.  Thierhcilk.  V,  1^ 
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(Tabelle  VI.) 


Schulterblatt 


von 


No.  1 
MUch- 
säure. 


No.  2. 
normal. 


Armbein 


von 


No.  1. 
MUch- 
saure. 


No.  2. 

normaL 


Specifisches  Gewicht. 


1,520 


1,643 


1,365 


1,446 


In  100  Theilen 
frischer  Knochensub- 
stanz  sind  enthalten : 


In  1 00  Theilen 
Trockensubstanz 
sind  enthalten: 


Der  frisch  gewogene 
Knochen  enthält 
in  Grm. : 


Wasser.    .    .    . 

Fett 

Knorpel  .  .  . 
Mineralsubstanz 
Kalk  .... 
Magnesia  .  .  . 
Phosphorsäure  . 


22,70 

20,60 

9,70 

5,50 

26,40 

27,00 

41,20 

46,90 

22,50 

24,80 

0,47 

0,58 

15,82 

19,04 

17,10 
29,40 
18,80 
34,70 
17,80 
0,226 
14,300 


Fett 

Knorpel  .  .  . 
Mineralsubstanz 
iLalk  •  •  .  . 
Magnesia  .  .  . 
Phosphorsäure  . 


12,51 

6,91 

34,11 

34,05 

53.38 

59,04 

29,10 

31,23 

0,61 

072 

20,45 

23,97 

35,42 
22,70 
41,88 
21,45 
0,27 
17,30 


Wasser .... 

Fett 

Knorpel    .    .    . 
Mineralsubstanz 


8,400 

3,600 

9,800 

15.300 


6,260 

1,670 

8,210 

14,260 


in  Summa     .  . 

iLalK     .    •    .  , 

Magnesia  .    .  . 

Phosphorsäure  . 


37,100 

8,350 
0,174 
5,870 


30,400 

7,540 
0,176 
5,790 


12,060 
20,740 
13,260 
24,470 


70,530 

12,484 

0,159 

10,088 


i7,ao 

24,80 
19,60 
38,30 
19.84 
0,375 
16,180 


29,96 
23,71 
46,33 
23,88 
0,45 
19,60 


9,6M 
13,830 
10,930 
21,350 


55,700 

11,060 
0,209 
9,023 
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Auch  bei  diesen  Schafen  tritt  eine  Wirkung  der  Milchsäure  auf 
die  Knochen  hervor. 

Schon  das  specifische  Gewicht  des  Schulterblattes  und  Armbeines 
beider  Thiere  deutet  den  geringeren  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen 
beim  Milchsaurethiere  an.  Auch  an  den  beiden  Oh^rschenkelbeinen 
ergab  sich  dieselbe  Differenz  und  zwar  sowohl  für  den  ganzen  Knochen 
als  auch  für  die  Epi-  und  Diaphysen  einzeln,  wie  nachstehende  Zahlen 
darthun.     Das  specifische  Gewicht  betrug: 

bei  No.  1. 

Milchsäure.  bei  No.  2. 

[Mm  Oberscbenkelbein 1,365  1,440  (-}-  0,075), 

fonder  oberen  Epiphyse  desselben      1,34345  1,39574  (+  0,05229), 

TOD  der  unteren  Epiphyse  desselben       1,2842  1,3206  (-]-  0,0364), 

Tom  Mittelstück  desselben    .    .    .       1,478  1,630  (+0,152), 

vom  entmarkten  Hittelstück     ..    .       1,9144  2,0380  (4-0,1236), 

J  Demnach  sind  in  allen  Theilen  der  Knochen,  selbst  in  der  harten 

Bindenschicht,  die  festen  Bestandtheile  vermindert. 

Die  chemische  Analyse  beweist,  dass  wiederum  vor  allen  Dingen 
:die  Mineralbestandtheile  durch  die  Milchsäureverabreichung  vermindert 
fsind,   um  5,70  und  3,60  pCt.  in  den  beiden  analysirten  Knochen ;  wie 
'beim  Versuch  I.  mehr  in  dem  platten  Knochen  als  im  Röhrenknochen. 
Kalk  and  Phosphorsäure  theilen  sich  annähernd  gleich  in  diese  Ver- 
loste;  ausserdem  erscheint  aber  auch  die  Magnesia  vermindert. 

Femer  ist  verringert  die  Masse  der  organischen  Grundlage;  wenn 

auch   nicht  in   dem  Maasse    wie    die  Mineralsubstanzen.     Der  Ausfall 

beiden  ist  ersetzt,  analog  wie  im  Versuche  L,  durch  einen  geringen 

fhrgehalt  an  Wasser  im  Schulterblatt,  an  Fett  in  beiden  Knochen, 

;onders  im  Armbein. 

Versuch    III. 

Am  21.  März  1877  wurden  2  gleichaltrige,  zum  ersten  Male  tragende 
legen  getrennt  von  einander  aufgestellt.  Sie  erhielten  gleiches  und  reichliches 
iFntter:  Wiesenheu,  Roggenkleie,  Schwarzmehl,  dazu  noch  etwas  Kochsalz;  nach 
iem  Gebären  wurden  der  Schwarzmehl-Kleiensuppe  gekochte  Kartoffeln  zugefügt. 
Vom  März  bis  Ende  Juli  (130  Tage)  verzehrten  beide  Ziegen  217,25  Kg.  Heu, 
S4,35  Kg.  Kleie,  164,5  Kg.  Schwarzmehl  und  vom  18.  April  (resp.  9.  Mai)  bis 
SO.  Juli  in  95  Tagen  102  Kg.  Kartoffeln. 

Ziege  No.  I.  gebar  am  18.  April  2  Zickel;  das  weibliche  davon,  welches 
•ehon  ganz  schwach  zur  Welt  kam,  stand  am  anderen  Tage  um,  während  das 
BiinDliche,  Lamm  No.  L,  fortlebte  und  sich  kräftig  entwickelte. 

Vom  9.  Tage  nach  der  Geburt  ab  erhielt  die  Mutterziege   täglich  6  Grm. 

(  18  ♦ 
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Milchsäure  in  100  Grm.  Wasser  in  3  Portionen  per  Flasche  eingefüllt;  vom 
23.  Tage  ab  täglich  12  Grm.  Da  nach  der  am  64.  Tage  nach  der  Geburt  er- 
folgten Tödtung  des  Ziegenlammes  sich  eine  Euterentzündung  entwickelte,  so 
wurde  einige  Tage  mit  der  Milchsäure  Verabreichung  ausgesetzt.  Doch  erhielt 
die  Ziege  im  Ganzen  während  72  Tagen  (bis  zum  30.  Juli)  780 Grm  Milchsäure. 
Die  Milcherti^äge  waren  in  der  letzten  Zeit,  wohl  in  Folge  der  Euterentzän* 
düng,  sehr  gering;  am  Morgen  des  Schlachttages  betrug  die  Menge  nur  250 Gnn. 
Am  30.  Juli  wurde  die  Ziege,  deren  Lebendgewicht  26,3  Kg.  betrug,  ge- 
schlachtet und  derselben  unmittelbar  darauf  das  Schulterblatt,  Armbein  ool 
Oberschenkelbein  zur  weiteren  chemischen  Untersuchung  entnommen.  Die  Re- 
sultate derselben  finden  sich  nebenstehend  in  der  Tabelle  VII. 

Ziegenlamm  No.  I.  nährte  sich  bis  zum  64.  Tage  unausgesetzt  von 
Muttermilch,  betheiligte  sich  aber  in  der  letzten  Zeit  lebhaft  an  den  Mahlzeil 
der  Mutter.  An  diesem  Tage  betrug  das  Lebendgewicht  1 2,55  Kg. ;  nach  der 
jenem  Tage  erfolgten  Schlachtung  wurden  Schulterblatt,  Armbein  und  Ober- 
schenkelbein in  gleicherweise  der  chemischen  Analyse  unterworfen  (s.  Tab.  VIIL). 
Ziege  No.  II.  gebar  am  9.  Mai  ein  männliches  und  ein  weibliches  ZickeL; 
Um  Gleichheit  der  Versuche  zu  wahren,  wurde  das  letztere  von  der  Mutterentfei 
und  mit  Kuhmilch  aufgezogen  (Ziege  No.  4.,  Versuch  I.).  Das  männliche  Thiici 
blieb  bei  der  Mutter  ebenfalls  bis  64  Tage  nach  der  Geburt.  Die  Milchertri|lj 
derselben  blieben  reichlich;  so  betrug  die  Menge  der  Morgenmilch  am  Schlacht- 1 
tage  noch  650  Grm.  Am  30.  Juli  wurde  die  25.85  Kg.  Lebendgewicht  zeigendij 
Ziege  geschlachtet  und  ihr  die  correspondirenden  Knochen,  wie  oben,  zur  chfr^j 
mischen  Analyse  entnommen  (vergl.  Tabelle  VII.). 

Ziegenlamm  No.  II.  kam  ebenfalls  64  Tage  alt  und    11,6  Kg.  schwer 
Schlachtung;  auch  von  ihm  wurden   die   erwähnten  Knochen   weiter    verarbeitift^ 
(vergl.  Tabelle  VIIL). 

Bei  beiden  Ziegen  wurde  je  am  8.,  16.,  22.,  31.,  38.  und  64.  Tage  nifll 
der  Geburt  das  Lamm  von  der  Mutter  separirt  und  der  Milchertrag  als  Morgen*, 
Mittag-  und  Abendmilch  bestimmt.    Die  Mengen  ergaben  sich  folgendermaassen: 

No.  1.  No.  2. 

8.. Tag  nach  der  Geburt     1337  Grm.,     1850  Grm., 
16.    „       ,       ,        ,         1380     „         1760      , 
22.    ,       „       „        ,         1010     «         2140      , 
31.     .       .       .        .         1000     ,         1710      „ 
38.    „       ,       .        .         1110     „         1590      ^ 
64.     ,       „       ,        ,         1040     ,         1210      , 
Nimmt  man  an,  dass  die  betreffenden  Ziegen  in  den  vor  dem  BesUmmuogs- 
tage  liegenden  Tagen  annähernd  die  gleichen  Quantitäten  gegeben    haben,  so 
stellt  sich  der  Milchertrag  in  den  64  Tagen 

bei  No.  L  auf  71606  Grm.,  bei  No.  IL  auf  99700  Grm. 
Die  Ausgabe  der  Ziegen  durch  die  Milch  bis  zum  64.  Tage  nach  der  Gebeut 
würde  demnach  unter  Zugrundelegung  der  später  mitgetheilten  Analysen  betragen: 

bei  No.  I.  bei  No.  II. 

an  Mineralsubstanzen  überhaupt  574,5     Grm.        848,268  Grm.. 

an  Kalk 101,685    „  172,966      , 

an  Phosphorsäure 171,250    „  226,937      , 
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(Tabelle  VU.) 
Knocben  tod  3  roilcbenden  Ziegen. 


Scbult 
Motte 

No.  l. 

Milch- 
säure. 

rblltt 
■Ziege. 

No.  2. 
mal. 

Arm 
Mutte 

Nu.  1. 

Mllch- 
sänre- 

bein. 
Ziege. 

No,  2. 
mal. 

Obersc 
Hütte 

No.  1. 
Mileh- 

henkcl- 
rziege. 

No-2. 
mal. 

Specißsches  (iewicht 

I,^24 

1,424 

1,292 

1.253 

1,287 

1,268 

100  T  heilen 
ler   Knochcn- 
>stanz  sind 
nthallen: 

Wasser 

Fett 

Rnorpebubstanz  . 
MineraLsnbstanz  . 

Kalk 

Magnesia 

Phospborsäure  .  . 

30,50 
11,54 
24,60 
33.36 
16,91 
0.65 
14,275 

33,25 

4,00 
26.<I5 
36.70 
18,80 

0,67 
15,55 

22,2 
29,1 
18,5 
30.2 
14.9 
0.55 
12,90 

26.0 

29,6 
17,8 
26,6 
13,63 
0.55 
11,56 

21,2 
31.8 
17,6 

29,4 
15,2 

0.54 
12,53 

23,6 
30.5 
17,8 
28,1 
14,2 
0.54 
13.00 

;0O  Theilen 

kensubsUnz 

enthalten: 

Fett 

Mineralsnbstani  . 

Kalk 

Magnesia 

16.60 
35.40 
48.00 
24,34 
0,94 
20,54 

6,00 
39,00 
55.00 
28,13 

1,00 

23,26 

37,42 

23,7S 
38,80 
19,43 
0,71 
1G,60 

40,06 
24,04 
35,90 
18,42 
0,74 
15,62 

40.3 
22.3 
37,4 
19,3 
0,68 
15,90 

39,9 
23.3 
36,8 
18,6 
0,71 
15,71 

friaeb  ge"o- 
itn  Knochen 
nthalten  in 
Gnn.: 

Wasst-r 

Fett     

Knorpulsubstanz  . 
Miiieralsnbstanz  . 

10,600 
4,045 
8.622 

11,693 

11.230 
1,350 
8,800 

12,393 

15.240 

19,980 
12.700 
20J35 

I8.G30 

21,210 
12,7.™ 
19,060 

17.960 
35.900 
14,330 
23,930 

19,360 
25,030 
14,600 
23,050 

in  Summa  .  . 

Kalk 

Magnesia 

Phwiphorsäure  .  . 

35,050 

5,933 

11,328 
5,112 

33,770 

6.350 
0,326 

Ö,351J 

68,655 

10,300 
0,378 
8,926 

71,6,iO 

9,744 
0,394 
8,310 

31.420 

12.370 
0,440 
10,200 

82,0SU 

11.650 
0,440 
9,845 

'2&i 
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(Tabelle  VIU.)                                                    1 

Knochen  von  2  Ziegenlämmem  (64  Tage  alt).                               ■ 

Schulterblatt 

_.„... 

Oberschenkel  I 

Muttcrzicgc. 

Mutlerziege. 

Mattersii^    % 

Mileb- 

nor- 

Milch- 

nor- 

mich- 

nof- 

säore. 

mal. 

säure. 

mal. 

sänre. 

maL 

No.  I. 

No.  2. 

No.  1. 

No.  2. 

No.  I. 

No.i 

Specifisches  Gewicht 

1,253 

1,325 

1,233 

1,368 

1,197 

1,^54 

Wasser 

54,7 

46,0 

53,9 

50,3 

54,44 

49,7 

In  100  Theilen 

Feil 

2.5 

2,7 

5,7 

«,2 

8,00 

6.6i 

frischer  Knochen- 

Knorpelsübstanz  . 

20,0 

22,8 

19,8 

19,9 

18.85 

20,U 

sabslan;^  sind 

Mineralsubstan^  . 

32,8 

28,5 

20,G 

23.6 

18,75 

33,38 

enlballcn: 

Kalk 

11,4 

14,45 

111,22 

11,8 

9,22 

11. H 

Magnesia 

0,53 

0,576 

0,237 

0,23 

0,35 

OJO 

Phosphoreäure  .  . 

10,0* 

12,630 

8,240 

9,80 

8,0 

9,99 

Fett 

5.54 

5,0 

12,37 

12,40 

17,58 

13,18 

li.  lOü  Theilen 
Trocken  Substanz 
sind  enthalten: 

Knorpels  ubs  tanz  . 

44,16 

42,3 

42.87 

40,12 

41,34 

40.67 

Mineralsubstana  . 

Kalk 

Magnesia 

5I).30 
25.20 
!,1G 

52,8 
26,8 
l,Ü7 

44,76 
22.2 
0,51 

47.48 
23,75 
0,465 

41.13 
20,22 
0.76 

46.17 
23,2 
0.6 

PhoHphoraäun:  ,  . 

22,15 

23,23 

17,90 

19,74 

17,55 

19,9 

Wasser 

12,720 

8,708 

27,893 

24,026 

29,054 

25,SM 

Fett    

0.581 

0,511 

2,950 

3,960 

4,270 

3.44J 

Knorpel  Substanz . 

4,650 

4,316 

I0,2.'.0 

9,500 

10,000 

10.MO 

Die  frisoh  gewo- 
gen an  Knochen 

Mineralsubstanz  . 

5,301 

5.395 

10,660 

11,272 

10,010 

12.077 

enthalten  in 
ürm.: 

in  Summa  .  . 

23,252 

18,930 

51.753 

47,758 

53,334 

58,010 

Kalk 

2.654 

2,735 

5,290 

5,G36 

4.925 

6.054 

Magnesia 

0.121 

0,109 

0.123 

0,110 

0,185 

0;I3T 

Phosphorsäure  .  . 

2.334 

2,372 

4,269 

4,683 

4,374 

5,»M 
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Wie  aus  den  Tabellen  ersichtlich  ist,  lässt  sich*  eine  auflösende 
Wirkung  der  Milchsäure  auf  die  Mineralsubstanzen  der  Knochen  der 
milchenden  Ziege  nicht  nachweisen.  Allerdings  zeigt  das  Schulter- 
blatt des  Milchsäurethieres  einen  geringeren  Gehalt  an  Mineralsub- 
stanzen und  die  im  Versuch  I.  und  IL  gefundenen  übrigen  Verände- 
rungen der  Knochenzusammensetzung  im  Vergleich  zum  Controlthier, 
dagegen  ist  im  Annbein  und  im  Oberschenkel  das  entgegengesetzte 
Verhältniss  vorhanden. 

Dennoch  vermag  dieser  scheinbare  Widerspruch  nichts  gegen  die 
Resultate  der  früheren  Versuche  zu  beweisen.  Mau  hat  vor  allen 
Dingen  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  übrigen  Versuchsbedingungen 
in  Folge  des  ungleichen  Naturells  der  Thiere  verschiedene  sind,  was 
sich  leider  vor  Anstellung  des  Versuches  nicht  bestimmen  Hess. 
Unglücklicherweise  war  die  Ziege  No.  I.  nicht  nur  eine  schlechte 
Mutter,  welche  sich  wenig  um  ihr  Junges  kümmerte,  sondern  auch 
eine  schlechte  Milcherin.  Die  Milch  blieb  nicht  nur  im  Quantum 
^  gegen  No.  11.  zurück,  sondern  auch  in  der  Qualität.  Besonders  war 
die  Ansfuhr  an  Mineralsubstanzen  in  spec.  auch  an  Kalk  bei  No.  IL 
fiel  grösser  als  bei  No.  L,  denn  No.  11.  schied  in  64  Tagen 
71,281  Grm.  Kalk  und  55,69  Grm.  Phosphorsäure  mehr  aus  als 
Ziege  1.  Dazu  kam,  dass,  während  bei  No.  II.  bis  zur  Schlachtung 
die  Ausfuhr  wahrscheinlich  annähernd  die  gleiche  blieb,  bei  No.  1. 
finst  14  Tage  lang  dieselbe  in  Folge  einer  Euterentzündung  sistirt  und 
sich  auch  nachher  nur  sehr  niedrig  hielt.  Unter  Berücksichtigung 
dieser  Umstände  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  lösende  Einwirkung 
der  Milchsäure  bei  No.  I.  compensirt  wurde  durch  die  stärkere  Kalk- 
ansfuhr  bei  No.  11. 

Man  würde  diese  offene  Frage  entscheiden  können,  wenn  ver- 
gleichende Analysen  der  entsprechenden  Ziegenknochen  oder  von 
Knochen  anderer  Species  und  zwar  von  milchenden  und  von  güsten 
Thieren  vorlägen.  Dieselben  fehlen  jedoch.  Aber  der  Vergleich  mit 
der  Knochenanalyse  des  Normalhammels  (Versuch  2.)  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  auch  die  Zusammensetzung  der  Knochen  der  Normal- 
adege  alterirt  worden  ist  und  sich  sehr  der  jungen,  unausgewachsenen 
Normalziege  aus  Versuch  No.  1.  anschliesst. 

Bleibt  somit  der  Einfluss  der  Milchsäure  auf  die  Knochenbildung 
der  Mutterziegen  verdeckt,  so  tritt  um  so  heller  der  Einfluss  der 
Ernährung  auf  die  Knochenbildung  in  den  jüngsten  Stadien  ihrer 
Entwickelung,  bei  den  64  Tage  alten  Ziegenlämmern  hervor, 
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Es  lässt  siCh  nämlich,  wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Bestimmt- 
heit, so  doch  mit  nahe  zutreffender  Richtigkeit  aus  den  Milcherträgen 
beider  Mutterziegen  und  deren  Qualität  feststellen,  dass  das  Zickel 
der  Milchsäureziege  innerhalb  64  Tagen 

28094  Grm.  Milch  weniger 

erhielt,  als  das  Zickel  der  Normalziege,    und  hiermit  ist  ein  AnsfaU 
an  Nährstoffen  verknüpft  von 

1095,4    Grm.  Fett, 
741,0       „      Casein  und  Albumin, 
1516,38     „      Zucker. 

und  an  Knochensalzen: 

71,4  Grm.  Kalk, 

55,7      „      Phosphorsäure. 

In  Folge  hiervon  zeigen  nun  die  untersuchten  Knochen  des  Zickels 
des  Milchsäurethieres  durchweg  ein  geringeres  specifisches  Gewicht 
als  die  Knochen  des  Zickels  des  Normalthieres.  Mit  dem  Befund 
betreffs  des  specifischen  Gewichtes  steht  der  Gehalt  der  Knochen  aa 
Mineralsalzen  beim  Zickel  I.  in  nächster  Beziehung;  es  sind  darin 
3,  4,5  und  5.3  pCt.  an  Mineralsalzen  weniger  als  bei  Zickel  II.  und 
wiederum  sind  es  die  platten  Knochen  (Schulterblatt),  welche  am 
stärksten  durch  die  mangelhafte  Ernährung  aflGcirt  sind  und  die 
grössere  Armuth  an  Mineralsalzen  zeigen.  Trotzdem,  dass  das  Zickd 
No.  I.  zu  seiner  Sättigung  den  Mangel  an  Milch  durch  vegetabilische 
Nahrung  decken  konnte  und  deckte,  war  diese  Pflanzenkost  doch  nicht 
ausreichend,  den  Verlust  an  Nährstoffen,  welchen  die  qualitativ  und 
quantitativ  geringere  Milch  veranlasste,  zu  ergänzen  und  ist  demnach 
auch  zur  normalen  Entwickelung  des  Pflanzenfressers  in  seiner  ersten 
Jugend  reichlicher  Genuss  einer  gehaltreichen  Milch  erste  Bedingung. 

Versuch    IV. 

Die  beiden  unter  Versuch  11.  aufgeführten  Hammel  (No.  1.31  Kg..  No.  IL 
30  Kg.  schwer)  wurden  gesondert  gefüttert.  Das  verabreichte  Futter  und  Ge- 
tränk wurde  den  Thieren  zu-  und  das  nicht  Aufgenommene  zurückgewogen.  Mit 
Hülfe  der  quantitativen  Analyse  des  znr  Verfütterung  gelangen  den  Wiesenheues  0 
und  der  Roggenkleie ^).  sowie  des  Wassers^)  liess  sich  genau  das  Quantum  von 
Trockensubstanz.  Proteinstoffen.  Mineralsubstanzen  und  zwar  von  Kalk,  Magnesia, 
Pliosphorsäure,  Schwefelsäure,  Kohlensäure.  Chlor,  welches  in  den  Körper  anfge- 
nommen  wurde,  ermitteln  (s.  Tab.  IX.  und  X.). 
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*)  Wiesenheu.  *)  Roggenkleie. 


100  Theile  enthielten: 

Wasser 17,9,  13,845, 

Trockensubstanz 82,1,  86,155, 


Oiiganische  Substanzen 
N- halt  ige  Substanzen. 
Mincralsabsanzen  .... 


100,0. 

75,9, 

7,7, 
6,2, 


100,000. 

81,635, 

17,44, 

4,52, 


')  Tränkwasser. 
1  Liter  =  1000  Crrm.  enthielt; 

Mineralsubstanz  0,085  Grm., 

Kalk 0,028       „ 

Schwefelsäure  .  0,014       „ 
Chlor 0,006 


100  Theile  Mineralsubstanzen  enthielten: 


Koblensänre 12,23, 


Chlor 
Schwefelsäure 

Kalk 

Jlagnesia  .... 
Phosphorsäure 


4,20, 
5,21, 
16,87, 
3,30, 
6,95. 


0 
0 

1,98, 

2,86, 

10,80, 

45,01. 


In  den  einzelnen  Fütterungsperioden  wurde  den  Hammeln  an  einer  Reihe 
TOD  Tagen  (6 — 7)  der  Excrementbeutel  *)  angelegt  und  hierdurch  die  täglich 
entleerte  Kothmenge  ermittelt;  von  den  gefundenen  Mengen  sodann  eine  quanti- 
tative Durchschnittsanalyse  auf  Wassergehalt.  Trockensubstanz  ,  Organische  Sub- 
stanz. N-h  alt  ige  Stoffe.  Mineralsubstanzen  und  in  diesen  auf  Kalk,  Magnesia.  Phos- 
phorsäure, Schwefelsäure,  Kohlensäure  und  Chlor  gemacht  und  somit  die  in  ihm 
enthaltenen,  unverdaut  gebliebenen  Bestandtheile  des  Fulters  quantitativ  er- 
mittelt. 

Zu  gleicher  2^it  wurden  sodann  die  Thiere  auf  je  3  Tage  in  den  Harn- 
kasten ^)  eingestellt,  die  entleerte  Harnmenge  quantitativ  ermittelt  und  dann  der 
Harn  w^eiter  untersucht  auf  spec.  Gewicht,  Reaction.  und  Gehalt  an  Hippursäure, 
Stickstoff  (Harnstoff),  Mineralsubstanzen,  Kalk,  Magnesia,  Phosphorsäure,  Schwefel- 
saure, Chlor  und  Kohlensäure.  Auf  diese  Weise  Hessen  sich  die  täglich  ausge- 
schiedenen Mengen  dieser  Stoffe  berechnen. 

In  der  ersten  Periode  der  Fütterung,  vom  2.  bis  22.  December.  erhielten 
beide  Thiere  nur  Wiesenheu  und  Kleie,  keine  Milchsäure;  jedes  Thier  verzehrte 
pro  Tag  1000  Grm.  Heu  und  250  Grm.  Kleie,  dabei  betrug  die  Tränkwasser- 
aufnahme bei  No.  I.  pro  Tag  1350  Grm.,  bei  No.  IL  1170  Grm. 

No.  I.  No.  II. 

Koth  entleerte  im  Durchschnitt  von  6  T.  pro  T.    1015     Grm.  *;    865      Grm.  2) 


Harn 


3 


Es  enthielt  Koth  von 

No.  I. ')  No.  II. «) 

Trockensubstanz  36,82  pCt.,  40,30  pGt., 

Wasser 63,18   .,  59,70   , 

Organische  Sbst.  32,20  „  35,03  „ 
N-haltige  Stoffe  4,90  „  5,98  „ 
Mincralsnbst. . . .     4,62   „         5,27   „ 


.     ,     519,141  ,    3)    495,213  .    *) 

Ks  enthielten  100  Theile  Harn  von 

No.  I.')  No.  IL*; 

Trockensubstanz...  ]oA\  12,08 

Was.ser 86,4  87,02 

Hippursäure 4,33  3,95 

Harnstoff 2,03  2,21 

(N.) (1.293)  (1,343) 

Asche   5,96  5,28 


*)  und  *)  Der  Ajipanvl  zum  Auffanj^en  und  Sammeln  der  festen  und  llüssigen 
Seh aft^x creme nte  auf  der  Versuchsstation  der  Königl.  Thicrarzneischule  zu  Dresden. 
Landw.  Versuchsstation  Bd.  XV.  S.  185  ff. 
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100  Theile  Kothasohe  enthalten  von 

No.  I.  No.  IL 

Kohlensäure 0,60  pCt.,     1 ,00  pCt, 

Chlor 0       ,         0 

Schwefelsäure  ..     3,23  „         4,68   „ 

Kalk 19,03   „  23,76  , 

Magnesia 7,14   „         5,95   „ 

Phosphorsäure..   17,60  „  16,60   „ 

Die  Beaction  des  Kothes  war  bei  beiden 
Thieren  neutral. 


100  Theile  Hamasche  enthalten  von 

No.  I.  No.  IL 

Kohlensäure 20,23  17,70 

Chlor 10,51  9,80 

Schwefelsäure 8,70  8,63 

Kalk 0,28  0,25 

Magnesia 3,56  3,82 

Phosphorsäure 0,16  0,15 

Reaction  des  Harnes    alkalisch,     alkaL 
Spec.  Gewicht 1,070        1,068 


In  der  zweiten  Fütterungsperiode,  vom  23.  December  1876  bis  17.  Fe- 
bruar 1877,  wurde  in  derselben  Weise  fortgefüttert;  jedoch  erhielt  Hammel 
No.  I.  (jetzt  31,7  Kg.  schwor)  pro  Tag  6  Grm.  Milchsäure  (ehem.  rein,  spec« 
Gew.  1,215)  in  2  Portionen  mit  95  Cc.  Wasser  verdünnt  per  Flasche,  im  Gan- 
zen in  57  Tagen  342  Grm.  Milchsäure,  wärend  No.  IL  (jetzt  31,15  Kg.  schwer) 
keine  Milchsäure  erhielt. 

Aufgenommen  wurde  in  dieser  Periode  durchschnittlich  von  Hammel 
No.  L      950  Grm.  Wiesenheu,  250  Kleie,  1325  Grm.  Tränkwassen 
,  U.     810  ■         .  125       .     1165      « 


Koth  entleerte  im  Durchschnitt  von  7  T.  pro  T. 
Harn        „  „  „  «    3   „ 


w     n 


No.  I. 
987      Grm., «) 
567,5      ,     5) 


No.  U. 
655  Grm.*) 
377     ,     *) 


100  Koth  enthalten  bei 

No.  L,')  No.  IL«) 

Trockensubstanz 40,3  44,6 

Wasser 59,7  55,4 

Organische  Stoffe 35,3  39,4 

N-haltige  Stoffe 4,81  5,40 

Mineralsubstanzen  ...       5,0  5,2 

100  Kothasche  ent- 
halten : 

Kohlensäure 0  1,05 

Chlor 0  0 

Schwefelsäure 3,70  3,62 

Kalk 19,30  24,80 

Magnesia 6,00  6,70 

Phosphorsäure 18,3  18,00 

Die  Reaction  des  Kothes  war  bei  beiden 
Thieren  neutral. 


100  Theile  Harn  enthalten  bei 

No.  I.,*)  No.  U.*) 

Trockensubstanz 11,3  1 2, 1 

Wasser 88,7  87,9 

Hippursäure 2,32  3,74 

Harnstoff 2,64  1,51 

(N.) (1,40)  (0,997) 

Mineralsubstanzen  . . .       4,60  5,20 

100  Th.  Harnasche 
enthalten : 

Kohlensäure 15,90  1 7,60 

Chlor 8,84  12,0 

Schwefelsäure 7,12  6,80 

Kalk 0,10  0,32 

Magnesia 0,94  2,24 

Phosphorsäure 0,17  0,31 

Reaction  des  Harns  . .      alkal.  alkal 

Spec.  Gew 1,061         1,065 


In  der  dritten  Fütterungsperiode,  vom  18.  Februar  bis  28.  Februar, 
wurden  an  beide  Hammel  (Hammel  L  32,3  Kg.,  Hanunel  II.  31,5  Kg.)  nur 
Wiesenheu  verfüttert,  weil  vorher  die  Annahme  der  Kleie  bei  Hammel  No.  II. 
sehr  unregelmässig  gewesen  und  das  Thier  sichtbar  mit  Unlust  daranging. 

Die  Milchsäuregabe  für  Hammel  I.  wurde  verdoppelt  auf  12  Qrm.  mit 
1 90  Cc.  Wasser  pro  Tag  in  drei  Portionen  per  Flasche  gegeben ,  in  Summa 
132  Grm. 
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Verzehrt  wurde  durchschnittlich  pro  Tag  von  Hammel 

No.  I.    1217,5  Grm.  Wiesenheu,  980  Grm.  Tränkwasser. 
,   IL    1500,0     .  ,  1900     . 


Koth  entleerte  im  Durchschnitt  von  6  T.  pro  Tag 

Uani  *■  m  m  ^       O       m  m  m 


100  Theile  Koth  enthalten  bei 

No.  I.,')  No.  U.*) 

Trockensubstauz 41,6         24,2 

Wasser    58,4         75,8 

Ori^nische  Substanzen    36,7         20,84 

N-haltige  Stoffe 5,33         2,77 

Mineralsubstanzen  ...       4,9  3,36 

100  Theile  Kothasche 
enthalten: 

Kohlensaure 3,09  3,40 

Chlor 0  0 

Schwefelsäure 3,87  3,86 

Kalk    29,33  23,24 

Magnesia 3,08  2,89 

Phosphorsäure 10,14  7,50 

Die  Reaction  des  Kotbes  war  bei  beiden 

Thieren  neutral. 


No.  l. 
874  Grm..») 
375      ,    3) 


No.  IL 

1665  Grm. 2) 

481       .    *) 


100  Theile  Harn  enthalten 

No.  I.,« 

Trockensubstanz 14,50 

Wasser 85,50 

Hippursäure 4,58 

Harnstoff 1,50 

(N) (1,06) 

Mineralsubstanzen  . . .  6,30 

100  Th.  Hamasche 
enthalten : 

Kohlensäure 16,0 

Chlor 12,2 

Schwefelsäure 6,9 

Kalk   0,32 

M^agnesia 4,25 

Phosphorsänre 0,07 


bei 


) 


No.  II.*) 
13,5 
86,5 
3,89 
1,92 
(0,962) 
6,0 


12,90 
13,14 
7,60 
ü,60 
3,62 
0,11 


Reaction  des  Harnes      alkal.      alkal. 
Spec.  Gewicht 1 ,073        1 ,07 1 


Ueber  Einnahmen  und  Ausgaben  in  den  3  Perioden  geben  folgende  Tabellen 
(IX.  und  X.)  Aufschluss: 
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(Tabelle  IX.) 
Hammel   1. 


I.  Versuchs- 
reihe. 

Ohne 
Milchsäure. 

■s 

1 

1 
1 

1 

% 

S 
i 

1 

2 

.9 

s 

i 

3 

1 

Wiesenheu... 
{1000,0  Grm.) 
Roggenkleie.. 
(260,0  lirm.) 

(1350,0  Gm.) 

179,0 

34.fi 

1350.0 

821,0 
■215.4 

759.0 
2I»2.1 

77.0 
43.6 

G3,00 
13,30 
0,13 

10,500 
0,325 
0,038 

2,050 
1,325 

4,310 
5.070 

2.W» 
0,008 

7.6M 

Summa  der 
Anfnahmr  . . . 
JmKothe.... 

(1015  Grm.) 

1553.G 
«40,0 

103fi.'t 
375,0 

9(11.1 
.138,0 

ms 

49,5 

7.1,42 
47,00 

IÜ,86:i 
8.95(1 

3.27.i 
3,300 

9,3W1 
8,100 

2,fi08 

7.fi00 
0,3M 

Mithin  in  den 
KiSrper     auf- 
genommen . . 

In  Proccnieri. 

Im  Harn  .... 

{5lfl,141Grm,) 

313,e 

6B1,4 

ir.3,0) 

(;3S,i 

(65,8) 

71.1 
(5S.95) 

38,42 

(37,7) 
30,000 

1,913 

(17.5) 
0.088 

1,100 

1,280 

(13.8) 
0,045 

ä,GOS 

(KW) 
3,25(1 

7,3« 

II.  Tersnch-sreibi:.     Mit  Milchsäure  G,0  Grin.  pro  Tag. 


Wiesenheu . . . 

170,0 

780,0 

7210 

73.150 

59,00 

9,975 

1,950 

4,095 

2,470 

7,8* 

(950.0  (.rm.) 

Roggen  kleie.. 
(250,0  Grm.) 

34,6 

215,4     202,1 

4H,t;i« 

13,30 

0.325 

1,225 

5,070 

Wasser 

1325,0 

0,11 

Ü,il3'i 

0,007 

(1326,0  Gnu.) 

Summa  der 

1 

Aufnahme  .  . . 

1539.G 

995.4 

933,1 

IK.» 

72,41 

10,337 

3,175 

fi,l65 

2,477 

7W 

Im  Kothe.... 

589,0 

398,0 

348.0 

47,5« 

5(t,00 

9,G5l 

3.001 

(987,0  Grm.) 

Mithin  in  den 

Körper     auf- 

940.C, 

79.25( 

22,41 

O.fiS: 

0,175 

in  Procentcn. 

(59,3) 

(30,»| 

m.D 

(.i.:» 

(0,1  fi) 

(100) 

Im  Harne  . . . 

2e,iO( 

Ü,02G 

0,241 
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(Tabelle  X.) 
Hammel    II. 


IChs- 

[L 

S 

3 

1 

i 

1 

1 

3 

.2 

E 

° 

: 

E 

4 
1 

1 

„ 

t79.Ü 

821,0 

759,0 

77.0 

62,0 

1Ü.500 

2,050 

4,.110 

2,r.oo 

7.600 

3,230 

inn.) 

34,6 

äl5,4 

20-2,1 

43,6 

13,3 

0,326 

1,225 

5.070 

- 

- 

0,225 

1170,0 

_ 

- 

-        0,10 

0,33 

- 

- 

0,007 

- 

0,016 

-m.) 

der 

1383,6 
510,Ü 

IU36.4 
350,0 

961,1 
304,5 

120,6 
51.7 

75,40 
45,50 

10,858 
10,800 

3,275 

2,700 

U,380 
7,500 

2,607 

7,600 
0,450 

3,471 
2,000 

rm,) 

dea 
auf- 

iten  . 

873.6 

68li,4 
(66.23) 

656.6 
(GS,3) 

68,9 
(57,15) 

29,90 
(39,7) 
2fi,500 

0,058 
(0,53) 
0,065 

0,575 

(17,5) 

1,000 

1.880 

(2.0 

0.040 

2,607 

(lUO) 

2,501 

7,150 

i.(;5o 

1.471 

(42,8) 
2,300 

.cbsreihe.    Oh 

ne  Milchsaare. 

1U... 

145,5 

665,0  614,80 

62,37 

50,300 

8,505 

1,660 

3,491 

2,110 

6,160    2,620 

*ic  .. 

17,3 

107,7    101,05 

21,80 

6,050 

0,162 

0,612 

2,540 

_ 

—        0,112 

Grm.) 

1165,0 

-         - 

0,100 

0,033 

- 

- 

0,007 

-     j    0,016 

1 

a'der 

1327,S 
365,0 

772,7 
290,0 

715,85 
266,25 

84.17 
35,00 

:.6,950 
33,750 

8,700 
8,370 

2,272 
2,261 

6,031 

6,03.> 

2,117 

6,160 

0,354 

2,748 
1,222 

,  d^n 
aaf- 

nten. 

962,8 

489,7 
{62,.'>) 

449.60 
(G2,8) 

49.17 

(68,4) 

23,200 
(40,7) 
19,600 

0,330 
(3,5) 
0.063 

0,011 
(0.48) 
0,439 

0,061 

2.117 

(100) 
2,352 

5,806 
3,450 

1,526 
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Hammel    I. 

111.   Versuclis- 

reihe. 

^ 

1 

Mit 

g 

1 

t 

I 

^ 

i 

M 

jT 

1 

t 

'S 

13,0  Gnu. 

i 

1 

J 

pro  Tau- 

s 

& 

5 

E- 

o 

a- 

< 

- 

s 

^ 

5 

i< 

WiesBoheu  .  . . 

218,0 

999,5 

924,0 

93,750 

75,500 

12,800 

2,500 

5,250 

3.150 

3  J 

(1217,5  Grm.) 

Wasser 

980,0 

0,083 

0,027 

0,006 

(980,0  Grm.) 

1 

Summa   der 

J 

AurnabmG  . .  . 

1198,0 

999,5 

934.0 

93,750 

75,583 

12,827 

2,5110 

5.9.'»0 

3.15P. 

Im  Kothu .... 

510,0 

364.0 

321,0 

46,875 

43,000 

12,612 

1,334 

4,360 

i!m|1 

(874,0  GrmO_ 

1 

Mithin  in   den 

J 

Körper     auf- 

genommen .  , 

G88,U 

635,5 

603,0 

46.875 

32,583 

0.215 

1.166 

0.890 

3.1 5(, 

In  Procent.Ti. 

(63.5) 

(65,2) 

(50) 

(43,1) 

(1,67) 

(4G.3) 

(17) 

(100) 

Im  Harne,,,. 

_ 

23,625 

0,076 

1,004 

0,0  IB 

2,882 

(375  Gm.,) 

M 

Verfolgt  man  nach  diesen  Zahlen  den  Einflusa  der  Milchsäure 
auf  die  Verdauung,  so  lassen  sich  auffallende  Resultate  nicht  ver- 
zeichnen. Die  Verdaulichkeitsgrössen  der  organischen  Nährstoffe,  spe- 
ciell  der  Trockensubstanz  (60 — 67,3  pCt),  der  organischen 
Substanzen  (62,3— 69,5  pCt),  der  Proteinstoffe  (50— 60  pCt) 
erscheinen,  wenn  auch  schwankend,  dennoch  nicht  beeinfiusst  durch 
die  Milchsäure,  denn  sie  fallen  in  die  normale  Breite.  Hammel  II. 
hat  Trockensubstanz  und  organische  Substanz  durchschnittlich  am 
2,5  pCt.  höher  verdaut,  was  wohl  sicher  auf  individuelle  Eigenthüm- 
lichkeit  zu  beziehen  ist.  Die  Proteinstoffe  wurden  im  I.  und  IL  Ab> 
schnitt  bei  beiden  Thieren  fast  ganz  gleich  verdaut;  nur  im  lU.  Ab- 
schnitt bei  reiner  Heufiitterung  findet  sich  ein  Unterschied  von 
10  pCt.  zu  Ungunsten  des  Milchsäurethieres.  Ob  diese  Herabdiöcknng 
der  Proteinverdaulichkeit  Folge  der  Milchsäarebeigabe  ist,  bleibt  je- 
doch sehr  fraglich,  da  einerseits  im  Versuche  11.  nicht  eine  gleidie 
Wirkung  zu  ersehen  ist,    andererseits    die  Verdanlicbkeitsgrössm   des 


inwirkong  aDd&aernder  MilchsäureverabTdichnng  etc. 
Hammel   II. 


bl»Bb^ 

fhe. 

3 

= 

'S 

i 

hne 

3 

'S 

s 

£ 

1 

j. 

i 

s 

1 

^ 

^ 

1 

g 

1 

S 

SP 

S 

m 

rt 

(- 

o 

0- 

m 

X 

Ci. 

'-' 

a: 

w 

keil  . .  ;    368.5 

ia3i,5 

1138,5 

U5.5;  93,000 

15,750 

3,075 

6,4Gä 

3.9ÜÜ 

II.4Ü0 

4,845 

ICrm)j 

1 

1  1900,0 

iGrm-) 

-     1    0,160 

0,053 

~ 

0,011 

0,027 

U   der 

2168.5 

1331,5 

1138.5 

115,5 

93,160 

15,803 

3.075 

fi,4G5 

3,911 

11,400 

4,872 

I2Gi>,0 

403,0 

347,0 

46,0 

56,000 

13,014 

1,618 

4,200 

1,904 

2,162 

«nnV_ 

io   den 

r     auf- 

BiK;n-. 

<J06,5 

828,6 

791,5 

G9,5 

37.160 

2,789 

1,457 

2,265 

3,911 

9,496 

2,710 

iKil<;n. 

— 

(67,3) 

(69.5) 

<60,1) 

(39,9) 

(17,6) 

(47,2) 

(35,3) 

(100) 

— 

(55,6) 

M 

28,850 

0.173 

1,044 

0,032 

3.790 

3,722 

2.193 

Gnn.) 

Ueuproteins    beim    Schafe    überhaupt    bedeutend     (von    42  pCt.    bis 
70,7  pCt)  schwanken  und  im  Mittel  50,8  pCt.  betragen'). 

Die  Mineralsubstanzen  wurden  vom  Hammel  II.  sehr  gleich- 
massig  (zu  39,7,  40,7  und  39,9  pCt.)  verdaut  Beim  Hammell.  hat  es 
den  Anschein,  als  ob  in  der  n[.  Periode  durch  die  Beigabe  von 
12  Grm.  Milchsäure  die  Verdaulichkeit  der  Mineralsubstanzen 
(43,1  pCt.  gegen  37,7  pCt.  in  der  I.  Periode)  erhöht  sei.  Leider  ist 
aach  hier  ein  sicheres  Urthetl  nicht  zu  gewicnen,  da  auffallender 
Weise  in  der  II.  Periode  nicht  nur  keine  Steigerung,  sondern  eine 
Verringerung  hervortritt,  deren  Ursache  nicht  zu  ermitteln  ist. 

Rechnet  man  die  für  die  einzelnen  Mineralsubstanzen  ge- 
fundenen procentischen  Werthe  in  den  Versuchsperioden  mit  (I.  2. 
und  3.)  und  in  denen  ohne  Milchsäurebeigabe  (I.  und  U.  1.,  2.,  3.) 


*)  Dietrich    and    König,    Zasammensetsung    nnd    Verdaulichkeit    der 
Fatteistoffe.    pag.  58. 
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zusammen  und  berechnet  den  Durchschnittsbetrag,    so  erscheinen  von 
den  mit  Futter  und  Wasser  aufgenommenen  Mineralsubstanzen 

im  Kothe  iu  den  Körper  aafgeDoaimea 

bei  Milchsäure:  ohne  Milchsäure:  bei  Milchsäure:  ohne  Milchsäure: 
Kalk.    .    .    95,8pCt.             90,2pCt.      «^              4,2pCt.  9.8pCt. 

Magnesia   .    73,8   „  83,7   „  26,2   „  16,3   , 

Phospors.  .    91,4   ,.  82,7   „  8,6   ,,  17.3   ^ 

Chloride     .      0       „  0       „  100.0   „  100,0   , 

Schwefels..    48.9    „  47.3   „  51,1    „  52,7    „ 

Hiernach  möchte  es  fast  scheinen,  als  ob  durch  die  Milchsaure J 
die  Kalk-  und  Phosphorsäureaufnahme  herabgedrückt  (resp.  ihwj 
Ausscheidung  durch  den  Koth  erhöht),  die  der  Magnesia  dagegen  ge- 
steigert wäre.  Doch  lassen  die  grossen  Schwankungen,  welchen  die 
procentischen  Werthe,  wie  die  absoluten  Grössen  in  den  einzelnen 
Perioden  darbieten,  einen  solchen  Schluss  nicht  zu.  Aehnliche  Ver- 
hältnisse in  der  Verdauung  der  Mineralsubstanzen  wies  auch  Henne- 
berg*)  bei  Schafen  bei  Wiesenfütterung  nach,  wobei  im  Durchschnitt 
vom  Kalk  100  pCt.,  von  der  Magnesia  82,1  pCt,  von  der  Phosphor- 
säure 98,7  pCt.  unverdaut  blieben. 

Die  Chloride,  als  leiclit  löslidie  Salze,  sind,  wie  sich  erwartaij 
liess,  voll  verdaut,  die  Schwefelsäure  annähernd  in  allen  Versucben 
gleich. 

Die  Harnuntersuchungen  bei  den  Versuchshammeln  ergaben  im 
Allgemeinen  die  bekannten  Eigenschaften  und  die  Zusammenseuuog 
des  Schaf harnes,  welcher  alkalische  Reaction,  hohes  specifisches  Ge- 
\vicht  zeigt,  viel  Hippursäure,  keine  Harnsäure,  verschwindend  kleine 
Mengen  von  Phosphorsäure  und  Kalk,  etwas  grössere  von  Hagnesi» 
und  Sulfaten,  am  meisten  Chloride  und  kohlensaure  Salze  enthält 

Die  Reaction  des  Harnes  war  stets  alkalisch;  das  specifische  Ge* 
wicht  durchaus  confonn  mit  dem  Gehalt  an  Trockensubstanz  hock 
(im  Durchschnitt  1,067)  und  bei  beiden  Thieren  in  den  verschiedenfin 
Perioden  sehr  annähernd  gleich.  Die  Uippursauremengen  weichen  bd 
beiden  Versuchsthieren  nur  wenig  von  einander  ab  und  entsprechen 
den  verzehrten  Heumengen.  ^) 

Vergleicht  man  die  im  Harn  ausgeschiedenen  Mineralsubstanzen 


^)  Journal  für  Landwirihschaft.    Bd.  5.  S.  258. 

^;  Uofmeister,  Landwirlhschafüiche  Versuchsstation.    Bd.  XIV.  S.  46. 
NVeiske.  Leber  Hippar^aurebildung  im  Körper  der  HerbiToron.     Sepft- 
ratabdnick  aus  der  Zeitschrift  für  Biologie.    S.  248. 
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unter  sich,  sowie  mit  der  im  Futter  dargebotenen  und  durcli  ßerecli- 
nung  als  verdaut  anzusehenden  Menge,  wie  in  folgender  Tabelle,  so 
xeigt  sich,  dass,  während  beim  Versuchsthier  IL  die  ausgeschiedene 
Quantität  in  gleicher  Weise  schwankt  wie  die  Aufnahme,  beim  Ver- 
suchsthiere  I.  diese  Quantität  sinkt  mit  steigender  Milchsäuregabe. 


Tägliche  Menge  der  Mineralsubstanzen: 

im  Harn: 

Ko.    I.  Vers.  1 30,0 

y,        »2.  (Milchsäure)    .    .    .       26,1 
«       ,      3.  (Milchsäure)    .    .    .       23,625 

IL      „      1 26,5 

.        .     2 19.6 

«     3 28.85 


im  Futter: 
75,420 
72,410 
75,583 
75.400 
56,950 
93,160 


davon  verdaut: 
28,42 
22,41 
32,583 
29,90 
23,20 
37,160 


Eine  Steigerung  der  Ausfuhr  von  Mineralsubstanzen  in  Folge  der 
Milcbsäurezugabe  hat  jedenfalls  nicht  stattgefunden,  eher  eine  Ver» 
minderuDg.  Das  giebt  sich  auch  weiterhin  bei  Betrachtung  der  ver- 
schiedenen Mineralsubstanzen  zu  erkennen 


No.  I. 


No.  II. 


Pbospborsäure 


9» 


Kalk 


Mmgnesia 


Schwefelsäure 


Cblor      •    . 
Kohlensaure 

9> 
9> 


Auch  hier 
Substanzen,    ke 


Vers.  1. 
2. 
3. 
1. 
2. 
3. 
1. 
2. 
3. 
1. 
2. 
3. 
1. 
2. 
3. 
1. 
2. 
3. 


» 

w 

II 
w 
II 
f> 
w 
n 

7) 

II 
» 
II 
II 
» 
11 


im  Harn: 
0,045 
0,044 
0,016 
0,090 
0,030 
0,080 
1,100 
0,245 
1,004 
2,500 
1,850 
1,625 
3,250 
2,310 
2,882 
6,550 
4,150 
3,780 


im  Futter 
9.380 
9,165 
5,250 
10,863 
10,337 
12,827 
3,275 
3,175 
2,500 
3,474 
3,311 
3,946 
2,608 
2,477 
3,156 
7,600 
7,220 
9,250 


im  Harn: 
0,040 
0,060 
0,030 
0,065 
0,063 
0,173 
1,000 
0,440 
1,044 
2,300 
1,330 
2,193 
2,500 
2,352 
3,790 
4,650 
3,450 
3,722 


im  Futter 
9,380 
6,031 
6,465 

10,858 
8,700 

15,803 
3,275 
2,272 
3,075 
3,471 
2,748 
4,872 
2,607 
2,117 
3,911 
7,600 
6,160 

11,400 


ist  keine  Vermehrung,  besonders  der  schwer  löslichen 
ne  erhöhte  Ausfuhr  in  Folge  von  Michsäurezugabe  zu 
erkennen,  eher  eine  Verminderung. 

Die  Resultate  des  mühevollen  Versuches   befriedigen   nicht;   sie 

▲nhiv  f.  vftMnaeh.  and  pno«.  ThitrhoUk.  V.  19 


')  Beiträge  zur  Begründung  einer  rationellen  Fütterung.     L   S.  180  and 
S.  281. 
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lassen  es  unaufgeklärt,    in  welcher  Weise  durch   die  Milchsäure    die 
Verminderung  der  Mineralsubstanzen  der  Knochen  bewirkt  wird. 

Unverändert  hat  die  Milchsäure  nicht  ihren  Ausgang  aus  dem 
Organismus  genommen,  denn  dann  hätte  der  Koth  oder  der  Harn 
saure  Reaction  zeigen  müssen,  während  ersterer  doch  stets  neutrale, 
letzterer  alkalische  Reaction  zeigte.  Wahrscheinlich  wird  die  Milch- 
säure wie  die  übrigen  organischen  Säuren  im  Körper  zu  Kohlensaure 
und  Wasser  oxydirt.  Erstere  wird  wahrscheinlich  den  Körper  durch 
die  Lunge  verlassen.  Wenigstens  Hess  sich  eine  Vermehrung  der 
Kohlensäure  im  Harn  nicht  nachweisen;  weder  der  Kohiensäuregehalt 
der  Harnasche,  aus  welcher  die  oben  nach  Grammen  berechneten 
Werthe  abgeleitet  sind,  noch  auch  die  im  frischen  Harn  nach  Henne- 
berg-Stohmann's*)  Vorgange  bestimmte  Kohlensäure  zeigte  durch 
Milchsäurezugabe  eine  absolute,  noch  relative  Vermehrung  der  freien, 
wie  der  gcsammten  Kohlensäure.     Es  wurde  gefunden  in  Grammen: 

bei  Hammel  I. :  bei  Hammel  H. : 

gesammte  COj    freie  COj  gesammte  COj    freie  C0| 

Versuch    1 4,825           3,200  4,500             2,800 

II.  Milchsäure  .    .        6,300           2,900  3,996             2,073 

„     III.          „         .    .       3,075           1,8375  3,900             1,250 

Die  Verminderung  der  Mineralsubstanzen  in  den  Knochen  ist,  wie 
es  Versuch  IL  darlegt,  nicht  unbedeutend.  Eine  vermehrte  Ausfuhr 
der  Mineralsubstanzen  durch  den  Harn  ist  entschieden  nicht  zu  con- 
statiren.  Da  auf  anderen  Wegen  eine  Ausfuhr  nicht  stattfinden 
kann,  bleibt  demnach  nur  der  Weg  übrig  durch  den  Darmkanal. 

Hier  wären  die  beiden  Möglichkeiten  in  Betracht  zu  ziehen,  ob 
eine  Verringerung  der  Resorption  oder  eine  Vermehrung  der  Aus- 
scheidung durch  den  Darmkanal  stattgefunden  hat. 

Die  erstere  Möglichkeit  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  rein  che- 
misch betrachtet,  befördert  die  Milchsäure  nur  die  Löslichkeit  der 
betreffenden  Mineralsubstanzen.  Auch  für  die  Annahme,  dass  durch 
die  Milchsäure  ein  Darmkat<trrh  erzeugt  worden  wäre,  durch  welchen 
die  Resorptionsvorgänge  eine  Störung  erfuhren,  spricht  Nichts,  denn 
weder  der  Wassergehalt  noch  die  Form  des  Kothes,  noch  die  Ver- 
dauungscoefficienten  für  Protein,  organische  Substanzen  etc.  zeigen  aaf- 
fälligere  Abweichungen.     Es  bliebe    daher   nur   die  Annahme   übrig, 


i 
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ISS  die  durch  Zugabe  der  Milchsäure  ira  Körper  zur  Lösung  gebracli- 
Q  Hineralsubstanzen  durch  den  Darmkanal  ausgeschieden  worden  sind. 
Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  bei  den  Pflanzenfressern 
t  Kalksalze  sowie  die  Phosphorsäure  den  Körper  nicht  durch  den 
m,  sondern  durch  den  Verdauungstractus  verlassen.  Es  sei  nur 
r  erinnert  an  den  Gehalt  des  Speichels,  der  Galle  etc.  an  Kalk; 
in  auch   in  procentischer  Berechnung  gering  erscheinend,  sind  doch 

der  Massenhaftigkeit  jener  Secrete  die  Mengen  nicht  unerheblich. 
der  fehlen  diesbezügliche  Analysen  der  Verdauungssecrete  bei  den 
afen,  so  dass  eine  Berechnung  über  die  tägliche  Ca-Ausfuhr  und 
lit   den  Kalkbedarf   nicht    angestellt    werden    kann.     Als  Hinweis 

die  Grösse  dieser  Ausscheidung  mag  nur  bemerkt  werden,  dass, 
in  eine  Kuh  in  24  Stunden  56000  Grra.  Speichel  absondert  (Co- 
),  und  der  geringste  von  Lassaigne  bestimmte  Gehalt  des  Sub- 
cillarspeichels  an  phosphorsaurem  Kalk  (0,06  pro  1000,  Parotis- 
ichel  0,1  pro  1000  Grm.)  untergelegt  wird,  man  eine  tägliche 
sscheidung  von  3,36  Grm.  phosphorsauren  Kalk  durch  den  Speichel 
sin  erhält.  (Nach  hierorts  angestellter  Untersuchung  wurde  durch 
i  Parotisspeichel  eines  Rindes  1,000  Grm.  phosphorsaurcr  Kalk  in 

Stunden  ausgeführt).  Da  Bauchspeichel,  Galle  und  selbst  Magen- 
t  Mineralsubstanzen  bez.  Kalk  etc.  enthalten,  so  muss  die  Summe 
b   noch  erheblich  erhöhen. 

Trotzdem  sind  in  den  Versuchsresultaten  keine  sicheren  Beweise 

finden,  dass  die  in  den  Knochen  fehlenden  Mineralsubstanzen  wirk- 
h  den  Körper  durch  den  Darm  verlassen  haben.  Jedenfalls  genügt 
5  bei  sonstigen  Fütterungsversuchen  an  Pflanzenfressern*)  bewährte 
ethode  der  periodenweisen  Untersuchung  der  lixcremente  und  des 
ames  nicht,  wenn  es  sich  um  so  kleine  Mengen  von  Stoffen  handelt, 
ie  nicht  zu  vermeidenden  Verluste  an  Futter,  die  ungleiche  Zusam- 
ensetzung  der  Futtermaterialien,  die  nie  ganz  gleichmässige  Aus- 
itzung  des  Futters  und  das  ungleich  lange  Verweilen  des  Darmin- 
altes  im  Körper  bedingen  Fehlerquellen,  die  bei  derartigen  geringen 
loantitäten  die  etwaigen  Resultate  aufheben.  Leider  sind  die  Pflanzen- 
-esser  nie  derartig  zu  zwingen  resp.  zu  gewöhnen  wie  die  Fleisch- 
■esser,  so  dass  eine  länger  als  6  Tage  andauernde  quantitative  Auf- 
iiminlung  des  Kothes  und  Urines  nicht  gut  durchgeführt  werden  kann. 
Als  Resultate  sind  wenigstens  aber  zu  verzeichnen,    dass    durch 


')  Hofmeister,  Landwirtbschaftliche  Versuchstationen  Bd.  VI.  ff. 

19* 
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die  Milchsäure  keine  Störung  der  Verdauung  und  Resorption  l 
wird,  dass  dieselbe  keine  erhöhte  Ausfuhr  von  Mineralsubs 
durch  den  Harn  veranlasst  und  dass  wahrscheinlich  die  durch 
säure  gelösten  Mineralbestandtheile  der  Knochen  den  Körper 
den  Darinkanal  verlassen. 

Versuch    V. 

Von  den  unter  Versuch  III.  referirten  Ziegen  wurden  periodisch  sich 
holende  Milchuntersuchungen  vorgenommen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  je  i 
abend  des  8.,  16.,  22.,  31.,  38.,  64.  Tages  nach  der  Geburt  das  kleini 
von  der  Mutter  separirt,  an  den  betreffenden  Tagen  der  Milchertrag  der 
Ziegen  als  Morgen-,  Mittags-  nnd  Abendmilch  bestimmt.  Nachdem  React 
spec.  Gewicht  der  Milch  sofort  abgenommen  und  von  jeder  eine  kleine 
(40  Cc.)  zur  Analyse  entnommen,  wurde  die  übrige  Milch  den  betw 
Zickeln  per  Milchflasche  verabreicht.  Nach  Abmelken  der  Abendmilct 
das  Junge  wieder  mit  der  Mutter  vereinigt. 

Die  zurückbehaltenen  120  Cc.  wurden  im  Mischcyünder  gut  gemer 
kleinerer  Theil  davon  zur  Bestimmung  des  Gehaltes  an  Wasser,    Feit, 
Albumin  und  Mineralsubstanzon   benutzt ,    der  grössere  Theil   verascht 
derselben  Kalk,  Magnesia  und  Phosphorsäure  bestimmt. 

No.  I.  erhielt  vom  9.  Tage  ab  nach  der  ersten  Milchabnahme  6  Gn 
23.  Tage  ab  12  Grm.  Milchsäure. 

Die  Milchanalysen  finden  sich  auf  Tabelle  XI.  und  XII.  zusammeng 
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(Tabelle  XI.) 

Milcherträge  bei  Ziege  1.  mit  Milchsäure. 


8  Tage 

nach  der 

Geburt. 

Grm. 

16  Tage 
nach  der 
Geburt. 
(6  Grm. 
Milchs.) 

Grm. 

22  Taj^c 
nach  der 
Geburt. 
(6  Grm. 
Milchs.) 

Grm. 

31  Tage 
nach  der 

Geburt, 
(12  Grm. 

Milchs.) 

Grm. 

38  Tage 

nach  der 

Geburt. 

(12  Grm. 

Milchs.) 

Grm.      1 

64  Tage 

nach  der 

Geburt. 

(12  Grm. 

Milchs.) 

Grm. 

Vorgen milch  .... 

Mittagmiich    

Abendmilch   .... 

547,0 
300.0 
490,0 

540.0 
390.0 
450,0 

450,0 
290.0 
270,0 

410,0 
250,0 
340,0 

490,0 
260,0 
360,0 

430,0 
230,0 
380,0 

Summa  .... 

Reaction 

Spec.  Gewicht. . . 

Wasser    

Trockensubstanz . 
Fett 

1337,0 

neutral. 

1,027 
l»Ct. 
86,4 
13,6 

4,4 

3,3 

5,1 
0,8 

1380,0 

schwach 

sauer. 
1,030 

|)Ct. 

88,2 

11,8 
2,8 
3,4 
4,75 
0.85 

1010,0 

schwach 
sauer. 
1,031 
pCt. 
89,16 
10,84 
2,57 
2,79 
4,55 
0,93 

1000,0 

sauer. 

1,030 

pCt. 

89.90 

10,10 

2,20 

2,67 

4,46 

1110,0 

schwach 
sauer. 
1,032 
pCt. 
90,04 
9,96 
2,00 
2,76 

1040,0 

sauer. 

1 ,026 
pCt. 
90,52 
9,48 
2  11 

Casein  und  Alb.. 
Zacker 

2,71 
3,88 
0,78 

Mineral "^alze  .... 

0,77            0,80 

Kalk 

17,5 

2,5 

35,7 

17.51 

2.37 

33,40 

15,76 

1,74 

28,10 

1 8,64 

2,05 

31,96 

17,32 

1,73 

26,90 

18,18 

Magnesia 

Phospborsäure  . . 

1,93 
26,34 

In    Grammen 


Wasser 

Trockensubstanz . 
Fett 

1155,0 
182.0 
59.000 
44,100 
68,200 
10,700 

1217,0 
163.0 
38,650 
46,920 
65.550 
11.700 

900,0 

110,0 
26,00 
28,300 
46.300 
9,400 

899,0 

101,0 
22,00 
26,700 
44,600 
7,700 

999,5 

110,5 
22,20 
30,650 
48,850 
8,800 

941,500 
98.500 
21,950 

Ossein  und  Alb.. 
Zucker. 

28.200 
40.350 

Mineralsalze 

8,00 

Kalk   

1,87251          2.054 
0,2675'          0,278 
3,820            3,918 

1.481 
0,164 
2,641 

1,435 
0,158 
2,461 

1,524 
0,152 
2,367 

1,454 

Magnesia 

Pbosphorsaurc  . . 

0,154 
2,107 

• 
Summa  .... 

5,9600 

6,250 

4,286 

4,054 

4,043 

3,715 
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(Tabelle  XII.) 

Milcherträge  bei  Ziege  IL  ohne  Milchsäure. 


8  Tage 

nach  der 

Geburt. 

Grm. 

16  Tage 

nach  der 

Geburt. 

Grm. 

22  Tage 

nach  der 

Geburt. 

Grm. 

31  Tage 

nach  der 

Geburt. 

Grm. 

38  Tage 

nach  der 

Geburt. 

Grm. 

64  Tage 

nach  der 

Geburt. 

Grm. 

Morgenmilch  .... 

Mittagmilch 

Abendmilch 

870,0 
470,0 
510,0 

550,0 
690,0 
520,0 

980,0 
570,0 
590,0 

650,0 
530,0 
530,0 

800,0 
230,0 
560,0 

560,0 
260,0 
390,0 

Summa  .... 

Reaction 

Spec.  Gewicht. . . 
Wasser 

1850 

schwach 
sauer. 

1,030 
pCt 
85,8 
14,2 
5,77 
3,23 
4,40 
0,80 

1760 

neutral. 

1,028 
pCt. 
87,4 
12,6 
3,96 
3,18 
4,60 
0,86 

2140 

neutral. 

1,031 
pCt. 
88,6 
11,4 
3,07 
2,79 
4.75 
0,79 

1710 

neutral. 

1,031 

pCt. 

89,03 

10,97 

2,57 

2,87 

4,63 

0.90 

1590 

neutral. 

1,032 

pCt. 

89,60 

10,40 

2,18 

2,66 

4,65 

0,91 

1210 

schwach 
sauer. 

1,031 
pCt. 
90,15 

Trockensubstanz . 
Fett 

9,85 
1,63 

Casein  und  Alb.  . 
Zucker 

2,56 
4.81 

Mineralsalze 

0,85 

Kalk 

Magnesia 

Phosphorsäure  . . 

18,8 

1,6 
26,7 

19,26 

1,80 

25,70 

19,04 

2,11 

25,64 

19,53 

2,15 

25,90 

19,58 

2,33 

26,25 

22,86 

2,82 

28,30 

In     Grammen 


Wasser 

Trockensubstanz . 
Fett 

1587,300 

262,70 

106,750 

59,750 

81,400 

14,800 

1538,24 
211,760 
69,696 
55.968 
80,960 
15,136 

1896,0 

244,0 

65,700 

59,700 

101,700 

16,900 

1522,500 
187.500 
44,000 
49,000 
79,100 
15,400 

1425,0 
165,0 
34,600 
42,300 
73,600 
14,500 

1090,8 
119,2 
19,7d0 

Casein  und  Alb.. 
Zucker 

31,000 
58,200 

Mineralsalze  .... 

10,380 

Kalk 

2,782 
0,237 
3,952 

2,915 
0,272 
3,890 

3,220 
0,360 
4,333 

3,010 
0,331 
3,989 

2,840 
0,339 
3,806 

2,350 

Magnesia 

Phosphorsäure  . . 

0,390 
2,910 

Summa  .... 

"6,971 

7,077 

7,913 

7,330 

6,985 

5,550 
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Auch  hier  bedingte  die  nicht  vorauszusehende  Verschiedenheit  der  Indivi- 
dualität der  beiden  Mi.tterthiere ,   dass  die  Versuche   resultatlos   blieben.     Das 
Milchsaurethier  gab  nicht  nur  weniger,  sondern  auch  gehaltärmere  Milch  als  das 
Coutrolthier,  so  dass  ein  Vergleich  nicht  zu  ziehen  ist.     Wenn  auch  bei  ersterem 
die  Analyse  der  Milch  vor  Verabreichung  der  Milchsäure  vorliegt,  so  ist  der  Ver- 
gleich der  nachfolgenden  Analysen  mit  dieser  ohne  greifbare  Resultate,   da  all- 
mälig  und  stetig  die  Milch   quantitativ   und   qualitativ   nachliess ,    in   ähnlicher 
Weis«  wie  beim  Normalihier.      Nur  in  Bezug  auf  den  procentischen  Gehalt  der 
Milch  an  Kalk  und  Phosphorsäure  will  es  scheinen,  als  ob  durch  die  Milchsäure- 
beigabe  eine  Verminderung    bewirkt  worden   sei,   da  beim  Milchsäurethier   eine 
(für  Kalk  allerdings  nicht  constante)  Abnahme  hervortritt,  während  beim  Normal- 
thiere  mit  der  Abnahme  des  Quantums  eher  eine  geringe  Steigerung  der  Quan- 
tität dieser  Stoffe  vorhanden  ist.      Dennoch  bleibt  natürlich  die  Frage  nach  der 
Einwirkung  der  Milchsäure  auf  die  Milchabsonderung   eine   offene,   da   die   un- 
gleichen Versuchsbedingungen  Schlüsse  nicht  zulassen. 


Die  Resultate  der  vorliegenden  Versuche  sind  demnach  folgende : 
Eine  lösende  Einwirkung  der  Milchsäure,  bei  andauernder  Verabreichung, 
auf  die  Knochensalze  der  Pflanzenfresser  lässt  sich  nicht  verkennen; 
dieselbe  tritt  am  stärksten  hervor  bei  jungen  wachsenden  Thieren, 
im  geringeren  Grade  bei  ausgewachsenen.  Bei  säugenden  Thieren 
ergab  der  Versuch  durch  die  Ungunst  der  Versuchsobjecte  ein  zweifel- 
haftes Resultat. 

Die  lösende  Wirkung  der  Milchsäure  erstreckt  sich  vorwaltend 
auf  die  Mineralsubstanzen  und  zwar  annähernd  gleich  auf  Kalk  und 
Phosphorsäure,  während  die  Magnesia  fast  unberührt  bleibt.  Aber 
auch  die  organische  Knochengrundlage  wird  durch  die  Milchsäure  ver- 
ringert. Der  Ausfall  wird  ersetzt  durch  einen  grösseren  Wasser- 
und  etwas  gesteigerten  Fettgehalt,  so  dass  das  niedrige  speciüsche 
Gewicht  als  Massstab  der  Verarmung  der  Knochen  an  Mineralsub- 
stanzen betrachtet  werden  kann. 

Die  Grösse  der  lösenden  Wirkung  der  Milchsäure  ist  allerdings 
nicht  bedeutend;  sie  entspricht  nicht  dem  chemischen  Aequivalente 
der  aufgewendeten  Säureraenge,  wie  sie  allerdings  auch  im  thierischen 
Körper,  wo  mannigfache  Oxydationen,  Bindungen  etc.  auf  die  Säure 
einwirken,  ehe  sie  an  die  Knochensalze  lösend  herantreten  kann, 
nicht  gefordert  werden  darf.  Die  Milchsäure  hat  in  den  Versuchen 
keine  Rachitis,  keine  Osteomalacie ,  wie  wir  sie  als  Krankheits- 
bilder vor  uns  haben,  erzeugt,  wenn  auch  Spuren  von  ersterer  nicht 
zu  verkennen  sind. 

Dadurch  wird  allerdings  die    ätiologische  Bedeutung    der  Milch- 
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säure  in  Bezug  auf  Erzeugung  von  Osteomalicie  und  Rachitis  herab- 
gedrückt, gegenüber  der  von  Roloff  nachgewiesenen  einer  mangel- 
haften Zufuhr  von  Kalksalzen;  sie  kann  aber  andererseits  nicht 
unberücksichtigt  bleiben.  Wenn  schon  einfache  Milchsäureverabreichung 
bei  normalem  Futter,  dem  gar  keine  Neigung  zur  Milchsäurebildung 
im  Verdauungstractus  zukommt,  nicht  unerhebliche  Verringerung  der 
Mineralsubstanzen  in  den  Knochen  bewirkt,  so  muss  zugestanden 
werden,  dass  dieselbe  neben  nicht  naturgemässen  Nahrungsmitteln, 
(Fabrikationsrückständen,  reichliche  Amylaceen),  welche  leicht  im 
Darmkanale  gähren  und  eine  andauernde  selbstthätige  MilchsäurebiU 
düng  bewirken,  wohl  im  Stande  sein  wird,  jene  Knochenerkrankungen, 
wenigstens  bei  Pflanzenfressern,  zu  erzeugen. 

Die  Milchsäurezufuhr  wie  -bildung  verdient  daher  jedenfalls  in 
der  Therapie  eine  wirksame  Bekämpfung,  um  so  mehr,  als  sie  sich 
ja  für  gewöhnlich  mit  Mangel  an  MineralsubstAnzen  paart. 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Wirkung  der  Milchsäure  geben 
die  vorstehenden  Versuche  keinen  Aufschluss;  sie  geben  aber  den 
Fingerzeig,  dass  diese  Frage  an  Pflanzenfressern  mit  ihren  eigenthum- 
liehen  Kalkausscheidungsverhältnissen  nicht  zu  lösen  sein  wird. 


VIII. 

Versuolie  über  die  antiseptisolie  und  antipyretisolie  Wir- 
kung des  salioylsauren  Natriums. 

Von  Feser  und  Friedberger, 
Professoren  der  Königl.  Central-Thicrarzneischule  in  München. 

Seit  der  letzten  Publication  unserer  Versuchsergebnissc  über  die 
Wirkungen  der  Salicylsäure  *)  ist  eine  geraume  Zeit  verstrichen.   Wäh- 
rend  derselben  hat  sich  das  Versuchswesen   über  die  Salicylsäure  auf 
allen   Seiten    fortgesetzt;    wenn  es    auch  noch  lange    nicht    als  abge- 
schlossen   betrachtet    werden  kann,    so    darf  doch  behauptet  werden, 
dass   dasselbe  wesentliche  Fortschritte  über    die  Erkenntniss  der  the- 
rapeutischen Bedeutung  dieser  durch  Kolbe  in  den  Arzneischatz  ein- 
geführten Substanz  aufzuweisen  hat.    Obwohl  unser  Antheil  am  hier- 
auf bezüglichen  Versuchswesen  nicht  die  gebührende  Berücksichtigung 
gefunden  hat,    so  haben  wir  doch  die  Genugthuung  erlebt,  unser  zu- 
erst und  ganz  bestimmt  ausgesprochenes  ürtheil  über  die  Unwirksam- 
keit des  Mittels  bei  septischen  Allgemeinerkrankungen   allgemein  be- 
stätigt zu  finden^).    Man  überzeugte  sich  zugleich  allmälig,    dass  die 
innerlich  genommene  freie  Salicylsäure  mehr  Nachtheile  als  Vortheile 
gewähre  und  man    sah  sich  fast  gezwungen,    das  Mittel  ganz  aufzu- 
geben.   Letzteres  hielt  man  um  so  bedauerlicher,  als  die  von  Buss^) 
zuerst  behauptete  antipyretische  d.  i.  Temperatur  herabsetzende  Wir- 
kung mindestens  beim  symptomatischen  Kurverfahren  recht  gut  verwerth- 
bar  erschien  und  die  allseitig  gepriesenen  Erfolge  gegen  gewisse  Krank- 
heiten das  einmal  nützlich  gefundene  Mittel  schwer  entbehrlich  machten. 


')  Siehe  dieses  Archiv  IL  Bd.  2.  und  3.  Heft  1876.  S.  133—220. 
*)  Auch  gegen  Milzbrand  erwies  sich  die  Salicylsäure  wirkungslos.     (Zeit- 
schrift für  Veterinärwissenschaften  von  Pütz.    1877.    S.  473). 

>)  Deutsches  Archiv  für  kUnische  Medicin   XV.  Bd.    Heft  5  und  6. 
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Es  war  daher  sehr  begreiflich,  dass  —  nachdem  Buss  ai 
der  reinen  Säure  deren  neutrales  Natriumsalz  als  mit  der  gh 
antipyretischen  Wirkung  begabt  zu  geben  empfahl  —  die  Thei 
ten  zu  dieser  neuen  Form  der  Salicylsäuredarreichung  griffen,  w 
die  schädlichen  örtlichen  Reizwirkungen  der  freien  Säure  und 
schwierige  Medication  zu  eliminiren  vermochte.  So  gewann  die 
cylsäure  gerade  in  jener  Verbindung  neue  Anziehungskraft,  die  K 
seiner  Zeit  zu  bilden  ausdrücklich  widerratlien  hatte*).  Man 
nun  wieder  ziemlich  allgemein  salicylsaures  Natrium  in  all 
Fällen,  wo  man  früher  von  der  Salicylsäure  als  solcher  antipyre 
Wirkungen  verlangte  und  stellt  die  Verwerthbarkeit  dieses  Mitt< 
dieser  Richtung  ausser  allen  Zweifel.  In  allerneuester  Zeit  geht 
noch  weiter:  Man  vermuthet  vom  salicylsauren  Natrium  auch  v 
antizymotische  Wirkungen  und  erklärt  sich  daraus  die  anerkann 
theilhafte  —  von  uns  jedoch  nicht  zugestandene  —  Beeinflussun 
wisser  Krankheitsprocesse ,  z.  B.  des  acuten  Gelenkrheumatismu 
dem  in  leichteren  Fällen  ähnlich  wie  bei  manchen  Expectativ 
auch  die  freie  Salicylsäure  sich  wirksam  erwiesen  haben  soll. 

Die  neuesten  Untersuchungen  von  C.  Binz  in  Bonn  geben 
Vermuthung  sogar  eine  Art  wissenschaftlicher  Grundlage,  denn 
Forscher  wies  nach  2),  dass  die  Salicylsäure  am  Natriuramet« 
locker  gebunden  ist,  dass  schon  die  schwache  Kohlensäure  alleii 
reicht,  freie  Salicylsäure  aus  ihrem  Natriumsalz  abzuscheiden  ui 
antizymotische  Wirkungen  verfügbar  zu  machen.  Er  fand  salicyl 
Natrium  in  alkalischer,  leicht  sich  zersetzender  Bacteriennährfl 
keit  —  mit  so  viel  Kohlensäure  imprägnirt,  als  den  entzündete 
weben  des  Menschen  entspricht  (20  pCt.)  —  energisch  zerset 
widrig  wirken  und  er  weist  aus  diesem  Verhalten  auf  die  Be: 
gung  der  Annahme  hin,  dass  das  nämliche,  d.  h.  das  Lockei 
Disponibel  werden  der  freien,  antizymotisch  wirkenden  Salicj 
auch  im  Organismus  insbesondere  dort,  wo  es  nöthig,  d.  i.  ii 
zündeten  und  mit  infectiösen  Krankheitserregern  beladenen  Gc 
möglich  sei. 

Dieser  neue  Standpunkt  in  der  Salicylsäurcfrage,  insbesondc 
fortwährend  behauptete  Verweithbarkeit  des  salicylsauren  Na 
als  Antipyreticum,  veranlasst  uns,  unsere  hierauf  bezüglichen  w< 


')  Journal  für  praciische  Chemie  Bd.  XII. 

^)  Archi?  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie.  Bd.  X. 


Antiseptische  und  antipjretische  Wirkung  des  salicyls.  Natriams.       285 

sudie,  welche  sich  seit  dem  Jahre  1876  fast  nur  auf  das  Natr. 
7L  erstreckten,  zu  veröffentlichen.  Wir  erachten  uns  hiezu  förm- 
ferpflichtet,  weil  wir  gelegentlich  unserer  letzten  Publication  über 
sylsaure  schon  darauf  hingewiesen  haben  ^)  und  die  Mittheilung 
treffenden  Versuchsergebnisse  in  Aussicht  stellten.  Die  ungünsti- 
Besultate  nait  freier  Salicylsäurc  liessen  uns  nämlich  das  gleiche 
die  antiseptische  und  antipyretische  Wirkung  ihres  Natriumsalzcs 
luthen.  Zur  Erledigung  dieser  Fragen  benutzten  wir  zwei  Wege: 
lal  den  Weg  des  Experiments  in  der  Erzeugung  künstlichen  septi- 
1  Fiebers,  wie  wir  es  früher  mit  der  freien  Salicylsäure  versuch- 
und  dann  die  Verwendung  des  Medicaments  in  der  Spitalklinik 
Prof.  Friedberger,  wo  sein  Gebrauch  besonders  für  antipyre- 
e  Zwecke  bei  verschiedenartigen  Fiebern  in  einer  grösseren  An- 
von  Fällen  erprobt  werden  konnte. 

remehe  mU  siUejlsaircM  NatrisM  bei  kiDstlieh  tntwg^tm  septischeD 

Pieber. 

Dieselben  waren  eine  Fortsetzung  unserer  gemeinschaftlichen  Ver- 
e  mit  freier  Salicylsäure,  welche  in  diesem  Archiv  Bd.  IL  S.  147 
'.  ausführliche  Beschreibung  fanden.  Deshalb  diente  hiezu  auch 
gleiche  Versuchsmaterial  —  Mutterschafe  der  Merinoszüchtung  des 
ayerischen  Staatsgutes  Schieissheim  —  welches  aus  den  Versuchen 
-81  übrig  geblieben  war.  Alle  diese  Thiere  hatten  somit  unter 
gleichen  Bezeichnung  (No.  L,  IIL,  IV.,  VI.,  VIL,  VIIL,  IX.  u. 
in  der  Zeit  vom  15 — 31.  October  1875  drei  aufeinanderfolgende 
sehe  Fieberausbrüche  in  den  Versuchen  48 — 59,  dann  nach  mehr- 
lentlicher  Pause  die  putriden  Infectionen  der  Desinfectionsversuche 
-81  am  9.  November  1875  und  am  26.  Januar  1876  eine  weitere 
ide  Infection  (Vers.  60 — 71),  somit  im  Ganzen  im  Verlaufe  von 
onaten  fünf  septische  Erkrankungen  überstanden.  Nach  ihrer  völ- 
i  Erholung,  welche  schon  im  II.  Bande  dieses  Archives  S.  186 
199  ersichtlich  gemacht  wurde,  folgte  die  1.  Versuchsreihe  dieser 
leilung  am  20.  Februar  1876  mit  allen  8  Schafen  und  am  18. 
J  desselben  Jahres  die  zweite  Versuchsreihe  mit  6  Thieren. 
Aus  dieser  Darstellung  wird  ersichtlich,  dass  bezüglich  der  nor- 
n  Functionen  unserer  Versuchsthiere    die  schon    bei  unseren  frü- 


')  Archiv  der  Thierheilkunde  von  Gerlach  Bd.  IL  S.  203—204. 
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heren  Versuchen  48 — 81  mitgetheilten  Zahlen  gelten  können  und  wir 
bei  der  folgenden  Darstellung  eine  ausfuhrliche  Wiedergabe  entbehr- 
lich finden.  Wir  beschränken  uns  daher  einfach  auf  den  Hinweis  der 
früheren  Versuche  und  auf  die  Mittheilung  des  Thatbestandes  unmit- 
telbar vor  jeder  Infection. 


a)  Erste  Versuchsreihe.    (Versuche  82 — 89.) 

Acht  Mutterschafe  erhielten  am  20.  Februar  1876,  früh  9  Uhr  40  bis  9 
Uhr  49  Minuten,  also  fast  gleichzeitig  4  Ccm.  derselben  Faulfliissigkeit  —  ge- 
wonnen durch  M«aGeration  einer  faulen  Pferdeleber  mit  gleichviel  Wasser  —  mit 
einer  Injectionsspritze  unter  die  Haut  der  innern  Schenkelfläche.  Vier  Schafe 
(No.  IV.,  VI.,  IX.,  X.)  blieben  ohne  Behandlung  (zur  Controle),  die  vier  übrigen 
(No.  L,  III.,  VII.,  Vlll.)  erhielten  innerlich  salicylsaures  Natrium  in  lOprocenii- 
ger  wässeriger  Lösung  und  zwar  in  verschieden  grossen  Dosen.  An  die  Schafe  I. 
und  in.  wurden  40  Grm.  des  Salzes,  nämlich  je  10  Grm.  unmittelbar  nach  der 
Infection.  je  10  Grm.  eine  halbe  Stunde  später  und  je  20  Gnu.  nach  1^  ^  Stun- 
den verabreicht.  Schaf  III.  erhielt  überdies  am  4.  Versuchstage  weitere  20  Grm. 
in  2  Gaben  innerhalb  einer  Stunde.  Die  Schafe  VII.  und  VIII.  bekamen  20  Grm. 
des  Medicaments:  10  Grm.  gleichzeitig  mit  der  Infection  und  10  Grm.  eine 
halbe  Stunde  später. 

a)  Verhalten  der  Controlthtere.   Schafe  IT.,  VI.,  IX    und  X. 

Versuch  No.  82. 
Schaf  No.  IV.     Verwendet  früher  zu  den  Versuchen  51,  78  und  63. 


Datum. 

Zeil. 

Puls. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

20.  Februar. 

9h.   15  m. 

90 

28 

39,1 

Körpergew.  37,4  K. 

9,   48. 

tnj.v.4 

Com  Fa 

ulflüssi^k. 

10.    15, 

100 

24 

39,5 

Benehmen  normal. 

11.   30, 

90 

40 

39,5 

Appetit  gut. 

12.   30, 

88 

36 

39,6 

Munter. 

2,   -, 

— 

Anhaltendes  Wiederkauen. 

3.   -, 

106 

24 

40,3 

Oertlich  starke  Schwellung. 

5.  -, 

100 

34 

41,2 

Appetit  gut 

7.   -, 

120 

32 

40,7 

10.   30. 

112 

36 

40.1 

•21.  Februar. 

9.    -. 

72 

20 

39,2 

Körpergew.  37,2  K.   Allgemein- 
befinden normal. 

11,    -, 

112 

36 

39,5 

5,    -n 

88 

28 

39,2 

22.  Februar. 

9.    -, 

92 

20 

39,2 

Körpergew.  37,3  K.  Allgemein- 
befinden normal. 

^  ■»               w 

96 

32 

39.1 

23.  Februar. 

9  „Vorm. 

92 

26 

39,3 

Körpergew.  37,1  K.  Allgemein- 
befinden normaL 
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Ve.rauch  No.  S3. 
Schaf  No.  VI.     Früher  KU  Ava  VersuclR'ii  53  und  Gj  vurwtnd.;t. 


Datum. 

Zeil. 

Puls. 

Bcsp. 

Tcmp. 

Kcmcrkunson. 

2ü.  Feliniar. 

9h.  16  m. 

78 

Z-i 

39,4 

KSrpcrgciricht  33,7  Kilo.  All- 
gemeinbefinden normal. 

9,    49, 

Inj.v.4C^;m.Faulflüs.sii, 

k. 

10.    IS, 

32 

39,2 

Munter. 

11.    30, 

76 

41 

39,4 

Appetit  gut.     Munter. 

12.    30, 

92 

40 

39,9 

Anhaltendes  Wiederkauen. 

100 

36 

39,8 

do. 

1*0 

.^4 

.39.6 

Appetit  gut.     Munter. 

411 

39.8 

10^  30 ; 

«4 

33 

39,8 

21.  Februar. 

9,    -. 

80 

32 

39,1 

Mnnter.  Appetit  und  Wiederk. 
norm.ll.  Körpergew.  32,8  K. 

11,    —  - 

88 

3r> 

39,7 

80 

32 

.39,2 

a-2.  Februar. 

alVorm". 

80 

28 

39,3 

Kürpergew.  32,9  K,  Allgemein- 
befinden normal. 

5,   Ab. 

U 

28 

39,0 

2.3.  Februar. 

9.  Vorm. 

»0 

32 

39,2 

KÖrpergevt.  32,R  K,  Allgemein- 
befinden normal. 

Versuch  No.  84. 
Scbat  Ko.  IX.    Früher  zu  den  Versuchen  56  und  68  benutz!. 


21.  Februar. 


22.  Februar. 

23.  Februar. 


39,3     Körpergew.  37,5  K.  Allgemeij 
I  I    befinden  normal. 

lDJ.v.4Ccin.Faulf]üssigk. 


Wiederkauen  normnl. 
Appetit  pnt.  Hunter. 
Ocrtlich  geringe  Sebwcllung, 


24 

39,2 

38 

39,5 

28 

39.3 

26 

39,9 

2a 

.39  9 

30 

40,0 

24 

39,3 

39,3 

26 

39,4 

24 

39,5 

26 

39,2 

28 

39.5 

a4 

39,2 

Korpergew,   35,7  K.lAllgemein- 

>   befind*:!! 
Körpergew.   35.5  K.)    normal. 
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Versuch  No.  85. 
Schaf  No.  X.     Früher  zu  den  Versuchen  57,  77  und  69  beDutzi. 


Datum. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

20.  Februar. 

9h.   15m. 

92 

28 

39,4 

Körpergew.  39,8  K.  Allgemein- 
befinden normal. 

9«   45. 

Inj.  V.  4  Ccm.  Faulflüssigk. 

10«    15« 

110 

32 

39,7 

Munter. 

lU   30  „ 

96 

34 

39,6 

Appetit  gut. 

12  „  30  „ 

106 

36 

39,9 

3„   -„ 

92 

40 

40,4 

Normales  Wiederkauen. 

^  n              n 

98 

36 

40,1 

Oertlich  starkes  Oedem. 

Tr.     -. 

130 

44 

40,0 

Appetit  gut. 

10,  30  „ 

110 

42 

39.9 

21.  Februar. 

9,   -, 

100 

32 

39,3 

Körpergew.  39,3  K.  Allgemein- 
befinden normal. 

11.     -n 

98 

32 

39,6 

ö  n              n 

96 

31 

39,5 

22.  Februar. 

9  „Vorm. 

88 

33 

39,4 

Körpergew.  39,35  K. 

5„  Ab. 

84 

28 

39,2 

23.  Februar. 

9  „Vorm. 

1 

76 

24 

39,4 

Körpergew.  39,1  K. 

Resultat  der  Controlversuche  82 — 85:  Durch  die  Infection  wurde 
das  Befinden  der  Versuchsthiere  in  Bezug  auf  Munterkeit,  Appetit  und  Wieder- 
kauen nicht  gestört.  Bei  Schaf  IV.  und  X.  (Vers.  82  und  85)  entstanden  an 
der  Injectionsstelle  stärkere,  bei  Schaf  VI.  und  IX.  (Vers.  83  und  84)  jedoch 
nur  ganz  geringgradige  Schwellungen.  Das  Körpergewicht  erlitt  nur  geringe  Ab- 
nahme, in  Vers.  82  um  0,3,  in  Vers.  83  um  1,1,  in  Vers.  84  um  2,0  und  in 
Vers.  85  um  0,7  Kg.,  welche  mehr  in  die  täglichen  Schwankungen  fallen.  Das 
entstandene  septische  Fieber  war  in  allen  Fällen  nur  ein  leichtes  und  kurz  an- 
dauerndes, am  deutlichsten  bildete  es  sich  in  Vers.  82  und  85  aus,  jedenfalls 
als  Folge  der  bedeutenderen  Localaifection. 

ß)  Yerkalten  der  Whandelten  Tkleret  Sckaie  L,  lU.,  YIL  nod  TUL 

Versuch  No.  86. 
Schaf  No.  I.    Früher  zu  den  Versuchen  48,  72  und  60  benutzt. 


Datum. 

Zeit 

Puls. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

20.  Februar. 

9h.  10m. 

72 

24 

39,8 

Körpergew.  42,8  K.  Allgemein- 
befinden normal. 

9„   46  „ 

Inject.  V.  4  Ccm.  Faul- 

t  10.  d.  i.  innerl.  10  G.  Natr. 

flüssigkeit. 

salicyl.  Schon  um  10  h.  10  m. 
starke  SaL-Reaction  im  Harn. 

10«    15« 

80 

26 

39,9 

t  10.     Traurig. 

11,  30, 

104 

40 

40,0 

t  20.  Ohne  Appetit  Wieder- 
kauen sistirt 
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)  a  t  u  m. 


Zeit 


Puls. 


Rcsp. 


Temp. 


Bemerkungen. 


Februar. 


Februar. 


Februar. 


Februar. 


12h.  30m. 


7.     -n 

10.  30, 

11.  -, 


9  „Vorm. 

5.,  Ab. 
9  «Vorm. 


96 

48 
48 

• 

39,7 

128 

GS 

39,8 

88 
104 

92 
120 
120 

48 
44 
36 
32 
32 

39,8 
39,7 
39,7 
39,6 
40,0 

80 
90, 

32 
24 

39,7 
39,8 

72 
72 

24 
20 

39,5 
89,4 

Athmen  sehr  erschwert.  Stöhnt. 

Trippelt. 
Oerllich    sehr    warme,    dicke, 

strangartige  Schwellung. 
Appetit  gering. 


Körpergew.  41,7  K. 

Appetit  gut.  Wiederkauen  be- 
ginnt. Starkes  Gurren  im 
Hinterleib. 

Korpergew.  41,1  K.  Allgcraein- 
beiinden  normcil. 

Körpergew.  40,7  K.  Allgemein- 
befinden normal. 


Versuch  No.  87. 
Schaf  No.  III.    Früher  zu  den  Versuchen  No.  50,  76  und  62  benutzt. 


a  t  u  m. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

.  FeTjruar. 

9h. 

13m. 

72 

32 

39,0 

Körpergew.  37,3  K.  Allgemein- 
befinden norm.al. 

9. 

47. 

Inj.v.4 

Ccm.  Fai 

ulflüssig 

k.     t  10. 

10. 

15, 

64 

32 

39,5 

t  10.     Munter. 

11. 

30, 

76 

38 

39,6 

t  20.     Traurig. 

12. 

30, 

92 

36 

39,4 

Ohne  allen  Appetit.  W'icdcr- 
kauen  sistirt.     Stöhnt. 

2. 

■""   « 

— 

— 

Traurig. 

3. 

"""   » 

104 

32 

39,0 

5, 

«t 

148 

32 

39,3 

Appetit  fehlt  gänzlich.  Stöhnen. 

7, 

^^    « 

148 

52 

39,4 

10. 

30, 

174 

60 

39.5 

l.  Februar. 

9; 

» 

128 

28 

39,5 

Körpergew.  34,2  K.  Appetit  gut. 
Wiederkauen  besteht  Schwache 
Kolikerscheinungen. 

11. 

« 

104 

24 

39,4 

5. 

"""    w 

120 

28 

39.4 

{.  Februar. 

9, 

"""   1» 

112 

32 

39,3 

Körpergew«  35,35  K. 

5» 

^~^   n 

100 

28 

39,3 

Appetit  gut.     Munter. 

i.  Februar. 

9. 

^^   n 

120 

24 

40,0 

t  10.  Körpergew.  34,5  K.  Oertl. 
sehr  starke  ödcmatöse  Schwell. 

10, 

~~"    m 

116 

24 

39,9 

t  10.     Stöhnt. 

11. 

n 

108 

68 

39,9 

Appetit  und  Wiederk.  fehlen. 

1, 

~~  ti 

nfttlhr. 

100 

39,8 

Koth  fest. 

3, 

"""  » 

Verena 

et  unte 

r  Erstic 

kungserscheinungen. 
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Die  2  Stunden  nach  dem  Tode  des  Thieres  vorgenommene  Section  i 
Folgendes:  An  der  Injectionss teile  bläulich  missfarbige  faltige  Haut,  die 
cutis  daselbst  stark  gelbsuhig  inßltriit  mit  'nledergradigem  FäulDissemph; 
Das  Infiltrat  des  Impforls  enthalt  zahlreiche  Micrococcen.  Leber,  Hill 
Nieren  sehr  blutreich.  Die  4  Mägen  normal.  Anfang  des  ZwÖlfGngerd 
sehr  geröthet  und  dessen  Mncasa  mit  vielen  kleinen  Hämurrhagien  durcl 
Im  Herzbeutel  viel  klares,  helles  Transsudat.  Herzkammern  leer.  Am 
cardium  der  linken  Kammer  bedeutende  Ecdij^mosen.  Lungen  sehr  blul 
wenig  knisterud ,  saflreich;  in  vielen  Brouchienendigungen  frische  derbe 
coagula.  das  Lumen  derselben  ganz  ausfüllend.     Im  Blute  nichts  Besondei 


Schaf  No.  VII.    Früher 


ersuch  No.  88, 
1  den  Versuchen  54,  73  und  66  benulzl 


Datum. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

Tcmp. 

Ufraerkungen 

20.  Fi:bru.ir, 

nh.     5  m. 

ftO 

23 

39,4 

Körpergew.  3S,7  K.  Alt^ 
befinden  normal. 

Cl„   40  . 

Inject, 
flüssig 

-.  4Ccrt 
keit. 

.  Faul- 

+  10. 

10,    15  , 

92 

21 

39,2 

t  10.  Wiederk.  sistirt.  1 

11,  30. 

128 

20 

38,9 

Appetit  fehlt  gänzlich. 

12,   80, 

140 

20 

38,8 

2.    —  , 

Traurig. 

3-   —  , 

136 

22 

39,4 

Es  stellt  sich  Fresslust 

5,   -  , 

110 

22 

39,5 

Appetit  gut. 

7,   — , 

130 

22 

39,5 

10  „    3Ü  „ 

110 

23 

39,7 

21.  Februar. 

9,   —  , 

IfiO 

24 

39,3 

Körpergew.  31,9  K. 

n.  —  „ 

136 

26 

39.5 

Appetit  sehr  gering. 

5.    — . 

110 

22 

39,3 

Appetit  gut.    Hunter. 

22.  Februar. 

9,  Vorm, 

S3 

22 

39,3 

Körpergew.  32,0  K. 

5  _  Ab. 

90 

22 

39.5 

Allgemeinbefinden  norm. 

23.  Februar. 

9,Vorm- 

m 

32 

40,6 

Körpergew.  32,0  K.  Appe 
Oerttich  starte,  schtne 
Schwellung. 

Schaf  No.  Vin.    Früher 


1  den  Versuchen  55,  74  und  G7  benntst. 


Körpergew.  31,7  K  AUff 
befinden  normal. 
.  t  10. 

t  10. 

Ohne  Appetit.  Trutrig.  V 
kauen  aiatirt. 
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[      B  ft  t  0  m. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

Terap. 

Bemerkungen. 

i 

12  b.  80  m. 

124 

22 

39,3 

Puls  unregelraäasig. 

• 

3,    -, 

140 

24 

39,3 

Frisst  Ktwaa.  Wiederkauen  fehlt. 

5,   -. 

134 

24 

39,2 

— 

7,   -, 

150 

24 

39,2 

10,   30, 

140 

22 

39,0 

91  Februar. 

9,   ~« 

160 

28 

39,7 

Körpergew.  30,5  K.  Frisst  Nichts. 
Wiederkauen  fehlt. 

lU  -• 

160 

22 

39,7 

5,   -, 

116 

22 

39,6 

22.  Februar. 

9,  Vorm 

108 

23 

39,6 

Körpergew.  30,1  K.  Allgemein- 
befinden normal. 

5,Abds. 

92 

22 

39,2 

23,  Februar. 

9,  früh. 

100 

22 

39,4 

Körpergew.  30,45  K.  Allgemein- 
befinden normal 

Resultate  der  Kurversuch e  86—89:    Auffallend  zeigte  sich 
bei  den  behandelten  Thieren    der   ersten  Versuchsreihe,    dass   abwei- 
chend vom  Verhalten  der  Controlthiere  Appetit  und  Wiederkauen  am 
erstenTage  nach  der  Infection  völlig  sistirte   und   bei  Schaf  VII.  und 
und  VIII.    (in  Vers.    88  u.   89),    obgleich    sie   weniger   salicylsaures 
Natrium    innerlich    erhielten,    erst    am    dritten  Versuchstage   normal 
wiederkehrte,  während  letzteres  bei  Schaf  I.  u.  UI.  (Vers.  86  u.  87), 
welche    die    doppelte  Menge    desselben  Medicaments    erhalten  hatten, 
schon  am  zweiten  Tage  der  Fall  war.    Sämmtliche  Thiere  blieben  im 
Laafe  des  ersten  Tages  traurig,    standen  gesenkten  Kopfes    im  Stalle 
und  stöhnten  zeitweise.     Schaf  I.  und  lU.   (Vers.  86  u.  87)  empfan- 
den Bauchschmerzen,  erkennbar  am  Trippeln,  Fussaufstossen,  Gurren 
im  Hinterleib.  Zu  diarrhöischen  Entleerungen  kam  es  aber  nicht.   Die 
Localaffection   war  bei  Schaf  L,  IIL  und  VII.    (Vers.  86,  87  u.  88) 
ziemlich  bedeutend,  bei  Schaf  VIII.  geringgradig. 

Die  Körpergewichtsabnahme  betrug  im  Vers.  86:  2,1  Kilo,  im 
Vers.  87:  2,8  Kilo,  im  Vers.  88:  0,7  Kilo  und  im  Vers.  89:  1,2  Kilo, 
war  somit  im  Allgemeinen  bedeutender  als  bei  den  nichtbehandelten 
Thieren  und  gerade  am  stärksten  bei  den  2  Schafen,  welche  die  grös- 
seren Dosen  des  Salzes  verabreicht  erhielten. 

Auffallend  ist  die  hohe  Pulsfrequenz  gegenüber  den  Ziffern  bei 
den  Controlthicren,  höchstwahrscheinlich  eine  Folge  der  Behandlung. 
Die  Athmung  war  in  zwei  Fällen  sehr  beschleunigt  und  erschwert. 

In  dem  Stande  der  Eigenwärme  besteht  unter  den  vier  Versuchs- 
schafen   wahrend    des  septischen  Fiebers  ein    sehr  abweichendes  Ver- 
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halten.  Während  bei  Schaf  I.  (Vers.  86)  zwei  nicht  unbedeutende 
Fiebertemperaturcurven  sich  entwickelten,  finden  wir  bei  Schaf  III. 
(Vers.  87)  die  erste  sehr  unbedeutend,  die  zweite  etwas  höher  irad 
trotz  starker  Dosis  neuerdings  verabreichten  Salicylsäuresalzes  bis 
zum  Tode  fortbestehen ,  bei  den  Schafen  VII.  und  VIII.  (Vers.  88  u. 
89)  dagegen  gar  keine  primäre  Temperatursteigerung,  sondern  sogar 
einen  ziemlichen  Abfall  der  Eigenwärme  (bei  Schaf  VII.  (Vers.  88) 
von  0,6  »C.  nach  2»  4  Stunden,  bei  Schaf  VIII.  (Vers.  89)  von  0,4«  G 
nach  P  4  Stunden,  obwohl  in  beiden  Fällen  gerade  die  geringeren 
Quantitäten  des  Medicaments  verabreicht  wurden ,  was  in  Hinblick  aaf 
die  Ergebnisse  der  früheren  Versuche,  besonders  No.  66  und  67,  bei 
welchen  mit  denselben  Versuchsthieren  septische  Fieber  für  sich  olme 
alle  Temperaturerhöhung  verliefen,  nicht  auffallen  kann.  (Siehe  die- 
ses Archiv  Bd.  IL  S.  195  und  196  und  vergleiche  weiter  die  im 
gleichen  Band  S.  186  citirte  Angabe  Sapalski's).  Auch  darf  nicht 
vergessen  werden,  dass  beide  Versuchsthiere  sich  zur  Zeit  der  Infec- 
tion  im  oberen  Stand  der  physiologischen  Eigenwärme  befandet: 
Schaf  VII.  bei  39,4»  C.  (normale  Schwankung  z.  B.  am  15.— 18  0fr 
tober  1878  war  38,6— 39,3 «  C);  Schaf  VIII.  bei  39,4  (nomak 
Schwankung  betrug  am  15.— 18.  October  38,6— 39,3 »  C.)  —  s.  Bi 
n.  S.  55  u.  168. 

Der  wiederholten  Verabreichung  von  salicylsaurem  Natrium  11 
Schaf  III.  (Vers.  No.  87)  am  Beginn  des  4.  Versuchstages,  wekke 
an  der  durch  die  aufgetretene  Localaffection  entstandenen  Fieberwanm 
keine  nennenswerthe  Abminderung  erzielte,  schreiben  wir  den  tödtfi- 
chen  Ausgang  der  Erkrankung  zu.  Sie  veranlasste  sofort  sehr  be- 
schleunigte  und  erschwerte  Respiration,  schwer-,  zuletzt  unfuhlbanB 
Herzschlag  und  den  Tod  durch  Erstickung,  an  welcher  die  merkwür- 
dige Lungenblutung  sicherlich  wesentlich  betheiligt  war. 

Für  uns  war  bei  Vergleichung  des  Gesammtkrankeitsbildes  der 
behandelten  Thiere  gegenüber  jenem  der  nichtbehandelten  Thiere  zwei- 
fellos, dass  die  ersteren  in  Folge  der  stattgehabten  Medication  schwe- 
rer erkrankten;  dieselbe  sich  somit  nicht  nutzlich,  sondero  geraden 
schädlich  erwies,  was  wir  —  auch  wenn  der  eine  Todesfall  gerade  b« 
den  behandelten  Thieren  nicht  eingetreten  wäre,  dennoch  hätten  cofl* 
statiren  müssen.  Der  Verlust  dieser  Versuchsthiere  wäre  überdies 
sicherlich  nicht  eingetreten,  wenn  die  wiederholte  Verabreichung  des 
Salicylsäuresalzes,  die  in  noch  grösserer  Gabe  anfangs  ertragen  wurde, 
unterblieben  wäre. 
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b)  Zweite  Versuchsreihe  (Versuche  90 — 96.). 
Von  den  aus  der  ersten  Versuchsreihe  übrig  gebliebenen  7  Scha- 
fen konnten  fär  die  zweite  Versuchsreihe  nur  6  Stück  hergenommen 
werden,  weil  eines  (Schaf  VlI.)  am  17.  März  —  dem  Tage  vor  dem 
Beginn  der  Versuche  eine  geringe  Fiebertemperatur  (39,7)  nachweisen 
iiess.  Die  verfugbaren  sechs  Thiere  erwiesen  sich  vollkommen  ge- 
amd  und  fieberfrei,  auch  hatten  sie  bei  der  gleich  gebliebenen  Fütte- 
ningsweise  (Heu  und  Wasser)  ihr  Körpergewicht,  wie  es  bei  Beginn  der 
1.  Versachsreihe  vorgefunden  wurde,  wieder  erreicht. 

Zur  Erzeugung  des  septischen  Fiebers  wurde  diesmal  wieder  al- 
Wisch  gewordene  faule  Fleischflüssigkeit  gewählt,  um  ein  intensive- 
ns  Fieber  zu  erzeugen.  Es  kamen  von  derselben  zur  gleichen  Zeit 
(i  i.  am  18.  März  1876  früh  9  Uhr  50  bis  9  Uhr  56  Min.)  bei 
AÜen  sechs  Sch&fen  je  3  Gern,  auf  die  gleiche  Weise  und  am  gleichen 
Ort— (Subcutis  innen  am  linken  Oberschenkel)  —  zur  Injection;  drei 
Scbafe  (No.  I.,  VlIL  u.  IX.),  von  welchen  zwei  in  der  1.  Versuchs- 
iaie  salicylsaures  Natrium  erhielten,  blieben  ohne  Behandlung,  be- 
iunen  jedoch  stets  dieselbe  Quantität  Wasser  zu  jenen  Zeiten,  bei 
wichen  die  übrigen  3  Thiere  das  in  30  Theilen  Wasser  gelöste  Me- 
dieament  bekamen. 

Zur  Behandlung  der  Schafe  No.  IV.,  VI.  u.  X.  wurde  die  frühere 
Medication  geändert,  indem  meist  kleinere  Dosen  des  salicylsauren 
Natriams  —  dafür  aber  häufiger  —  innerlich  gegeben  wurden.  Die 
Zeit  der  Verabreichung,  sowie  die  Höhe  der  Dosen,  wurde  in  der 
iMhfolgenden  Versnchsbeschreibung  in  der  früher  gewählten  Art  kennt- 
ich  gemacht  —  durch  fS,  t5,  f  10,  was  3,  5,  10  Grm.  des  Sal- 
bedeutet 


a)  TerbtHen  der  nkbt  Wbindelten  Scbife  (Nt.  I.,  Till,  and  II.). 

Versuch  No.  90. 
Schaf  No.  I.    Früher  zu  den  Versuchen  48,  72,  60  und  86  verwendet. 


Datum. 


Zeit 


Puls. 


Resp. 


Temp. 


ßemerkungen. 


7.  März. 


a.  Min. 


Früh. 

Mittag. 

Abend. 
8  h.  früh. 
8,    M)m. 


76 
72 
80 
76 


26 
30 
34 
24 


39,3 
39,5 
39,3 
39,4 


Inject  T.  3  Gem.  Faul- 
flüssigkeit. 


Allgemeinbefinden  normal. 


Körpergew.  43,0  K. 


20 
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Datum. 


Zeit. 


Puls. 


Resp. 


Temp. 


Bemerkungen. 


18.  März. 


19.  März. 


20.  März. 


21.  März. 

22.  März. 

23.  März. 

24.  März. 


9  h.  20  m. 

86 

9„    25  „ 

— 

106 

10,    -  , 

72 

52 

39,6 

11.    -  „ 

100 

56 

40,1 

12  „    -  . 

92 

42 

40,5 

In    -  « 

84 

32 

40,7 

2.    -  « 

88 

34 

40,7 

3,    -  , 

108 

28 

40,6 

4„    -  . 

120 

36 

40,5 

<5«    -  • 

104 

28 

40,2 

8.    -  , 

100 

32 

40,2 

11  „   Nacht«; 

88 

40 

40,4 

8,    -  , 

80 

30 

40,9 

10.    ~  „ 

80 

28 

40,8 

12,    -  „ 

100 

32 

40,4 

2„    -  . 

84 

28 

40,6 

5,    -  „ 

92 

28 

40,2 

8,    -  « 

88 

28 

40,3 

8,  früh. 

96 

28 

40,0 

10,       , 

84 

32 

39.9 

2  ,  Mittags. 

86 

26 

39,8 

6  „  Abends. 

80 

28 

39,7 

8  ,  früh. 

80 

24 

39,7 

2  ,  Mittags 

80 

26 

39,9 

5  „  Abends 

80 

28 

39,7 

8,  früh. 

72 

28 

39,5 

5  ,  Abends. 

82 

24 

39,4 

8  ,  früh. 

84 

28 

39,4 

5  „  Abends 

80 

28 

39,3 

8,  früh. 

80 

24 

39,0 

5  ,  Abends 

80 

24 

39,3 

Traurig,  Kopf  gesenkt,  Wieder- 
kauen fehlt. 

Appetit  fehlt  gänzlich.  Traurig. 

Traurig,  Fresslust  und  Wieder- 
kauen fehlt,  örtlich  starkes 
Oedem. 

do. 

do. 

Starkes  Schwitzen. 

Körpergewicht  41,7  K. 

Appetit  gut.  Munter.  Wieder- 
kauen beginnt.  Oertlich  starke, 
heisse,  schmerzh.  Geschwulst. 
Schwitzt  stark. 

Wiederkauen  normal.  Schwitzt 
stark. 

Appetit  gut.     Munter. 


Körpergew.  41,3  K. 

Schwitzt  Allgemeinbef.  normal 

do. 

do. 
Körpergew.  41,8  K. 
Allgemeinbefinden  normal. 

Korpergew.  42,0  K. 
Allgemeinbefinden  normal. 
Körpergew.  42,7  K. 
Allgemeinbefinden  normal. 

Oertlich  nur  schwache  Hautver- 
dickung. 


Versuch  No.  91. 
Schaf  No.  VIII.    Früher  zu  den  Versuchen  55,  74,  67  und  89  benatzt. 


Datum. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

17.  März. 

18.  März. 

Früh. 

Mittags. 

Abends. 

vor  der  Inj. 

92 

100 

96 

96 

24 

28 
24 
28 

39,0 
39,2 
39,1 
39,3 

Allgemeinbefinden  normaL 
Körpergewicht  82,5  K. 

i 


Antiseptisohe  und  antipyretische  Wirkung  des  salicyls.  Natriums.       295 


Datum. 


Zeit. 


Puls. 


Resp.    Temp. 


Bemerkung  en. 


18. 


1».  März. 


20.  März. 


21.  März. 


22.  März. 


23. 

24.  März. 


8  h.  50  m. 
11,    -  - 


m 

9 

n 


12,  - 
1  — 
2«    - 

3,  - 

4,  - 
6,  - 
8,    - 

lU    - 

8,    - 

10,    — 


12,    - 
2,    - 

5,  - 
8,  - 
8.   - 

10,    —  , 

2,    -  , 

6,  -  , 
8  n  früh. 

2  ,  Mittags. 
5  ,  Abds. 
8,  früh. 


5  ,  Abds. 
8,  früh. 
5  ,  Abds. 
8,  früh. 
5  «  Abds. 


n 

9 


[njeet.  v.  3  Ccm.  Faul 
ilüssigkeit. 

39,0 

39,6 

39,.') 
39,6 
39,5 
39,4 
39,2 
39,2 
39,1 
40,0 
39,6 

39,2 


39,4 
39,1 
39,0 
39,1 
38,7 
38,8 

39,1 
39,1 
38,7 
39,0 
38,8 
39,1 


39,2 
39.0 
39,1 
39,0 
39,3 


98 

28 

120 

32 

100 

24 

104 

28 

120 

28 

140 

28 

148 

24 

140 

26 

140 

32 

128 

32 

130 

28 

130 

26 

120 

30 

142 

26 

126 

24 

1-20 

28 

132 

28 

114 

24 

120 

26 

96 

22 

120 

24 

116 

26 

100 

24 

116 

30 

92 

28 

116 

28 

88 

22 

84 

24     1 

92 

20        : 

Traurig.  Appetit  und  Wieder- 
kauen sistirt. 

Ocrtlich  sehr  roth,  schmerz- 
haft, starkes  Oedem. 

Ohne  Appetit  und  Wiederkauen. 
Traurig. 


Etwas  Appetit. 

Sehr  geringer  Appetit. 

Schwitzt  stark. 

Körpergew.  31,25  K.  Oertlich 
heissc,  schmerzh.  Geschwulst. 

Schwitzt.  Appetit  ziemlich  gut. 
Munter.  Beginn  des  Wieder- 
kauens. 

Schwitzt  stark. 
Munter.     Appetit  gut. 

Körpergew.  31,5  K. 
Schwitzt.    Sonstiges  Allgemein- 
befinden Tags  über  normal. 


Körpergew.  31,7  K. 

Allgemeinbefinden  normal. 

Körpcrgcw.  31,0  K.  Oertlich 
flache  Verdickung.  Allgemein- 
befinden normal. 

Körpergew.  31,0  K. 
Allgemeinbefinden  normal, 
do. 


Versuch  No.  92. 
Schaf  No.  IX.    Früher  zu  den  Vcrsuch«;n  56,  68  und  84  benutzt. 


Datum. 

Zeit. 

1 

Vuls. 

Resp. 

Tt^mp. 

Bemerk  u  n  g  e  n. 

17.  März. 

18.  März. 

Früh. 

Mittags. 

Abends. 

vor  der  Inj. 

1 

72  1 
76 
62 
64 

36     ' 

32    ; 

28 
32 

39.0 
39,3 
39,0 
39,0 

Allgemeinbefinden  normal. 
Körpergew.  37,2  K. 

FESER  und  FRIEDBERGER. 


Datum. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

T.mp. 

Bemerkungen. 

18.  Mä«. 

8t 

.  50  m. 

Inject, 
flüssig 

■-  3  Cen 
keit. 

,  Faul- 

10 

64 

28 

39,8 

Traurig.  Appetit  und  Wieder- 
k-Buen  sistirt. 

11 

-  - 

68 

38 

39.7 

Oertlich  starke  RÖthnng  und 
SchBellung. 

12 

74 

28 

39.9 

1 

80 

33 

40.2 

2 

82 

32 

40.1 

3 

84 

36 

40.1 

Prisat  wenig.     Munter. 
Slarkea  Oedem    UDl*r    dem  In- 

4 

80 

34 

40,0 

ject  ionsort 

6 

80 

30 

99,8 

Appetit  gut.     Hanter 

? 

96 

33 

40,0 

11, 

84 

38 

40.0 

19.  Man. 

8 

86 

24 

40.3 

Körpergew.  36,0  K. 

10. 

"• 

104 

24 

39,9 

Oertlich  weniger  roth.  Wieder- 
kaaen  beginnt.  Appetit  gat. 
Hunter. 

12. 

108 

36 

39,9 

2. 

108 

26 

40,0 

do. 

5, 

100 

28 

39,8 

8. 

92 

28 

40,0 

■20.  Win. 

3 

84 

24 

39,0 

Korpergew.  36,0  K, 

10  „ 

92 

26 

39.4 

Allgemeinbefinden   normal. 

2. 

78 

28 

39,5 

6» 

70 

24 

39,1 

n.  MäR. 

8, 

—  " 

72 

20 

39,0 

Körpergew.  36,35  K. 

2. 

72 

28 

39,1 

Allgemeinbefinden  normal. 

5, 

60 

20 

39,0 

i2.  Märr. 

8, 

Vorm- 

72 

24 

38,9 

Körpergew.  36,00  K.  Oertlich 
kleiner  Abücess.  Allgemein- 
befinden  normal. 

5, 

Abd». 

56 

24 

39,2 

23.  Märe. 

8. 

Vorm. 

7G 

28 

39,4 

Körporgew.    36,28  K.      Absc«» 

5- 

Ab. 

64 

24 

40,3 

norma . 

24.  März. 

8, 

Vorm. 

64 

28 

39,9 

Abscerahöhlc  eitert  stark.    All- 

gemeio befinden  norm»l. 

5„ 

Abds. 

64 

30 

39,6 

fl)  TerUki  dtr  mH  Nilrli 


Schaf  No.  IV.  i  früher  i 


tulkjhl  bekudcHei  Sebfii.  (He.  IT.,  Tl.,  X.) 

Versuch  No.  93. 

den  Versuchen  51,  78,  63  and  82  benfitit 


Datum. 

Zeit 

Puls. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

17.  März. 

Früh. 

Mittags. 
Abends. 

100 
112 
100 

32 
32 
34 

39,2 
39,5 
39,2 

Allgemeubeflnden  Domul. 
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Datum. 


Zeit 


Puls. 


Resp. 


Temp. 


Bemerkungen. 


I     18. 


10.  März. 


20.  März. 


21.  Man. 


vor  d.  Inj. 
8h.  50  m. 

9.   15. 


10.  - 

11.  - 

12.  - 
1.  - 

in  - 

3.  - 

4-  - 


6«     n 

8«     n 

lUNchts 

8»      n 


9.  -, 

10,  -, 

12,  -. 

2,  -, 
5.Abds. 

8,  —  . 

8,  —  , 


10,   — 


2,   - 


90 


24 


39.1 


Inject.  V.  S  Com.  Faul- 
flibisigkeit. 


^— 

64 

120 

64 

132 

48 

104 

48 

100 

28 

106 

44 

128 

32 

160 

36 

140 

32 

148 

32 

108 

34 

104 

28 

108 

40 

140 

40 

150 

52 

136 

52 

120 

32 

120 

28 

150 

44 

144 

48 

152 

50 

39,3 
40,0 

40,1 

40,6 
40,9 
40,2 
39,6 


39,5 
39,5 
39,4 
40,5 


41,0 
41,4 

41,4 

41,0 

39,8 
40,5 

40,4 

40,6 
40,4 


6w     n 

Früh  todt  im  Stalle  vorgefunden. 


t5. 

Athmung   kurze  Zeit  sehr   er- 
schwert   Traurig.    Kopf   tief 
gesenkt. 
!t5.  Oertlich  starke  Schwellung. 
j  Oertlich   sehr   stark  geschwellt 

und  geröthet. 
t  3.     Appetit   u.  Wiederkauen 
fehlen  gänzlich. 

t  3. 

t  10.    Häufiges  Uriniren. 

Am  Injectionsorte  sehr  rothe, 
ausgebreitete,  schmerzhafte  Ge- 
schwulst. 

Frisst  einige  Halme  Heu. 

t  5.  Korpergew.  37,0  K.  Appet 
sehr  gering.  Traurig.  Wieder- 
kauen sistirt 

t  5. 

t  5. 

Oertlich  noch  stark  roth  mit 
bedeutendem  Senkungsödem. 

Schwitzt  stark.  Sehr  roth  an 
beiden  Schenkeln. 

Matt.  Traurig.  Appetit  und 
Wiederkauen  sistirt. 

1 10.  Körpergew.  35,6  K.  Matt. 
Traurig.  Ohne  Appetit.  Wie- 
derkauen sistirt. 

Oertlich  thalergrosse    livid  ge- 
färbte   Stelle.     (Beginnende 
Necrose.) 

Matt  und  traurig  am  Boden 
liegend. 

Starkes  Schwitzen.  Comatös. 


Section  am  21.  März  früh  O'/j  Uhr  bei  sehr  kal  ter  Witterung; 
dieselbe  wurde  absichtlich  ziemlich  ausführlich  gemacht  und  ergab  Folgendes: 

Massige  Todtenstarre.  Nicht  aufgetrieben.  Pupillen  weit  offen.  Aus  Nasen- 
öffnangen  fliesst  lackfarbige,  blutige  Flüssigkeit.  Wolle  geht  allerorts  leicht  ab. 
Haut  grosstentheils  bleigraa,  an  den  Füssen  bis  zum  Bauch  und  zur  Brust  blau- 
roth.  Am  linken  Oberschenkel  —  Iigectionslocalität  —  starke  gelbgrauliche  sulzige 
Verdiclrang  derSabcutis  bis  zur  Köthe,  pralle  Füllung  derLymphgefässe,  fleckig- 
bmmrothe  Färbung  der  Gewebe  durch  verschieden  grosse  Blutungen,   die  Mus- 
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culatur  daselbst  meist  wie  gekocht  aassehend.  Das  Infiltrat  des  Injeciionsortes 
enthält  viele  rothe  und  weisse  Blutzellen  neben  massenhaft  vorkommenden  Hicro- 
coccen.  Die  Hautvenen  stark  injicirt,  besonders  am  Bauch  und  an  den  Füssen» 
Die  Rumpfmusculatur  sehr  brüchig,  fast  matsch,  einzelne  Partien  knistern  und 
zeigen  schwarzfleckige  Färbung,  wie  beim  Rauschbrand  des  Rindes.  Das  wässe- 
rige Muskelextract  reagirt  schwach  sauer.  Im  Verlaufe  aller  grösseren  Gefass- 
stamme  die  umgebenden  Gewebe  stark  blutig  serös  infiltrirt  und  mit  verschieden 
grossen  Blutungen  durchsetzt. 

In  der  Maulhöhle  blutiger  Schleimbeleg.  Gewebe  der  auskleidenden  Schleim- 
häute unverletzt,  normal  in  Farbe  und  Textur,  Rachenhöhle  und  Kehldeckel  dun- 
kel-braunroth,  aber  glänzend  und  unverletzt.  Schlund  rein. 

In  der  Bauchhöhle  circa  100  Ccm.  trübes,  übelriechendes  Transsudat,  das 
mikroskopisch  reiches  Vorkommen  von  kurzen,  beweglichen  und  längeren  unbe- 
weglichen Bacterien  neben  vielen  Micrococcen  nachweisen  Hess. 

Leber  gelbgrau,  missfarbig,  faul,  kirschfarbene  schäumende  Flüssigkeit 
auf  die  Schnittfläche  ergiessend;  enthält  viele  Leberegel.  Gallenblase  stark  ge- 
füllt mit  Galle  und  etwas  Gas.  Galle  schmutzig  grüngelb,  dünn,  ohne  Salicyl- 
säurereaction. 

Milz  bedeutend  geschwellt,  hyperämisch,  oberflächlich  mit  subserösen  fla- 
chen Blutungen  besetzt,  Pulpa  massig  erweicht  mit  einigen  älteren  haemorrhagi- 
schen  Infarkten;  mikroskopisch  untersucht  ist  das  Vorkommen  von  völlig  unbe- 
weglichen Stäbchenpilzen  in  massiger  Zahl  zu  constatiren. 

Pancreas  blass,  ohne  Veränderungen.  Nieren  sehr  schlaff,  massig  blutreich, 
saftig.  Rinden-  und  Marksubstanz  nicht  deutlich  abgegrenzt.  Durch  Druck  entleert 
sich  eine  schäumende  blutige  Flüssigkeit,  welche  eine  Unmasse  kaum  beweglicher 
Bacterien  enthält. 

Wanst  massig  gefüllt  mit  normalem  Futterbrei,  Epithel  in  ganzen  Lagen 
leicht  abstreifbar,  Schleimhaut  stellenweise  massig  injicirt.  Wanstinhalt  wie 
Schleimhaut  für  sich  giebt  mit  Eisenchlorid  starke  Salicylsäurereaction. 

Der  2.  Magen  enthält  viel  weichen,  grünen  Futterbrei,  Epithel  leicht  abge- 
hend, Schleimhaut  blass. 

Blättermagen  mit  meist  trockenem  Inhalt,  Epithel  in  ganzen  Lagen  abfal- 
lend, Schleimhaut  ziemlich  stark  netzadrig  injicirt. 

Im  Labmagen  wenig  flüssiger,  dunkelgrüner  Inhalt  mit  vielem  Epithel  und 
vielen  Fäulnisspaltpilzen.  Schleimhaut  stellenweise  sehr  stark  hyperämisch.  Epi- 
thel leicht  abstreifbar;  Mucosa  ohne  Aetzung,  giebt  keine  Saücylsäurereaction. 

Am  Duodenum  an  mehreren  Stelion  subseröses  Emphysem ,  das  gleiche  fin- 
det sich  submucös,  Wandungen  saftreich.  Inhalt  flüssig,  schmutzig  gelbgnin  mit 
Futterpartikelclien.  Mucosa  gallig  pigmenlirt,  ohne  Röthung  und  Aetzung.  Sali- 
cylsäurereaction fehlt. 

Der  übrige  Dünndarm  zeigt  an  seinen  Wandungen  massige  Gefassii^ection 
und  geringgradige  Durchfeuchtung.  Im  vorderen  Theil  erbsbreiähnlicher,  in  Mitte 
und  gegen  das  Ende  schmutzig  grüner,  meist  schäumender  Inhalt,  der  sehr  viel 
Epithelien  und  sehr  kurze,  bewegliche  Fäulnissspaltpilze  enthält. 

Dickdarm  nur  stellenweise  stärker  injicirt,  mit  dunkelgrünem  breiigen  In- 
halt. Mastdarm  blass,  leer.  Uterus  normal. 
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In  der  Bnuthöhle  circa  dO  Ccm.  blutig-seröses  Transsudat.  Die  Pleura 
mit  einselnea  kleinen  subserSsen  Blutungen.  Brancliialdriisen  stark  geschwellt, 
blutig  i&filtrirt,  erweicht.  Beide  Lungen  wenig  zusa  mm  eng  d  fallen .  stark  odema- 
täs  and  mit  kleinen  linsengrossen  haemorrhagi sehen  Heerdchen  durchsetzt.  Luft- 
nhn  gefüllt  mit  sähem,  feinblasigem  Schleim  bis  in  die  feinsten  Bronchien,  ihre 
llncoss  hochgradig  geröthet.  Schilddrüsen  sehr  blutreich. 

Im  Herzbeutel  ?iel  dunkelfarbiges  Blut.  Herz  sehr  schlaff,  mürbe,  blass, 
am  Schnitt  wie  gekocht  aussehend,  Herzüberzüge  stark  blutig  imbibirt.  Herzblut 
schwarz,  schlaffgeronnen,  enthält  viele  l", — 2  rotha' Blutzellen  lange,  schwach 
bewegliche  Stäbchen. 


Versuch  No.  94. 
Schaf  No.  VL    Früher  zu  den  Versuchen  53,  65  und  83  benutzt. 


Datum. 

Zeit. 

Pub. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

17.  März. 

PrSh. 

84 

32 

39,0 

Allgemeinbefinden  uermal. 

Mittage. 
Abends. 

80 

32 

39,2 

80 

28 

39,0 

18.  März. 

vor  der  Inject 

7G 

32 

39,1 

8  h.  50  m. 

Inject. 
flQssii, 

.3CCII 

.  Faul- 

t  5.  Körpergew.  33,7  K. 

9.    15  , 

48 

_ 

Stöhnt.   Traurig.     Wiederkauen 

sistirt. 

10.    -  , 

88 

36 

39,2 

t  5.  Oertlich  starke  Schwell, 
und  Röthung. 

II.    —  . 

80 

44 

39,7 

Ohne  allen  Appetit.  Traurig. 
Kopf  gesenkt 

12.    —  . 

96 

40 

39,5 

+  3 

92 

36 

39,4 

2.    —  . 

100 

30 

39,4 

+  3. 

3-    —  . 

80 

32 

39,6 

*.    —  , 

112 

36 

39,6 

t  3.  Appetit  und  Wiudcrk. 
sistirt. 

6.    -  , 

102 

32 

39,5 

t  3.    Frist  etwiw  Heu. 

8.    -  ., 

84 

32 

39,4 

t  3,  Oertlichstarkabgeschwellt. 

II  .  NachU 

!)6 

3-2 

39,6 

19.  Mära. 

8.    -,. 

42 

40,9 

t  5.  Kfirpergew.  33,5  K.  Appe- 
tit gut.  Ziemlich  munter 
Wiederkauen  fehlt 

9.    -  „ 

+  5. 

10-    -  ,. 

130 

36 

4  ,:i 

t  5. 

12.    -  „ 

120 

32 

4    5 

2.    -  „ 

130 

44 

41,ü 

Wiederkauen  beginnt. 

5,    —  „ 

120 

36 

:i!).;i 

Appetit  ziemlich  gut. 

120 

3'2 

Jtl,5 

90.  März. 

8.    —  ., 

112 

32 

4 

tlO  KQrpcn;cw.  31,8  K. 

10,    —  „ 

120 

3S 

4l),S 

Schwitat,  Appiitit  gering,  Wie- 
derkauen besteht. 

2-    —  ,. 

120 

36 

40,1 

6.    —  - 

100 

28 

39,5 

Hunter.     Appetit  gut. 
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D  a  t  a  m. 

Zeit. 

Puls. 

R«p. 

Temp. 

Bemerkongei 

21.  März. 

8„    —  „ 

06 

32 

40,3 

f  10  Körpewe«.  31,6  K 
Allgemeinbefliiden  normi 

11  „  —  ., 

90 

34 

40,1 

2«    —  >. 

100 

26 

39,6 

5„    -  „ 

102 

30 

39,3 

32.  Märe. 

8„  früh. 

80 

32 

40,2 

KSrpersew.  31,6  K. 

5„  Abda. 

S8 

32 

39,2 

Urin  um   11  Ubr   früh 

um5UhrAl)codsiehrsc1 
Sa  1  icylsnu  rereaeti  on . 

8„    -  „ 

96 

30 

39,4 

Körpcrgew,  31.2  R.  Un 
v.in  SalicvIsÄure  Allg 
befinden  npnnal. 

5  „   —  „ 

80 

28 

;t9  4 

24.  März. 

8  „  früh. 

100 

32 

40,1 

Abacessbildung  am  Inject) 

5„  Abds. 

104 

24 

39,5 

Allgemeinbefinden  norms 

Veraueh  No.  9b. 
Schaf  No.  X,    Früher  xd  den  Versuchen  57,  77,  119  und  85  benutzt. 


Datum. 

Zeit. 

Puls. 

Besp. 

Tcmp. 

Demerkangen 

17.  Man. 

Prob. 

88 

32 

39,0 

Mitlags. 

100 

32 

39,2 

do. 

Abends, 

96 

36 

39,0 

do. 

18.  März. 

Vor  der  Inject 

84 

32 

39,1 

Körpergew.  39,4  K. 

8  h.  50  m. 

inject, 
flüssig 

.3CCB1 

Itcit. 

.  Faul- 

t  5. 

10  „    —  „ 

106 

30 

39,1 

t  5.    Traurig.     Kopf    gt 

Wiederknuen  sistirt- 

11  „   —  „ 

104 

30 

.^9,8 

Oenlich  starke  Schwellun 

Röthung 

12  „    -  „ 

100 

32 

39,6 

Traurig.  Appetit  und  tt 
kauen  febli'u. 

1  „    —  „ 

104 

44 

39,8 

2.,   -  „ 

102 

32 

39,3 

t  3. 

s„  —  „ 

100 

36 

39,2 

Tnurig.  Appetit  und  V 
kauen  fehlen. 

* .-    —  .. 

132 

36 

39,2 

3.    Frisst  einige  Haloi 

6„    —  „ 

116 

36 

38.9 

3.  Appetit  gut 

8„   —  „ 

" 

38 

39,2 

3.  Oertlicb  stuke  wann 
mat&se  Gesohirubt. 

11»    -  „ 

128 

32 

39,3 

19.  März. 

8  „   —  „ 

108 

32 

39,8 

t  5.    Körpergew.  37.5  K. 

9,.   —  „ 

^ 

t  5.  Traurig.  Appetit  gel 

10  „   —  „ 

116 

30 

.39.4 

t5. 

12,.   -  ,. 

124 

26 

39,0 

Appetit  gut.  Wiederkäut 
ginnt 

2.,    -„ 

130 

30 

39,7 

t  5 

5.,   —  .. 

120 

28 

39,4 

Appetit  fehlt. 

8«  -  » 

112 

32 

39,6 
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B  a  t  u  m. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

Tcmp. 

Bemerkungen. 

20.  Kara. 

8  h.  —m. 

112 

28 

39,2 

Körpergew.  37,5  K. 

10  „   -  „ 

100 

28 

39,5 

Appetit  gering.     Traurig. 

*  »1         »» 

98 

80 

39,4 

Urin  um  2  Uhr  starke  Salicyl- 
saurereaction. 

•  6  „         „ 

100 

32 

39,3 

Appetit  gut. 

Sl.  März. 

8  ,,     —    n 

100 

24 

39,3 

Korpergew.  38,5  K. 

*  1»     *"~    1» 

96 

32 

39,0 

Urin  um  2  Uhr  schwache  Sali- 
cylsäurereaction. 

5  II             11 

80 

24 

39,4 

Allgemeinbefinden  normal. 

22.  Man. 

S>i            n 

84 

28 

39,1 

Körpergew.  38,3  K. 

^11             »« 

88 

36 

39,4 

Allgemeinbefinden  normal. 

23.  März. 

8  II   —  1» 

100 

36 

39,1 

Körpergew.  39,0  K. 

A  J          %•«■ 

ö  l>           11 

80 

36 

39,2 

Oertlich  ein  wallnussgrosser 
Abscess.  Urin  frei  von  Salicyl- 
säure.  Allgemeinbefinden  nor- 

24. März. 

8  11    —  >} 

88 

32 

39,0 

mal.. 

11  „  -  „ 

100 

36 

39,0 

t  10.  Abscess  geöffnet. 

5 II          II 

116 

32 

39,4 

Allgemeinbefinden  normal. 

Ergebniss  der  zweiten  Versuchsreihe  mit  salicylsaurem 
Natrium.     Die  bei  den  Versuchen  90 — 95    zur  Verwendung  gekom- 
n^CDe  faule  Fleischflüssigkeit  hat  sich  bei  weitem  wirksamer  gezeigt, 
'    ^^  die  in  der  ersten  Versuchsreihe   angewandte  Faulflüssigkeit,    ob- 
wohl diesmal    eine-  geringere  Quantität   zur  Infection    benutzt  wurde, 
^i  allen  Versuchsthieren  entstand    deutliche  allgemeine  Erkrankung, 
^'"kenntlich  am  gestörten  Allgemeinbefinden  (Traurigkeit,  Appetitlosig- 
keit,  Sistiren  des  Wiederkauens)    und    an  den  Veränderungen  in  der 
°q1s-  und  Respirationsfrequenz,  sowie  am  Stande  der  Eigenwärme. 

Bei  der  stets  möglichen  Vergleichung  der  nichtbehandelten  mit 
^^n  behandelten  Thieren  ist  der  allgemeine  Eindruck  über  die  Höhe 
^^t^  Erkrankung  zu  verschiedenen  Zeiten  von  uns  erhoben  worden;  er 
fiel  stets  zu  Ungunsten  der  Behandlung  aus;  besonders  am  zweiten 
^©rsuchstage  machte  sich  dies  Verhältniss  der  in  2  Abtheilungen  im 
Stalle  gehaltenea  Schafe  recht  deutlich :  Die  Controlthiere  waren  stets 
'^Unterer,  bei  mehr  Appetit,  die  behandelten  Thiere  trauriger  und  bei 
Springern  oder  ohne  Appetit;  bei  den  nichtbehandelten  war  daher  auch 
*io  Buckkehr  zum  normalen  Befinden  viel  früher  gegeben,  als  bei  den 
^Kandelten  Thieren. 

Der   eine   Todesfall   —   auffallenderweise    auch    diesmal    wieder 
*Uein  bei  den  behandelten  Thieren  gegeben  —  beweist  deutlich,   dass 
^ch  die  Medication  ohne  allen  Einfluss  auf  die  Ausbreitung  der  putri* 
^  Zersetzung,  die  hier  alleinige  Todesursache  wurde,  erwies. 


302  FESER  und  FRIEDBERGER. 

Was  den  Zustand  und  die  Höhe  des  Fiebers  betrifift,  so  ist,  w 
die  Versuchsdarstellung  deutlich  beweist,  nicht  der  geringste  vorthei 
hafte  Einfluss  des  salicylsauren  Natriums  weder  in  der  einen  noch 
der  andern  Richtung  zu  erkennen.  Im  Gegentheil:  Wir  dürfen  h 
haupteu,  dass  das  Fieber  bei  den  behandelten  Thieren  viel  hochgr 
diger  und  intensiver  auftrat,  als  bei  den  nichtbehandelten  Thieren. 

Bezüglich  der  antipyretischen  Wirkung  unseres  Medicaroents,  a 
welche  unserem  Versuchszweck  gemäss  die  grösste  Riicksichtnahi 
gelegt  werden  rauss,  ist  zu  constatiren,  dass  die  beobachtete  Darr 
chung  ziemlich  grosser  Dosen  des  Salzes  weder  das  Ansteigen  ( 
normalen  Temperatur-Gurven  des  septischen  Fiebers  zu  verbinde 
noch  die  einmal  angestiegene  Eigenwärme  in  aussergewöhnlicher  We 
herabzusetzen  vermochte.  Dieser  Ausspruch  gründet  sich  insbes( 
dere  auf  den  Verlauf  der  Versuche  93  und  94.  Der  Versuch  95,  w 
eher  von  den  Kurversuchen  am  günstigsten  verlief,  und  für  eine  ai 
pyretische  Wirkung  des  salicylsauren  Natriums  verwerthet  wen 
könnte,  kann  unser  Urtheil  nicht  beeinflussen,  weil  wir  wissen,  d 
septische  Fieber  bei  einzelnen  Individuen  und  zu  gewissen  Zeiten  a« 
ohne  Behandlung  in  gleicher  Weise  verlaufen,  was  übrigens  der  e 
Control versuch  No.  91  auch  diesmal  wieder  nachweisen  lässt.  (V 
gleiche  hiezu  femer  unsere  im  Bd.  II.  S.  203  dieses  Archivs  gema 
ten  Ausführungen.) 

n.     YersMfke  Mit  NatriiMsalifjUt  im  der  btemeM  Hlbik  iler  Tkienni 

sekile  Im  MuifkeM. 

Da  die    von  uns  bei  Schafen    künstlich  erzeugten  septischen 
krankungen  nur  eine  bestimmte  Fieberform    darstellen,    liess  uns 
dabei  beobachtete  Unwirksamkeit  des  salicylsauren  Natriums  als  A 
septicum  und  Antipyreticum  noch  immer  die  Möglichkeit  offen,  <i 
bei  anderen  Krankheitsprocesscn    und  den    diese   begleitenden  Fiel 
erscheinungen  —  (vorzugsweise    bei    anderen    Thieren)  —  das  Ei 
seine  guten  Wirkungen    besonders  in  antipyretischer  Richtung   zei 
könne.    Die  in  neuerer  Zeit  ziemlich   übereinstimmenden  ürtheile 
humanen  Medicin  über  die  erfolgreiche  Verwerthbarkeit  bei  intensi 
Fiebern  verschiedener  Art  Hessen  uns  hoffen,   dass  eine  gleiche  nu 
liehe  Verwendung  auch  bei  gewissen  Thierkrankheiten  constatirt  W' 
den  könne.     Ehe  wir  uns    über  die  Brauchbarkeit    des    salicylsaui 
Natriums  für  thierärztliche  Zwecke  äussern  wollten,  versuchtea  wir 
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daher  in  der  internen  Klinik  der  Thierarzneischule  in  München  eine 
längere  Zeit  hindurch  jedesmal  dann,  als  im  Beginne  und  im  Verlaufe 
rerscMedener  fieberhafter  Erkrankungen  die  Bekämpfung  abnorm  ge- 
steigerter Eigenwarme  eine  Heilindication  wurde.  Es  wurde  einigemal 
aocb  gegeben,  wenn  nach  der  physikalischen  Untersuchung  eine  Stei- 
gerung des  Krankheitsprocesses  nachweisbar  und  in  Folge  dessen  eine 
Fieberzunahme  vorauszusehen  war. 

Wir  zahlen  fünfzig  Fälle  in  nachfolgender  Zusammenstellung  auf 
und  glauben,  dass  sie  zur  Abgabe  eines  vorläufigen  Urtheils  genügen. 
Sämmtliche  Erkrankungen  beziehen  sich  auf  Pferde  und  wurden  aus- 
nahmslos alle  jene  angeführt,  bei  welchen  die  Verabreichung  des  Me- 
dicaments  gut  überwacht  werden  konnte  und  dasselbe  ohne  nennens- 
werthen  Verlust  zur  Anwendung  kam.  Es  hat  somit  eine  Auswahl 
ZQ  Gunsten  unseres  Urtheils  nicht  stattgefunden.  Es  ist  uns  nur  um 
die  Wahrheit  zu  thun  und  deshalb  sollen  alle  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen für  sich  sprecheii. 

Die  Application  des  Mittels  erfolgte  entweder  per  os  in  Latwer- 
genform oder  in  Form  einer  Lösung  in  Wasser  oder  dünnem  Eibisch- 
schleim,  welche  mit  einem  Infundirtrichter  in  den  Mastdarm  der  kran- 
ken Thiere  eingebracht  wurde*).  Die  Latwergenform  wurde  einfach 
durch  Zusatz  der  nöthigen  Menge  Gentianawurzelpulver  und  Wasser 
erzielt,  nachdem  sich  Althäapulver  hiefur  unzweckmässig  erwies.  Die 
Infusionen  in  den  Mastdarm  geschahen  lauwarm  oder  kalt. 

Was  die  Grösse  und  Wiederholung  der  einzelnen  Gaben  betrifft, 
so  ist  dieses  der  speciellen  Beschreibung  stets  ausführlich  beigefügt. 
Es  kamen,  wie  ersichtlich  ist,  Tagesdosen  von  40 — 400  Grm.  und 
Knzelgaben  von  13 — 150  Grm.  in  1  bis  4  stündigen  Pausen  zur  Ein- 
verleibung. 

Nur  einigemal  wurde  die  Behandlung  mit  Natriumsalicylat  noch 
^'Tch  kalte  Wicklungen  und  kalte  Klystiere  zu  unterstützen  gesucht, 
^^  übrigens  speciell  mitgetheilt  ist.  Sonst  fand  bei  den  sämmtlichen 
*^enten  keinerlei  Behandlung   als  die  nothwendige  diätetische  Ver- 


*)  Die  Aufnahme  des  Natriumsalicylates  erfolgt  bei  diesen  Infusionen  in 
*^n  Mastdarm  des  Pferdes  so  rasch  und  so  vollständig  wie  vom  Magen  aus.  Bei 
^tnern  Pferde  konnten  wir  bei  dieser  Applicationsweise  schon  nach  20  Minuten 
***3  Salz  deutlich  im  Harne  nachweisen  und  war  ähnlich  wie  bei  der  Verabrei- 
chung per  os  nach  24  Stunden  die  Ausscheidung  daselbst  beendet,  trotzdem 
^OO  Qrm.  des  Salzes  zur  Anwendung  kamen. 
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pflegung  statt 

und  es    ist  somit  der  Verlauf 

der  Krankheiten    durch      1 

weitere  'MedicatioTi  nicVii  beeinflusst  worden. 

J 

Hie  und  da  vorhandene  Lücken    sind  zu  entschu 

Idigeo,    denn  in     J 

einer  Klinik  kann    man    beim  besten  Willen  nicht   so 

verfahren,    wie     1 

beim  Experiment.     Es  sollen    die    nachfolgenden  Mittheilungen    auch   ■€ 

nur  Auszüge  aus    den  Krankengeschichten    in  30  weit  darstellen,    ala    | 

es  unserena  Zwecke  nach  nothwendig  erschien. 

I 

Die  Aufzeichnungen  geschahen  meist  während  der  kliniscben  Vi-     I 

siten  und  beziehen    sieh  die  unter  ,Früh"    gemachten  Angaben  stets     1 

auf  die  Zeit  von  7—8  Uhr  Vormittags  und  die  unter  ,  Abends"  ge-    f 

gebenen  auf  die  Zeit  von  5—6  Uhr  Nachmittags. 

1 

i 

Des  Patienten 

Dosirung        i 

Krankheit. 

Äufenlhaits- 

und 
Applications  weise 

3 

§ 

Bemerfcong« 

1 

1 

Zeit. 

des 
Natrium-Salic)-lates. 

£_ 

J_ 

1 

96 

GehimentzQn 

ä 

früh. 

SOGrra.  N.S.*in3L. 

58 

40,4 

16 

■  N.S.  =& 

dnng. 

Abends. 

Wasser    gelöst    auf 
3mal    mit    Sslünd. 
Pausen  in  d.Maatd. 
infundirt. 

38 

49,5 

16 

trinm-Skto 
Ut. 

3 

früh. 

44 

38,8 

16 

Abends. 

40 

38,6 

14 

Die  Infiu.n« 
denbabB« 
Patient    le 
beriiei,  BeiL 
nMh7'n«eQ. 

97 

Magen  -     und 

4 

früh. 

40Gr.  N.S.inäOOGr. 

84 

20-40 

Darmentzün- 

Abends. 

Wass.  gel.  aofamal 

88 

401 

36 

dung. 

infundirt. 

5 

früh. 

100 

39,8 

50 

Um     10    Ol 

Vonn.m.T«a 

abgogangeB. 

98. 

Fieberhafter 

1 

früh. 

60Gr.N.S.in2L.Was. 

60 

40,9 

14 

Magen -Dann 

Nachm.  2 Uhr. 

gel.  auf  ümal  inf. 

60 

40,5 

IG 

Catarrh    mit 

Abends. 

39,2 

catftrrb.lcter. 

2 

früh. 

46 

38,6 

14 

Pat.  bUeb  <e- 
berlos  Geoet. 
nacbSTneü. 

99. 

Fieberhafter 

1 

Äbds.  5  Uhr. 

250Gr.N.S.  aULatff. 

60 

40,1 

18 

Hagen-Darm- 

Abds.  8  Uhr. 

iD5Dosenmit.^gtünd. 

60 

40,4 

IG 

Catarrh. 

Nttohia  1 1  Uhr. 

Pausen. 

54 

39,7 

12 

Morg.  4  Uhr. 

39.2 

2 

früh. 

50  Gr.  N,S.  alsLatw. 

50 

39.0 

12 

Abenda. 

um    10  Uhr   Vorm. 

nachgegeben. 

56 

40,1 

16 
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i 

De«  Patienten 

Dosirung 

Aufenthalts- 

ß 

1 

Bemerkungen. 

e 

i 

des 

1 

ä 

l 

i 

Zeit. 

Natrium-Salicjlates. 

A. 

-1- 

99. 

fieberhafter 

3 

früh. 



02 

39,2 

20 

M«geii-Dann- 

Abends. 

48 

S8,6 

13 

GktUTh. 

4 

frQb. 

46 

87,7 

12-16 

Patbliebnun- 

mehrfieberfr. 

Genes,  nach  7 

Tagen. 

1». 

CAtarrhalische 

8 

früh. 

40 

38,9 

14 

DarmentiQQ- 

9 

frOh. 

lOOGr.N.S.alsLatw. 

44 

40,5 

18 

4ung. 

Abend«. 

aDf3malmit3stünd. 
Pausen. 

42 

38,6 

16 

10 

früh. 

88 

38,3 

14 

Abds.  ä  Uhr. 

l20Gr.N.S.  »iBoben. 

48 

41,2 

34 

Abds.  9  Uhr. 

48 

41,0 

24 

Abda.  llUbr 

46 

40.« 

23 

II 

früh  7'/,  Uhr 

40 

38,9 

16 

Naohm.  4  Uhr. 

38 

38,3 

14 

Abds.  9  Uhr. 

—    — 

38 

38,4 

12 

Genesungnach 
14  Tagen. 

»1. 

Fieberhafter 

1 

Nachm.  5  Uhr. 

ISOGr.NS'alsLatw, 

60 

40,8 

18 

M»gen-Dann- 

Abds.  8  Uhr. 

aufSmalmilSstünd. 

40.8 

CaUrrh. 

NaehtslOUhr. 

Pausen. 

40,0 

2 

früh. 

46 

39,1 

10 

Abendfl. 

56 

38,4 

12 

Von  hier  ab 
fieberlos,  Ge- 
nesung nach 
4—6  Tagen. 

1» 

Fieberhafter 

1 

Nachm.  4  Uhr. 

80Gr.  N.S.  als  Uhr. 

42 

40,1 

10 

Hagen-Darm- 

Abends  9  Uhr. 

aur2mal  mit  Sstünd. 

40 

88,9 

10 

Starrli 

Pause. 

2 

früh. 

36 

38,1 

12 

Von  da  ab  fie- 

bcrlos,  voll- 
ständige Ge- 
nes.  i.%Tß. 

MB. 

Darnentiün- 

3 

früh. 

40Gr.  N-S.  al3  Latw. 

64 

40,7 

18 

dUDc  mit  fol- 
gender Peri- 

Abends. 

anfSmalinSstünd. 

64 

40,4 

18 

2wischenräumpu. 

tvnitia. 

4 

früh. 

40  Gl-  N.S.  als  Utw. 

70 

40,7 

28 

Abends. 

aufSmal  mit  3stund. 
Pause. 

60 

39,5 

30 

5 

frOb. 

58 

39,2 

30 

Abends. 

72 

40,5 

44 

6 

früh. 

40Gr.N.S.  »ie  oben. 

60 

40,6 

48 

Abends. 

—    — 

68 

ITs 

30 

7 

früh. 

_ 

78 

40,6 

30 

Tod  am  11.  Tg. 

IM 

Laiynx-  (et 

» 

früh. 

_    _ 

48 

39,3 

20 

Pharyui-)  An- 

Abends. 

48 

40,4 

16 

gin»- 

* 

früh. 

80Gr.N.S.  als  Latw. 

52 

40.2 

16 

Abends. 

anfSmalmitSstünd. 
Pause. 

56 

«2 

16—18 

FESER  und  FRIEDBEROER. 


d 

Des  Patienten 

Dosirung 

^ 

. 

,, 

Krankheit. 

Aufenthalts- 

uni 
Apilicat  ionsweise 

1 

1 

Bemet 

c 

K 

Zeit. 

des 
Natrwm-SaUcylales. 

1 

o. 
1 

X 

Larjni-  (et 

früh. 



54 

39,8 

16 

PhftryM)An- 

Abends. 

—     — 

56 

40,0 

16 

Gen« 
Tage 

105 

pWn»  -  An- 

früh. 

SOGr.  N.S.alslnf  auf 

50 

40.3 

18 

gina  mit  mo- 

Abends. 

Smal    mit    3  stund. 

5G 

4ö;5 

18 

DOtftteralcr 

I'auscn. 

Pneumonie. 

früh. 

Abends, 

SÜGr.  N.S.  itie  oben. 

52 

60 

40,7 

■JTö 

20 
20 

früh. 

GOCJr,N.S.alsInr.aur 

50 

105 

32 

Ocftii 

Abends. 

3  mal    mil   4  stilnd. 

54 :  40.6 

30 

Abs« 

Zwischenzeit. 

Kehl 

früh. 

SO  Gr.  N.5.  anf  3  mal 

50 

40.5 

34 

Abends. 

inf.   wie  oben. 

be 

40,0 

früh. 

SOGr.  N.S.  wie  oben. 

41,0 

Abenda. 

40,3 

früh. 

—     - 

52 

41,0 

30 

Genes 
Tap 

106. 

DrUM. 

früh. 

140Gr  I4.S.  als  Inf. 
aufSmal  mit  Sstünd. 

Pausen. 

60 

41,0 

12 

früh. 

IGOGr.  N.S.  wie  oben. 

60 

40,8 

13 

Abends. 

56 

40,6 

13 

trüb. 

54 

40.4 

14 

früh. 

ieOGr.N.S.auf  3mal 

52 

40.1 

16 

Abends. 

mit    4stünd.  Pause 
infundirt. 

60 

40.S 

16 

früh. 

64 

üil 

16 

Oeffiii 

AbM 

Keb^ 

früh. 

52 

39,7 

16 

10 

früh. 

—     — 

53 

39Ji 

16 

Abends. 

50 

40,0 

16 

11 

früh. 

3Ü0Gr.  N.S.  alsLatw. 

48 

39.7 

14 

Abends. 

aufSmalmitästünd. 

60 

41,0 

18 

13 

früh. 

60 

40,0 

16 

Abends. 

60 

41.0 

16—18 

IS 

früh. 

aoOGr.  N.S.  aisLalw. 

52 

40,0 

16 

NftChtn.  3  Uhr 

wie  oben. 

.i2 

39,0 

Abends. 

56 

39.2 

Im     1 
Verl» 
d.Tei 
d.initl 
Muw 

kleina 

s 

Mdinn 
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k 

Di:s  Patjcflleu 

ÜoMrung 

Äufentbalts- 

und 

3 

i 

ll      Krankheit 

Applicationsweise 

t 

e 

Bemerkungen. 

l 

1 

Zeit. 

d« 
Natrium  -  Sil  ipy  Utes. 

1 

1 

r 

imKeblgang) 

Reconvales- 

ceninach  36 

Tagen. 

m. 

{Thrombot- 

1 

frSh. 

löOGr.N.S.  alsUtw. 

66 

40.4 

16 

embol.?)  Co- 

Abends. 

»Ite  2  Stunden  den 

60 

40.C 

18 

lik. 

dritten  Theil. 

3 

Mh. 

(Chin.  muriat.  lÜGr.) 

56 

39,9 

16 

Abends. 

ä2 

39,6 

18 

3 

früh. 

48 

38,3 

24 

Von  hier  ab 
9  Tagen, 

H, 

ThrombotCO 

2 

früh. 

lOOGr.  N.S.  alsLatw 

S8 

39,8 

16 

r 

Colik. 

Abends. 

auf  Smal  innerhalb 
3  Standen. 

~ 

39.5 

~ 

r 

3 

firflb. 

—    — 

GS 

39.3 

14 

4 

früh. 

60 

39,0 

14 

Am  5,  T.  be- 

deut.  gebess. 
abgeholt. 

m 

1 

früh. 

1 30  Ur.K.S.  als  Infus. 

62 

40,7 

28 

catarrhal- 

Abends. 

auf  3  mal  innerhalb 

60 

40,3 

3U 

9  Stunden. 

der  Luftwege 

3 

früh. 

120Gr.N.S-anf  2mal 

56 

40.2 

28 

bis    lu     den 

Abends. 

innerhalb  6  Stunden 

64 

■m 

32 

feineren 

infundirt. 

Bronchien. 

3 

früh. 

140   Grm.    N.S.     wie 

62 

39.9 

18 

Abends. 

oben  applicirt. 

60 

41).^ 

16 

4 

Mb. 

56 

KS 

14 

Die  Temp.  er- 
reichte am  7. 
Tage  d.  phfs. 
Grenüe.  Ge- 
nesung nach 
14  Tagen. 

HO. 

do. 

Abends. 

54 

40,S 

2 

früh. 

140Gr.  N.S.  alle  3Std. 

64 

39,2 

14-16 

Abends. 

d.  3.  Theil  infnnd. 

56 

38,8 

16 

a 

früh. 

140  ür.N.S.  wie  oben. 

58 

39,Ü 

16 

Abend». 

56 

39,5 

16 

4 

früh. 

140  Gr.  N.S.  »ie  oben. 

54 

38,8 

16 

Abends. 

48 

3S,1 

14 

5 

früh. 

48 

37,9 

16 

Die  Infusionen 
wurden  voll- 
ständig be- 
ballen. Fat. 
wird  am  ö.  T. 
gebessert  ab- 
geholt. 

FESBR  und  FRIBDBEROER. 


.  iBroncbilia  ml 
linkerseits 
nachweisbar. 
Broncho - 
pneamonie. 


Vcrm.  lüUhr 
Niiphtn,  i  Uhr. 
Abds.  8  Ulir 
Nachts  1 1  Uhr. 
N&chts.  1  Uhr 
Morg.  3  Uhr. 
l  früh. 


2-lOGf,  N.S.  alsLitB-, 
auf  4  Dosen  mit 
2',,  stund.  Pausen. 


M  40,5 
S2|  40,4 
—  39.7 
44' 38,7  3i 


Weiteres 

.steigen 
Temp.-  < 


!.  Bronchitis 
(Bronchö- 
pneumon,  ?} 


2friili. 

3  früh. 

4  früh. 
5&üh. 
6  früh. 

früh  7  Uhr. 
Vorm.  10  Uhr. 
:ttg.  13  Uhr. 
N«cbni.  2  Uhr. 
Nachm.  4  Uhr. 
Abds.  6  t 
2Enih. 
Abends, 

2  früh. 
Abends. 

3  früh. 
Abends. 

1  früh. 
Abends. 

2  früh. 
Abends. 

3  früh. 


I50Gr.  N.S.  alsLatw. 
auf  2  mal  innerhalb 
3  Stunden. 


lOOGr.  N.S.  alsLatw. 
auf  2  mal  innerhalb 
2  Stunden. 


150Gr.  N.S.  auf  ein- 

.1  infundjtt. 
80rTr.N.S.  wio  oben. 


150Gr.N,S.  alsUtw. 
n  3  Dosen  innerhalb 
12  Stunden. 


80  41,0 
— 'lü,7 

-  40,5 
64  40,1 
68  40,1 

-  40,1 


41,1 


Bcconval, 
8  Tager 


flu.  40,6 
60  40,8 
68  311,5 
7Ü  40,5 
60  4U,a 
60  40,0 
58  39,5 

56  3a.e 

5fi  39.9 


I  ElecoDi-aL 
I    9  Tagen 
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Des  Patienten 

D  0  3  i  r  u  [1  g 

. 

K'nnkbeit 

ADfenthalts- 

und 

Applieationsweise 

des 

Natrium-Salicylates. 

_^ 

.2 

1 

Zeit. 

J_ 

1 

1 

Bemerkungen. 

in  0  laterale 

3 

früh. 



5G 

39,5 

3G 

Vüu     da     ab 

obaere  Pneu- 

rascher  Abf. 
des  Fiebers. 
Keilungnach 
11  Tagen. 

do. 

1 

früh. 

eOGr.  N.S.  auf  2  mal 

BO 

40,8 

40 

Abends. 

innerhalb  G  Std.  inf. 

Gü 

40,7 

42 

2 

früh. 

eOGr.  N.S.  wie  oben. 

48 
bis 

39,5 

56 

Abends, 

_    _ 

48 

40.7 

30 

3 

früh. 

—     _ 

44 

39.5 

28-30 

Abends. 

GO 

40.6 

30--34 

4 

Trüb. 

60Gr.  N.S.  wie  oben 

50 

40,0 

30 

Abends. 

(daneben  kalte  Wick- 
lungen nm  d.  Thor.), 

50 

39,5 

■JS 

5 

früh. 

46 

39,3 

30 

Von  hier  ab 
bald  ficberl. 
Zust.  Genes, 
nach  15  T. 

do. 

3 

IrQh. 

50  Rr.  N.S.  als  Latw. 

G2 

40.7 

36 

Abends. 

aiif2n>alin6Std. 

66 

4iü 

40 

4 

froh. 

50  Gr.  N.S.  wie  oben. 

-3 

40,9 

36 

Abends. 

—     — 

74 

■4t:ö 

50 

5 

früh. 

—     — 

G2 

40,4 

40 

Abends. 

56 

39,9 

40 

Vom  7.  T.  au 
fieberl.  Zust. 
vom  10,  T.  an 
Reconval. 

do. 

1 

Vorm.  10  Uhr 

40Gr.  N.S,  als  Lalw. 

G4 

40,5 

16 

Abends. 

auf  2inBl   in  6  Std. 

56 

39,7 

IG 

Kaltwasscr- 

a 

früh. 

40Gr.  N.S.  wie  oben. 

52 

40,3 

18-21 

klystiere. 
do. 

Abend.i. 

5C 

38,4 

28 

3 

früh. 

40Gr.  N.S,   wie  oben. 

56 

40,0 

28-30 

do. 

Abends. 

54 

39;4 

30 

Weiterer  Abf. 
derTemp.  mit 
gering,  abndl. 
Eiacerb-  bis 
lum  6.  Tage, 
von  da  ab 
fieberl.  Zust. 
Genes,    nach 

laterale    lo- 

s 

früh. 

80Gr.N.S.auf2nialin 

66 

39,6 

48 

17  Tagen. 

sere    Pnen- 

Abends. 

6  Std.  in  infund. 

58 

39,5 

50 

lonie. 

4 

früh. 

56 

39,1 

44 

Abends. 

eOGr.  N.S.  wie  oben. 

52 

39.3 

4» 

FESER  and  PRtEDBBRGER. 


[losirung 

Applicationswcise 

des 

Nfttrium-Salicylates, 


li2.  UoiioliLlfraln      1  früh. 

Inbfteru  Pnca-      I  Abitnds. 

früh. 

früh. 
Abends. 


Ijfriih. 

2:früh. 

'Abends 
sVrüh. 

Übend». 

4  Trüb. 

5  trüb. 


Monolnicrale 
labulüru 
Fn>:uini>iiic, 


läOGr.NS.  wie  oben.:  56 

bis 


40.3  28 
60  41.l|  28 
4l)j£)  24 
«M)i  24 
40.0|i4— 26 


Abds.  7  Uhr. 
N'aehislOthr. 

früh?',  Uhr. 
Abds.  7  Uhr.' 
Nachts  10  Uhr.l 


K&lie 
lungen 
Thor« 


Am  9.  ' 
berfrei 


Weiter« 
mii  ga 
abeodL 

Pat.  tii 
12.  T.  i 
RMonn 


Bintritl 
{  leiehtei 
I    Dnrchfi 
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l>es  Patienten 

D  0  si  r  an  g 

• 

. 

1 

Aufenthalts- 

und 

s 

c 
o 

Krankheit. 

Applicationsweise 

^ 

i 

Bemerkungen. 

ä> 

S 
^ 

Zeit. 

des 
Natrium-Salicylates. 

Respii 

3 

Abds.   7  Uhr. 

48 

39,0 

14 

Das  Fieb.  hielt 

Nachts  11  Uhr 

—    — 

50 

39,8 

12 

noch  2  T.  an 

4 

früh  7V,  Uhr. 

_^     I  ■■ 

50 

40,2 

12-14 

dann  tratRe- 
CiUival.  ein. 

ilono  laterale 

1 

Mittg.  12  Uhr. 

250rfr.N.S.  als  Latw. 

80 

40,8 

20 

lobuläre 

Nachm.  4  Uhr. 

alle3Std.  d.5.Theil 

«... 

41,0 

Pn*umoiiie 

Abds.  8  Uhr. 

verabreicht. 

<^— 

40,7 

— 

Nachts  12  Uhr. 

— 

40,0 

— 

früh  4  Uhr. 

—     — 

— 

40,2 

2 

früh  V ,  Uhr. 

50 Gr.  N.S.  als  Latw. 

72 

40,0 

28 

Nachra.  2  Uhr. 

auf  einmal  gegeben. 

72 

39,1 

24 

Nchm.5V,Uhr. 

—     — 

72 

39,6 

24 

Nachts  10  Uhr. 

—     — 

SO 

40,6 

24 

Nachts  12  Uhr. 

—     — 

80 

40,5 

22 

3 

früh  7V,  Uhr. 

•-~~     —"" 

76 

402 

16-18 

Kaltwasscr- 
klysliere. 

Nachm.  2  Uhr. 

—     — 

76 

40,0 

"20 

Nachm.  4  Uhr. 

—     — 

68 

40.0 

16 

Nachts  10  Uhr. 

—     — 

66 

39,7 

16 

4 

früh  7V,Uhr. 

—     — 

60 

39,0 

28 

do. 

Abds.  5  Uhr. 

—     — 

56 

38.-I 

16 

0 

früh  7V,  Uhr. 

—     — 

56 

37,8 

16 

Nachm.  3  Uhr. 

56 

39.5 

16 

Abds.  7  Uhr. 

2500r.  N.S.  als  Latw. ;  62 

40.3 

21 

Nachts  10  Uhr. 

auf2mal(7u.lOUhr)i  68 

39,3 

40 

Nachts  llUkr. 

gegeben.                        64 

'^^,^ 

40 

6 

früh  7V',  Uhr 

—     —              ;  56 

38,0 

36 

Abends. 

-     -              ;  64 

38,7 

24 

7 

früh. 

-     -              :  52 

1 

38,1 

16 

\o\\  hier  ab 
nur  noch  ein- 

mal eine   kL 

Temp.-Krh. 

auf  39.3.  (Je- 

nes, n.  14  T. 

cumo-Pleu- 

1 

Vorm.  10  Uhr 

SOGr.xX.S.  al.sinf.  auf 

110 

40,2 

34 

:sie. 

Abends. 

2  mal  in  6  Stunden. 

112 

40,3 

36 

2 

früh. 

—     — 

92 

39,8 

36 

Abends. 

—     — 

100 

39,7 

36 

3 

früh. 

80Gr.  N.S.  wie  oben. 

92 

39.5 

32 

Abends. 

—     — 

80 

39,5 

28-30 

4 

früh. 

80 Gr.  N.S.  wie  oben. 

72 

39.2 

24 

Abends. 

—     — 

70 

39,2 

24 

5 

früh. 

64 

38,6 

24 

Am  11.  T.  He- 
berfr.  Genes, 
nach  22  T. 

do. 

1 

Abends. 

150  (tr.  N.S.  auf  2  mal 
in  6  Std.  infund. 

SO 

40,7 

60 

2 

früh. 

(5Gr.  Kxt.  Digit.  pp.). 

80 

40,5 

60 

Abends. 

72 

40,3 

60 
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• 

o 

Des  Patienten 

D  osi  r  u  n  g 

c 

• 

03 

Aufenthalts- 

und 

3 

o 

Krankheit. 

Applicationsweise 

s« 

'S 

BemerkD 

W/ 

c 

1      o? 

»2 

bb 

Zeit. 

des 
Natrium-Salicvlates. 

sn 

P. 
B 

a> 

P« 

^  "^ 

H, 

• 

O.   '    H    1 

tf 

3 

früh. 

IGOGr.N.S.  wie  oben. 

80 

40  3 

52 

Abends. 

68 

39;2 

48 

4 

früh. 

160 Gr.  N.S.  wie  oben. 

72 

39,5 

48 

Abends. 

60 

39,3 

60 

5 

früh. 

64 

38,9 

52 

Abends. 

60 

39,0 

48 

6 

früh. 

64 

39,1 

60 

Vom  9. 
blieb  d/ 
innerh& 
mittl. 
Max.  Gl 
Genes. 
20  Tag< 

128. 

Monolaterale 
Pleuritis. 

1 

früh. 

200Gr.N.S.  als  Latw. 
alle3Std.d.3.Theil. 

80 

40,0 

24 

Kalte     \ 
langen. 

2 

do. 

68 

40,2 

20 

do. 

3 

do. 

200Gr.  N.S.  wie  oben. 

64 

40,0 

20 

4 

do. 

—     — 

52 

39,3 

18 

5 

do. 

_ 

70 

40,2 

24 

6 

do. 

56 

39,4 

20 

7 

do. 

48 

38,7 

20 

Reconval 
11  Tag« 

129. 

Fleuro-  Pneu- 
monie. 

0 

do. 

200 Gr.  N.S.  als  Utw. 
aIle2»,Std.d.  dritt. 
Theil. 

92 

40,8 

14 

3 

do. 

88 

41.2 

20 

Kalte     1 
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Rcsultiit  der  klinischen  Versuche:  Jlei  der  Beurl lieilung 
vorangeführter  Versuche  mit  sattcylsaurein  Natrium  in  der  Klinik 
wird  jeder  vorurtheilsfreie  Leser  mit  uns  boduucni,  dass  dem  einzel- 
nen Falle  keine  Controle  über  den  Verlauf  olme  alle  Behandlung  zur 
Seite  geslelll  werden  kann.  Diese  Schwierigkeit,  mit  welcher  wir 
schon  bei  unseren  lixperimeuten  mit  Schafen  so  verschiedene  Male 
zu  kämpfen  hatten  und  selbst  bei  Einschaltung  zahlreicher  Conlrol- 
versuche  nie  ganz  zu  eliminiren  vermochten ,  lässt  sich  in  der  Klinik 
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wie  in  der  Praxis  überhaupt  niemals  beseitigen.  Sie  bildet  einen 
Factor,  mit  welchem  hier  ganz  besonders  zu  rechnen  ist  und  der  bei 
der  Constatirung  der  Wirkung  eines  angewandten  therapeutischen 
Einschreitens  sich  so  hervorragend  geltend  macht,  dass  das  Ziehen 
bestimmter  Schlüsse  oft  unmöglich  wird*). 

Als  weiteren  Missstand  empfinden  wir,  dass  für  unsere  Versuche 
in  der  Klinik  regelmässig  verlaufende  B'ieber  mit  bestimmtem  gesetz- 
mässigem  Typus  von  längerer  Dauer  nicht  zu  Gebote  standen  und 
wir  nur  acute  Erkrankungen  mit  meist  unregelmässigen,  kurzen  Fieber- 
zuständen als  Beobachtungsmaterial  zur  Verfügung  bekamen. 

Immerhin  darf  trotz  solcher  Lücken  das  vorliegende  Material  zur 
Beantwortung  der  von  uns  gestellten  Versuchsfragen  herbeigezogen 
werden.  Neben  negativen  Ergebnissen  finden  sich  nämlich  auch  meh- 
rere Resultate  vor,  welche  recht  gut  die  Unwirksamkeit  des  von  uns 
geprüften  Arzneimittels  ersehen  lassen. 

Vor  Allem  muss  constatirt  werden,  dass  das  salicylsaure  Natrium 
in  der  von  uns  beebachteten  Medication  keinen  Nachtheil  brachte, 
denn  selbst  die  grössten  Dosen  des  Mittels  in  kurzer  Aufeinander- 
folge gegeben  wurden  von  den  Pferden  durchaus  gut  vertragen,  z.  B. 
sogar  die  Tagesdose  von  400  Grm.!  (s.  Vers.  124)  und  Einzelgaben 
von  50—150  Grm. 

Die  kleinen  Dosen,  d.  s.  die  Gaben  von  40 — 100  Grm.  pro  die, 
zeigten  sich  durchgängig  ohne  allen  antipyretischen  Erfolg  und  nur 
in  wenigen  Fällen  mit  sehr  grossen  Dosen  —  in  den  Versuchen  99, 
100,  111,  112,  124  und  auch  125  und  136  —  könnte  eine  antipyre- 
tische Wirkung  angenommen  werden,  wenn  man  nicht  vermuthen 
dürfte,  dass  das  Herabgehen  der  gesteigerten  Eigenwärme  auch  ohne 
das  Mittel  hätte  stattfinden  können. 

Sehen  wir  von  diesen  wenigen  und  immerhin  zweifelhaften  Fäl- 
len ab,  so  finden  wir  in  den  übrigen  entschieden  keine  Wirkung  des 
Medicaments.  Es  wurde  weder  der  Verlauf  des  Krankheitsprocesses, 
noch  die  diesen  begleitenden  Erscheinungen  beeinflusst  und  die  Krank- 
heiten verliefen  in  derselben  Weise,  wie  bei  rein  exspectativer  Behand- 
^'^'^g.  Es  liess  sich  die  Zu-  und  Abnahme  des  Fiebers  stets  auf  das 
^^®%en  und  Fallen  des  pathologischen  Processes  zurückführen,  ol)  das 
*®dicament  während  dessen  zur  Anwendung  kam  oder  nicht.  Doshalb 
'^Oeti  wir  einerseits  wie  die  Temperaturcurven  auch  ohne  salicylsaures 
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Natrium  sehr  rasch  fallen  —  z.  B.  in  den  Versuchen  99,  ] 
112,  119,  124,  125,  129,   131,   132,  133,   134,   138,   141, 
144  —  und  andererseits,  dass  sehr  häufig  die  Eigenwärme 
aus  verabreichter  grosser  Dosis  des  Salzes  nicht  unbeträchtl; 
Höhe  gehen  kann,  wie  in  den  Versuchen  97,  99,  103,  104, 
107,  109,  114,  115,  118,  119,  123,  125,  126,  129,  133, 
139.   140,  141,  142  und  145. 

Wo  ausser   diesen  Vorkommnissen,    welche  deutlich    g 
Gegentheil  der  beabsichtigten  Wirkung  ersehen  lassen,    sich 
fall  in  der  Eigenwärme  um  einige  Zehntclgrade  und  dies  im 
in  der  Fiebertemperatur  nachweisen  Hess,  kann  auch  nicht 
der  Therapie  genügenden  Antipyrese  gesprochen  werden. 

Ganz  besonders  müssen  wir  hervorheben,  dass  —  gera( 
unseren  in  der  I.  Abtheilung  dieser  Abhandlung  geschildert( 
menten  an  Schafen  mit  septischem  Fieber  —  wir  auch  ge 
der  klinischen  Thätigkeit  die  häufige  Wahrnehmung  machi 
das  salicylsaure  Natrium  bei  Maturationsfiebern,  septischen  i 
verwandten  Infectionskrankheiten  des  Pferdes  z.  B.  Pferdetv 
fluenza,  Pleuro-Pneumonien,  acute  diffuse  Peritoniten,  gangräi 
Pneumonien  und  auch  bei  mit  dem  Tode  endenden  Koliken 
den  grössten  und  häufig  sich  folgenden  Dosen  nicht  die  gerir 
pyretische  Wirkung  wahrnehmen  Hess. 

Gesammtergebniss  unserer  Versuche  mit  salic 
Natrium.     Nachdem  wir  jeder  Versuchsabtheilung  das  er 
sultat  beigefügt  haben,  bleibt  uns  nur  noch  zu  constatiren 
wir  nach  unseren  oben  dargelegten  Erfahrungen  bei  Pferde 
fen    dem  salicylsauren  Natrium  so  wenig    wie  der  freien 
weder  eine  antiseptische,  noch  eine  antipyretische  Wirkui 
Thieren  zuschreiben  können. 

Wenn   wir    uns  dieses    mit    den    menschenärztliche! 
widersprechende  Ergebniss  erklären  wollen,  so  vermögen 
zig  und  allein  nur  durch    '^ie  von  uns  mehrfach  nachg' 
Sache  des  raschen  Durchgangs  der  Salicylsaure,  wie  d( 
lates  durch  den  Organismus  der  Pflanzenfresser.     Es  c 
lieh  beide  Körper   schon  sehr  rasch  nadi  ihrer  AppHc 
und  erfolgt  deren  völlige  Ausscheidung  auf  diesem  V 
den  grössten  Dosen  in  verhältnissraässig  sehr  kurzer 

Während  wir  bei  Fleischfressern  (Hunden)  erst  6- 
der  innerlichen  Verabreichung  der  Salicylsaure  diese 


Antiseptische  und  antipyreiiscbe  Wirkung  des  salicyls.  Natriums.       319 

"eten  sahen  und  dieselbe  noch  nach  106  Stunden  darin  deutlich  nach- 
weisen konnten,  fanden  wir  bei  unseren  Pflanzenfressern  die  freie 
äore  sowohl,  als  ihr  Natriumsalz  meist  schon  nach  einer  halben 
tunde,  längstens  '.  4  Stunden  nach  ihrer  Einverleibung  im  Harne  und 
ar  deren  Eliminirung  meist  schon  nach  24  Stunden  völlig  erfolgt. 

Beim  Menschen  scheint  die  Ausscheidung  aus  dem  Organismus 
Dch  langsamer  als  bei  Hunden  zu  erfolgen.  Gublcr*)  konnte  die 
alicylsäure  mitunter  sogar  noch  14  Tage  nach  dem  Aussetzen  im 
rin  nachweisen  und  See*)  giebt  an,  dass  dieselbe  in  der  Regel  nach 
— 4  Tagen  —  manchmal  erst  am  5. — 6.  Tage  —  aus  dem  Körper 
erschwindet. 

Bei  unseren  Pflanzenfressern  begegnen  wir  somit  ganz  anderen 
Verhältnissen  mit  unseren  Arzneimitteln  im  Organismus  und  dies  mag 
>chuld  an  unseren  negativen  Versuchsresultaten  sein. 


Nachtrag  zu  den  Minitchen  Versuchen  Mit  Natriunsalicylat. 

Die  vormitgetheilten  Versuchsergebnisse  lassen  den  Einwurf  zu, 
^s  wir  mehrmals  zu  kleine  Dosen  des  Medikaments  gegeben,  sowie 
o  Temperaturmessungen  zu  selten  ausgeführt  haben.  Letzteres  be- 
n^ders  musste  von  uns  selbst  noch  Würdigung  erfahren,  nachdem 
^r  wussten,  dass  das  Salz  rasch  aufgenommen  und  bald  wieder  aus 
'Ha  Körper  entfernt  wird.  Es  Hess  sich  ja  denken,  dass  zu  gewisser 
^it,  innerhalb  welcher  das  meiste  Salz  im  Organismus  sich  angehäuft 
^tte,  der  antipyretische  Effect,  wenn  auch  nur  kurz,  sich  geltend 
^<5hen  könnte.  Es  wurden  daher  unter  Berücksichtigung  dieser 
öglichkeit  in  noch  weiteren  sechs  fieberhaften  Krankheiten  des 
feides  je  100  Grm.  Natr.  salicyl.  als  Latwerge  auf  einmal  innerlich 
^i'abreicht  und  darauf  in  kurzen  Zwischenräumen  längere  Zeit  die 
^^auf  folgende  Temperaturcurve  festgestellt.  Es  kamen  so  grosse 
Ösen  bei  intensiven  Fiebern  mit  häufigen  Temperaturmessungen  zur 
^^endung. 


')  Jahresbericht  üb«r  die  Leistungen   und  Fortschritte   in   der  gesammten 
^^dicin  von  Virchow  und  Hirsch  für  1877.    Bd  I,    S.  418. 
>)  Ebendaselbst  S.  419. 
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Versuch  No.  141. 

Pferd  mit  Bronchitis.  Aufgenommen  ins  Thierspital  27.  Januar  1879,  Nachmittags 
3  Uhr.  Geheilt  abgegangen  am  1.  Februar  1879.  Erhielt  am  27.  Januar  um 
7  Uhr  Abends  100  Grm.  Natr.  salicyl.  als  Latwerge  auf  einmal. 

Den  Befund  vor  und  nach  der  Verabreichung  enthält  nachfolgende  Zusammen- 
stellung: 


Datum. 


Zeit. 


Puls. 


Resp. 


Temp. 


Bemerkungen. 


27.  Januar. 


28.  Januar. 


29.  Januar. 


30.  Januar. 

31.  Januar. 
1.  Februar. 


5h.  15  m. 

6'„   50. 
7      — 

7„   20, 


« 
«I 
n 
n 


35, 
50, 

5, 
20. 
35, 
50, 

5, 
30, 


60 

58 

Innerl. 


40 
34 
100  Grm 


30 


7, 

7, 

8, 

8, 

8. 

8 

9 

9 

10 
10 
11 

12,   -, 

1 ,  Nchts. 

2,  -, 

3  «  n 

4,  - 

5,  - 
7,  45, V. 

10„  15,  V. 
12,   15. 

8„  Ab. 
1 1  „  Nachts. 

7n   45, V. 

3„   45  „N. 

9.    20  „A. 

7  „Vorm. 

3  „  Nachm. 
Früh. 


50 
52 

58 
58 
58 


54 
52 
52 
52 
44 
44 
40 
44 
40 

40 
40 
44 
40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 


28 


28 

28 

28 
28 
32 
28 
16 
16 
16 
20 
16 

14 
14 
16 
14 
14 
14 
14 
14 
14 
14 


41,4 
41,2 

,  N.S. 
40,6 


40,6 
40,5 
40,5 
40,4 
40,4 
40,3 
40,3 
40,2 
40,0 
40,1 
40,0 
39,7 
39,5 
39,4 
39,5 
39,5 
38,8 
38,5 
38,3 
38,3 
38,5 
39,0 
39,0 
38,8 
38,8 
38,9 
38,5 
38,8 
38,5 
38,5 


Schon  starke  Salicylsaurereact. 
mit  dem  Harne  erhältlich  nach 
IV4  Stunde.  Spuren  der  Säure 
bis  28.  Januar  früh  nachweis- 
bar. 


Resultat:  Bedeutender  Temperaturabfall  vom  27.  auf  den  28.  Januar  bis 
zum  normalen  Stand,  damit  gleichfalls  Besserung  der  Puls-  und  Respirations- 
frequenz; dieselbe  begann  aber  schon  vor  Verabreichung  des  Medicaments,  ist 
diesem  somit  nicht  sicher  zuzusprechen. 
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Versuch  No.  142. 
Pferd    mit  Phairnx-Angina.     Zugegangen  3.  Februar  1879.     Geheilt  am    17.  Fe- 
bruar 1879.    Erhielt  am  4.  Aurenlhallstag  100  Urio.  N  S.  als  Latwerge   auf  eln- 
m»].     Kraokengescbichle : 


Lt   a  t  u  m. 

'■"•■ 

Puls. 

lU-sj), 

Tcmt-. 

Hem.-ku.igcn. 

S.   Februar. 

Abends. 

44 

16 

40.1 

4.   ftbruar. 

Früh, 

52 

16 

39,4 

Krbält  feuchtwarme  L'mhüll.  u. 

Abends. 

48 

16 

39,6 

5.   Ftbrnar. 

Früh. 

52 

16 

39.5 

Voratehende  Behan'll.  wird  forl- 
geselKt;  .lusserd.  erhält  Pat.  ein 
Maulwass-  v.  hlmig,  Kochs,  u.  W. 

Abends. 

4$ 

16 

41,2 

C,  Februar. 

8  h.    Vcrm 

44 

IG 

4Ü.8 

8,    30ra. 

[nnerl. 

100  Gr 

m.  S.S. 

9.    -  . 

44 

40,9 

9"    30  , 

40.0 

9-    45  , 

40,3 

10.    -  , 

44 

16 

40,1 

10,    15  . 

40.2 

10,    30  . 

44 

40,2 

10.    45  , 

40.1 

U-   —  . 

39.8 

11.    15  . 

44 

IG 

39,8 

11  .    30  . 

39,G 

11  .    45  , 

44 

IG 

39,4 

12-    —  . 

44 

16 

39,3 

12.    30  . 

44 

16 

39,3 

l.    30  , 

44 

16 

39,2 

2,    30  , 

44 

16 

39,8 

8-    30  , 

44 

16 

39,1 

4.    30  , 

44 

16 

39,1 

5,    30  Ab 

44 

16 

39,1 

8.    —  „ 

48 

40.2 

9„    30  , 

44 

40,2 

12.  Nachts 

_ 

40,3 

■7.  Februar. 

2,    —  „ 
Früh, 

" 

" 

40,4 

Die  Maulhühlewird  mit  3|,roc. 
Kali  ehlorinim- Lösung  öfter 
aasgespült. 

5,    —  . 

40,8 

8.    —  , 

44 

16 

40,9 

10,    —  , 

4U,7 

12.  Mitt. 

40,4 

2.      , 

40.4 

4.  Nehm. 

40.5 

G.  Ab. 

44 

16 

40,5 

8.  Februar. 

Früh. 

40 

16 

38.5 

Diätet.  ßehandl,;  lilleb  von  nun 
ab  fieberfrei. 

Abends. 

48 

16 

39,3 

9.  Februar. 

Früh. 

40 

16 

38,4 

Aheads. 

3fi 

12 

Resultat:     Das  Fieber  verlief  mit  abendlichen  VerscIilimnieniD gen  und 
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wurden  vor  wie  nach  der  Behandlung  mit  dem  Hedicament  Temperatur- Herab- 
setzungen beobachtet,  so  dass  der  Teniperaturabfall  nach  der  Verabreichung  des 
N.S.  nicht  auf  dessen  Rechnung  gesetzt  werden  kann.  Die  Darreichung  konnte 
weder  die  abendliche  Verschlimmerung,  noch  das  Ansteigen  des  Fiebers  am 
nächsten  Tage  verhindern.  Auffallend  ist  die  rasche,  freiwillige  Besserung  Tom 
7.  auf  den  8.  Febmar,  an  welcher  das  vor  2  Tagen  gegebene  Medicam ent  keinen 
Änlbeil  mehr  haben  konnte. 

Versuch  No.  143. 

Pferd  mit  Fremdkörper-Pneumonie,     Zugegangen  am    4.  Februar  1879  6  Uhr  Ab. 

Hit  Tod  abgegangrn  am  5.  Februar  4  Uhr  30  Minuten  Nachmittags.     Erhielt  am 

4.  Februar    Abends    3  Ubr    lOÜ  Grm.    Natr.  salicyl.    als  Latwerge    innerlich    auf 

einmal. 


Datum. 

Zeit. 

PuR 

Rcäp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

4.  Febrnar. 

7  h.    Abds. 

72 

40 

40,0 

8.    -  , 

72 

38 

40,0 

Innerl.  109  Grm.  N.S.  aufeiom. 

8,    15  . 

68 

36 

40,5 

8.    Sü  . 

G8 

36 

40,4 

8„    45  . 

64 

3G 

40:4 

9  .Nchta. 

64 

3G 

40,4 

9,    15  , 

64 

36 

40,4 

9.    30  . 

64 

36 

40,4 

9.    45  , 

64 

36 

40,3 

10,    -  , 

64 

■36 

40,3 

10,    30  , 

68 

44 

4ü,0 

11-    -  . 

68 

40 

40,0 

12.    -  „ 

S8 

44 

40,0 

5.  Februar. 

68 

44 

40.0 

2,    früh. 

S8 

48 

40,1 

4.    —  „ 

68 

48 

40,1 

5,    -  . 

G8 

48 

40,1 

e,  —  , 

68 

48 

40,1 

8.    -  , 

72 

48 

40,2 

10,    -  , 

80 

56 

40,3 

12,    30  .M 

80 

60 

4.    Nmt- 

130 

28 

41,2 

Resultat:    Das  Natriumsalioylat  erwies  sich  völlig  wirkungslos. 

Versuch  No.  144. 
Pferd  mit  Bronchitis  (lobärer  Pneumonie).    Zugang  am  17.  Februar  1879  um 
7  Uhr  Morgens.    Nach  5  Tagen  gebeilt  entlassen.    Erhielt  kurz  nach    dem    Zu- 
gang 100  Grm.  N.S.  peros  auf  einmal  als  Latwerge.    Folgender  Befund  wurde  notirt: 


Puls.    Resp.    Temp. 
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Datum. 

Zeit. 

l'uls 

Beap. 

Timp. 

UomorkiinRen. 

n.  Februar. 

8  h.  50  m. 

IniicrI. 

lOOiirm.  N.S. 

9.      5  , 

4G 

39,3 

9.    20  . 

39^5 

9.    35  . 

44 

2S 

39,4 

9.    50  . 

39,3 

lU.     5  , 

39,1 

10  .    20  . 

3B,ä 

10  ,    35  „ 

39.3 

11  ,    —  . 

46 

— 

39.0 

11.    30  . 

39,0 

1-2  ,    30  , 

— 

_ 

39,3 

1  ,    30  , 

40 

•23 

39,5 

*.    —  . 

40 

'i'i 

39,2 

".  Ab. 

— 

— 

39,1 

9,    — 

39,3 

IS.  Fcbnior, 

Früh 

40 

32 

38,9 

19.  Februar. 

40 

15 

38,3 

Dlieb  ficbcrfrd. 

Kesutat:    Rasche  Besserung,   die  auch  ohne  N.S.   wahrschrinlich  erfolgt 


Versuch  No.  145. 
I'f«rd  mit  einer  Form  der  sogenannten  Influenza,  d.  ist  fieberhafter  Lirj-ngo- 
TiTtchi^o- Bronchitis  catarrbalis    nnd    eatarrhalischem  Icterus.     Zugang  18.  Februar 
7  Uhr  früh.     AbganR  mit  Tod  am  27.  Februar  11  Uhr  Nachts. 


Datum. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

Tcmp- 

Bemerkungen. 

IS.   Februar. 

Friih. 

5fi 

10 

3!l.5 

Krhielt  innerlich  150,0  Salr. 
subsulfuros.  in  Latwergen  form 
auf  2mal  in  3sliind.  Pause. 

3  h.  Nehm. 

48 

15 

B'J.'J 

VJ.    Februar. 

Früh. 

53 

13-Ifi 

38,8 

Diätetische  Hehanrtlung. 

4  h.  Nehm. 

44 

id 

38.7 

äO.    Februar. 

Früh. 

5fi 

14 

:w,.^ 

do. 

5  h.  Abds 

5fi 

■24 

40,7 

ICrhielt  Abends  5  Uhr  80  Hin. 
100,0  Grm.  Nafr.  saliej-j.  als 
Latwerge  auf  einmal  innerlich. 

ö„    45  m. 

5(1 

24 

4Ü.3 

5fi 

30 

39,7 

b!!    15  I 

39,7 

6.    30  , 

5i; 

28 

39.5 

(1-    45  , 

56 

28 

39.3 

5fi 

32 

39,3 

TU    15  " 

.^fi 

33 

39,3 

7,    30  , 

50 

30 

39,3 

7.    45  „ 

5fi 

:so 

39.3 

8.    -  „ 

56 

38 

39,4 

8.    15  „ 

5» 

28 

39,4 
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Datum. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

20.  Februar. 

9  h.  —  m. 

56 

28 

39,6 

10  „   -  „ 

56 

28 

39.6 

11  „   -  « 

56 

28 

39,8 

21.  Februar. 

8  „  früh. 

60 

16 

40,5 

Erhielt  innerlich  40,0  Chinoidin 
mit  300,0  Bittersalz,  Gentiana- 
und  Althäawurzelpulver  auf 
2  mal  im  Laufe  des  Vorm. 

5  h.  30  m.  Ab. 

80 

24 

39,9 

22.  Februar. 

Früh. 

64 

16 

39,5 

Diätetische  Behandlung. 

4  h.  Abds. 

64 

24 

39,4 

23.  Februar. 

Früh. 

60 

14 

39,7 

Es  wurden  kalte  Umschläge  am 
Brustkorb  gemacht  und  kalte 
Seifenkl^stiere  gesetzt. 

Abends. 

60 

16 

.a_ 

24.  Februar. 

Früh. 

52 

20 

40,1 

Abends. 

60 

20 

40,4 

do. 

25.  Februar. 

Früh. 

60 

20 

39,5 

Behandlung  wie  beide  Tage 
vorher. 

Abends. 

60 

24 

39,7 

25.  Februar. 

Früh. 

104 

20 

39,5 

do. 

Mittags. 

68 

20 

39,4 

27.  Februar. 

Früh. 

132 

28 

39,3 

Terpentinölinhalationen. 

Abends. 

144 

32 

39,3 

Resultat:  Eine  antipyretisohe  Wirkung  des  Medicaments  kann  nicht 
behauptet  werden.  Der  Krankheitsprocess  verlief  bei  verschiedener  Behandlung 
mit  ähnlicher  Fluctuation  des  Fiebers. 


Versuch  No.  146. 

Pferd  mit  sogenannter  Influenza  (Hochgradigem  Magen-  und  Darmcatarrh  nnd 
linksseitiger  Pneumonie  und  psychischer  Depression).  Zugang  am  22.  Februar 
1879;  Abgang  am  8.  März. 


Datum. 

Zeit. 

Puls. 

Resp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

23.  Februar. 

Abends. 

52 

16 

41,1     Tagsüber   50,0   Chinoidin    und 

200,0  Bittersalz  innerlich   auf 

2  mal  in  3  stündiger  Pause. 

24.  Februar. 

Früh. 

42 

12 

39,4 

Diätetische  Behandlung. 

Abends. 

52 

12 

40,5 

25.  Februar. 

Früh. 

52 

12 

40,4 

Innerlich  50,0  Chinoidin  und 
250,0  Bittersalz  auf  2  mal. 

Abends. 

48 

14 

40,0 

26.  Februar. 

8  h.  früh. 

46 

12 

40,4 

Innerlich  100,0  Natr.  salicyl.  als 
Latwerge  auf  1  mal  am  26.  Fe- 
bruar früh  9  Uhr  30  Min. 

9  h.  30  m. 

— 

— 

41,0 

10  „    -  „ 

— 

— 

40,7 

10  „   30  „ 

— 

— 

40,7 

11,.    -  . 

— 

— 

40,7 
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D  a  t  D  m. 

Z«it 

Puls. 

lUsp. 

Temp. 

Bemerkungen. 

5fi.  Febrnar. 

11  b.  30  m. 

40,7 

■13;,    SO  „ 

— 

— 

40,7 

1  »    30  „ 

40,G 

3„    -  „ 

40,8 

4-,    —  ■. 

40,9 

27.  Febroar. 

Früh. 

52 

n 

40,4 

Innerlich  60,0  Chiroidin  und 
ISONatr.  subaulfuros  als  Lat- 
werge auf  2  mal. 

Abends. 

48 

12 

40.3 

iS.  Fcbraar. 

Früh. 

52 

12 

40,0 

Innerlich  50,0  Chinoidin  und 
200.0  Bittersalz  als  Latwerge 
auf  2  mal. 

Abends. 

56 

14 

39,fi 

1.  Mira. 

Früh. 

48 

14 

39,2 

Innerlich  6,0  Campbor  in  Pil- 
lenfurm  auf  1  mal.    Ferner  auf 

beiden  Halsflächcn  einen  Senf- 
teig. 

4  h.  30  m.  Ab 

48 

U 

40.0 

6  h.  -  m. 

48 

39,9 

i.  März. 

Früh. 

48 

12 

39.2 

Abends. 

4S 

1-2 

39,4 

Resultat:    Die  Darreichung  von  Natr.  salicyl.  hatte  sicherlich  nicht   den 
Erfolg,  welchen  man  von  einem  AntipyreticuDi  erwarten  sollte. 


Schlussbemerkung. 

Aach  die  Versuche  141  — 146  vermögen  unser  oben  abgegebenes 
Ürtheil  über  die  thierärzÜiche  Bedeutung  des  Natriumsalicylates  als 
Antipyreticum  nicht  abzuändern. 

Hünchen,  im  März  1879. 


Referate  und 


Preussens  UndwirdisehifÜiehe  Verwiltung  ii  des  Jihrei  liK,  187C  mmi  U 

Nach  einem  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  dem  Minister    für 
landwirthschaftlichen  Angelegenheiten  erstatteten  Berichte.    Bei 
1878.     Verlag  von  Wiegand,  Hempel  und  Parey. 
Der  Minister  für  die    landwirthschaftlichen  Angelegenheiten 
von  dem  Wirken  der  gesammten  landwirthschaftlichen  Verwaltung 
ihrem    gesammten  Umfange    unter    obigem  Titel    fiir    den    gedach 
Zeitraum  einen  Bericht  an  Se.  Majestät  den  Kaiser  erstattet,  welc 
unter  dem  oben  genannten  Titel  anch  im  Buchhandel  erschienen 
Der  ßericht,  welcher  allerseits  hohes  Interesse    erregt    hat, 
schränkt  sich  nicht  allein  auf  die  historische  Entwickelung  und    < 
gegenwärtigen  Stand    der    landwirthschaftlichen  Verwaltung,    sond 
lässt  auch  durch   die  Darlegung    der    im    landwirthschaftlichen  M 
sterium  gegenwärtig  massgebenden  Grundsätze  deutlich   erkennen, 
welcher  Weise  sich  der  künftige  Gang  der  V^erwaltung  gestalten  w: 
Abschnitt  11.  des  Berichts  behandelt  das  Veterinair  -  Wesen   t 
gedenkt  nach  einer  historischen  Einleitung  der  Reformen,  welche 
dem  Gebiete  der  Veterinair- Verwaltung  seit  dem  Jahre  1874  im  W 
der  Gesetzgebung,  sowie  durch  administrative  neue  Organisationen  ' 
durcli  Verwaltungsmassregeln  sich  vollzogen  haben. 

Die  weiteren  Ausführungen  desselben  beziehen  sich  auf 
1.  das  Gesetz  vom  25.  Juni  1875,    betreffend  die  Abwehr 

Unterdrückung  von  Viehseuchen, 
II.  Ausführung  des  Gesetzes  vom  25.  Juni  1875, 

III.  Reichsgesetzliche  Regelung  des  Viehseuchen-Wesens, 

IV.  Statistik  der  Viehseuchen, 
V.  das  thierärztliche  Personal, 

VI.  Massregeln  zur  Abwehr  und  Unterdrückung  der  Viehseucl 
VII.  Viehausfuhr  nach  England. 
Wegen  des  allgemeinen  Interesses  dieser  Ausführungen   für 
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Veterinair- Personal  lassen  wir  die  Abschnitte  I.  bis  III.  und  V.  bis 
VI.  hier  folgen.  Die  im  IV.  Abschnitt  behandelte  Viehseuchen -Sta- 
tistik ist  zum  grössten  Theile  bereits  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht 
worden  und  die  Erörterungen  über  die  Viehausfuhr  nach  England  sind 
von  vorwaltendem  Interesse  für  die  Landwirthe. 

L    Das  Gesetz    vom    25.  Juni  1875,    betreffend    die  Abwehr 
und  Unterdrückung  von  Viehseuchen. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,    waren    für    das    veterinairpolizeiliche 
Verfahren  gegen  andere  Viehseuchen,    als  die  Rinderpest,  bei  Beginn 
der  Berichtsperiode  in  den  älteren  Provinzen  des  Preussischen  Staates 
'vornehmlich  das  sogenannte  Viehsterbe-Patcnt  vom  2.  April  1803  und 
das  Regulativ  vom  S.August  1835  die  gesetzlichen  Grundlagen.    Eine 
Aasdehnung    dieser  Verordnungen    auf    die    später    neu    erworbenen 
i^ndestheile  hat  nicht  stattgefunden.    Ihr  technischer  Inhalt  entsprach 
dem  damaligen  Standpunkte  der  Veterinair  -  Wissenschaft.     Mit    den 
Portschritten  der  letzteren,  mit  der  genaueren  und  richtigeren  Erkennt- 
oiss  über  die  Natur    der  Seuchen    und    des  Contagiums    waren    viele 
''Forschriften  jener  Verordnungen  unhaltbar  geworden.     Andere   wich- 
tige Schutzmittel  gegen  die  Verbreitung  der  Seuchen,    welche  derzeit 
entweder  nicht  bekannt  oder  doch  nicht  in  üebung  waren,  fehlten. 

Noch  unzureichender  waren  die  administrativen  Dispositionen 
^öer  Verordnungen. 

Die  Frage  der  Entschädigung  für  die  aus  Anlass  der  Seuchen- 
^fiihr  getödteten  Thiere  war  ungelöst,    und    auch    in  Bezieliung    auf 

•  

'®  Verpflichtung  zur  Tragung  der  Kosten,  welche  durch  das  veteri- 
nairpolizeiliche Verfahren  veranlasst  werden,  gaben  sie  keine  aus- 
'^chende  Auskunft,  denn  die  bezüglichen  Vorschriften  des  Viehsterbe- 
^t^nts  bezogen  sich  zunächst  nur  auf  die  Rinderpest. 

Diese  beiden  administrativen  Punkte,  die  Entschädigung  für  das 
**  polizeiliche  Anordnung  getödtete  Vieh  und  die  Vertheilung  der 
^^ten  des  Verfahrens  sind  aber  Kardinalfragen  des  Seuchen -Wesens 
^  jede  Seuchen -Gesetzgebung,  welche  in  diesen  Punkten  Zweifel 
^^t,  leidet  an  einem  wesentlichen  Mangel. 

In  denjenigen  Landestheilen ,  welche  der  Herrschaft  des  sogen. 
^^hsterbe-Patents  und  des  Regulativs  nicht  unterworfen  waren ,  fand 
'^^  bald  rücksichtlich  dieser  oder  jener  Seuche  eine  vollständige 
^cke  der  Gesetzgebung;  bald  konkurrirten  zahlreiche",  aus  momen- 
^^em  Anlass  gegebene  Vorschriften,  die  fast  immer  nur  auf  die  eine 
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oder  andere  Seuche  berechnet  und  auf  einen  räumlich  engen  Geltungs- 
kreis beschränkt  waren.    Die  leitenden  Grundsätze  dieser  Gesetze  un»^ 
Verordnungen  standen  in  den  verschiedenen  Landestheilen  oft  einand 
entgegen,    und  über  die  wichtigsten  administrativen  Fragen  fehlte 
meistens  an  klaren  und  ausreichenden  Dispositionen. 

Kaum  ein  anderer  Zweig  der  Begiminal- Verwaltung  fordert  ei 
gleich  rasche  energische  und  verantwortliche  Action,  als  die  Vete 
nair-Polizei. 

Ein  solches  Eingreifen  ist  jedoch  nur  möglich,  wenn  sich  dasse 
auf  eine  klare  und  präcise  Gesetzgebung  stützen  kann. 

Die  Zerstückelung  der  letzteren  ohne  Noth,  die  Unklarheit 
Unsicherheit  hinsichtlich  der  Befugnisse  und  Pflichten  der  ausführ  ^^:u, 
den  Beamten  ist  nirgends  schädlicher,  als  in  einer  Materie,  wo  ^m^^r 
durch  rasche  und  verantwortliche  Eingriffe  in  werth volle  Vermöge 
objecte  des  Einzelnen  grössere  Verluste  vom  Ganzen  abgewehrt 
den  können. 

Die  frühere  Preussische  Seuchen-Gesetzgebung  entsprach  aucK  in 
dieser  Beziehung  dem  Bedürfhisse  in  keiner  Weise,  und  der  Stand  der 
Viehseuchen  in  Preussen  mahnte  dringend  an  eine  rasche  und  griiod- 
liche  Reform  der  Gesetzgebung. 

Dieser  Aufgabe  hat  sich  die  landwirthschaftliche  Verwaltung  ge- 
widmet, seitdem  im  Jahre  1872  das  Veterinair- Wesen  ihrem  Geschäfts- 
kreise überwiesen  war:  ihre  Lösung  blieb  der  Periode  vorbehalten,  ^^ 
welche  sich  dieser  Bericht  erstreckt. 

Bereits  im  Frühjahre  1875  konnte  dem  allgemeinen  Landta-*® 
der  Preussischen  Monarchie  ein  Gesetz  -  Entwurf  vorgelegt  werd.^» 
welcher  die  Abwehr  und  Unterdrückung  von  Viehseuchen  zum  G^g^^' 
stände  hat. 

Derselbe  erhielt  fast  unverändert  die  Zustimmung  der  hei^^^ 
Häuser  des  Landtages;  eine  wichtige  zusätzliche  Bestimmung  in  m^- 
treff  der  Entschädigungspflicht  für  die  auf  polizeiliche  Anordnung  Ä^ 
tödteten  rotz-  oder  lungenseuchenkrank  befundenen  Thiere  konnte  **'^* 
bedenklich  von  der  Staats-Regierung  angenommen  werden. 

Das  demgemäss  emanirte  Seuchen  -  Gesetz  vom  25.  Juni  1  ö  '^ 
umfasst  örtlich  das  ganze  Staatsgebiet.  Sachlich  beschränkt  es  ^i^** 
auf  diejenigen  Seuchen,  von  denen  Hausthiere  bedroht  sind,  und  *^ 
zeichnet  als  Zweck  den  Schutz  des  inländischen  Viehbestandes,  ^^^ 
damit  das  nahe  belegene  Gebiet  der  Medicinalpflege  auszuschei^l^'^ 
Von  Seuchen  unter  den  Hausthieren  ist  nur  die  Binderpest  mit  Rä^^* 
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sieht  auf  die    bestehende  Reichs- Gesetzgebung   den  Vorschriften    des 
Gesetzes  nicht  unterworfen. 

Das  Gesetz  bezeichnet  die  zulässigen  Massregeln  zur  Abwehr  der 
Seucheneinschleppung  aus  Nachbarländern  und  diejenigen  zur  Unter- 
drückung der  Viehseuchen  im  Inlande.  Es  regelt  das  Verfahren  und 
die  Anzeigepflicht  und  giebt  genaue  und  präcise  Vorschriften  über  die 
Elntschädigungspflicht  rücksichtlich  der  auf  polizeiliche  Anordnung 
getödteten  Thiere  sowie  über  die  Kosten  des  Verfahrens. 

IL     Ausführung  des  Gesetzes  vom  25.  Juni  1875. 

Dem  Erl^wsse  des  Gesetzes  vom  25.  Juni  1875  ist  die  Ausfüh- 
mng  ohne  Verzug  gefolgt. 

1)  Zunächst  musste  es  sich  darum  handeln,  die  technische 
Deputation  für  das  Veterinair- Wesen  ins  Leben  zurufen,  deren 
Errichtung  im  Seuchengesetz  vorausgesetzt  ist  uud  für  welche  bereits 
im  Staatshaushalts-Etat  pro  1875  die  erforderlichen  Geldmittel  aus- 
geworfen waren. 

Preussen  hatte  bis  dahin  keine  technische  Centralstelle  für  das 
Veterinair- Wesen  besessen;  auch  das  am  1.  Januar  1848  aufgelöste 
Curatorium  für  Thierarzneischul- Angelegenheiten  war  dazu  nicht  be- 
stimmt. Die  einer  solchen  Stelle  zuwachsenden  Geschäfte  waren  bis- 
kcr  zumeist  von  den  Directionen  der  beiden  Thierarznei  -  Schulen  zu 
Berlin  und  Hannover  besorgt.  Allein  diese  Organe  waren  ihrer  Stel- 
lung und  ihrer  Zusammensetzung  nach  nicht  in  allen  Beziehungen 
geeignet,  eine  technische  Central-Instanz  zu  ersetzen. 

Dafür  sprach  allein  schon  der  Umstand,  dass  die  Thierarznei- 
Schulen  selbst  einer  gewissen  sachverständigen  Oberaufsicht  und  oberen 
technischen  Leitung  bedürfen.  Es  kam  aber  hinzu,  dass  die  Mitglie- 
der der  LehrercoUegien  der  Thierarznei  -  Schulen,  in  deren  Hand  die 
Bearbeitung  der  einzelnen  Sachen  lag,  Fachmänner  für  die  einzelnen 
Ksciplinen  der  Veterinair- Wissenschaft  sind,  welche  durch  die  nächst- 
liegenden Anforderungen  ihres  Lehrberufs  voll  in  Anspruch  genommen 
Verden,  und  von  denen  nicht  unter  allen  Umständen  erwartet  werden 
"^,  dass  sie  dem  Gange  des  Veterinair- Wesens  im  Lande  und  den 
Polizeilichen  und  wirthschaftlichen  Fragen  ihre  volle  Aufmerksamkeit 
^Wenden  können. 

Das  Veterinair -Wesen  und  die  Veterinair  -  Wissenschaft  befindet 
^ch  in  einer  raschen  Entwickelung.  Mit  den  Fortschritten  der  Fach- 
^senscbaft  erweitern  sich  die  Anforderungen  an  die  Leistungen  der 
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Scliulen  und  die  Ausbildung  der  angehenden  Thierärzte.  Mit  der  stet 
zunehmenden  und  mannigfacher  sich  gestaltenden  wirthschaftlich 
Production  treten  auch  auf  dem  Gebiete  der  Veterinair-Polizei  wirt 
schaftliche  Fragen  von  grösserer  Tragweite  von  allen  Seiten  an 
Staatsverwaltung  heran  und  fordern  eine  sehr  eingehende  sach\'" 
ständige  Erwägung. 

Dieser  Lage  der  Sache  gegenüber  konnte  die  höchste  Stelle 
der  Leitung  des  Veterinair  -  Wesens  des  Beiraths  einer  völlig  coitä 
tenten,  mit  der  nöthigen  Autorität  bekleideten  technischen  Central - 
stanz  nicht  länger  entbehren.  Man  wird  eine  solche  als  ein  nc: 
wendiges  Erforderniss  zur  Fortbildung  des  Preussischen  Veterin. 
Wesens  sowohl  in  fachwissenschaftlicher,  als  auch  in  wirthschaftlic 
Beziehung  anerkennen  müssen. 

Das  Seuchen-Gesetz  gedenkt  der  technischen  Deputation  für 
Veterinair- Wesen  in  den  §§  4,  28  und  67  und  regelt  durch  diese  \ 
Schriften    die    Mitwirkung    derselben    bei    den    veterinairpolizeilicl 
Massregeln  zur  Abwehr  und  Unterdrückung  der  Viehseuchen. 

Es  war  jedoch  dieser  Centralstelle  von  Anfang  an  ein  erweitei 
Wirkungskreis  zugedacht;  sie  sollte  vornehmlich  ihre  Bestimmung  « 
rin  finden,  die  landwirthschaftliche  Verwaltung  in  der  Leitung  < 
Veterinair  -  Wesens  durch  technischen  Beirath  zu  unterstützen;  fen 
sollte  ihr  die  Prüfung  der  beamteten  Thierärzte,  die  Ertheilung  tec 
nischer  Auskunft  an  Gerichts-  und  Verwaltungs  -  Behörden  und  c 
Bearbeitung  einer  Vieh-  und  Viehseuchen-Statistik  obliegen. 

Demgemäss  ist  die  technische  Deputation  für  das  Veterinair- Wes^ 
durch  die  Allerhöchste  Verordnung  vom  21.  Mai  1875  miten 
sprechendem  Wirkungskreise  ins  Leben  getreten.  Sie  besteht  zur  7a 
aus  dem  von  dem  Könige  ernannten  Vorsitzenden,  sechs  ordentlich 
elf  ausserordentlichen  Mitgliedern  und  einem  Hilfsarbeiter.  Der  Vc 
sitzende  ist  ein  Verwaltungsbeamter,  die  ordentlichen  Mitglieder  si 
Fachmänner  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  und  des  Veterinair-Wesei 
die  ausserordentlichen  Mitglieder  sind  zum  grössten  Theil  hervorragen 
Landwirthe  aus  den  verschiedenen  Provinzen  der  Monarchie. 

Diese  Zusammensetzung  der  Deputation  bietet  die  Garantie,  ds 
bei  Erledigung  der  ihr  überwiesenen  Aufgaben  die  theoretischen  u 
practischen  Gesichtspunkte  gleichmässige  Berücksichtigung  und  ei 
der  Sache  förderliche  Ausgleichung  finden. 

Der  Deputation  wurde  seit  ihrer  Gründung  Gelegenheit  zu  eii 
vielseitigen  und  umfangreichen  Tbätigkeit  gegeben.     Die  aus  den  < 
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dentlichen  Mitgliedern  bestehende  engere  Deputation  hat  seit  ihrer 
Begründung  bis  zum  1.  Juli  1878  50  Sitzungen  gehabt,  in  gericht- 
tichen  Processsachen  100  Ober-Gutachten  abgegeben,  zahlreiche  gut- 
achtliche Berichte  über  Veterinair-Angelegenheiten  auf  Erfordern  des 
landwirthschaftlichen  Ministers  erstattet  und  alle  die  Sachen  vorbe- 
reitet, welche  der  durch  den  Hinzutritt  der  ausserordentlichen  Mit- 
glieder gebildeten  Plenarversammlung  zur  Berathung  und  Begutach- 
rung  vorgelegt  worden  sind. 

Die  Plenarversammlung  hielt  im  Jahre  187G  sieben,  im  Jahre 
1877  vier  und  im  laufenden  Jahre  zwei  Sitzungen.  Unter  den  zahl- 
reichen Gegenständen,  über  welche  die  Plenarversammlung  ihre  moti- 
virteii  Gutachten  abgegeben  hatte,  sind  wegen  ihrer  besonderen  Wich- 
tigkeit hervorzuheben: 

a)  (der  Entwurf    der  Instruction    zur  Ausführung    des    Seuchen- 
Gesetzes, 

b)  die  Frage  wegen  Erlasses  eines  Verbotes  der  Vieheinfuhr  aus 
den  Niederlanden, 

c)  die  neue  Regelung  des  Prüfungswesens   für    beamtete  Thier- 

är/te, 

d)  die  Organisirung  der  Viehseuchen-Statistik, 

e)  die  Aufstellung   eines  Normal  -  Lehrplans    für    thierärztliche 
Lehranstalten, 

f)  der  Entwurf  eines  Reichsgesetzes,  betreflfend  die  Abwehr  und 
Unterdrückung  von  Viehseuchen. 

Die  Berathungen  der  Plenarversammlung  in  den  vorstehend  auf- 
S^fiihrten  Angelegenheiten  haben  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung 
^'ne  ebenso  erwünschte  als  zuverlässige  Unterstützung  bei  den  noth- 
^'^ndig  gewordenen  neuen  Organisationen  und  Anordnungen  im  Be- 
'*^i<*he  des  Veterinair-Wesens  gewährt. 

2)  Die  nächst  wichtigste  Aufgabe  bei  Ausführung  des  Seuchen- 
^^setzes  war  der  Erlass  der  Reglements  im  Sinne  des  §60  des 
^^setzes. 

Das  Preussische  Seuchen-Gesetz  erkennt  grundsätzlich,  jedoch 
"^^t  Vorbehalt  einschränkender  Vorschriften,*  die  Entschädigungspflicht 
^^s  Staates  für  die  auf  Anordnung  seiner  Organe  getödteten  Thiere 
^\  schliesst  aber  die  Leistung  einer  Entschädigung  aus  den  Staats- 
*^^en  aus,  wenn  die  getödteten  Thiere  mit  der  ToUwuth,  der  Rotz- 
*^^aokheit  oder  der  Lungenseuche,  oder  mit  einer  ihrer  Art  oder  deni 
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Grade  nach  anheilbaren  und  unbedingt  tödtlichen  sonstigen  Krankt 
behaftet  waren. 

Der  dem  allgemeinen  Landtage  vorgelegte  Gesetz-Entwurf  a 
hielt  jedoch  daneben  die  Bestimmung,  dass  fiir  einzelne  Landesthe 
durch  besondere  Gesetze  volle  oder  theilweise  Entschädigung  desB 
sitzers  durch  Beiträge  der  Viehbesitzer  des  Bezirks  oder  durch  andc 
Mittel  für  Fälle  der  vorbezeichneten  Art,  angeordnet  werden  könw 

Die  letzterwähnte  Vorschrift  wurde  in  beiden  Häusern  des  Lau 
tages  zwar  nicht  principiell,  aber  nach  der  Richtung  hin  bemänge 
dass  es  zweckmässiger  sei,  im  Gesetze  selbst  mindestens  für  die  Fä 
der  Rotzkrankheit  und  der  Lungenseuche  die  Entschädigungspflichtige 
Provinzial-  und  Kommunal- Verbände  und  die  Aufbringung  der  Ei 
Schädigung  durch  Beiträge  der  Pferde-  und  Viehbesitzer  anzuordn« 
Die  Staats-Regierung  hatte  keine  Veranlassung,  diesen  Wünschen  e 
gegen  zu  treten ;  es  handelte  sich  mithin  nur  darum,  die  beabsichti 
Regelung  in  eine  Form  zu  kleiden,  welche  die  entgegenstehenc 
Schwierigkeiten  beseitigte  und  den  Provinzial-Verbänden  einigen  frc 
Spielraum  in  der  Gestaltung  dieser  Verhältnisse  nach  Massgabe  c 
zu  berücksichtigenden  Eigenthümlichkeiten  vorbehielt. 

Aus  diesen  Erwägungen  ist  der  §  60  des  Seuchen -Gesetzes  h« 
vorgegangen,  welcher  nach  Feststellung  der  Grundsätze  die  nähen 
Vorschriften  über  den  Betrag  der  zu  gewährenden  Entschädigung,  üb 
den  Beitragsfuss ,  über  die  Ausschreibung  und  Erhebung  der  Be 
träge  u.  s.  w.  in  den  Weg  reglementarischer  Regelung  verweist 

Diese  Reglements  sind  während  der  Periode,  auf  welche  sich  di 
ser  Bericht  erstreckt,  für  alle  einzelnen  Theile  der  Preussischen  M( 
narchie  erlassen  und  gegenwärtig  in  voller  Wirksamkeit. 

3)  Die  landwirthschaftliche  Verwaltung  hatte  zugleich  ihre  TM 
tigkeit  dem  schwierigsten  Theil  der  Ausführungsarbeiten  zugewandi 
nämlich  dem  Erlasse  der  Instructionen  über  die  AnwenduDi 
der  zulässigen  Schutzmassregeln  auf  die  einzelnen  Vieh 
Seuchen. 

Die  Viehseuchen,  mit  welchen  sich  das  Seuchen-Gesetz  beschäftigt* 
sind:  der  Milzbrand,  die  Maul-  und  Klauenseuche,  die  Lungenseuch 
der  Rotz,  die  Pockenseuche,  die  Beschälseuche,  der  Bläschenausschlaj 
die  Räude  und  die  Tollwuth. 

Für  jede  dieser  acht  Viehseuchen  ist  am  19.  Mai  1876  «« 
Grund  der  von  der  technischen  Deputation  für  das  Veterinair-Wesei 
gelieferten  Vorarbeiten  eine  ausführliche  Instruction  erlassen,  bestimtt* 
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■io  energisches  Eingreifen  der  Veterinair-Polizei  zu  sichern  und  das 
erfahren  nach  einheitliclien  Grundsätzen  zu  regeln. 

Ab  ergänzende  und  erläuternde  Anlagen  sind  den  Instructionen 
iweisungen  über  das  Verfahren  bei  Desinfectionen  und  bei  den  Ob- 
ctionen  von  Thieren  beigegeben. 

Diese  Instructionen,  weiche  für  die  Wirksamkeit  des  Seuchen- 
setzes  von  massgebender  Bedeutung  sind,  werden  auf  Grund  wei- 
er  Erfahrungen  demnächst  einer  Revision  unterzogen  werden.  — 

III.    Beichsgesetzliche  Regelung  des  Viehseuchen- 
Wesens. 

Als  die  landwirthschaftliche  Verwaltung  dazu  schritt,  eine  Rege- 
ig  des  Seuchen -Wesens  im  Wege  der  Landes-Gesetzgebung  vor- 
>ereiten,  war  darüber  von  vornherein  kein  Zweifel,  dass  diese  Ma- 
ie zweckmässiger  und  besser  im  Wege  der  Reichs- Gesetzgebung, 
Icher  nach  Art.  4  No.  15  der  Verfassung  des  Deutschen  Reichs 
ssregeln  der  Veterinair-Polizei  unterliegen  können,  zu  erledi- 
i  sei. 

In  Preussen  war  jedoch  das  ßedürfniss  einer  vollständigen  Ura- 
Jtaltung  der  durchweg  veralteteten  und  den  jetzigen  Verhältnissen 
5h  keiner  Richtung  entsprechenden  Seuchen-Gesetzgebung  dringend ; 
er  Aufschub  in  der  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  musste  Ver- 
te  am  Nationalvermögen  zur  Folge  haben.  Preussen  stand  hierzu 
'  Weg  der  Landes-Gesetzgebung  zu  Gebote;  die  Beschreitung  des- 
ben  geschah  in  der  üeberzeugung,  dass  dadurch  einer  künftigen 
ichs- Gesetzgebung  nicht  vorgegriffen,  dass  vielmehr  durch  die 
Bussischen  Vorarbeiten  eine  künftige  einheitliche  Regelung  des 
achen -Wesens  im  Deutschen  Reiche  sehr  wesentlich  werde  erleich- 
't  werden. 

Man  ging  davon  aus,  dass  durch  die  Landes-Gesetzgebung  in 
Bussen  zunächst  eine  definitive  Feststellung  aller  derjenigen  Punkte 
rbeizuführen  sei,  die  ihrer  Natur  nach  der  Reichs-Gesetzgebung 
^m  unterliegen  werden;  dahin  gehören  jene  administrativen  Dispo- 
lonen,  deren  präcise  und  sichere  Feststellung  für  jede  energische 
5tion  der  Veterinair-Polizei  bedingend  ist.  In  allen  übrigen  Punkten 
^  im  Hinblick  auf  die  künftige  Reichs-Gesetzgebung  eine  mindestens 
i^imistische  Regelung  zu  erreichen  und  man  durfte  sich  überdies 
r  Hoffnung  hingeben,  dass  das  Preussische  Gesetz  für  eine  künftige 
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Reichs  Gesetzgebung  in  allen  wichtigen  Punkten  eine  sichere  und  g 
Grundlage  bieten  werde. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  konnte  die  landwirthschaftli* 
Verwaltung  es  nur  freudig  begrüssen,  als  neuerdings  die  Anregi 
zur  Aufnahme  der  Vorarbeiten  für  ein  Reichs-Gesetz  zur  ß 
wehr  und  Unterdrückung  von  Viehseuchen  gegeben  wui 
und  sie  ist  ihrerseits  bemüht  gewesen,  innerhalb  ihres  GeschS 
kreises  unter  Mitwirkung  der  technischen  Deputation  für  das  Vet 
nair-Wesen  die  nöthigen  Materialien  für  diese  Gesetzgebung  zu  s 
mein  und  zu  ordnen.  — 

Inzwischen  ist  bereits  im  Wege  der  Reichs -Gesetzgebung  < 
ihrer  Natur  nach  der  Landes -Gesetzgebung  entzogene  Materie 
Seuchen -Wesens  erledigt,  welcher  die  landwirthschaftliche  Verwalte 
seit  Jahren  ihre  lebhafteste  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat.  Es  I 
triflft  das  die  Desinfection  der  für  den  Transport  von  Thier 
verwendeten  Eisenbahnwagen. 

Dass  sich  unter  der  grossen  Menge  der  auf  der  Eisenbahn  trai 
portirten  Thiere  tagtäglich  solche  befinden,  welche  an  ansteckend 
seuchenartigen  Krankheiten  leiden,  ist  ausser  Zweifel.  Eisenbali 
wagen,  mit  welchen  diese  Thiere  befördert  werden,  bewahren,  sofe 
sie  nicht  desinficirt  und  gereinigt  werden,  den  Ansteckungsstoff,  w( 
chen  sie  aus  den  Excrementen  und  Absonderungen  der  kranken  Thi« 
aufgenommen  haben,  so  lange,  bis  derselbe  durch  Einwirkung  v 
aussen  her  zerstört  ist  und  können  bis  dahin  einen  Heerd  der  Seu( 
bilden.  Man  kann  mit  einiger  Sicherheit  die  ausserordentliche  V 
breitung  gewisser  Seuchen  dem  Eisenbahntransporte  zum  gros« 
Theile  zur  Last  legen. 

Um  diese  Gefahr  zu  beseitigen,  werden  die  Eisenbahn -Verw 
tungen  durch  das  Reichs-Gesetz  vom  25.  Februar  1876  verpflicht 
Eisenbahnwagen,  in  welchen  Pferde,  Maulesel,  Esel,  Rindvieh,  Scha 
Ziegen  oder  Schweine  befördert  worden  sind,  nach  jedesmaligem  ( 
brauche  einem  Reinigungsverfahren  zu  unterwerfen,  welches  geeig 
ist,  die  dem  Wagen  etwa  anhaftenden  Ansteckungsstoffe  vollstaa< 
zu  tilgen. 

Die    landwirthschaftliche  Verwaltung   ist    im   Einvernehmen  i 
dem   Ministerium   für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  I 
müht  gewesen,  den  auf  Grund  dieses  Reichs-Gesetzes  erlassenen  A 
führungs-Instructionen   überall   eine   möglichst  genaue   Beachtung 
sichern.  — 
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V.     Das  thierärztliche  Personal. 

Die  fortschreitende  Entwickelung  der  Thierarznei  -Wissenschaft 
und  die  gesteigerten  Anforderungen,  welche  mit  Rücksicht  auf  die 
^urch  das  Viehseuchen-Gesetz  geregelte  Mitwirkung  der  Thierärzte  bei 
der  Unterdrückung  der  Seuchen  an  die  Leistungen  des  Veterinair-Per- 
sonals  gemacht  werden  müssen,  haben  der  landwirthschaftliehen  Ver- 
»iraltung  Anlass  geboten,  sowohl  der  Förderung  der  beiden  in  Berlin 
und  Hannover  bestehenden  Thierarznei-Schulen,  als  auch  der  besseren 
\usbildung  der  bereits  approbirten  Thierärzte  für  den  staatlichen 
Dienst  als  Kreis-  und  Departements -Thierär/te  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. 

1.   Tklerinnet-Schilea. 

An  den  beiden  Thierarznei-Schulen  zu  Berlin  und  Hannover  wur- 
den seit  1874  die  Lehrkräfte  vermehrt  und  die  Räumlichkeiten  der 
Anstalten  durch  umfangreiche  Neubauten  und  Umbauten  mit  einem 
Kostenaufwande  von  rund  470,000  Mk.  dem  Bedürfnisse  entsprechend 
erweitert. 

Das  Lehrerpersonal  bei  der  Thierarznei-Schule  in  Berlin  besteht 
B^enwärtig  aus  acht  ordentlichen  Lehrern,  einschliesslich  des  Direc- 
tors,  und  aus  zwei  Repetitoren.  Bei  der  Thierarznei-Schule  in  Han- 
nover wurde  eine  neue  Lehrerstelle  und  eine  zweite  Repetitorstelle 
'^gründet,  sodass  gegenwärtig  an  dieser  Anstalt,  einschliesslich 
"®s  Directors,  sechs  ordentliche  Lehrer  und  zwei  Repetitoren  thä- 
tig  sind. 

Bei  der  Thierarznei-Schule  in  Berlin  wurde  ein  besonderes  phy- 
^^logisches  Laboratorium  begründet,  welches  die  Möglichkeit  bietet, 
^'^  wichtige  Disciplin  der  Physiologie  mehr  demonstrativ  und  vor- 
"^nden  mit  Experimenten  vorzutragen.  Desgleichen  wurde  ein  che- 
'^'sches  Laboratorium  eingerichtet  und  bei  beiden  Schulen  die  vor- 
*^*odenen  Bibliotheken  und  Sammlungen,  insbesondere  auf  dem  Ge- 
Wete  der  pathologischen  und  vergleichenden  Anatomie,  ansehnlich 
^«^eitert. 

Die  Zahl  der  in  den  Kliniken  der  beiden  Anstalten  untersuchten  und  behan- 
delten Pferde  ist  in  den  Jahren  1874  bis  1877  eine  sehr  bedeutende  gewesen, 
^^  die  nachstehenden  Zosammenstellangen  ergeben.  Dieselben  beziehen  sich  für 
^riin  auf  das  Kalenderjahr  1876,  für  Hannover  auf  das  Jahr  vom  1.  October 
^^76  bis  dahin  1877. 
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A.    Klinik  für  grössere  Hausthiere.  *) 

a)  SpiUl-Klinik. 
Es  wurden  in  das  Spital  aufgenommen: 

in  Berlin  in  Hannover 

2238  Thiere.  683  Thiere. 

b)  Poliklinik. 
Es  wurden  behandelt,  untersucht  oder  obducirt: 

in  Berlin  in  Hannover 

5650  Thiere.  982  Thiere. 

B.    Klinik  für  kleinere  Hausthiere. 
Es  wurden  in  das  Spital  aufgenommen: 

in  Berlin  in  Hannover 

1261  Thiere.  596  Thiere. 

G.    Ambulatorische  Klinik. 
Es  wurden  ausserhalb  der  Anstalt  untersucht  und  behandelt: 
in  Berlin  in  Hannover 

311  Thiere.  397  Thiere. 

Ausserdem  in  18  Heerden  Heerde-Krankheiten. 

Die  dauernden  Ausgaben  für  beide  Anstalten  haben  sie 
Etat  pro  1874  von  158,160  Mk.  auf  208,897  Mk.  gesteig» 

Müssen  nach  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  grossen 
an  die  Ausbildung  der  Thierärzte  gemacht  werden,    so 
anderen  Seite  das  Gesetz  die  Stellung  der  Veterinairs  sf 
gestaltet;  es  räumt  ihnen  eine  einflussreiche  "Mitwirkung  ^ 
habung  der  Veterinair-Polizei  ein  und  legt  die  Entscheidi 
tige  technische  Fragen  zumeist  in  ihre  Hand. 

Diese   durch    das   Gesetz    wesentlich    veränderte 
Stellung  der  Veterinairs,    in  Verbindung   mit  der  Au 
auskömmlichere    Vergütung    für    die    thierärztlichen 
konnte  nicht  verfehlen,  einen  günstigen  Einfluss  auf  d 
Studium  zu  äussern. 

Die  Frequenz  der  Schulen  hat  sich  in  erfreulicl 
gert,  so  dass  dem  in  früheren  Jahren  allmälig  im? 
wordenen  Mangel  an  tüchtig  vorgebildeten  Thierärzf 
bald  abgeholfen  sein  wird. 


')  Da  die  Zahl  der  behandelten  oder  untersuchten  Wiec 
eine  sehr  geringe  ist,  so  beziehen  sich  die  Zahlen  dieser 
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Die  Zahl  der  Civil-  and  Militär-Eleven  bei  der  Thierarznei-Schale  in  Berlin 

«trag: 

Civil-Eleven.  Militair-Eleven. 

im  Jahre  1874/75    ....     27  95 

^      „     1875/76    ....     29  84 

„      „      1876/77    ....     34  71 

^      ^     1877/78    ....     68  69 

Bei  der  Thierarznei-Schale  in  Hannover,  welche  nur  Civil-Eleven  ausbildet, 
'^nig  die  Zahl  der  letzteren 


im  Jahre  1874/75    .     .     , 

.     .     41 

„     ,      1875/76    .     . 

.     .     38 

„      n     1876/77    .     . 

.     .     38 

„      ,     1877/78    .     . 

.     .     42 

Zum  Eintritt  bei  der  Thierarznei-Schule  in  Berlin  fiir  das  Winter- 

laester  1878/79  haben  sich  bereits  mehr  als  90  Eleven  gemeldet, 

dass  hier  die  Zahl  der  Civil-Eleven,    welche   sich  in  den  letzten 

r  Jahren  mehr  als  verdoppelt  hat,  im  nächsten  Jahre  wieder  eine 

Jserordentlich  starke  Vermehrung  erfahren  wird. 

Ausserdem  wurden  bei  der  Thierarznei-Schule  in  Hannover  eine 
jedem  Jahre  steigende  Anzahl  von  Beschlagschmieden  ausgebildet, 
Jahre  1877  stieg  die  Zahl  der  Beschlagschüler  auf  44. 

Auf  Grund  der  bestandenen  thierarztlichen  Prüfung  wurden  in 
r  Berichtsperiode  durchschnittlich  jährlich  45  Thierärzte  in  Preussen 
probirt.  Bei  der  gesteigerten  Frequenz  der  Thierarznei-Schulen  wird 
ih  die  Anzahl  der  Approbationen  schon  in  den  nächsten  Jahren  er- 
blich erhöhen,  selbst  wenn  die  Zahl  der  Milifcair-Eleven  keine  Zu- 
hme  erfahren  sollte. 

Gegenwärtig  sind  in  der  Monarchie  (einschliesslich  der  Rossärzte 
Militairdienste)  rund  2000  approbirte  Thierärzte  vorhanden.  In 
*^rer  Zeit  wird  auch  ein  Zuzug  von  Thierärzten,  welche  in  anderen 
^tschen  Staaten  approbirt  sind,  bemerkbar. 

Der  Bundesrath  hat  ein  von  dem  Reichskanzler  unter  dem 
März  1878  publicirtes,  neues  Reglement  für  die  Approbations- 
^ftmg  der  Thierärzte  erlassen,  welches  mit  dem  1.  October  1879 
Kraft  tritt  Nach  demselben  wird  von  diesem  Zeitpunkte  ab  von 
Eleven  der  Thieraiznei-Schulen  als  Bedingung  ihres  Eintritts  die 
te  für  die  Prima  eines  Gymnasiums  oder  einer  Realschule  erster 
Itiang  und  ein  Studium  von  sieben  Semestern  (an  Stelle  der  jetzt 
'geschriebenen  sechs  Semester)  verlangt. 
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Ausserdem  wird  eine  naturwissenschaftliche  Prüfung  eingefüh" 
welche  die  Eleven  ablegen  müssen,  bevor  sie  zu  der  Fachprüfung  ^ 
gelassen  werden. 

Die  gesteigerten  Anforderungen    an  die  Vorbildung    der    in 
Thierarznei- Schulen  aufzunehmenden  Eleven  und  die  x\usdehnung 
thierärztlichen  Studiums  auf  sieben  Semester  machen  erhebliche  A_ 
derungen  des  bisherigen  Lehrplans  erforderlich.    Die  landwirthsch^: 
liehe  Verwaltung   hat   desshalb    durch  die  technische  Deputation 
das  Veterinair -Wesen  einen  neuen  Normal- Lehrplan  ausarbeiten     J 
scn,  welcher  fortan  dem  Lehrgange  bei  beiden  Thierarznei-Schulerx 
Grunde  gelegt  werden  wird.     Der  neue  Lehrplan  enthält  eine  becl- 
tende  Erweiterung  des  Unterrichts  in  denjenigen  Disciplinen,    welc 
bei  der   naturwissenschaftlichen  Prüfung    in  Betracht    kommen,    u 
vertheilt  den  ünterrichtsstolF   in  angemessener  Weise  auf   die  sieb« 
Semester  des  Studiums. 

Es  kann  erwartet  werden,  dass  die  mit  besserer  Vorbild« r 
künftig  eintretenden  Eleven  während  des  fortan  sieben  Semester  un 
fassenden  Studiums  sich  ausreichende  Kenntnisse  erwerben  werdei 
um  den  an  sie  später  zu  stellenden  Anforderungen  vollsländig  2 
genügen. 

2.   Beamtete  Thlerlrite. 

Mit  der  Anstellung  beamteter  Thierärzte  ist  in  Preussen,  wio  : 
der  Einleitung  bemerkt  wurde,  im  Jahre  1817  der  Anfang  geraach 
Es  wurde  damals  bestimmt,  dass  in  jedem  Regierungs-Bezirke  wenii 
stens  ein  praktischer  Thierarzt  mit  einem  angemessenen  Gehalte  uX 
ausserdem  je  nach  Bedürfniss  Kreis -Thierärzte  angestellt  weri^ 
sollten. 

Der  Bezirks-  (Departements-)  Thierarzt  sollte  der  technisc-j 
Rathgeber  der  Regierungen  in  Veterinair- Angelegenheiten  sein,  wä- 
rend  die  Kreis -Thierärzte  für  die  unmittelbare  veterinair- polizeilioJ 
Aufsicht  bestimmt  waren. 

Die  Zahl  der  Kreisthierarzt-Stellen,  welche  anfänglich  mit  300  MV 
später  mit  600  Mk.  und  in  den  östlichen  Grenzkreisen  mit  900  M 
dotirt  wurden,  ist  nach  Massgabe  des  Bedürfnisses  und  des  vorhai 
denen  qualificirten  Personals  allmälig  vermehrt  worden.  Im  Jah' 
1874  waren  374  etatsmässige  Departements-  und  Kreisthierarzt-Ste 
len  vorhanden.  Während  die  Zahl  der  Departements-Thierärzte,  welct 
zugleich  Kreisthierarzt-Stellen  verwalten,  seitdem  unverändert  35  g* 
blieben  ist,    sind   bis  zum  Jahre  1878  durch  Theilung  solcher  krei. 
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Srsstlicher  Bezirke,    welche    mehr    ih  einen  Kreis  umfassen,    20 

Kreisthierarzt-Stellen  begründet  worden. 

Um  die  genaue  und  pünktliche  Durchführung  des  Viehseuchen- 
tzes  und  der  dazu  erlassenen  Instructionen  zu  sichern,  ist  es 
chenswerth,  jeden  Kreis  der  Monarchie  mit  einem  beamteten 
rarzte  zu  versehen,  und  die  landwirthschaftliche  Verwaltung  hegt 
lofifnung,  dass  dieses  Ziel  in  nicht  ferner  Zeit  erreicht  sein  wird, 
etzt  stand  hauptsächlich  der  Umstand  entgegen,  dass  es  vielfach 
achtigen  Bewerbern  um  erledigte  Stellen  fehlte  und  es  nicht  mög- 
gewesen wäre,  für  jeden  Kreis  eine  gut  ausgebildete  und  zuver- 
ge  Kraft  zu  gewinnen. 

Zu  der  Stellung  eines  beamteton  Thierarztes  kann  nur  derjenige 
fen  werden,  welcher  die  vorgeschriebenen  Prüfungen  mit  Erfolg 
Ivirt  hat.  Die  Prüfungs -Vorschriften  selbst  haben  während  der 
chtsperiode  mehrfache  nicht  unerhebliche  Aenderuugen  erlitten. 

Der  approbirte  Thierarzt  konnte  sich  früher  nach  Ablauf  eines 
ementsmässig  vorgeschriebenen  Zeitraums  zur  kreislhierärztlichen 
;ung  melden  und  erhielt,  sofern  er  die  Prüfung  bestand,  das 
igkeits-Zeugniss  zur  Anstellung  als  Kreis- Thierarzt.  Nur  auf 
ad  dieses  Zeugnisses  und  nur  nach  zu  voriger  längerer  Dienstzeit 
Ki-eis-Thierarzt  konnte  die  Qualification  zur  Anstellung  als  Depar- 
mts  Thierarzt  auf  Grund  einer  neuen  schärferen  Prüfung  erlangt 
len.  Die  Zulassung  zu  dieser  Prüfung  war  ausserdem  von  der 
llung  gewisser  Vorbedingungen  abhängig,  in  welchen  eine  Garaniic 
die  wissenschaftliche  Durchbildung  des  Kandidaten  gesucht  wurde, 
entlich  regelmässig  davon,  dass  der  Candidat  zuvor  auf  die  Dauer 
s  Schuljahres  als  Repetent  bei  einer  Preussischen  Thierarznei- 
ile  beschäftigt  gewesen  war. 

Diese  Vorschriften  haben  sich  nicht  bewährt.  Da  die  Kreis- 
Jrärzte  nur  selten  im  Stande  sind,  unter  Aufgabe  ihrer  Praxis  auf 
ne  Kosten  an  einer  Thierarznei-Schule  zu  functioniren,  so  war  die 
1  der  Candidaten  für  die  departementsthierärztliche  Prüfung  zu 
Dg  und  auf  diejenigen  beschränkt,  welche  als  besoldete  Uepeten- 
an  den  Thierarznei-Schulen  angestellt  wurden. 

Viele  Thierärzte,  welche  ihrer  wissenschaftlichen  und  praktischen 
ihigung  nach  zu  Departements-Thierärzten  wohl  (lualificirt  gewesen 
en,  sahen  sich  ausser  Stande,  den  Bedingungen  der  Prüfung  zu 
igen. 

Auf   der   anderen  Seite    schien    es    nach   dem  Inkrafttreten   des 

trchir  f.  viiiseiiitch.  und  pract.  Thierheilk.  V.  H*6 
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Viehseuchen-Gesetzes  nothwendig,  an  die  Befähigung  der  Kreis-Thk 
ärzte  höhere  Anforderungen  zu  stellen,  und  danach  die  kreisthi 
ärztliche  Prüfung  zu  verschärfen;  denn  der  Erfolg  der  neueren  ^ 
setzgebung  ist  zum  grossen  Theile  von  der  wissenschaftlichen  i 
praktischen  Vorbildung  der  Kreis-Thierärzte  abhängig. 

Bei  weiterer  Erwägung    dieser  Verhältnisse    machte  sich  end 
geltend,  dass  die  gesammte  Amtsführung  der  Kreis-Thierärzte  für 
Beurtheilung  der  Befähigung  zur  Bekleidung  einer  Departements-Tli 
arztstelle  einen  besseren  und  zuverlässigeren  Massstab  bildet,  als 
besonders  für  diesen  Zweck  abgelegtes  Examen,    durch    welches 
mals  ausreichende  Sicherheit  darüber  gewonnen  werden  kann,  ob 
Candidat  die  für  die  Departements-Thierärzte  erforderliche  praktis 
Tüchtigkeit  besitzt. 

Die  Landespolizei-Behörden,  deren  technischer  Beirath  der  Dep 
tements-Thierarzt  in  erster  Linie  sein  soll,  werden  aus  der  gesaiD 
ten  amtlichen  Thätigkeit,  den  amtlichen  Berichten  und  Gutachten  i 
Kreis-Thierärzte  am  besten  beurtheilen  können,  welche  dieser  Beaml 
sich  durch  praktische  Leistungen  und  wissenschaftliches  Streben,  i 
wie  ihrer  ganzen  Persönlichkeit  nach  zu  der  höheren  Stellung  eir 
Departements-Thierarztes  qualificiren.  Sie  werden  hierzu  um  so  me 
im  Stande  sein,  als  das  Viehseuchen-Gesetz  den  Kreis-Thierärzten 
erster  Linie  die  umfangreichste  Mitwirkung  bei  der  Constatirung  iE 
Tilgung  ansteckender  Thierkrankheiten  sichert,  und  den  vorgesetzt: 
Behörden  daher  die  mannigfachste  Gelegenheit  geboten  ist,  ein  y(W 
kommen  begründetes  Urtheil  über  die  praktische  und  wissenscbu 
liehe  Befähigung  der  beamteten  Thierärzte  zu  gewinnen. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend  hat  die  landwirthschaJ 
liehe  Verwaltung  auf  den  Antrag  der  technischen  Deputation  für  i 
Veterinair -Wesen  unter  dem  19.  Juni  1876  ein  neues  Prüfung 
Regulativ  erlassen,  welches  an  Stelle  der  bisherigen  beiden  Pr 
fungen  nur  eine  Prüfung  zur  Erwerbung  des  Fähigkeits-Zeugniss 
für  die  Anstellung  als  beamteter  Thierarzt  vorschreibt,  —  dies 
Prüfung  aber  höhere  Anforderungen  an  die  Vorbildung  der  Canc 
daten  zu  Grunde  legt. 

Die  Prüfung,  welche  auch  auf  microscopische  Untersuchung  sc 
eher  Objecte,  deren  Untersuchung  eine  praktische  Bedeutung  hat,  au 
gedehnt  ist  und  bei  welcher  der  guten  Ausführung  der  Section  ein 
gefallenen  Thieres  erhöhte  Bedeutung  beigelegt  wird,  erfolgt  vor  ein 
Prüfungs-Commission,    welche   der  Minister  für  die  landwirthschai 
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Aen  Angelegenheiten    aus    den  Mitgliedern    und  Hülfsarbeitern  der 
Anischen  Deputation  für  das  Veterinair- Wesen  ernennt. 

Um  es  den  praktischen  Thierärzten  zu  erleichtern,  vor  der  Prü- 
ig  etwaige  Lücken  in  ihren  Kenntnissen  durch  nochmaligen  Besuch 
er  Thierarznei-Schule  auszufüllen,  ist  ein  Fonds  von  6000  Mk.  zu 
pendien  durch  den  Etat  begründet.  Die  wohlthätigc  Wirkung 
ses  Fonds  hat  sich  bereits  dadurch  erwiesen,  dass  es  durch  Zu- 
idungen  aus  demselben  einer  Anzahl  tüchtiger  Thierärzte  möglich 
aacht  wurde,  an  der  hiesigen  Thierarznei-Schule  oder  an  inländi- 
en  Universitäten  ein  bis  zwei  Semester  zu  studiren  und  demnächst 
;  gutem  Erfolg  die  Prüfung  als  beamtx3ter  Thierar/t  zu  bestehen. 
ist  zu  erwarten,  dass  trotz  der  verschärften  Prüfungs-Anforderun- 
1  in  einigen  Jahren  eine  genügende  Anzahl  von  Thierärzten  die 
higkeit  für  die  Anstellung  als  beamteter  Thierarzt  auf  Grund  be- 
.ndener  Prüfung  erworben  haben  wird,  so  dass  alle  Kreis-Thierarzt- 
llen  mit  qualificirten  Thierärzten  werden  besetzt  werden  können. 

Ueber  die  seit  dem  Jahre  1876  neu  begründeten  Grenzthier- 
zt-S teilen  wird  unten  das  Nähere  mitgetheilt  werden. 

Mit  Befriedigung  darf  schliesslich  bemerkt  werden,  dass  die  im 
terinair-Wesen  durchgeführten  Reformen,  insbesondere  die  selbst- 
ändigere und  ausgedehntere  Amtsthätigkeit,  welche  den  beamteten 
lierär/ten  durch  das  Seuchen-Gesetz  vom  25.  Juni  1875  zugewiesen 
,  dem  thierärztlichen  Berufe  bereits  eine  erhöhte  Beachtung  im 
Wikum  und  eine  erhöhte  Anziehungskraft  für  Junge  Leute  aus  ge- 
deten  Familien  eingetragen  hat.  Es  fohlt  auch  nicht  an  Melk- 
ten, welche  darthun,  dass  die  Hebung  ihrer  Stellung  auch  das 
Rihl  der  moralischen  Verantwortlichkeit  bei  den  beamteten  Thier- 
ten  erheblich  gestärkt  hat.  — 

Die  dauernden  Ausgaben  des  Staats  für  die  Thierarznei -Schulen 
'  das  Veterinair- Wesen  haben  sich  gegen  den  Staatshaushalts-Etat 
^  1874  um  116,272  Mk.  erhöht.  Der  Staatshaushalts- Etat  für 
^"8/79  beziffert  die  dauernden  Ausgaben  für  das  Veterinair -Wesen 
r  587,815  Mk. 

VI.    Massregeln  zur  Abwehr  und  Unterdrückung  der 

Rinderpest. 

1.    Relchsgesetsgebong. 

Die  Rinderpest  ist  von  allen  Viehseuchen  die  gefährlichste,  weil 
•   ausserordentlich  leicht  sich  überträgt  und  mit  wenigen  Ausnahmen 
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das  Eingehen  aller  inficirten  Thiere  bei  den  veredelten  Rindvi 
Rassen  der  mittleren    und    westlichen  Länder  Europas  zur  Folge  1 

Die  Seuche  entsteht  in  diesen  Ländern  nicht  originär;  jeder  A 
bruch  derselben  ist  auf  eine  Einschleppung  aus  den  östlichen  Sta« 
Europas  zurückzufuhren. 

Seit  Jahrhunderten  sind  Rinderpest -Invasionen  in  Deutsch] 
und  darüber  bis  zu  den  Küsten  des  Atlantischen  Meeres  die  Beglc 
der  continentalen  Kriege  gewesen,  in  denen  Rindvieh  aus  den  we 
Steppen  des  östlichen  Europas,  den  beständigen  Heerden  der  Rirn 
pest,  zur  Verproviantirung  der  Heere  westwärts  transportirt  wurc 
In  der  neueren  Zeit  erleichterte  die  Herstellung  von  Eisenbahnstraa 
in  den  östlichen  Nachbarländern  Deutschlands  den  Transport  i 
Steppenviehs  und  setzte  den  internationalen  Viehhandel  in  den  Stai 
grosse  Massen  von  Rindvieh  aus  dem  Innern  Russlands  und  Ungai 
den  dichtbevölkerten  und  viel  Fleisch  consumirenden  westlichen  Lf 
dern  zuzuführen.  Die  Folge  dieser  häufigeren  Bewegung  des  St« 
penviehs  war  zunächst  die  öftere  Verseuchung  der  Landestheile  Ra 
lands  und  Oesterreich-Ungams,  welche  an  Deutschland  angrenzen,  u 
alsbald  sich  mehrende  Einschleppungen  der  Rinderpest  über  die  dl 
seitige  Landesgrenze.  Die  zur  Abwendung  dieser  Gefahr  erlasset 
Vieheinfuhr -Verbote  eizeugten  an  der  über  100  Meilen  langen  5 
liehen  Landesgrenze  den  Vieh-Schmuggel,  der  trotz  der  Aufmerksa 
keit  der  Grenzbeamten  an  Ausdehnung  in  gleichem  Masse  zunah 
als  der  Unterschied  der  Viehpreise  diesseits  und  jenseits  der  Grei 
ein  grösserer  wurde.  Waren  aber  mit  der  Rinderpest  inficirte  Thi 
eingeschmuggelt,  dann  verbreitete  sich  in  der  Regel  die  sehr  leii 
übertragbare  und  in  ihren  ersten  Stadien  nicht  erkennbare  Seu( 
mit  den  Schlachtvieh-Transporten  über  weite  Strecken  Preussens  i 
der  anderen  Deutschen  Staaten,  bevor  die  Behörden  Kenntniss  \ 
ihrem  Ausbruch  erhielten  und  Tilgungsmassregeln  ergreifen  könnt 
Die  Erkcnntniss  der  gemeinsamen  Gefahr  und  der  Notbwendigk 
nach  gleichen  Grundsätzen  überall  den  Kampf  gegen  die  Rinderp 
zu  lühren,  zeitigten  innerhalb  des  Norddeutschen  Bundes  den  Wuna 
im  Wege  der  Bundes -Gesetzgebung  die  gegen  die  Einschleppung  i 
Verbreitung  der  Seuche  zu  ergreifenden  Massregeln,  sowie  die  V 
pflichtung  der  Bundes-Kasse  zur  Vergütung  der  im  Interesse  des  < 
meinwohls  getödteten  Thiere  u.  s.  w.  festzustellen  und  dem  Bund 
Kanzler  die  Ueberwachung  der  Ausführung  des  Gesetzes  mit  w< 
gehenden  Befugnissen  zu  übertragen. 
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Schon  im  Jahre  1869  wurde  das  diesen  Gesichtspunkten  ent- 
sprechende Gesetz  vom  7.  April  1869  erlassen,  dessen  Geltungs- 
bereich sich  1872  auf  das  ganze  Deutsche  Reich  erweiterte.  Zur  Ausfüh- 
rung des  Gesetzes  erging  1869  eine  Instruction,  die  1873  auf  Grund 
der  bei  der  Rinderpest- Invasion  während  des  deutsch -französischen 
Krieges  gemachten  Erfahrungen  einer  Revision  unterzogen  wurde.  Die 
r«vidirte  Instruction  vom  9.  Juni  1873  gibt  den  Behörden  eine  all- 
gemeine Anleitung  zu  den  behufs  der  Abwehr  und  Unterdrückung  der 
Seöche  anzuwendenden  Massregeln,  ohne  die  Noth wendigkeit  der  be- 
sonderen EntSchliessung  über  Einzelheiten  und  über  die  Ausdehnung 
der  Massregeln  im  einzelnen  Fall  auszuschliessen. 

Seit  dem  Erlasse  der  Verbote  und  Beschränkungen  der  Viehein- 
fuhr aus  Russland  und  Oesterreich-Ungarn  waren  die  vorgekommenen 
Invasionen  der  Rinderpest  fast  ausnahmslos  nachweisbar  auf  die  Ein- 
schleppung der  Seuche  durch  über  die  Grenze  geschmuggeltes  Vieh 
zurückzufuhren. 

Die  landwirthschaftliche  Verwaltung  wandte  daher  der  Unter- 
drückung des  gefahrlichen  Vieh-Schmuggels  unausgesetzt  ihre  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zu.  Welche  Massregeln  sie  zu  dem  Zwecke  in 
Preussen  ergriffen  hat,  wird  weiter  unten  dargelegt  werden.  An  dieser 
Stelle  ist  2u  bemerken,  dass  sie  die  Anregung  gegeben  hat  zur  Ver- 
schärfung der  den  Vieh-Schmuggel  ahndenden  strafrechtlichen  Bestim- 
Jöungen  durch  die  Reichs-Gesetzgebung. 

Der  §.  328  des  Deutschen  Straf-Gesetzbuchs  bedrohte  die  wissent- 
liche Verletzung  der  Einfuhr -Verbote,  welche  von  den  zuständigen 
^öhörden  zur  Verhütung  des  Einführens  von  Viehseuchen  angeordnet 
^*^d,  mit  Gefängnisstrafe  bis  zu  einem  Jahr,  und  wenn  in  Folge  dieser 
*^©rietzung  Vieh  von  der  Seuche  ergriffen  wird,  mit  Gefäugniss-Strafe 
^^ö  einem  Monat  bis  zu  zwei  Jahren. 

In  den  meisten  praktischen  Fällen  kann  den  gcwohnheitsraässigen 
^hixiugglem  an  der  Landesgrenze  in  Folge  der  vorsiclitigen  Hand- 
"^l>Ung  des  Schwärzergeschäftes  die  Wissentlichkeit  einer  Uebertretung 
^^  Einfuhr -Verbots  oder  die  Vollendung  des  Vergehens  nicht  nach- 
ö^Wiesen  werden  und  deshalb  auch  deren  Bestrafung  auf  Grund  des 
*-^<^f-Gesetzbuchs  nicht  erfolgen. 

Nur   in    verhältnissmässig    wenigen   Fällen    wurden  Schmuggler, 

^^      seit  Jahren  das  Einschwärzen    von  Vieh  gewerbsmässig  betrieben 

r^^^Q,    auf  Grund    des   obigen  §.  328  vom  Strafrichter  bestraft  und 

'^^^^er  nur   mit  Gefängni5s-Strafen   von  geringer  Dauer  belegt,    weil 
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der  Zusammenhang  der  einzelnen  Vieh- Einseh wärzung  mit  eia^ 
späteren  Seuchen- Ausbruclie  im  Inlande  niemals  nachgewiesen  werte 
konnte. 

In  Anbetracht  der  grossen  Gefahren,  welche  durch  den  Vi 
Schmuggel  dem  Gemeinwohl  erwachsen  können  und  wiederholt; 
wachsen  sind,  und  mit  Rücksicht  auf  die  lediglich  in  der  unber^ 
tigten  Gewinnsucht  beruhenden  Motive  der  Schmuggler  erschien 
daher  nothwendig,  dass  den  zur  Verhütung  der  Einschleppung  i 
Rinderpest  erlassenen  Vieheinfuhr-Verboten  durch  Verschärfung  ( 
auf  die  Zuwiderhandlung  gesetzten  Strafen,  sowie  durch  Ausdehnu 
der  Strafbarkeit  auf  die  Fälle  des  Versuchs  und  der  fahrlässigen  ß 
gohung  bessere  Folgeleistung  gesichert  wird.  Ein  diesen  Gesicht 
punkten  entsprechendes  Reichs-Gesetz,  betreffend  Zuwiderhandlunge 
gegen  die  zur  Abwehr  der  Rinderpest  erlassenen  Vieheinfuhr-Verbot 
ist  am  21.  Mai  1878  erlassen. 

2.    BekiiopfuBg  der  Rinderpest  In  Prenssen. 

Tilgung  der  Seuchen-Ausbrüche.  Die  zahlreichen  Rind^ 
pest-Ausbrüche  in  Preussen,  welche  in  den  letzten  Jahren  zu  beklag 
gewesen  sind,  haben  die  Thätigkeit  der  landwirthschaftlichen  Verw- 
tung  in  ungewöhnlichem  Grade  in  Anspruch  genommen.  Die  lau 
wirthschaftliche  Verwaltung  hat  dabei  die  Erfahrung  machen  könne 
dass  die  bestehende  Reichs-Gesetzgebung  bei  energischer  Handhabui 
vollständig  ausreicht,  um  jeden  Seuchen-Ausbruch  im  Inlande,  soba 
er  ermittelt  ist,  sofort  zu  localisiren  und  die  Seuche  binnen  kun 
Zeit  zu  tilgen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Bekämpfung  der  Rinderpc 
bietet,  liegen  nicht  in  der  Gesetzgebung,  sondern  in  der  Natur  A 
Seuche. 

Die  Seuche  ist  in  ihren  ersten  Anfängen  auch  für  den  geübtest 
Veterinair  nicht  erkennbar.  Bei  dem  sehr  lebhaften  Vieh  verkehr 
den  meisten  Landestheilen  kann  daher  durch  scheinbar  gesunde,  thi 
sächlich  indessen  bereits  inficirte  Thiere  die  leicht  übertragbare  Kran 
hcit  weiter  verschleppt  werden,  bevor  deren  Ausbruch  zur  Feststello 
gelangt. 

Dies  war  besonders  bei  der  Rinderpest-Invasion  zu  Anfang  d 
Jahres  1877  der  Fall. 

Während  die  Seuche  im  Jahre  1875  nur  in  einem  Gehöfte  d 
Regierungs-Bezirkes  Gumbinnen   auftrat,    wo   sie   nach  Tödtang  d 
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geringen  Viehbestandes  schnell  getilgt  wurde,  und  während  das  Jahr 
1876  vollständig  seuchenfrei  blieb,  erfolgten  im  Jahre  1877  leider  zu 
drei  verschiedenen  Malen  Pest-Invasionen.    Nach  den  vorgenommenen 
Ermittelungen  wurde  die  Seuche  im  Januar  1877  durch  aus  Russisch- 
Polen  eingeschmuggeltes  Rindvieh  zunächst  in  Ober-Schlesien  einge- 
schleppt und  dann  durch  Rindertransporte,  die  von  dort  auf  die  Vieh- 
märkte  in  Breslau,  Berlin  und  Hamburg  gelangten,   in  grosser  Aus- 
dehnung   über   das    Staatsgebiet    verbreitet.     Als  der  erste  Seuchen- 
Ausbruch  am  7.  Januar  im  Regierungs-Bezirk  Oppeln  festgestellt  und 
dort  die  Ausfuhr  von  Wiederkäuern    aus    dem  Seuchen-Bezirke   ver- 
'K>len    wurde,    war    der  Ansteckungsstofif   durch    wenige  Tage  vorher 
abgegangene  Rindertransporte  bereits  nach  den  vorbezeichneten  Markt- 
plätzen gebracht    und  von  diesen  aus  weiter  verbreitet  worden.     So 
Ifam  es,    dass    die  Seuche  während  der  Monate  Januar  und  Februar 
in  vielen  zum  Theil  weit  von  einander  entfernten  Gegenden  ausbrach 
and  zwar: 


in  dem  Regierungs- 
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Ausserdem  erreichte  die  Seuche  zu  derselben  Zeit  in  dem  König- 
reich Sachsen  und  im  Gebiete  der  Freien  und  Hanse-Stadt  Hamburg 
eine  grosse  Verbreitung. 

Um  die  Seuche  möglichst  an  den  Ausbruchs-Orten  zu  localisiren, 
-wurde  der  Durchtrieb  von  Vieh  durch   die  verseuchten  Districte  ver- 
boten,   die  Seuchen-Orte  durch  Militair  abgesperrt    und    der  Abtrieb 
von    den  grossen  Viehmärkten  in  Breslau,    Berlin,    Hamburg- Altona 
und  anderen  Orten,    die    man  als  die  gefährlichsten  Infectionsstellen 
erkannte,    untersagt;    überall    aber  wurden  in  den  Seuchen-Ort en  die 
der   Ansteckung    verdächtigen    Bestände    an    Rindvieh,    Schafen    und 
Ziegen  so  schnell  als  möglich  getödtet  und  die  evacuirten  Stallungen 
gründlich  desinficirt. 

Im  Ganzen  wurden  vom  7.  Januar  bis  zum  Erlöschen  der  Seuche 
im  Maiz  auf  polizeiliche  Anordnung  in  Preussen  857  Stück  Rindvieh, 


346  MÜLLER. 

335  Schafe  und   4  Ziegen  getödtel    und  80  verseuchte  Gehöfte  des- 
inficirt.     Gefallen  an  der  Seuche  waren  64  Rinder. 

Während  derselben  Zeit  wurden  getödtet  oder  fielen  im  König- 
reich Sachsen  268  und  im  Gebiet  der  Freien  und  Hanse-Stadt  Ham- 
burg 175  Rinder.  Die  von  dem  Reiche  gezahlten  Entschädigungs- 
Beträge  aus  Anlass  dieser  Rinderpest-Invasion  betragen  einschliesslich 
der  Kosten  der  militairischen  Hülfsleistungen  1,025,654  Mk. 

Der  energischen  und  schnellen  Durchfuhrung  der  Tilgungs-Mass- 
regeln  ist  es  zu  verdanken,  dass  die  Seuche  trot^  ihrer  Verbreituug 
über  sieben  Provinzen  bereits  acht  Wochen  nach  der  Feststellung  des 
ersten  Ausbruchs  in  Ober -Schlesien  in  der  ganzen  Monarchie  getilgt 
war  und  demnächst  nach  drei  weiteren  Wochen  in  Gemässheit  der 
bezüglichen  Vorschrift  der  revidirten  Instruction  zum  Rinderpest-Ge- 
setz vom  9.  Juni  1873  das  gesammte  Staatsgebiet  fiir  seuchenfrei 
erklärt  werden  konnte. 

Die  zweite  Invasion  des  Jahres  1877  blieb  auf  zwei  im  Regie- 
rungs- Bezirk  Oppeln  unweit  der  Landesgrenze  belegene  Ortschaften 
Scharley  und  Radzionkau  beschränkt,  wo  der  Ausbruch  der  Seucbe 
am  18.  und  21.  Juli  durch  die  beamteten  Thierärzte  festgestellt  wor- 
den war. 

Da  in  dem  genannten  Regierungs-Bezirke  die  Behörden  und  Thier- 
ärzte durch  die  Erfahrung  gelernt  haben,  schnell  und  systematisch 
die  Bekämpfung  der  Rinderpest  zu  organisiren,  so  gelang  es  mit  ver- 
hältnissmässig  geringen  Opfern  die  Seuche  binnen  kurzer  Zeit  zu  ua- 
terdrücken. 

Schon  im  August  konnten  beide  Ortschaften  für  seuchenfrei  er- 
klärt werden. 

Es  waren  in  denselben  auf  polizeiliche  Anordnung  17  Stück 
Rindvieh ,  2  Schafe  und  4  Ziegen  getödtet  worden  und  3  Rinder  ge- 
fallen. 

Der  Reichs-Kasse  erwuchs  aus  dieser  zweiten  Invasion  des  Jahres 
1877  ein  Baaraufwand  von  9,543  Mk. 

Zum  dritten  und  letzten  Male  trat  die  Seuche  im  vergangenen 
Jahre  im  Regierungs- Bezirk  Wiesbaden  auf,  wo  ihr  Ausbruch  zuerst 
am  11.  October  in  Geisenheim,  sodann  am  20.  October  in  dem  h^ 
nachbarten  Eibingen  amtlich  festgestellt  wurde.  Die  EinschleppunJ 
war  durch  einen  über  Passau  aus  Oesterreich  eingeführten  Binder- 
transpürt  erfolgt,  der  auf  den  Marktplätzen  zu  Bischofsheim  und  Main* 
im  Grossherzogthum  Hessen  zum  Verkauf  gelangte.    Zwei  »us  diesen 
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^ninsporte  angekaufte  Ochsen  brachten  die  Seuche  nachweislich  nach 
eisenheim.  Leider  wurde  hier  die  Krankheit  erst  erkannt,  als  in 
•iD  sehr  eng  gebauten  und  mit  zahlreichen  kleinen  Stallungen  ver- 
henen  Städtchen  bereits  Inficirungen  in  grossem  Umfange  eingetre- 
:i  waren.  Es  war  daher  nicht  möglich,  die  Seuche  auf  einzelne 
^höfte  zu  beschränken,  sondern  es  musste  zur  Verhütung  der  weite- 
i  Verbfeitung  über  die  eng  an  einander  gereihten  Ortschaften  des 
leingaues  zur  Evacuirung  des  grössten  Theils  der  Stallungen  in 
isenheim,  d.  h.  zur  Tödtung  aller  in  demselben  befindlichen  Wie- 
rkäuer  (123  Stück  Rindvieh,  37  Ziegen,  2  Schafe)  geschritten  wer- 
1.  Aus  demselben  Grunde  musste  in  dem  für  die  Tilgung  der 
iche  noch  ungünstiger  gebauten  Eibingen  der  gesammte  Bestand 
Wiederkäuern  (81  Stück  Rindvieh,  105  Ziegen,  3  Schafe)  gelödtet 
rden. 

Nachdem  die  evacuirten  Ställe,    deren  Zahl   150  überstieg,    mit 

fwendung  grosser  Energie  unter  steter  Leitung  der  Veterinair-Polizei 

verhältnissmässig  kurzer  Zeit    gründlich  desinficirt  waren,    konnte 

isenheim  bereits  am  14.  November  und  Eibingen  zwei  Tage  später 

•  Seuchen  frei  erklärt  werden. 

Die  der  Reichs-Kasse  aus  Anlass  dieser  dritten  Rinderpest-Inva- 
»n  des  Jahres  1877  erwachsenen  Kosten  übersteigen  den  Betrag 
Q  200,000  Mk. 

Die  schnelle  Anwendung  der  bei  der  ersten  Invasion  desselben 
hres  erprobten  Mittel,  insbesondere  die  strenge  Absperrung  der 
uchen-Orte  durch  Militair,  die  sorgfältige  Controle  jeden  Viehtrans- 
^  im  Seuchen-Bezirk,  die  alsbald  nach  der  Festellung  des  ersten 
*chen-Ausbruchs  herbeigeführte  Sperrung  der  Viehmärkte  zu  Bischofs- 
na,  Mainz,  Mannheim,  Frankfurt  a.  M.,  Wiesbaden  und  Cöln  gegen 

Abtrieb  der  dort  aufgestellten,  muthmasslich  der  Ansteckung 
gesetzt  gewesenen  Rinder  und  die  schnelle  Tödtung  der  verdäch- 
^n  Viehbestände  in  den  Seuchen-Orten  ist  auch  bei  dieser  Seuchen- 
^sion  von  günstigem  Erfolge  gewesen. 

Während    der    drei  Rinderpest -Invasionen  des  Jahres  1877  sind 

polizeiliche  Anordnung  in  den  Preussischen  Landestheilen  im 
^^en  1078  Stück  Rindvieh,  342  Schafe  und  150  Ziegen  getödtet 
'den.  Gegenüber  der  grossen  Gefahr,  welche  den  Viehbeständen 
^^T  Reichstheile  drohte,  erscheint  die  der  Reichs-Kasse  zur  Last 
^nde  Entschädigung  für  die  zur  Unterdrückung  der  Seuche  getöd- 
-n  Thiere   als   ein    verhältnissmässig    geringes  Opfer.     Jedenfalls 
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haben  die  Erfahrungen  des  vergangenen  Jahres  dargethan,    dass 
bestehenden  Gesetze  der  Veterinair-Polizei  ausreichende  Mittel  biet»*^^ 

um  Ausbrüche  der  Rinderpest  im  Inlande  schnell  zu  unterdrucken . 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Abwehr  der  Seuchen -Einschleppi 
ist    an   den  Vorschriften  der  bestehenden  Reichs -Gesetzgebung  h 
eine  begründete  Ausstellung  zu  machen.     Allein    hier  stösst  die 
terinair-Polizei  auf  andere  sehr  erhebliche  Schwierigkeiten. 

Abwehr-Massregeln.     Die    weite  Verbreitung    der  Seuche  jq 
den  östlichen  Nachbarländern   hat  dazu  gezwungen,    die  Einfuhr   von 
Vieh  und  von  solchen  Gegenständen,  welche  geeignet  sind,  das  Sea- 
chengift  zu  übertragen,  aus  Russland  und  aus  Oesterreich-Ungam  lu 
verbieten.     Es  handelt  sich  darum,  diese  Verbote  durchzuführen,  uod 
einen  Schmuggelhandel  nieder  zu  halten,  welcher  unter  den  Preisver- 
verhältnissen, wie  sie  sich  dort  und  hier  gestaltet  haben,  gegenwärtig 
einen  besonders  reichlichen  Gewinn  verspricht,    und    daher  zeitweilig 
eine  bedenkliche  Ausdehnung  erreicht.    Die  gewöhnlichen  Organe  der 
Polizei-  und  Zoll-Verwaltung  in  den  Grenzkreisen  reichten  zur  Unter- 
drückung des  förmlich  organisirten  Schmuggels  nicht  aus.    Es  inu^ 
daher  um   so  mehr  auf  ausserordentliche  Massregeln  Bedacht  genom- 
men werden,  als  die  Fälle  der  Seuchen-Ausbrüche  in  Preussen,  welch« 
in  den  letzten  Jahren   vorgekommen    sind,    fast    sämmtlich    auf  den 
Vieh-Schmuggel  zurückzuführen  waren. 

Zur  Ueberwachung  der  bedrohtesten  Grenzstrecken  wurden  wie- 
derholt und  in  erheblichem  Umfange  mili t airisch e  Kräfte  requirirt 

Noch  gegenwärtig  wird  die  Grenze  in  der  Erstreckung  von  dem 
Kreise  Pless  in  Oberschlesien  bis  zum  Kreise  Wreschen  in  der  Pro- 
vinz Posen  und  eine  besonders  gefährdete  Grenzstrecke  des  Kreises 
Neidenburg  in  der  Provinz  Preussen  durch  militairische  Kräfte  ob- 
servirt. 

Ferner  ist  darauf  Bedacht  genommen,  die  Grenz-Gendarmerie 
zu  verstärken.  Zwar  hat  diese  Massregel  bis  jetzt  in  Rücksicht 
auf  den  Kostenpunkt  nicht  in  dem  Umfange  zur  Ausführung  kommen 
können,  wie  es  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  wünschenswerth 
erscheint,  doch  ist  einstweilen  durch  zeitweilige  Abkommandirung  von 
Gendarmen  aus  den  inneren  Kreisen  der  Grenzprovinzen  dem  dringend- 
sten Bedürfnisse  abgeholfen.  Eine  weitere  umfassende  VerstärikUüg 
des  Grenz- Wachtdienstes  unter  Betheiligung  der  Reichbkasse,  worüber 
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gegenwärtig  noch  die  Verhandlungen  schweben,    wird  hoffentlich  bal- 
digsi  zur  Ausführung  gelangen. 

Es  würde  hiermit  zugleich  eine  Erleichterung  der  Bewohner  der 
Grenzkreise  verbunden  sein,  welche  gegenwärtig  durch  die  fiist  bestän- 
dige Einquartierung  der  zur  besseren  Controle  der  Grenzsperre  requi- 
rirten  Militair-Detachements  vielfach  hart  belastet  sind,  während  doch 
die  Grenzcontrole   nicht    zu    ihrenn    alleiniiiren  Vorthcile,    sondern    im 
Interesse  des  gesammten  Deutschlands  nothwendig  ist.     Die    in  Aus- 
sicht genommene  Verstärkung  der  Grenz-Gendarmerie  wird  <lie  Fälle, 
in   welchen   es    zur  Ueberwachung    der  Grenzen    der    Mitwirkung    des 
Militairs  bedarf,  erheblich  vermindern  und  damit  au(*h  die  Nachtheile 
beseitigen,    welche  der  41  ilitair- Verwaltung  aus  der  häufigen  Verwen- 
dung grösserer  Militair-Abtheilungen  zur  Verstärkung  der  Grenzcontrole 
in   Bezug  auf  die  regelmässige  Ausbildung  der  Soldaten  erwachsen. 

Eine  andere  wichtige  und  sehr  wirksame  Massregel  zur  Unter- 
drückung des  Schmuggel-Handels  und  seiner  verderblichen  Folgen  ist 
die  Beaufsichtigung  und  Beschränkung  des  Vieh-Verkehrs 
auf  den  Eisenbahnen  innerhalb  der  Grenzdistrikte. 

In  einem  etwa  50  Kilometer  breiten  Rayon  an  der  Landesgrenzc 
^it  Russland  und  Galizien  ist  die  Verladung    von  Rindvieh    auf   be- 
^^ixnmte  Eisenbahn-Stationen  beschränkt  und  ausserdem  von  der  Bei- 
'^ringung  zuverlässiger  Atteste  abhängig  gemacht,    welche    möglichste 
^^rantie  dafür  bieten,    da^s  das  zum  Eisenbahn-Transport  nach   dem 
Rolande  gelangende  Rindvieh   nicht    aus    dem  Auslande    stammt    und 
frei    von  ansteckenden  Krankheiten  ist.     Durch    die    strenge  Handha- 
^^ng  dieser  Massregel  wird  der  Schmuggel-Handel  mit  Rindern  wirk- 
sam  getroffen,    weil  der  Transport    der    geschmuggelten  Thiere    nach 
den    grossen  Marktplätzen  des  Inlandes  für    die  Unternehmer    gefähr- 
licher und    theurer    wird,    mithin    der  Anreiz    zum  Schmuggeln    sich 
vermindert. 

Während  in  allen  bedrohten  Grenzkreisen  Vieh-Register  geführt 
werden,  um  den  revidirenden  Beamten  Aufschluss  über  die  vorkom- 
'"^nden  Veränderungen  in  den  Viehbeständen  der  Grenz-Bewohner  zu 
gewähren,  und  die  Verheimlichung  geschmuggelter  Thiere  zu  erschweren, 
sind  ferner  in  einzelnen  Regierungs- Bezirken  Verordnungen  erlassen, 
^'^Iche  vorschreiben,  dass  alle  Rinder  bei  einem  über  die  Grenzen  des 
^^dortes  hinausgehenden  Transport  mit  ürsprungsscheinen  versehen 
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Obgleich  in  Folge  internationaler  Vereinbarungen  von 
sehen  und  Oesterreichisch-Ungarischen  Behörden  den  diess 
gierungen  in  den  Grenz-Provinzen  Mittheilungen  über  der 
der  Rinderpest  und  die  Bewegung  der  Seuche  gennacht  \ 
gelangen  die  betreflfenden  Nachrichten  doch  häufig  zu  sp 
diesseitigen  Behörden,  um  dieselben  in  den  Stand  zu  setz 
i^eitig  die  geeigneten  Massregeln  zur  Abwehr  der  Seuchen 
pung  in  den  Grenzkreisen  anzuordnen.  Die  landwirthschai 
waltung  nahm  daher  darauf  Bedacht,  an  der  östlichen  Li 
Organe  zu  schaffen,  welche  den  Gesundheitszustand  der 
jenseits  der  Landesgrenze  und  in  den  diesseitigen  Grenzkre 
die  Verhältnisse  des  erlaubten  Viehverkehrs  und  des  Vieh 
an  der  Grenze,  fortwährend  überwachen,  insbesondere  abei 
Annäherung  der  Rinderpest  an  die  Landesgrenze  auf  dem 
Wege  den  Polizei-Behörden  Nachricht  geben  sollen.  Zu  d- 
wurden  in  den  Regierungsbezirken  Königsberg,  Gumbinne: 
Werder,  Bromberg,  Posen,  Oppeln  und  Breslau  Grenz-T 
angestellt,  sobald  durch  den  Staatshaushalts-Etat  die  hier2 
liehen  Mittel  verfügbar  gemacht  waren.  Seit  dem  Jahre 
in  den  genannten  Verwaltungs-Bezirken  zusammen  eil  Gren2 
angestellt.  Dieselben  verwalten  gleichzeitig  die  Kreisthiei 
eines  Grenzkreises  innerhalb  ihres  mehrere  Kreise  umfasser 
control-Bezirks  und  dürfen  keine  Privatpraxis  ausüben,  ui 
der  prompten  und  unbefangenen  Verrichtung  ihrer  amtlichen 
gestört  zu  werden. 

Die  Orte,  an  welchen  die  Grenz-Thierär/te  gegen wärtij 
sind,  und  den  Umfang  der  einzelnen  Grenzcontrol-Bezirke  ei 
stehende  Tabelle. 


Lfde. 
No. 


Stationsort 

des 

Grenz-Thierarzies. 


Umfang  des  Grenzcontrol-Bez 


1.  ^  Laugzargen 

2.  I  Eydtkuhnen 

3.  '  Prostken 

4.  !  Orteisburg 


L    Provinz  Ostpreussen. 


Kreise:  Heydekrug,  Tilsit,  Ragnit. 

Kreise:  Pillkallen.  Stailupönen,  Gold 

Kreise:  Oletzko,  Lyk,  Johannisburg. 

Kreise:  Ortelsburg,  Neidenburg. 
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Lfde. 
No. 


Stationsort 

des 

Grenz-Thierarztes. 


Umfang  des  Grenzcontrol. Bezirks. 


5. 


6. 
7. 


Lauten  bürg 


Inowrazlaw 
Skalmierczyce 


8. 

9. 

10. 

n. 


Beuthen 
Pless 

Leobschütz 
Mittelwalde 


IL    Provinz  Westpreussen. 
Kreise :    Strasburg,  Thorn. 

III.    Provinz  Posen. 

Kreis  Inowrazlaw. 

Kreise:    Wreschen,  Pleschen,  Adelnau,  Schildberg. 

IV.   Provinz  Schlesien. 


Kreise:  Beuthen,  Tarnowitz,  Kattowitz.  Zabrze. 

Kreise:  Pless,  Rybnik. 

Kreise:  Ratibor,  Leobschütz,  Neustadt,  Neisse. 

Kreise:  Habelschwerdt,  Glatz,  Neurode. 


Das  feste  Einkommen  der  Grenz-Thierärzte  beträgt  2700  Mk.,  so 
^^s  sie  in  den  Stand  gesetzt  sind,  ohne  Nebeneinnahmen  aus  der 
''^Vatpraxis  bestehen  zu  können. 

In  einigen  Kreisen,  in  welchen  die  veterinair- polizeiliche  Grenz- 
'^^trole  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  sind  den  Grenz -Thierärzten 
^sistenten  beigegeben,  denen  die  Ausübung  der  Privatpraxis  im  In- 
'^esse  der  Viehbesitzer  gestattet  ist. 

Die  Grenz-Thierärzte  und  deren  Assistenten  haben  mehr  als  andere 
^^ttitete  Thierärzte  Gelegenheit,  die  gefahrlichsten  Viehseuchen  und 
'^  zu  deren  Bekämpfung  geeignetsten  Mittel  aus  eigener  Anschauung 
^n.nen  zu  lernen.  Unter  ihnen  hofft  daher  die  landwirthschaftliche 
^^vraltung  ein  besonders  qualificirtes  und  mit  der  practischen  Hand- 
^-bving  der  Veterinair-Polizei  vertrautes  tierärztliches  Personal  herau- 
sbilden. 

Zur  Zeit  beträgt  der  etatsmässige  Fonds  für  die  veterinair- poli- 
'iliche  Grenz-Controle  26,700  Mk. 

Der  Gesammtheit  der  vorstehend  aufgeführten  Schutzmass- 
^S^ln  und  der  Aufmerksamkeit  der  Polizei -Behörden  ist  es  zu  ver- 
^^ken,  dass  die  Rinderpest,  welche  seit  dem  Ausbruch  des  orienta- 
^*'hen  Krieges  eine  ausserordentliche  Ausdehnung    in  Russland    und 
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Oesterreich-Ungarn  erreicht  hat  und  öfter  bis  in  die  Nähe  de 
seitigen  Landesgrenzen  vorschritt,  nicht  noch  häufiger  einges 
wurde. 

Leider  kann  aber  nicht  verkannt  werden,  dass  diese  Ma! 
für  die  Bevölkerung  in  den  Grenz-Districten  eine  grosse  BeU 
einschliessen,  und  dass  sie  sich  daher  in  ihrem  ganzen  ümfauj 
erhebliche  Schädigung  wirthschaftlicher  Interessen  für  die 
schwer  aufrecht  erhalten  lassen. 

Die  landwirthschaftliche  Verwaltung  hat  sich  daher  bemi 
einem  anderen,  für  die  Bevölkerung  weniger  beschwerlichen  W( 
Vieh -Schmuggel  und  damit  der  Gefahr  der  Seuchen -Einschle] 
entgegen  zu  wirken.  Zu  dem  Zweck  hat  dieselbe,  wie  oben  e 
mit  Erfolg  die  Anregung  gegeben  zur  Verschärfung  der  de 
Schmuggel  ahndenden  Bestimmungen  und  zum  Ersatz  der  militi 
Grenz-Kommandos  durch  Verstärkung  der  Gendarmerie  an  der 
Es  wurde  ferner  eine  eingehende  Prüfung  der  Mittel  herbei 
welche  geeignet  sind,  den  Anreiz  zum  Vieh-Schmuggel  zu  vern 
An  Vorsclilägen  nach  dieser  Richtung  hat  es  niemals  gefehlt 
sind  einer  gründlichen  Erwägung  unterzogen  worden,  ohne  (? 
Durchführung  eines  einzigen  Vorschlags  bisher  mit  dem  all 
veterinair-polizeilichen  Interesse  vereinbar  schien. 

Die  weitgehendsten  Vorschläge    verlangten  Freigabe    de 
von  Rindvieh  aus  den  östlichen  Nachbarländern  unter  der  ' 
dass  dasselbe  vor  dem  Uebergange  über  die  Landesgrenze  t 
untersucht  und  gesund   befunden  wird.     Eine    derartige  U 
würde  nicht  die  geringste  Garantie  gegen  die  Einschleppu 
derpest  gewähren,    da  die  Seuche  auch  für  den    geübtes^ 
erst  mehrere  Tage  nach  der  erfolgten  Infection  des  betreff 
erkennbar  wird.    Bei  dem  häufigen  Auftreten  der  Seuche 
für  den  Viehexport  in  Betracht    konnnenden  Landesthi 
würde  daher  eine  häufige  Einschleppung  der  Seuche    ( 
liehe  Folge  der  vorgeschlagenen  Massregel  sein. 

Ein  zweiter  Vorschlag  geht  dahin,  Quaranlaine-y 
Grenze  zu  errichten,    in  welchen  das  aus    dem  Ausl 
Rindvieh  so  lange  unter  Observation  gehalten  werdej 
Gesundheitszustand  zweifellos  festgestellt  worden. 

^'»rartige  Anstalten  haben  früher    in  Schlesie? 
"^--»Yiinderung  des  Vieh-Schmuggeb 
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die  Kostspieligkeit  einer  zwei-  bis  drei- wöchentlichen  Quarantaine  nicht 
ireeigQet  ist,  den  Anreiz  zur  illegalen  Einführung  von  Rindvieh  zu 
interdrücken.  üeberdies  liefern  die  in  Oesterreich  -  Ungarn  an  der 
rrenze  Galiziens,  der  Bukowina  und  Ungarns  errichteten  Kontumaz- 
Lüstalten  den  thatsächlichen  Beweis,  dass  Quarantaine- Anstalten  die 
äufige  Einschleppung  der  Rinderpest  nicht  zu  verhindern  im  Stande 
nd.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  derartige  Anstalten  bestän- 
ige  Seuchen-Heerde  sind. 

Der  häufig  empfohlenen  Gestattung  der  Einfuhr  frisch  gesch lach- 
ten Fleisches  stehen  gleichfalls  überwiegende  Bedenken  entgegen. 
e  würde  zur  Folge  haben,  dass  Fleisch  von  kranken,  insbesondere 
)n  milzbrandkranken  Thieren  im  grossen  Umfange  zur  Einfuhr  ge- 
engt, und  dass  dadurch  der  Gesundheitszustand  der  inländischen  Be- 
)Lkerang  in  hohem  Grade  gefährdet  wird,  weil  sich  nach  dem  Gut- 
Jhten  der  Sachverständigen  eine  geuügende  Controle  über  die  gute 
eschaffenheit  des  im  Auslande  ausgeschlachteten  frischen  Fleisches 
öi  der  Einfuhr  desselben  nicht  durchführen  lässt. 

Verhältnissmässig  geringeren  veterinair-polizeilichen  und  sanitären 
edenken  scheint  der  Einlass  von  Rindvieh  aus  den  östlichen  Nach- 
arländern  zu  begegnen,  wenn  die  Einfuhr  ausschliesslich  auf  bestimmte 
isenbahnen  beschränkt  und  nur  unter  der  Bedingung  gestattet  wird, 
»ÄS  das  Vieh  unter  genügender  polizeilicher  Controle  in  geschlossenen 
'^agen  direct  bis  in  diesseitige  Schlachthäuser  gebracht  wird,-  in 
©Ichen  dasselbe  möglichst  schnell  geschlachtet  werden  muss.  Eine 
tierärztliche  Untersuchung  der  einzuführenden  Thiere  vor  der  Ueber- 
hreitung  der  Grenze  und  während  des  Aufenthalts  in  den  Schlacht- 
•«isern  würde  einige  Sicherheit  dafür  gewähren,  dass  eine  Verbreitung 
s  von  den  Thieren  etwa  mitgebrachten  Infectionsstoflfes  über  die 
hlachthäuser  hinaus  nicht  stattfindet.  Auf  der  anderen  Seite  dürfte 
f'ch  diese  Massregel,  besonders  in  den  dem  Vieh-Schmuggel  gegen- 
**tig  vorzugsweise  ausgesetzten  Grenz- Districten  Ober-Schlesiens  der 
tierschied  der  diesseits  und  jenseits  der  Landesgrenze  bestehenden 
-ischpreise  erheblich  herabgemindert  werden,  so  dass  der  gewerbs- 
'-^ige  Vieh-Schmuggel  aufhörte,  ein  reichlich  lohnendes  Unternehmen 
sein. 

Die  landwirthschaftliche  Verwaltung  hat  Vorbereitungen  getroflfen, 
^  festzustellen,  ob  unter  den  an  der  östlichen  Landesgrenze  obwal- 
tiden  Verhältnissen  der  Betrieb  von  Schlachthäusern  für  ausländisches 
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Vieh  ohne  Gefahr  für  die  inländischen  Viehbestände  zugelassen  wer^^^ 
kann,  und  welche  Bedingungen  hierbei  im  vetorinair-polizoilichen  J  ^ 
teresse  zu  erfüllen  sein  würden.  Müllex-. 


Experimentelle    llntersHehnngen    über  l^ütteruiigs  -  TuberenUse.     Von  Pnof. 

J.  Orth  in  Göttingen.    (Virchow's  Archiv  für  pathologische  A  iia- 
tomie.  Bd.  LXXVI.  Heft  2). 

Der  Verfasser  berichtet  in  der  vorliegenden  Arbeit  über  die  Re- 
sultate von  Experimenten,  welche  von  ihm  im  Jahre  1876  im  patho- 
logischen Institut  der  Universität  Berlin  ausgeführt  worden  sind. 

Zu  den  Fütterungsversuchen  wurden  vorzugsweise  perlsüchtigc 
Massen  benutzt,  da  die  neueren  genaueren  Untersuchungen  der  mens <:*h- 
lichen  Tuberkel  und  der  Perlknoten  (v.  Wagner,  Schüppel  u.  -A-) 
immer  mehr  die  principielle  Uebereinstimmung  der  beiden  Neut>il- 
düngen  in  Bezug  auf  den  histologischen  Bau  gezeigt  haben,  und  <3er 
Verfasser  selbst  durch  eigene  Anschauung  von  der  Richtigkeit  ^^ 
Angaben  jener  Autoren  sich  überzeugt  hat. 

Als  Versuchsthiere  dienten  Kaninchen,  welche  wegen  ihrer  E>is- 
position  für  tuberkulöse  Processe  für  solche  Experimente  gers^^^ 
geeignet  erscheinen.  Die  inficirenden  Massen  wurden  ihnen  in  erbs^^^^* 
grossen  Stücken  mit  einer  breiten  stumpfen  Pincette  weit  in  den  Mi^  ^^ 
hineingeschoben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  ein  Thier  die  Mas::5<^'^ 
freiwillig  von  der  Pincette  frass. 

Zu  den  Fütterungen  wurden  sowohl  frische  graue  Rindstuberfc ^'i 
als  auch  völlig  verkäste  Massen  benutzt;  das  vom  Menschen  benut^^^ 
Fütterungsmaterial  wurde  meist  aus  käsig  veränderten  Lungen  genoTi»"' 
men.  Ein  Theil  der  Thiere  erhielt  die  Massen  frisch;  ein  ander"^*"» 
nachdem  sie  10 — 15  Minuten  lang  gekocht  worden  waren. 

Im  Ganzen  sind  15  Thiere  mit  perlsüchtigen  Massen  gefiittort 
worden,  von  welchen  sich  9  inficirt  gezeigt  haben,  während  die  ixii^ 
käsigen  Massen  vom  Menschen  gefütterten  Thiere,  ebensowenig  wie 
die  Controlthiere  sich  krank  gezeigt  haben. 

Von  den  erkrankten  Thieren ,  welche  sehr  abgemagert  waren, 
sind  4  gestorben  und  5  wegen  des  bevorstehenden  Exitus  letalis  g^ 
tödtet  worden. 

Bei  der  Feststellung  des  pathologisch-anatomischen  Befundes  ü»^ 
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iz  besonderer  Werth  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  ge- 
»rden. 

irschiedene  Versuchsthiere  zeigten  bereits  in  den  ersten  Wegen 
Q  nächsten  Lymphdrüsen  pathologische  Veränderungen.  Beson- 
:  hier  hervorzuheben,  dass  das  Kaninchen,  welches  die  Massen 
ig  frass,  in  der  rechten  Oberlippe  einen  bohnengrossen  käsigen 
ßbst  starker  Vergrösserung  der  cervic^len  und  supraclavicularen 
Irüsen  zeigte,  von  welchen  einige  kleine,  zum  Thcil  confluirte, 
risch  gelegene  käsige  Herde  enthielten.  Bei  einem  anderen 
isthier  zeigte  die  gesammte  Pharynxschleimhaut  eine  unregel- 
I,  geschwürige,  käsige  Oberfläche,  sowie  ein  käsiges  Aussehen 
ammten  obersten  Schicht  der  sehr  verdickten  Sclileimhaut.  Bei 
iritten  Kaninchen  enthielten  die  Tonsillen  Herde  von  gelber 
und  käsiger  .Beschaffenheit,  ebenso  waren  am  Zungengrunde 
;raue,  tJieils  gelbe  Knötchen  zu  bemerken.  An  jeder  Seite  des 
befand  sich  eine  Lymphdrüse,  welche  vergrössert  erschien  und 
he  gelbe,  käsige  Herdchen  erkennen  Hess,  welche  theils  isolirt 
theils  zu  grösseren  käsigen  Massen  confluirt  waren.  Solche 
Irüsen  fanden  sich  in  verschiedener  Zahl  und  in  verschiedenem 
der  Degeneration  bei  7  von  den  9  Thieren. 
ß  mikroskopische  Untersuchung  dieser  Theile  ergab  überein- 
ide  Resultate  dahin,  dass  die  die  bekannte  Beschaffenheit  zei- 
Massen  von  einer  zelligen  Neubildung  umgeben  waren,  an 
oft  in  grosser  Deutlichkeit  eine  Gruppirung  der  Zellen  zu 
n  tuberkelartigen  Knötchen  zu  erkennen  war. 
r  Magen  zeigte  sich  nur  in  einem  Falle  erkrankt.  In  der 
ihaut  fanden  sich  an  zahlreichen  Stellen  gelbe  Herde,  von  denen 
B  sich  als  Geschwüre  erwiesen.  Der  grösste  hatte  einen  Durch- 
von  7 — 8  Mm.  Die  epigastrischen  Lymphdrüsen  zeigten  aus- 
jd  Verkäsung. 

i  7  Thieren  fanden  sich  charakteristische  Veränderungen  am 
mal.  Die  Praedilectionsorte  für  dieselben  waren  der  unterste 
che  Haufen,  welcher  dicht  über  der  Ileocöcalklappe  sitzt  und 
)cessus  vermiformis.  Bei  3  Thieren  waren  diese  Veränderungen 
ingfügig,  indem  man  nur  rundliche,  stecknadelkopfgrosse,  gelb- 
erde  in  der  Darmwand  liegen  sah.  Bei  2  Thieren  enthielt  der 
3  Theil  des  Dünndarms,  besonders  am  untersten  Peyer'schen 
mehrere  dicke,  halb  erbsengrosse,  gelbe,  käsige  Knoten,  von 
I  einige  in  ein  kraterförmiges  Geschwür   mit   dicken,    käsigen 

r  L  wUMuscb.  uud  pr*ct    Thierliellk.   V.  24 
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Rändern  umgewandelt  waren;  ebensolche  käsige  Herde  sas» 
sehr  langen  Processus  vermiformis.  Bei  dem  einen  dieser  bei 
waren  ausserdem  noch  käsige  Herde  im  Coecura  vorhanden, 
anderen  Kaninchen  fanden  sich  ausser  den  kleinen  gelben 
unter  der  Serosa  im  untersten  FoUikeihaufen  des  Dünndan 
reiche  grosse  kraterförmige  Geschwüre  mit  wallartigen  Rand 
auf  den  Faltenhöhen  liegend;  im  Colon  3  von  aussen  b 
erbsen-  bis  bohncngrosse  feste  Knoten,  die  sich  auf  dem  Di 
als  Haustra  erwiesen,  deren  Wandungen  in  grosser  Ausdehn 
degenerirt  und  an  der  Oberfläche  ulcerirt  waren.  An  ander 
Sassen  auf  der  Darmserosa  submiliare,  grau-durchscheinende 
welche  Theilerscheinung  einer  allgemeinen  Knötcheneruption  c 
felis  bildeten. 

Die    erheblichsten  Veränderungen    im  Darm    bot    das 
dar,    bei  welchem  auch    im  Magen    käsige  Knötchen    und  < 
gefunden  worden  waren.     Der  Befund  war  wie  folgt:     Im  '. 
zahlreiche  kleine    käsige    Knötchen,    welche    grösstentheils 
trum  ulcerirt  sind;    etwa  7  Fuss  oberhalb    der  Bauhini'sch* 
auf   der  Serosa  weissgraue,    tumorähnliche    Massen,    denen 
Schleimhautfläche  grosse  Ulcera  entsprechen.    Zahlreiche  Kn* 
im  untersten  FoUikeihaufen  des  Ileum,    ebenso  des  Proce» 
formis.    Im  Coecum  finden  sich  nur  spärliche  Knötchen  und 
chen,    dagegen  sehr  zahlreiche  Geschwüre   im  Dickdarm, 
rundlicher  Gestalt  und  mit  unregelmässig  ausgezackten  R/ 
Mesenterialdrüsen  zeigen  ebenso  wie  alle  übrigen  abdomin 
drüsen  ausgedehnte  Verkäsung. 

Dieses  Thier  war  ausserdem  das  einzige,  bei  welch 
geringer  Grad  von  frischer  Peritonitis  zeigte,  indem  di 
mit  einer  dünnen  Fibrinlage  bedeckt  gefunden  wurde. 

Von  den    übrigen  Organen    war    die  Lunge    am    i 
und  meist  in  grösster  Ausdehnung  erkrankt.    Die  am 
änderten  Lungen  zeigten  sich  sowohl  auf  der  Oberfläche 
schnitten  von  kleinen  Knötchen  durchsetzt,  welche  sai 
sekorngross  waren  und  von  denen  die  kleinen  ganz  gr; 
im  Centrum  getrübt  erschienen.    Dies  war  der  Befur 
suchsthieren.    Bei  vier  ant^eren  waren  die  Knötchen 
hatten  im  Centrum  gelbe  Herde,  deren  Zusammenset; 
Herdchen  an  der  grauen  Randzone  deutlich  zu  sehe 
deres  Versuchsthier  überragte  die  vorigen  sowohl  d 
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durch  die  Grösse  der  Herde  Der  Befund  darüber  lautet :  Die  gelben 
homogenen  käsigen  Massen  erreichen  selbst  Kirschgrösse  und  lassen 
nur  wenig  dunkelrothes,  aber  doch  lufthaltiges  Lungengevvebe  zwisclien 
sich  übrig.  Die  grösstcn  Veränderungen  endlich  finden  sich  bei  dem 
oben  erwähnten  Kaninchen  mit  der  Magenerkrankung:  Seine  beiden 
Lungen  sind  gross  und  schwer.  Ihre  ganze  Oberfläche  ist  dicht  be- 
setzt mit  theils  isolirten,  grösstentheils  aber  zu  grösseren  unregel- 
mässigen  Haufen  confluirten  Herden,  welche  an  der  Peripherie  grau, 
im  Centrum  trüb-gelb  sind.  Das  zwischen  denselben  nur  in  kleinen 
Flecken  noch  sichtbare  Lungengewebe  ist  lufthaltig,  aber  von  tief 
dunkelrother  Farbe.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigt  sich  die  ganze  Lunge 
von  solchen  Herden  durchsetzt.  Die  Zusammensetzung  der  grösseren 
Herde  aus  einzelnen  kleineren  ist  an  den  Rändern  derselben  ungemein 
deutlich  zu  sehen.  Neben  den  grösseren  Herden  finden  sich  isolirte 
kleine  Knötxihen,  welche  zum  Thcil  eine  fast  punktförmige  Feinheit 
besitzen. 

V.  weist  hier  besonders  darauf  hin,  dass  diese  Lungenverände- 
'ungen  nicht  als  einfache  miliare  Pneumonien,  welche  auf  einer  Aus- 
ßUung  der  Alveolen  beruhen,  sondern  dass  dieselben  knötchenförmige 
Neubildungen  sind,  welche  zum  Theil  aus  einem  deutlich  reticulären 
Gewebe  bestehen,  häufig  sehr  grosse  Zellen,  in  einigen  Lungen  sogar 
Prächtige  Biesenzellen  enthalten. 

Bei  keinem  der  Thiere  fehlte  neben  der  Lungenaffection  eine 
entsprechende  Veränderung  der  Pleura,  auf  welcher  die  Knötchen  theils 
?an^  fein,  theils  zu  grösseren  Haufen  zusammengeflossen  waren.  An 
lern  parietalen  Blatte  des  Pericardiums  hatten  sich  in  zwei  Fällen 
^b^nfalls  Knötchen  gebildet. 

Die  Nieren  zeigten  in  allen  Fällen  Veränderungen.  Die  gering- 
*^t\  waren  kleine  Knötchen,  welche  in  jeder  Beziehung  dasselbe  Aus- 
*^^en  wie  die  kleinen  Nierentuberkel  beim  Menschen  hatten. 

Das  Netz  war  in  allen  Fällen  Sitz  von  Knötchenbildung,  welche 
''  ^al  makroskopisch  und  in  den  übrigen  Fällen  mikroskopisch  nach- 
S^Wiesen  werden  konnte. 

An  der  Leber  konnten  makroskopisch  nur  einmal,  dagegen  mikro- 
^'^opisch  in  7  Fällen  Knötchen  diagnosticirt  werden. 

Ebenso  häufig  zeigten  sich  auch  Affectionen  der  Milz,  in  welcher 
*^sser  vielen  nur  mikroskopisch  erkennbaren  Knötchen  4  Mal  stark 
Verkäste  Knoten  aufgefunden  wurden. 

Während  die  Chorioidea  sich  ebenso  häufig  wie  die  Milz    afficirt 
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zeigte,  kamen  in  der  Iris,    im  Gehirn,    in  den  Hoden,   sowie  in  den 
Knochen  nur  in  den  einzelnen  Fällen  krankhafte  Veränderungen  vor. 

Das  Resultat  der  mikroskopischen  Untersuchung,  welche  bei  jedem 
einzelnen  Organ  speciell  angegeben  worden  ist,  hat  im  Allgemeinen 
ergeben,  dass  sich  bei  diesem  Krankheitsprocess  zuerst  gefässlose 
Knötchen  bilden,  welche  hauptsächlich  aus  grossen  epithelioiden  Zellen 
bestehen,  die  oft  Riesenzellen  umschliessen  und  häufig  mit  grosser 
Deutlichkeit  in  ein  Reticulura  eingeschlossen  sind.  An  der  Peripherie 
der  Knötchen  sind  öfter  kleinere  lymphoide  Zellen  zu  sehen.  In  dem 
Centrum  der  Knötchen  stellt  sich  eine  regressive  Metamorphose  ein, 
welche  zu  einer  Verschrumpfiing  und  einem  Zerfall  der  Zellen  ganz, 
nach  Art  der  Verkäsung  beim  Menschen  führt. 

V.  constatirt  nach  dem  Resultate  der  makroskopischen  und  mil 
skopischen  Untersuchung,  dass  die  Processe  bei  sämmtlichen  Thiere»--^ 
denselben  Charakter  hatten,  dass  dieselben  eine  AUgemeinkrankheff'a^ 
sind,  deren  Erzeugnisse  in  den  verschiedensten  Organen  anzutreffe»^^ 
waren. 

V.  erklärt  diese  Affection  für  eine  tuberkulöse,  weil  zugestandene 
werden  müsse,  dass  eine  Affection,  welche  in  Form  isolirter,    gel 


loser  multipler  Knötchen  auftritt,    die   im  Wesentlichen  aus  grosse  -en 
epithelioiden  Zellen  aufgebaut  sind,    häufig   deutlich    reticulären 
haben  und  vielkernige  Riesenzellen  enthalten,  die  endlich  die  Neigai 
besitzen,    vom  Centrum  aus  zu  verkäsen,    beim  Menschen   unbedii^K.gt 
als  eine  tuberkulöse  zu  bezeichnen  ist. 

Alsdann  wird  hieraus  die  weitere  Schlussfolgerung  gezogen,  ii 
die  Perlsucht  des  Rindviehs  und  die  Tuberkulose  des  Menschen 
der  Verschiedenheit  in  ihrer  Erscheinungsweise  doch  identische  Kraife. 
heiten  sind. 

Nachdem  V.  femer  darauf  hingewiesen  hat,  dass  sowohl  c^i® 
Behauptungen  von  Friedländer,  die  Affection  sei  auf  chronls(?^*® 
Pyaemie  zurückzuführen,  sowie  auch  die  Angaben  von  Semmer  u**" 
Metzquer,  die  Ursache  derselben  sei  metastatisc^e  Embolie,  Awr^^^ 
seine  Versuche  widerlegt  sind,  weist  derselbe  durch  specielle  Anfiel* "* 
rung  des  Modus  der  Experimente  und  der  Fütterung,  sowie  durch  d.^** 
Obductionsbefund  nach,  dass  es  sich  einerseits  bei  seinen  Versuch^** 
nicht  um  eine  sog.  spontane  Tuberkulose  handeln  kann,  und  dm^^ 
andererseits  die  Behauptung  Colin 's,  die  Infection  gehe  bei  d^^ 
Fütterungsexperimenten  nicht  vom  Verdauungskanal  aus,  sondern 
schehe  durch  Aspiration  des  Giftes,  unrichtig  ist 


,i 
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Es  wird  hiernach  die  Pütterungstuberkulose  als  consta^tirt  an- 
gesehen und  daraus  gefolgert,  dass  das  Gift  der  Perlsucht  resp.  Tu- 
berkulose zu  denjenigen  Infectionsstofifen  gehöre,  welche  durch  unver- 
sehrte Schleimhäute  hindurch  in  den  Körper  eindringen,  dass  sie  durch 
die  Verdauungssäfte  nicht  zerstört  werden  und  offenbar  zu  den  schlimm- 
sten Giften  zu  rechnen  seien.  Es  wird  ferner  darauf  hingewiesen, 
dass  nach  dem  Resultat  der  Versuche  das  tuberkulöse  Gift  eine  In- 
cubation  besitzt,  welche  mindestens  2  Monate  dauert;  denn  während 
von  10  Thieren,  welche  ^Va  Monate  und  später  nach  Beginn  der 
Fütterung  verendet  resp.  getödtet  worden  sind,  8  tuberkulös  waren, 
war  von  5  Thieren,  welche  früher  verendet  oder  getödtet  worden  sind, 
nur  eins  inficirt,  welches  nach  3  Monaten  starb. 

V.  schliesst  mit  Aufstellung  des  Grundsatzes,  dass  die  Perlsucht 
auf  andere  Thiere  übertragen  werden  kann  und  hält  den  weiteren 
Schlttss  für  gerechtfertigt,  dass  auch  eine  üebertragung  auf  den  Men- 
schen möglich  ist. 

V.  betont  jedoch  ausdrücklich ,  dass  aus  seinen  Versuchen  nur  die 
üebertragbarkeit  der  Krankheitsproducte  hervorgehe,  und  dass  die  sich 
Mer  anschliessende  Frage  wegen  des  Fleisches  und  der  Milch  perl- 
suchtiger  Thiere  durch  weitere  Experimente  zur  Lösung  gebracht  wer- 
den müsse.  Jansen. 


B*  leMeRhain^    Heber  seereUrisehe  rriI  trtphisehe  irasenRerTen.     Archiv 
f.  d.  ges.  Physiol.  XVll.  S.  1—67. 

Die  Lehre  von  den  Drüsensecretionen  hat  sich  auf  Grund  der 
fundamentalen  Entdeckung  Ludwig's  (1851)  von  dem  directen  Ein- 
'uss  des  N.  lingualis  und  Sympathicus  auf  die  Secretion  der  Unter- 
Öeferspeicheldrüse  stetig  weiter  entwickelt.  Obwohl  nach  Cl.  Ber- 
^*rd  sowohl  die  in  den  N.  lingualis  sich  einsenkende  Chorda  tym- 
^  als  der  Sympathicus  eine  mächtige  (einander  entgegengesetzte) 
^-•inwirkung  auf  den  Blutstrom  in  der  Drüse  zeigen,  so  kann  doch 
^*cht  von  diesen  Blutschwankungen  und  den  dadurch  bedingten  Fil- 
""^tionsänderungen  etwa  der  Nerveneinfluss  abhängen,  vielmehr  ist  er 
^  ein  directer  anzusehen,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  1)  der  Druck, 
"^ter  welchem  der  Speichel  secernirt  wird,  weit  den  zeitigen  Blut- 
'^ck  in  der  Carotis  übersteigt,  2)  die  Temperatur  des  Speichels  und 
^  Tenösen  Blutes  bis  zu  1,5  ®C.  höher  ist,  als  die  des  in  die  Drüse 
^fliessenden  arteriellen  Blutes,    3)  mit  zunehmender  Stärke  der  Rei- 
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zung  auch  die  festen  Bestandtheile  des  Sccretes  zunehmen  und  ea^- 
lich  4)  das  anatomische  Aussehen  der  Drnsenzellen  in  Folge  anhci^- 
tender  Thätigkeit  sich  verändert.  Die  beiden  letzten  wi(;litigen  Thm^^' 
Sachen  verdanken  wir  den  Untersuchungen  von  Heidenhain.  Hatt^^^ 
des  letzteren  bereits  vor  10  Jahren  ausgeführten  Versuche  die  Ve 
muthung  nahe  gelegt,  dass  für  den  Submaxillarspeichel  die  Absoi 
derung  des  Wassers  und  der  Salze  einerseits,  die  der  organischen  Bi 
standtheile  andererseits  von  verschiedenen  Bedingungen  abhänge, 
geben  seine  neuesten  Erfahrungen  dafür  den  stringenten  Beweis.  Ai 
schärfsten  sind  diese  von  Heidenhain  aufgedeckten  Verhältnisse 
der  Parotis  des  Hundes  zu  übersehen.  Den  Secretionsnerven  für  d"  J 
Parotis  giebt  der  Glossopharyngeus  ab,  er  mag  der  cerebrale  Nei 
heissen,   weil  die  Drüse  noch  vom  Syrapathicus    innervirt  wird.     A 


leinige  Reizung  des  Sympathicus  ändert  die  Secretion  nic^fct 
nachweisbar;  wird  aber  der  sympathische    gleichzeitig   m      it 
dem  cerebralen  Absonderungsnerven  gereizt,    so  steigt  d  ^- 
durch  der  Gehalt  des  secernirten  Speichels  an  organisch^sn 
Stoffen  zu  einer  sonst  nicht  zu  beobachtenden  Höhe  an.   EIÄe 
nämliche  Beziehung  des  Sympathicus  zu  dem  Gehalt  des  Parotissp -Ei- 
chels an  organischen  Stoffen  lässt  sich  auch  für  das  Kaninchen  d^»r- 
thun.    Dass  dieser  Effect  nicht  etwa  von  den  gefässverengenden  Fase^^  rc 
des  Sympathicus  abhängt,  hat  H.  dadurch  erwiesen,    dass  auch  na^-^ 
Ausschliessung    des    Blutzuflusses    zu    einer   Parotis    der    von    dies^ci 
secernirte  Speichel  an  organischen  Stoffen  ungemein  reich  ist  und  zi^^^ 
nicht  minder  als  der  der  anderen  blutgespeisten  Parotis.    Weiter  f^-Ti^ 
H.,  dass  diese  physiologischen  Verschiedenheiten  des  Drüs^  ^ 
secrets  auch    in    dem    mikroskopischen  Aussehen    der  Dir  ä 
senzellen  ihren  anatomischen  Ausdruck  finden.     Die  ruhei3.d< 
(unthätige)  Parotis  des  Hundes  enthält  in   ihren  Acini    grosse  Zell^^^ 
mit  rundlich-ovalem,  mit  Carmin  farbbaren  Kern,    die  Grundsubst-2»''^ 
der  Zelle  erscheint  hell  und  massig  granulirt,  der  Kern  nimmt  h&cjh- 
stens    den    dritten  Theil    des  Zelldurchmessers   ein.     Hat    die   Drus» 
unter  dem  Einfluss  der  Glossopharyngeusreizung  mehrere  Stunden  hin- 
durch secernirt,  so  erscheinen  nunmehr  die  Drüsenzellen  kleiner,  ihre 
Grundsubstanz  diffus  grau  getrübt  und  reichliclier  granulirt,  die  Kerne 
fast  die  Hälfte  des  Zelldurchmessers  einnehmend  und  1 — 3  stark  her- 
vorspringende dunkle  Kernkörperchen  enthaltend.    Bei  ausschliesslicher, 
mehrstündiger  Reizung  des  Sympathicus,  die,  wie  oben  angeführt,  eine 
bemerkbare  Absonderung  nicht   zur  Folge    hat,    ist   die  Veränderung 
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in  Aassehen  der  Drüseazelleii  anderer  Art,  als  diejenige,  welche  sicli 

skof  Reizung  des  cerebralen  Nerven  einstellt  und  ebenfalls    zu    unter- 

2>cheiden  von  dem  Bilde  der   ruhenden  Drüsenzelien.    Die  Zellen    sind 

liier  durchgehends    so    bedeutend    verkleinert,    dass    die  Zellsubstanz 

nur  einen  schmalen  Ring  um  den  Kern  bildet;  die  Grundsubstanz  der 

Zelle  ist  zwar  weniger  hell,    als  in  der  ruhenden  Drüse,    aber    doch 

nicht  in  so  hohem  Grade  getrübt,    wie  nach  Reizung    des    cerebralen 

Nerven.    Die  dem  Original  beigegebenen  Abbildungen  veranschaulichen 

diese  Verhältnisse  schärfer  als  dies    durch    die  Beschreibung    möglich 

ist    Es  giebt  somit,    so  schliesst  nun  H.,    zwei  Arten    von  Ncrven- 

fiasern,    die    zu  den  Speicheldrüsen    treten,    sog.  atrophische  Fasern** 

welche  die  Secretion  der  organischen  Stoffe,  und  ferner  «secre torische 

Fasern**,  welche  die  Secretion  des  Wassers  und  der  Salze  beeinflussen. 

Der  Glossopharyngeus  enthält  meist  secretorische  Fasern,    daher  sein 

Secrct  relativ  arm   an  organischen  Stoffen    ist,    der  Sympathicus    für 

die  Parotis  des  Hundes  nur  trophische  Fasern,    daher  seine  alleinige 

Reizung  zu  keiner  sichtbaren  Absonderung  führt,  aber  im  Verein  mit 

Erregung  des  Glossopharyngeus  den  Speichel    an    organischen  Stofl*en 

so  ausserordentlich  reich  macht.  Munk. 


'*   BertniH^    Heber  die  AssseheiilHiig    der  Phesphersaiire    bei    den  Naiuen- 
fremm.     Zeitschrift  f.  Biol.  Bd.  XIV.  S.  335—82. 
Während  bei  den  Carnivoren  der  weitaus  grösste  Theil  der    ein- 
K^fiihrten  Phosphorsäure  (über  90  pCt.)  mit  dem    (sauren)  Harn    zur 
''^^sscheidung  gelangt,  enthält  der  alkalische  Harn  der  Pflanzenfresser 
^^ts    nur  Spuren    von    Phosphorsäure,    deren    Ausfuhr    vielmehr    im 
Wesentlichen  durch  den  Darm  erfolgt.    Diese  Differenz  in  der  Reaction 
^tid  dem  Gehalt  des  Harns  an  Phosphorsäure  ist  lediglich  durch  die 
^Pflanzenkost  bedingt;    es  geht  dies  daraus  hervor,    dass  auch  Herbi- 
^oren  bei  rein  animalischer  Nahrung,    so  z.  B.  gesäugte  Kälber    oder 
*^ungernde  Thiere,  die  von  ihrem  eigenen  Fleische  leben,  einen  sauren 
^n  Phosphorsäure  reichen  Harn  entleeren.     J.  v.  Lieb  ig  hatte  dafür 
folgende    Erklärung    zugeben:     Die  Vegetabilien    enthalten    reichliche 
Hengen  von  pflanzensauren  Alkalien,    die  im  Organismus  zu    kohlen- 
sauren Alkalien  oxydirt  und    in    dieser  Form    durch    die  Nieren    aus 
dem  Körper  ausgeschieden  die  Reaction  des  Harns  alkalisch  macheu; 
ausserdem  enthalten  aber  die  Vegetabilien  Kalk  und  Magnesiasalze  in 
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beträchtlicher  Menge.  Da  nun  eine  stark  alkalische  Flüssigkeit  Cal- 
cium- und  Magnesiumphosphat  nur  in  Spuren  in  Lösung  halten  kann, 
so  begreife  es  sich,  dass  der  Harn  des  Pferdes  und  der  Kuh  phos- 
phorsaurer Erden  fast  gänzlich  entbehrt.  Gelegentlich  eines  StofiF. 
Wechselversuches  an  kastrirten  Ziegenböcken  hatte  Bertram  beobachtet 
dass  bei  Zufügung  von  Kleber  zum  Heu  die  Phosphorsäure  im  Harn 
eine  auffallende  Zunahme  erfuhr.  Nun  enthält  die  Kleberasche  we- 
nigstens einen  Theil  ihrer  Phosphorsäure  in  Verbindung  mit  Kali   als 

einfach  saures  phosphorsaures  Kali  Q2    PO4);    da    nun    diese    Verbin- 
dung leicht  resorbirbar  ist,  so  war  es  denkbar,  dass  die  Zufuhr  dieses 
Salzes  den  hohen  Phosphorsäuregehalt  im  Harn    hervorgerufen    habe.     ^^ 
Diese  Vermuthung  hat  B.  mit  Hilfe  des    exacten  Stoffwechselversuch: 
im  landwirlhschaftlich-physiologischen  Institut  zu  Leipzig   der  experi- 
mentellen Prüfung    unterzogen.     Das    Versuchsthier,    ein    Ziegenbocl 
befand  sich   in   einem    sog.  Zwangsstall;    zum    Auffangen    des    Han^^s^ 
diente  ein  durch  Riemen   befestigter  Kautschuktrichter,    aus    welche^^Kti 
ein  Gummischlauch    den  Harn    in    die    unter    dem    Stalle    befindlich      le 
Sammelflasche  leitete;  der  Koth  wurde  früh  und  Abends  mittelst  ein -^-es 
leinenen  Beutels  direct  aufgefangen  und  feucht   gewogen.     Jeder  Ve       r- 
such  zerfällt  in  zwei  Perioden    1)  eine   siebentägige  Vorfutterung  11      -lit 
gleichen  Mengen  (800  Grm.)  von  Wiesenheu,  *2)  die  eigentlich  siebe-      n- 
tiigige  Periode,  in  der  neben  dem  Wiesenheu  phosphorsaures  Kali  ve=—  r- 
abreicht  wurde.     Im  Heu  wurde  N  und  Aschengehalt,    in    der  Asc       he 
P.O,,  MgO  und  CaO;  im  Harn  und  im  Koth  N,  P2O5,  CaO  und  M^^^-^O 
quantitativ    bestimmt.     Die  einzelnen  Posten    in  Einnahme    und  Ai.: 
gäbe  sind  übersichtlich  in  Tabellen  neben  einandergestellt;  dieserha! 
sowie  wegen  der  näheren  Versuchsdetails  inuss  auf  das  Original  vi 
wiesen  werden.     Es  stellte  sich  als  Resultat  heraus,    dass,  wenn 
dem  Heu  grössere  Gaben  (bis  zu  10  Grm.  täglich)    von  Kaliumph< 
phat  verfüttert  wurden,    Phosphorsäure  reichlicher   im  Harn    aufti 
in  maximo  zu  0,75  Grm.  pro  Tag,    also  etwa    30—40  Mal    so    vi 
als  im  Durchschnitt  der  Vorperiode  bei  reiner  Heufütterung  mit  d« 
Harn  zur  Entleerung  gelangt  war.    Die  Analyse  der  Harnasche  erg^^ 
das  fast  vollständige  Fehlen  des  Kalks,  sowie  eine  Verminderung  d^^^ 
Magnesia;    der  Harn  selbst  reagirte  ausserordentlich    stark    alkalis^^'*' 
Wenn  nun,  wie  nach  diesem  Versuche  zu  schliessen  war,    das  üeb^''' 
wiegen  der  Phosphorsäure  über  den  Kalk    im  Futter    das  Erschein ^^ 
der  ersteren  im  Harn  bedingt  haj;,    so  musste  bei   gleichzeitiger  D^^' 
reichung  einer  nicht  zu  geringen  Menge  eines  Kalksalzes    neben   ietn 
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»bosphat  das  normale  Verhältniss  der  Phosphorsäurearmuth 
DS  sich  wieder  einstellen.  Dies  war  auch  der  Fall;  bei  gleich- 
Darreichung  von  10  Grm.  kohlensaurem  Kalk  sank  die  P2O5 
idang  mit  dem  Harn  von  0,99  Grm.  innerhalb  14  Tagen 
is  auf  0,05  Grm.  pro  Tag,  um  bei  Fortlassung  der  Kalkgabe 
iniger  Verfütterung  von  Kaliumphosphat  allmählig  wieder  bis 
jrm.  anzusteigen  und  endlich  bei  Fortlassung  auch  des  Phos- 
ieder  bis  auf  0,015  Grm.  zu  sinken.  Demnach  besteht  zwi- 
er  Ausscheidung  der  Phosphorsäure  und  der  des  Kalks  mit 
rn  der  Pflanzenfresser  eine  nahe  Beziehung:  der  grosso  Kalk- 
iss  im  Pflanzenfutter  bedingt  die  Abwesenheit  der  Phosphor- 
ihrem  alkalischen  Harn;  kohlensäurehaltige  alkalische  Flüssig- 
esitzen  aber  kein  Lösungsvermögen  für  phosphorsauren  Kalk» 
er,  wie  B.  nachweist,  für  phosphorsaure  Magnesia,  daher  auch 
pGt.  der  zur  Ausfuhr  gelangenden  Magnesia  mit  dem  Harn 
I. 

m  Menschen  wird  nach  dem  von  B.  an  sich  selbst  angestell- 
»uche  durch  citronsaures  Kali  (40  Grm.  pro  Tag)  die  Phos- 
'eausscheidung  im  Harn  um  ein  Geringes,  die  Kalkausscheidung 
um  fast  die  Hälfte  vermindert.  Die  Abnahme  der  Phosphor- 
i  Harn  wird  noch  erheblicher,  wenn  neben  dem  pflanzensauren 
kuch  kohlensaurer  Kalk  gegeben  wird. 

itere  Versuche  am  Pflanzenfresser  mit  kalkarmem  Futter  und 
Vegetabilien ,  welche,  wie  Kleie  oder  Stroh,  Ausscheidung 
larns  zur  Folge  haben,  dürften  auf  Grund  des  sich  hierbei 
[en  Gehaltes  des  Harns  an  Aschebestandtheilen  zu  bemerkens- 
Resultaten  und  zu  einem  besseren  Verständniss  des  Kreislaufs 
3ralstofFe  im  Thierkörper  führen.  J.  Munk. 


r^  Znr  KeniitRiM  der  8«geR.  KalbsmiinieR.      Zeitschrift    für    Bio- 
.  XUI.  S.  299. 

hochträchtigen  Kühen  kommt  zuweilen  eine  so  vollständige 
des  Uterus  mit  Verschluss  des  Cavum  uteri  zu  Stande,  dass 
jht  nicht  ausgetrieben  werden  kann,  im  Uterus  abstirbt  und 
a  mumificirt  (sog.  Kalbsmumie).  Eine  solche  Frucht,  die  dem 
1  nach  ausgetragen  war,  und  nach  dem  Absterben  unzweifel- 
ih  über  ein  Vierteljahr  im  Uterus  verweilt  hatte,  untersuchte 
r.    Die  Gewebe  der  mumificirten  Frucht  fühlten  sich  derb  und 
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fest,  wie  Leder  an,  die  Blutgefässe  jwaren  durchaus  leer  und  darin 
Blut  selbst  mikroskopisch  nicht  mehr  nachweisbar.  Die  Muskeln 
zeigten  noch  deutliche  Querstreifung,  die  chemische  Untersuchung  er- 
gab, dass  ihre  Zusammensetzung  der  des  gewöhnlichen  Kalbfleisches 
sehr  nahe  kam.     Es  enthielten  nämlich  in  100  Theilen 

Feste  Theile,  davon  Eiweiss:  Fett:  Asche: 
die  Muskeln  der  Kalbsmumie     24,7  21,3      1,43     0,75 

Kalbfleisch  (frisch)       ...     21,8  10,5      1,3        1,46 

Die  Muskeln  der  Kalbsmumie  haben  gegenüber  dem  Kalbfleisch 
somit  im  Wesentlichen  nur  einen  etwas  geringeren  Wassergehalt,  da- 
gegen erwies  sich  die  Zusammensetzung  der  Asche  auffallend  abwei- 
chend, nämlich  bei  der  Kalbsmumie  etwa  um  das  Dreifache  reichei 
an  Natrium  und  Kalk  und  um  das  Drei-  bis  Vierfache  ärmer  ai 
Kalium  als  beim  Kalbfleisch,  eine  Abweichung,  die  Forster  nichl 
zu  erklären  vermag.  Es  ist  durchaus  bemerkenswerth ,  dass  die  Ge- 
webe des  abgestorbenen  Fötus  trotz  des  längeren  Aufenthalts  ii 
Uterus  in  Hinsicht  ihres  Wasser-,  Eiweiss-  und  Fettgehaltes  so  weni^.  g 
verändert  waren.  Bei  einer  anderen  Frucht,  die  der  Schätzung  nacC"  -^Y^ 
circa  1  Jahr  im  Uterus  verweilt  haben  konnte,  enthielten  die  Muskel 
47,3  pCt.  feste  Theile,  also  fast  das  Doppelte  vom  gewöhnliche 
Kalbfleisch;  sie  hatten  gleichfalls  nur  an  Wassergehalt  bedeutend  eL 
gebüsst.  Die  Untersuchung  auf  die  im  Fleische  normal  vorkommende 
EiweissstoflTo  ergab  eine  bei  45®  C.  gerinnende  Substanz,  Myosin, 
bei  Siedhitzc  gerinnbare  Albumin  und  insbesondere  auch  unverandei 
Blutfarbstoff,  an  den  beiden  Absorptionsstreifen  des  Oxyhaemoglobi 
erkennbar.  Somit  haben  bei  der  Mumification  die  normal  im  Fleiscl 
vorkommenden  Eiweisskörper  eine  Aenderung  ihrer  chemischen  Goi 
stitution  kaum  erfahren.  J.  Mcmk. 


r- 


Veber  die  Lebensfähigkeit  unil  Athaung  des  SittgethierfStni  sind  neu 
dings   eine   Reihe   interessanter   Beobachtungen    und    Untersuchung^^**' 
gemacht  worden. 

Bekanntlich  vermag  ein  neugeborenes  Säugethier  die  Sauerstotrr'  ff- 
Zufuhr  höchstens  3—4  Minuten  zu  entbehren,  bei  längerem  Sauerste"     ff- 
mangel  stirbt  es  meist  unter  terminalen  Krämpfen  den  Erstickungstod^; 
nachdem  schon  vorher  seine  Reflexerregbarkeit  erloschen  ist    Dageg  ^^o 
konnte  N.  Zuntz  (Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  XIV.  S.  616)  bei  ein&Jn 
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rot  15  Minuten  geborenen,  15  Ctra.  langen,  in  den  Eihäuten  liegen- 
len  Embryo  von  etwa  4  Monaten  noch  deutliche  Bewegung  der  Ex- 
remitäten  durch  Palpation  constatiren.  Bei  EröfiFnung  der  |Eihäute 
lach  einer  weiteren  Viertelstunde  erfolgten  weder  spontan,  noch  als 
leflex  auf  sensiblen  Reiz  Bewegung,  dagegen  prompte  Reaction  der 
Äuskeln  auf  den  elektrischen  Strom.  Etwa  1  Stunde  nach  der  Ge- 
burt wurde  der  nunmehr  für  todt  gehaltene  Embryo  geöflfnet;  auch 
lann  pulsirte  das  Herz  noch  einige  Minuten  lang  kräftig. 

Eine  ähnliche  Erfahrung  von  noch  grösserer  Lebenszähigkeit  eines 
ler  Schätzung  nach  18 — 20  Tage  alten  menschlichen  Eies  hat  E. 
?flueger  (ebendas.  S.  628)  gemacht.  Das  vor  wenigen  Stunden 
geborene  und  ihm  gegen  Abend  zugestellte  Ei  hatte  er  zwischen  Uhr- 
glasern im  kalten  Zimmer  über  Nacht  stehen  lassen.  Bei  der  am 
nächsten  Morgen  vorgenommenen  Eröffnung  des  Eies  sah  Pfl.  das 
äerz,  welches  dem  Alter  des  Eies  entsprechend  noch  einen  S  förmig 
jekrümmten  Schlauch  darstellte,  plötzlich  in  langsame  Pulsationen 
jeratben.  Alle  20 — 30  Sekunden  erfolgte  ein  Herzschlag;  die  Pul- 
Mitionen  dauerten  in  abnehmender  Schlagzahl  länger  als  eine  Stunde. 

W.  Bisch  off  hat,  wie  er  dem  gegenüber  aufmerksam  macht 
©bendas.  XV.  S.  49)  bereits  vor  fast  30  Jahren  den  Herzschlauch 
'"^es  14  Tage  alten  Hundeeies  noch  5  Stunden  nach  seiner  Heraus- 
^^bme  aus  dem  Uterus  sich  rhythmisch  contrahiren  sehen  und  diese 
'^obachtung  auch  in  seiner  ^Entwicklungsgeschichte  des  Hundeeies ** 
•^Schrieben.  Dasselbe  habe  er  ferner  zweimal  bei  ganz  jungen  16 
^'s  17  Tage  alten  Meerschweinchenembryonen  noch  24 — 48  Stunden 
'^ch  ihrer  Entfernung  aus  dem  Uterus  beobachtet.  In  einem  Falle 
'^tte  das  mit  einem  Stück  Uterus  ausgeschnittene  Ei  zwei  Nächte 
^'^g  in  einem  nur  während  des  Tages  geheizten  Zimmer  zwischen 
^rgläschen  gelegen.  In  beiden  Fällen  bestand  der  Herzschlauch  nur 
^^s  Zellen,  die  kaum  angefangen  hatten,  sich  zu  Fasern  auszuziehen. 

Endlich  hat  A.  Högyes  (ebendas.  XV.  S.  335)  gefunden,  dass 
^*i  einem  durch  Kohlenoxyd  vergifteten,  trächtigen  Kaninchen  die  Föten 
den  Tod  des  Mutterthieres  noch  längere  Zeit  (V2 — ^  a  Stunden)  über- 
leben. 

So  lange  Sauerstoff  im  Blute  vorhanden  ist,  ergiebt  die  spektro- 
skopische Untersuchung  des  Blutes  die  beiden  für  das  Oxyhaemoglobin, 
die  Verbindung  des  Blutfarbstoffs  mit  dem  Sauerstoff,  charakteristischen 
dunklen  Linien,  die  sogen.  Absorptionsstreifen  oder  -Bänder,  welche 
3oastant  zwischen  den  Frauenhof  er 'sehen  Linien  D  und  E  des  Sonnen- 
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Spektrums  gelegen  sind;  ist  kein  Sauerstoff  im  Blute  vorhanden,  so 
rücken  beide  xAibsorptionsstreifen  zu  einem  einzigen  breiteren,  ungefähr 
die  Mitte  zwischen  der  D  und  E  Linie  des  Spektrums  einnehmenden 
Bande  zusammen  (Absorptionsband  des  reducirten  Haemoglobin).  Nun 
hat  Z  weif  fei  im  Blute  des  Nabelstrangcs  menschlicher  Embryonen, 
die  noch  nicht  geathmet  hatten,  den  spektroskopischen  Nachweis  des 
Vorhandenseins  von  Sauerstoff  geführt,  ein  von  ihm  angegebenes  Ver- 
fahren gestattete  auch,  einen  deutlichen  Farbenunterschied  zwischen 
dem  Blute  der  Nabelartcrie  und  Nabelvene,  somit  eine  Aufnahme  von 
Sauerstoff  seitens  des  Fötalblutes  in  der  Placenta  unzweifelhaft  zn 
constatiren.  Daraus  schloss  Z  weif  fei,  der  Fötus  consumire  relativ 
fast  ebenso  viel  Sauerstoff  als  das  geborene  Thier,  während  nach  An- 
sicht von  Pflüger  dem  Fötus  gerade  ein  relativ  geringer  Stoffwechsel 
zukommt.  N.  Zuntz  findet  nun  (Arch:  f.  d.  ges.  Physiol.  XIV. 
S.  605 — 27),  dass  bei  Erstickung  des  Mutterthieres  (trächtiges  Meer- 
schweinchen) auch  das  Fötalblut  schnell  seinen  Sauerstoff  verliert,  so 
dass  Dyspnoe  des  Fötus  sich  einstellt.  Indess  wird  der  Fötus  nicht 
deshalb  so  schnell  asphyktisch,  weil  er  selbst  seinen  Sauerstoff  ver 
braucht,  sondern  weil  von  dem  Momente  ab,  wo  das  mütterliche  ßlu. 
infolge  des  aufgehobenen  Luftzutritts  ärmer  an  Sauerstoff  geworden 
ist,  als  das  der  Nabelarterie,  der  Fötus  an  das  mütterliche  Blut  it 
der  Placenta  Sauerstoff  abgiebt;  wie  die  dunklere  Farbe  des  NabeL 
venenblutes  zeigt,  verliert  unter  solchen  Verhältnissen  das  Fötalblm 
in  der  Placenta  Sauerstoff  anstatt  ihn  aufzunehmen.  Sobald  also  ir 
mütterlichen  Blut  infolge  der  Erstickung  die  Sauerstoffspannung  ab- 
nimmt und  unter  die  des  Fötal blutes  sinkt,  muss  noth wendig  aui 
letzterem  Sauerstoff  aus-  und  in  das  mütterliche  Blut  übertreten.  Is 
daher  nach  Eröffnung  des  Uterus  und  Abtrennung  der  Placenta  vor 
Uterus  infolge  der  dadurch  angeregten  selbständigen  Athmung .  de- 
Fötus das  Blut  desselben  arteriell  geworden,  so  kann  die  sauerstofi 
arme,  weil  nicht  mehr  von  arterialisirtem  Blut  durchströmte  Muskell 
Substanz  des  Uterus  dem  Fötus  sehr  erhebliche  Mengen  von  Sauersto 
entziehen.  Ferner  weist  Zuntz  nach,  dass  die  Föten  im  Verhältnis 
zum  Körpergewicht  weniger  disponiblen  Sauerstoff  besitzen,  als  dm 
erwac^hsene  Thier.  Trotzdem  wird  Absperrung  der  Nabeigefasse,  d 
identisch  ist  mit  Verhinderung  der  Sauerstoffzufuhr,  vom  Fötu 
vielmals  länger  ertragen,  als  der  Verschluss  der  Luftröhre  bei- 
Geborenen.  Es  lebt  der  Fötus  nach  Absperrung  der  Sauerstoffaa 
nähme  nur  deshalb  viel  länger   als   das  Mutterthier,    weil  er  seinM 
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im  Verhältniss  zum  Körpergewicht  sogar  geringen  Sauerstoffvorratli 
erst  in  viel  längerer  Zeit  verbraucht.  Die  oben  mitgetheilten  Beob- 
achtungen von  auflallender  Lebenszähigkeit  des  Fötus  sprechen 
gleichfalls  dafür,  dass  derselbe  einen  viel  geringeren  Stoffverbrauch 
hat,  als  das  geborene  Thier.  Zwischen  der  ßlutfarbe  der  Nabelar- 
terie und  der  der  Nabelvene  besteht  nach  Zuntz  nur  eine  geringe 
farbendifferenz;  auch  daraus  lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit auf  die  geringe  Grösse  der  Oxydationsprocesse  im  Fötus  s(!hliessen. 

J.  Munk. 


Kleinere  fflittheilnngen. 


Me  Verbreiting  der  anstcekenden  Thierkrankheitci  in  PreiMCi  während   ^^ 

Juli 

Quartals — -  1878. 

September 

1.  Milzbrand.  Der  Milzbrand  ist  während  des  dritten  Quartals  in  ei  :^*®^ 
grösseren  Anzahl  von  Gehöften  aufgetreten  und  hat  zu  bedeutenderen  Verlos  ^'^'^ 
Anlass  gegeben,  als  während  des  zweiten  Quartals  1878. 

Am  Milzbrand  sind  gestorben: 

7  Pferde,  292  Stück  Rindvieh,  298  Schafe,  93  Schweine. 

Die  Fälle  vertheilen  sich  auf  113  Kreise,  215  Ortschaften,  245  Gehöfte 

Einen  Massstab  für  die  Verbreitung  des  Milzbrandes   giebt  namentlich 
Zahl  der  an  dieser  Krankheit  gefallenen  Rinder,  denn  bei  Pferden  wird  der  M 
brand  verhältnissmässig  selten  beobachtet,  die  Erkrankungen  der  Schafe  gelan 
meistens  nicht  zur  Kenntniss  der  Behörden,   und  bei  den  angeblich  an  Milzb 
gefallenen  Schweinen  sind  die  häufigen  Verwechslungen  des  Milzbrandes  mit 
sogenannten  Schweineseuche  in  Betracht  zu  ziehen. 

Keine  Fälle  von  Milzbrand  bei  dem  Rindvieh  sind  beobachtet  worden: 
den  Reg.-Bez.  Marienwerder,  Cöslin,  Stralsund,  Minden,  Arnsberg,  Sigm&rin 
in  den  Landdrostei-Bez.  Stade,  Osnabrück,  Aurich  und  in  der  Stadt  Berlin. 

In  den  Provinzen  Pommern ,  Westfalen  und  Westpreussen  sind  nur  je  2 
5  Stück  Rindvieh  am  Milzbrand  gefallen.     Streitig  bleibt,   ob  der  Rausebb 
an  welchem  11  Stück  Rindvieh  in  der  Provinz  Schleswig -Holstein   starben,        « 
eine  Milzbrandform  angesehen  werden  muss. 

Nur  in  5  Fällen  betrugen  die  Verluste  an  Milzbrand  mehr  als  3  Stück   des- 
selben  Rindviehbestandes.     In   allen   anderen  Fällen   kam   der  Milzbrand   sta^ 
sporadisch  vor,   meist  beschränkte  sich  der  Verlust  auf  ein  Stück.     Dies  S^tt 
schon  daraus  hervor,   dass  in  245  Gehöften  zusammen  nur  292  Stück  Rindvieift 
starben. 

In  einem  Forstbezirke  des  Reg.-Bez.  Potsdam  starben  15  Stück  Damm-  xtuä 
101  Stück  Schwarzwild,  in  einem  zweiten  des  Reg.-Bez.  Frankfurt  23  Rebe  m> 
Milzbrand.     Die  Seuche  trat  bei  dem  Wilde  während   der  heissesten  Tage  ^^i      i 
Quartals  auf  und  Hess  mit  Abkühlung  der  Witterang  bald  nach. 

lieber  die  ursächlichen  Verhältnisse  des  Milzbrandes  sind  keine  Mittheilno- 
gen  von  aUgemeinem  Interesse  bekannt  geworden;  die  meisten  Fälle  kamen  in 
Ortschaften  vor,  in  denen  der  Milzbrand  stationair  ist;  ausserdem  in  OrtschaAeo, 
deren  Feldmarken  häufigen  Ueberschwemmungen  ausgesetzt  sind. 
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W&hrend  des  Quartals  Juli/September  sind  12  Menschen  in  Folge  von  In- 
on  durch  Milzbrand  des  Rindviehs  mehr  oder  minder  heftig  erkrankt,  jedoch 
int  keine  dieser  Erkrankungen  tödtlich  verlaufen  zu  sein. 

2.  Die  Maul-  und  Klauenseuche.  Die  Verbreitung  dieser  Seuche  ist 
iS  stärker  als  während  des  Quartals  April/Juni  gewesen,  die  Krankheit  trat 
in  80  Kreisen,  127  Ortschaften,  199  Gehöften. 

In  den  Reg.-Bez.  Gumbinnen,  Stralsund,  Bromberg,  Minden,  Sigmaringen, 
6  in  den  Landdrostei-Bez.  Osnabrück  und  Aurich  wurde  die  Maul-  undKlauen- 
be  gar  nicht,  in  den  Reg.-Bez.  Danzig,  Stettin,  Cöslin,  Arnsberg,  Cassel,  Co- 
2  und  in  dem  Landdrostei-Bez.  Stade  nur  in  je  einem  Gehöfte  beobachtet. 

Die  Krankheit  verlief,  abgesehen  von  den  namentlich  in  Schlesien  öfter 
>achteten,  durch  bösartige  Klauenleiden  bedingten  Nachkrankheiten  durchaus 
irtig. 

Die  Einschleppung  der  Maul-  und  Klauenseuche  wurde  am  häufigsten  durch 
iberscbweine,  überhaupt  durch  den  Viehhandel  vermittelt,  namentlich  soll  die 
ammenhäufung  zahlreicher  Thiere  auf  den  Schlachtviehmärkten  der  grossen 
Ite  mehrfach  Anlass  zu  einer  Verbreitung  der  Maul-  und  Klauenseuche  gege- 

haben. 

3.  Die  Lungenseuche.  Die  räumliche  Verbreitung  der  Lungenseuche 
Segen  das  vorhergehende  Quartal  etwas  grösser  geworden,  dagegen  hat  sich 
Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Thiere  um  etwa  1 2  pGt.  ver- 
dert.  Am  Schlüsse  des  Quartals  Juli/September  blieben  104  Gehöfte  übrig, 
lenen  die  Tilgung  der  Lungenseuche  noch  nicht  erfolgt  war. 

Quartal  Quartal 

April/Juni  Juli/September 

Zahl  der  verseuchten  Kreise 4G  50 

,      „            r,          Ortschaften    ...           77  93 

„      „           „          Gehöfte      ....           92  126 

BesUnd  der  Seuchengehöfte 1814  2403  St.  Rindvieh 

Erkrankt 424  396     „ 

Gestorben 11  22 


Auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet  .    .         890  342 

Auf  Veranlassung  der  Besitzer  getödtet  .  35  56 


In  den  Provinzen  Ostpreussen,  Pommern,  Schleswig-Holstein,  in  den  Hohen- 
»m'schen  Landen  und  in  der  Stadt  Berlin  sind  Ausbrüche  der  Lungenseuche 
t  vorgekommen;  in  Westpreussen  beschränkte  sich  die  Seuche  auf  ein  Stück 
Ivieh,  im  Reg.-Bez.  Münster  wurden  in  3  Gehöften  des  Kreises  Beckum  2  Stück 
vieh  auf  polizeiliche  Anordnung,  und  14  Stück  auf  Veranlassung  des  Be- 
rs  getödtet.  Die  Reg.-Bez.  Minden  und  Arnsberg  blieben  seuchenfrei,  ebenso 
Fianddrostei-Bez.  Lüneburg,  Stade  und  Aurich. 

Die  Zahl  der  verseuchten  Gehöfte  und  der  auf  polizeiliche  Anordnung  ge- 
lten Thiere  hat  in  der  Provinz  Sachsen  gegen  das  vorhergehende  Quartal 
t  unerheblich  zugenommen.  Von  29  verseuchten  Gehöften  der  Provinz  ent- 
n  15  auf  die  westlich  der  Elbe  gelegenen  Kreise  des  Reg.-Bez.  Magdeburg, 
Ausschluss  der  Altmark,  10  auf  6  Kreise  des  Reg.-Bez.  Merseburg  und  4  auf 
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3  Kreise  des  Reg.-Bez.  Erfurt.    Die  Seuche  trat  in  den  Reg.-Bez.  Magdeburg  und 
Merseburg  fast  durchweg  unter  Beständen  grösserer  Güter  auf. 

Die  Neuausbrüche  der  Lungenseuche  kamen  am  häufigsten  in   früher  ler- 
seucht  gewesenen  Gehöfien  vor,   in  den  letzteren  erkrankten  meist  nur  die  seit 
dem   letzten  Ausbruch   angekauften  Thiere.     Ein  Lungenseuche  -  Ausbrach  im 
Kreise  Ziegenrück,  Reg.-Bez.  Erfurt,  ist  der  erste  seit  dem  Jahre  1852. 

Abgesehen  von  einer  Kuh  im  Kreise  Colniar,  Reg.-Bez.  Bromberg,  entfallen 
alle  Ausbrüche  von  Lungenseuche  in  der  Provinz  Posen   auf)  7  Kreise  des  Reg:-- 
Bez.  Posen,    die   zahlreichsten  auf  die  Kreise  Buk,   Posen  (Land),   Samlerun*^ 
Meseritz.    Im  Ganzen  hat  sich  die  Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtete^Ti 
Rinder  gegen  das  vorhergehende  Quartal  um  50pCt.  vermindert.  Die  Seuche  tra^t 
häufiger  als  früher  in  kleinen  Beständen,   namentlich   oft  unter  dem  Vieh  d^r 
Dienstleute  und  Tagelöhner  auf  und  wurde  durch  das  letztere,    sowie  durch  Axü- 
kauf  auf  Märkten  der  Provinz  am  meisten    verbreitet.     In   einem  Falle  ist  die 
Lungenseuche  aus  Bayern  eingeschleppt  worden. 

In  der  Provinz  Hessen-Nassau  sind  7  5  Stück  Vieh  in  zusammen  3 3  Gehöften, 
welche  sich  zu  fast  gleichen  Hälften  auf  je  2  Kreise  der  Reg.-Bez.  Cassel  and 
Wiesbaden  vertheilen,   auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet  worden.     Die  Ein- 
schleppung war  zum  grossen  Theil  auf  Ankauf  im   bayerischen  Kreise  Unier- 
Franken,   in  einigen  Fällen  auf  Ankauf  von  Vieh  aus  dem  Magdeburgischen  zo- 
rückzuführen. 

In  der  Rheinprovinz  erlitt  der  Reg.-Bez.  Düsseldorf  die  bedeutendsten  Ver- 
luste; in  zusammen  13  Gehöften  der  Kreise  Crefeld,  Kempen  und  Neuss  wordu 
51  Stück  Rindvieh  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet,  in  den  Reg.-Bez.  Coblenz 
und  Aachen  nur  in  2  Kreisen  je   1  Stück.     Die  Seuche  scheint  namentlich  im 
Kreise  Malmedy,  Reg.-Bez.  Aachen,  dem  Erlöschen  nahe  zu  sein. 

Im  Reg.-Bez.  Trier  ist  ein  Stück  Rindvieh  an  der  Lungenseuche  gestorbeD: 
im  Reg.-Bez.  Cöln  brach  die  Lungenseuche  nur  unter  einem  unmittelbar  nich 
der  Constatirung  abgeschlachteten  Bestände  aus.  I    ^ 

Von  32  in  der  Provinz  Hannover  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  ■** 
Stücken  Rindvieh  entfallen  19  auf  3  Gehöfte  des  Landdrostei  -  Bez.  Hildeshein,  I'*^ 
12  auf  ein  Gehöft  des  Landdrostei-Bez .  Hannover  und  1  Stück  auf  den  Land-  I  *■ 
drostei-Bez.  Osnabrück.  Die  Einschleppung  ist  einmal  durch  Ankauf  von  Ocbs«  i; '^ 
in  Bayern  vermittelt  worden.  l^^"* 

In  der  Provinz  Schlesien  sind  1 9  Stück  Rindvieh  auf  polizeiliche  Anordnwf  1;^** 
getödtet  worden,  unter  diesen  1 8  Stück  in  einem  Gute  des  Breslauer  Landkieistf  1^'^ 
und  1  Stück  im  Reg.-Bez.  Oppeln.  Im  ersten  Fall  geschah  die  EinschleppoBg  1  *^ 
der  Seuche  durch  auf  Märkten  der  Provinz  Posen  zusammengekaufte  Ochsen;  du  l*'*^ 
Stück  im  Reg.-Bez.  Oppeln  gehörte  einem  im  Anfange  vor.  Jahres  yerseocht  g»*  m  ""* 
wesenen  Bestände  an.  1^^^^ 

Im  Reg.-Bez.  Liegnitz  trat  die  Lungenseuche  in  zwei  kleinen,  auf  Vertn-  ■  H 
lassung  der  Besitzer  sofort  geschlachteten  Beständen  auf.  I  ^ 

In  der  Provinz  Brandenburg  sind  2  Stück  Rindvieh  im  Kreise  Königsbeifi  l'-ä^ 
Reg.-Bez.  Frankfurt,  und  9  Stück  im  Kreise  Teltow,  Reg.-Bez.  Potsdam,  auf  p»-  Wr^ 
lizeiliche  Anordnung  getödtet  worden.  ■  /^ 

In   dem   früher  erheblich   verseuchten  Kreise   Ost- Havelland,  Reg.-B»-     I  ^^'^ 
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Potsdam,  ist  die  Krankheit  bis  auf  einen  Bestand  von  Saugkälbern  vollständig 

4.  Die  Rotz-Warmkrankheit.  Die  Verbreitung  der  Rotz-Wurmkrank- 
Iwithat,  wie  die  nachstehende  Yergleichung  erkennen  lässt,  erheblich,  die  Zahl 
der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Pferde  um  109  =  etwa  21pCt.  gegen 
das  Quartal  ApnL'Juni  abgenommen. 

Quartal  Quartal 

April/Juni        Juli/September 

Zahl  der  Kreise 163  147 

Zahl  der  Ortschaften 303  252 

Zahl  der  Gehöfte 343  271 

PferdebesUnd  der  verseuchten  Gehöfte    .      3117  Pferde       2 G2ö  Pferde 

Erkrankt 615       .  507 

Gestorben 34       ^  28 

Auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet  ..        525       .,  416       „ 

Auf  Veranlassung  der  Besitzer  getödtet  .  30       ^  24       ^ 

Am  Ende  des  zweiten  Quartals  blieben  206 ,  am  Ende  des  dritten  Quartals 
163  Gehöfte  übrig,  in  denen  die  Observation  rotzverdächtiger  Pferde  fortgesetzt 
nude. 

Ganz  frei  von  der  Rotz- Warmkrankheit  blieben  die  Reg. -Bez.  Arnsberg, 
»iesbaden  und  die  Landdrostei-Bez.  Stade,  Osnabrück,  Aurich.  In  den  Re- 
iQrungsbezirken  Gumbinnen,  Stralsund,  Erfurt,  Schleswig,  Münster,  Minden, 
'^ssel,  Düsseldorf,  Aachen,  Cöln  und  Sigmaringen,  sowie  in  dem  Landdrostei- 
^^2.  Hildesheim  betrug  die  Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Pferde 
^r  1  bis  3. 

Die  bedeutendste  Steigerung  der  Verluste  durch  die  Rotz .  Warmkrankheit 
"^  iu  der  Provinz  Brandenburg  vorgekommen. 

Im  Reg.-Bez.  Frankfurt  wurden  1 5  Pferde ,  unter  diesen  9  einem  Gute  im 
■'^iae  Königsberg  gehörige,  in  Berlin  16  Pferde  auf  polizeiliche  Anordnung 
«^tödtet. 

Die  grösste  Zahl  von  rotzkranken  Pferden  entfällt  nach  wie  vor  auf  die 
''^ vinz  Posen,  von  7 1  im  Reg.-Bez.  Posen  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten 
'^^i'den  gehörten  33  —  fast  die  Hälfte  —  dem  Kreise  Pleschen  an,  ausserdem 
**tten  die  Kreise  Obomik,  Posen  (Land),  und  Kosten  bedeutende  Verluste.  Im 
^^•-Bez.  Bromberg  wurden  31  Pferde,  darunter  die  Hälfte  (16)  in  den  Kreisen 
^imberg  und  Wongrowiec,  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet,  während  der 
^is  Inowraclaw,  welcher  im  Jahre  vorher  der  am  stärksten  verseuchte  des  gan- 
'5^  Staates  gewesen  war,  nur  4  Pferde  verlor.  Frei  von  der  Rotzkrankheit 
*^l>en  nur  4  Kreise  des  Reg.-Bez.  Posen  und  2  Kreise  des  Reg.-Bez.  Bromberg. 

Mehrfach  wurde  in  beiden  Reg.-Bez.  eine  directe  Einschleppung  der  Rotz- 
^unkrankheit  aus  Russisch-Polen  nachgewiesen  und  noch  öfter  kam  die  Krank- 
^it  bei  solchen  Pferden  zum  Ausbruch,  welche  öfter  zu  Reisen  in  Polen  ver- 
ludet wurden. 

In  den  Provinzen  Ost-  undWestpreussen  macht  sich  eine  namhafte  Abnahme 
^t*  Rotzfälle  bemerklich.     Im  Reg.-Bez.  Königsberg  entfallen  ^  g  der  auf  poli- 

Arehlv  r.  wistentch.  und  pntct.  Thlerheilk.  V.  25 
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zeiliche  Anordnung  getödteten  Pferde  auf  die  Kreise  Neidenburg,  Mobrnngen, 
Königsberg  (Land)  und  Allenstein,  im  Keg.-Bez.  Marienwerder,  von  43  anf  po- 
lizeiliche Anordnung  getödteten  Pferden  38  auf  die  Kreise  Dt.-Krone,  Graudenz, 
Loebau,  Marienwerder  und  Strassburg.  In  den  bisher  sehr  stark  verseuchten 
Kreisen  Danzig  (Land)  und  Marienburg,  Reg. -Bez.  Danzig.  sind  nur  1  bez.  8 
Pferde  während  des  Berichtsciuartals  getödtet  worden,  am  stärksten  verbreitet 
herrscht  die  Rotz-Wurmkrankheit  noch  im  Kreise  Pr.  -  Stargard.  Die  Einschlep- 
pung der  Rotzkrankheit  aus  Polen  ist  in  der  Provinz  Ostpreussen  einmal  beob- 
achtet worden. 

Die  10  im  Reg. -Bez.  Stettin  und  die  17  im  Reg. -Bez.  Coeslin  auf  polizei- 
liche Anordnung  getödteten  Pferde  vertheilen  sich  auf  die  Kreise  Greifenberg. 
Greifenhagen,  Randow.  Ueckermünde  und  die  Stadt  Stettin,  beziehentlich  auf  die 
Kreise  Beigard.  Coeslin,  Lauenburg,  Neu-Stettin,  Rnmmelsburg  und  Schlawe;  die 
stärksten  Verluste  erlitten  die  Kreise  Greifenberg  (5  Pferde)  und  Belgjwd 
(9  Pferde). 

In  der  Provinz  Schlesien  wurden  56  Pferde  auf  polizeiliche  Anordnung  ge- 
tödtet; dieselben  vertheilen  sich  auf  18  Kreise  des  Reg.-Bez.  Breslau,  auf  4 
Kreise  des  Reg.  Bez.  Liegnitz  und  auf  9  Kreise  des  Reg.-Bez.  Oppeln. 

Mit  Ausnahme  des  Kreises  Beuthen ,  in  welchem  4  Pferde  getödtet  wurden. 
entfallen  auf  die  verseuchten  Kreise  je  1   bis  4  rotzkranke  Pferde,   welche  fist 
durchweg  kleinen  Beständen  angehörten.    Je  einmal  wurde  die  Rotzkrankbeit  aoi^ 
Polen  und  Galizien  in  den  Reg.. Bez.  Oppeln  eingeschleppt. 

Der  Reg.-Bez.  Magdeburg  ist  bis  auf  vier  an  der  Grenze  des  Reg.-Bec  - 
Potsdam  vorgekommene  Fälle  frei  von  der  Rotzkrankheit  geblieben;  in  5  Kreisele 
des  Reg.-Bez.  Merseburg  wurden  zusammen  7  Pferde  auf  polizeiliche  Anordnan^C 
getödtet. 

Die  Landdrostei-Bez.  Hannover  und  Lüneburg  verloren  durch  die  Rotzkrank:- 
heit  8  bez.  7  Pferde.    Unter  den  Beständen  der  bisher  stark  verseuchten  Kohlei^* 
gruben  des  Reg.-Bez.  Trier  kam  nur  ein  Fall  von  Rotzkrankheit  vor. 

Sehr  häufig  brach  die  Krankheit  von  Neuem  in  früher  verseucht  gewesene  -- 
Pferdebeständen  aus.  Femer  trat  die  Krankheit  häufig  bei  Pferden  auf,  welche* 
zu  weiten  Reisen  benutzt  wurden ,  bez.  Lohnfuhrleuten ,  Posthaltem  u.  s.  w. 
hörten;  auffallend  häufig  geben  Reisen  in  Polen  Anlass  zu  Infectionen. 

In  Jastrow,  Kreis  D.-Crone,  Reg.-Bez.  Marienwerder,  starb  der  Besitzer  ein« 
rotzkranken  Pferdes  in  Folge  von  Rotzinfection. 

5.  Die  Seh  afpocken.     Die  Schafpocken  erlangten  im  Quartal  Juli  S( 
tember  eine  sehr  bedeutende  Verbreitung,    welche  nicht  nur  die  des  unmittclb^- 
vorhergehenden  Quartals,  sondern  auch  die  des  entsprechenden  Quartals  im  Jäh 
1877  bei  Weitem  übertrifTi.     Die  Seuche  herrschte  in  81  Kreisen,  in  687 
Schäften,  in  115G  Gehöften. 

Von  letzteren  sind  336  solche,  in  denen  die  Schutzimpfung  der  Lami 
vorgenommen  wurde;  es  haben  mithin  Ausbrüche  der  natürlichen  Pocken  in  S 
Gehöften  stattgefunden. 

Die  Provinzen  Schleswig  -  Holstein,    Westfalen.    Rheinprovinz  und  Hes»^** 
Nassau  sind  frei  von  den  Schafpocken  geblieben ,   ebenso  die  Reg.  -  Bez.  DtiL'x^, 
Oppeln  und  Erfurt;    m  der  Provinz  Hannover  beschränkte  sich   das  Vorkomm«* 
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er  Schafpocken  auf  den  Landdrosiei  -  Bez.  Lüneburg;   im  Reg.-Bez.  Gumbinnon 
erseuchten  nur  zwei  Gehöfte. 

Die  weiteste  Verbreitung  erlangten  die  Schafpocken  in  Pommern ;  abgesehen 
on  den  Stadtkreisen,  blieben  nur  die  Kreise  Cammin  und  Ueckermünde  seuchen- 
rei.  Ganz  ungemein  häufig  sind  Ausbrüche  der  natürlichen  Pocken  durch  Ver- 
schleppung aus  den  Ställen ,  in  welchen  die  Schutzimpfung  der  Lämmer  stattge- 
'anden  hatte,  vermittelt  worden. 

Von  den  82  im  Reg.-Bez.  Königsberg  verseuchten  Gehöften  entfallen  80 
and  unter  diesen  52,  in  denen  die  Schutzimpfung  der  Lämmer  ausgeführt  worden 
war,  auf  die  Kreise  Pr.  Eylau  und  Friedland.  Die  Verbreitung  durch  die  Schutz- 
impfung konnte  fast  in  allen  Fällen  nachgewiesen  werden. 

Von  166  Ausbrüchen  der  natürlichen  Pocken  im  Reg.-Bez.  Marienwerder 
sind  die  zahlreichsten  in  den  Kreisen  D.-Crone,  Conitz,  Flatow  und  Tuchel  vor- 
gekommen ,  in  denen  die  Schutzimpfung  der  Lämmer  am  häufigsten  ausgeführt 
wird;  die  Zahl  der  Schutzimpfungen  ist  nicht  bekannt  geworden. 

In  der  Provinz  Brandenburg  waren  am  stärksten  verseucht  die  Kreise  Ost- 
and  ^estpriegnitz ,  Reg.-Bez.  Potsdam  und  Soldin,   Kreis  Frankfurt,   d.  h.  die- 
jenigen Kreise,   in  denen  die  Schutzimpfung  der  Lämmer  am  häufigsten  im  Ge- 
brauch ist. 

Die  Ausbrüche  der  natürlichen  Pocken  in  der  Provinz  Posen  waren  unge- 
wöhnUch  häufig,  die  zahlreichsten  kamen  im  Kreise  Kolmar  vor,  von  welchem  aus 
die  Pocken  sich  mehrfach  nach  benachbarten  Kreisen  der  Reg.-Bez.  Bromberg 
and  Posen  verbreiteten. 

Auffallend  oft  sind  die  Schafpocken  aus  Russisch  -  Polen  nach  den  angren- 
zenden preussischen  Provinzen  eingeschleppt  worden.  Namentlich  ist  der  Aus- 
l>nich  der  Schafpocken  in  9  Ortschaften  des  Reg.-Bez.  Breslau  und  in  7  Ort- 
schaften des  Reg.-Bez.  Liegnitz  zum  grössten  ITieil  direct  oder  indirect  auf  eine 
Einschleppung  aus  Polen  zurückzuführen,  die  Seuche  wird  sonst  in  Schlesien  un- 
gemein selten  beobachtet.  Die  Schafpocken  sollen  gleichzeitig  in  ganz  Polen 
^^emein  verbreitet  geherrscht  haben;  eine  aus  Lowicz  importirte  Schafheerde 
"'^^«i©  auf  dem  Berliner  Schlachtviehmarkt  pockenkrank  befunden. 

In  der  Provinz  Sachsen  beschränkte  sich  das  Vorkommen  der  Schafpocken 
^Tif  3  Gehöfte  des  Reg.-Bez.  Magdeburg  und  6  Gehöfte  des  Reg.-Bez.  Merseburg; 
^^  Pocken  traten  bei  Schafen  auf,  welche  auf  dem  Berliner  Schlachtviehmarkt, 
^  «Inhalt  oder  in  Mecklenburg  gekauft  worden  waren. 

In  den  Kreisen  Gelle,  Lüneburg  und  Uelzen  des  Landdrostei-Bez.  Lüneburg 
^''^öti  zusammen  36  Pockenausbrüche  vor,  der  übrige  Theil  der  Provinz  Han- 
*over  blieb  seuchenfrei. 

Die  Ursachen  des  häufigen  Auftretens  der  Schafpocken  in  dem  Landdrostei- 
®*»   Lüneburg  haben  auch  während  des  letzten  Quartals  nicht  aufgeklärt  werden 

6.  Die  Beschälseuche  der  Pferde  ist  während   des  Quartals  Juli  Sep- 

^■^©r  nicht,   der  Beschälausschlag  nur  beim  Rindvieh  vorgekommen.     Von 

^^    199  am  Beschälausschlag  erkrankten  Rindern  entfallen  72   auf  den  Reg.- 

^^*  Wiesbaden,  40  auf  den  Reg.-Bez.  Merseburg  und  II  auf  den  Reg.-Bez. 

'^^i'.     Einzelne  Fälle  sind  in  8  anderen  Regierungsbezirken  beobachtet  worden. 

25  ♦ 
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7.  Die  Räude  der  Pferde  und  Schafe.  Die  Zahl  der  räudekranken 
Pferde  hat  seit  Beginn  des  Jahres  1878  stetig  abgenommen,  nämlich  Yon  403 
im  ersten,  auf  275  im  zweiten,  und  auf  91  im  dritten  Quartal.  Yon  den  räude- 
kranken Pferden  entfallen  80pCt.  auf  die  Heg. -Bez.  Königsberg,  Gumbinnen  und 
Danzig. 

Die  Krankheit  trat  in  Ost-  und  Westpreussen  hauptsächlich  in  Beständen 
auf,  in  welchen  dieselbe  früher  geherrscht  hatte  und  seit  längerer  Zeit  getilgt  zu 
sein  schien ,  sowie  mehrfach  bei  kurze  Zeit  vorher  angekauften  Pferden.  In  den 
Reg. -Bez.  Frankfurt,  Stettin,  Posen,  Bromberg,  Liegnitz,  Oppeln,  Magdeburg, 
Minden,  Arnsberg,  sowie  in  den  Landdrostei-Bez.  Hildesheim  und  Osnabrück  sin 
je  1  bis  3  Fälle  von  Räude  bei  Pferden  beobachtet  worden. 

Der  Stand  der  Schafräude  ist  im  Grossen  und  Ganzen  derselbe  geblieben, 
wie  in  den  vorhergehenden  Quartalen ,  nur  in  der  Provinz  Schleswig  -  Holstein 
scheint  es  gelungen  zu  sein,  die  früher  sehr  verbreitete  Schafräude  in  so  erheb 
lichem  Masse  zu  beschränken,  dass  eine  vollständige  Unterdrückung  dieser  Kranial 
heit  in  der  Provinz  erwartet  werden  darf. 

Dagegen  herrscht  die  Räude  noch  weit  verbreitet  in  den  Provinzen  Han^  ^. 
nover,  Hessen  -  Nassau  und  wahrscheinlich  auch  in  Westfalen  und  im  Reg.-Bes^  «z. 
Erfurt. 

Ganz  vereinzelte  Ausbrüche  der  Schafräude  kamen  in  den  ProTinzen  Os  «^st- 
und Westpreussen,  Pommern  und  Sachsen  vor,  anderseitig  ist  die  Tilgung  d»  er 
Krankheit  in  alten  Räudestationen  der  genannten  Provinzen  während  desBericht=Ls- 
quartals  vollständig  zu  Ende  geführt  worden. 

8.  Die  Tollwuth.     Die  Zahl  der  wuthkranken  Hunde  betrug  im  Quai 
April/Juni  136,  im  Quartal  Juli/September  125,  ist  mithin  in  beiden  Quartal 
nahezu  dieselbe  geblieben. 

Die  grösste  Zahl  wuthkranker  Hunde  entfällt  auf  die  Reg. -Bez.  Gambinn 
Posen  und  Frankfurt. 

Im  Reg.-Bez.  Gumbinnen  sind  ausserdem  in  grösserer  Zahl  herrenlos  umh 
schweifende  Hunde,  von  denen  ein  grosser  Theil  aus  Polen  übergelaufen  w 
getödtet  worden. 

Die  Reg.-Bez.  Magdeburg,  Erfurt,  Köln,  Trier,  Aachen,  die  Provinz  H^^^  n 
nover;  mit  Ausschluss  des  Landdrostei-Bez.  Hildesheim,  und  die  Stadt  Bec — 3Li] 
blieben  frei  von  der  Wuthkrankheit,  in  den  übrigen  Bezirken  ist  die  letztere 
1  bis  7  Hunden  beobachtet  worden. 

An  der  Wuthkrankheit  starben,  bez.  wegen  der  Wuthkrankheit  worden 
tödtet  zusammen  14  Stück  Rindvieh,  38  Schafe  und  1  Schwein.  Ueber 
Vorkommen  der  Wasserscheu  bei  Menschen  ist  nichts  bekannt  geworden. 


Me  VerbreiiMg  der  aisteekeidei  Thierknmkhdtf«  Im  Ftmumb 

des  Quartals  October/ December  1878. 

1.  Mizbrand.     Die  Zahl  der  Kreise,  Ortschaften  und  Gehöfte,  in  d^ven 
der  Milzbrand  aufgetreten  ist,  beträgt  etwas  mehr  als  im  zweiten,  jedoch  ttWMS 
weniger  als  im  dritten  Quartal;   die  Zahl  der  am  Milzbrand  gestorbenen  Pfeide 
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iUnder  blieb  im  dritten  und  vierten  Quartal  nahezu   dieselbe.      Die  Seuche 

•nstatirt  in  105  Kreisen,  in  190  Ortschaften,  in  208  Gehöften  bei  9  Pferden, 

Stück  Rindvieh,  101  Schafen,  34  Schweinen. 

Von  den  9  am  Milzbrand  gestorbenen  Pferden   entfallen    6   auf  den  Reg.- 

Posen,  2  auf  den  Reg. -Bez.  Königsberg  und  1  auf  den  Reg. -Bez.  Gum- 

n. 

Die  stärksten  Verluste,  98  Stück  Rindvieh,  erlitt  die  Provinz  Schlesien.  In 

Misten  Fällen  beschränkten  sich  die  Verluste  durch  den  Milzbrand  auf  1  bis 

icke  desselben  Stalles. 

In  Schleswig- Holstein  trat  die  Krankheit  fast  durchweg  in   der  Form   des 

lannten  „ Rauschbrandes  ^  auf. 

Frei  von  Milzbrand  blieben  die  Reg. -Bez.  Cöslin,   Stralsund,    Düsseldorf, 

Sigmaringen,  sowie  die  Landdrostei-Bez.  Lüneburg,  Stade,  Osnabrück  und 

h. 

Besonders  häufig  kamen  Falle  von  Milzbrand   in  solchen  Ortschaften   vor, 

le  als  Milzbrandstationen  bekannt  sind;  oder  in  denen  früher  eine  den  vete- 

polizeilichen  Vorschriften   nicht  entsprechende  Verscharrung   der   Cadaver 

ilzbrand  verstorbener  Thiere  stattgefunden  hatte,  ferner  auch  in  Ortschaften, 

Feldmarken  öfter  Ueberschwemmungen  ausgesetzt  sind. 
Die   verhältnissmässig   wenigen   zur   Kenntniss    der    Behörden    gelangten 
rand  -  Erkrankungen  bei  Schafen   entfallen   auf  die  Reg. -Boz.  Gumbinnen, 
g,  Frankfurt,  Stettin,  Posen,  Bromberg  und  Magdeburg. 
Die  35  tödtlich  gewordenen  Milzbrand -Erkrankungen  bei  Schweinen  ver- 
n  sich  auf  den  Reg. -Bez.  Königsberg  und  auf  die  Landdrostei-Bez.  Ilan- 

und  Hildesheim.  13  Schweine  erkrankten,  nachdem  dieselben  Blut  oder 
ih  der  Cadaver  am  Milzbrand  gestorbener  Rinder  gefressen  hatten. 
In  Folge  von  Milzbrand-Infection  erkrankten  8  Menschen  mehr  oder  minder 
;,  einer  der  Erkrankten  ist  gestorben.  Aus  dem  Kreise  Mohrungen  wird 
rdem  über  das  Erkranken  „mehrerer  Menschen"  in  Folge  von  Milzbrand- 
Aon  berichtet. 

2.  Maul-  und  Klauenseuche.  Die  Verbreitung  der  Krankheit  hat 
I  das  vorhergegangene  Quartal  nicht  unerheblich  abgenommen. 

Die  Seuche  ist  aufgetreten  in  47  Kreisen,  in  80  Ortschaften,  in  222  Ge- 
n. 

Da  die  Zahl  der  an  der  Maul-  und  Klauenseuche  erkrankten  Thiere  niemals 
•äodig  bekannt  wird,  so  giebt  nur  die  Zahl  der  verseuchten  Ortschaften  einen 
sstab  ab,  nach  welchem  die  Verbreitung  der  Krankheit  während  einer  be- 
iten  Zeit  beurtbeilt  werden  kann. 

Die  stärkste  Verbreitung  erlangte  die  Maul-  und  Klauenseuche  in  den  Pro- 
n  Sachsen  (mit  Ausschluss  des  seuchenfrei  gebliebenen  Reg. -Bez.  Erfurt) 
denburg  und  Schlesien.  Die  Einschleppung  wurde  fast  in  allen  Fällen  durch 
len  Märkten  der  Provinz  angekauftes ,  in  einem  Falle  aach  durch  aus  Bayern 
iföhrtcs  Rindvieh,  bez.  durch  Ankauf  von  Schweinen  aus  Treibheerden  ver- 
It.  Die  Krankheit  blieb  meistens  auf  das  Ausbruchsgehöft,  mitunter  sogar 
ioen  einzigen  Stall  des  letzteren  beschränkt. 

Ganz  seuchenfrei   blieben   die  Provinz  Ostpreussen   und   die  HohenzoUern- 


37G  Kleinere  Mittheilungen. 

schon  Lande;  in  den  Provinzen  Hannover,  Pommern  und  in  der  RheinproTini 
kamen  nur  1  bis  3  Ausbrüche  vor,  welche  auf  den  Reg.-Bez.  Stettin  und  Düssel- 
dorf, sowie  auf  den  Landdrostei-Bez.  Aurich  entfallen.  In  den  Reg.-Bez.  Danzig, 
Bromberg  und  Münster  wurden  keine  Fälle  von  Maul  -  und  Klauenseuche  beob- 
achtet. Auf  dem  Schlachtviehmarkt  zu  Berlin  zeigten  sich  im  Ganzen  144 
Schweine  russischen  Ursprungs  mit  der  Seuche  behaftet;  die  letztere  kam  mehr- 
fach auf  dem  Schlachtviehmarkte  zu  Frankfurt  a./M.  vor  und  wurde  zweimal  rom 
Schlachtviehmarkte  zu  Hamburg  in  Gehöfte  der  Provinz  Schleswig  -  Holstein  ver- 
schleppt. 

Die  Krankheit  verlief  durchweg  sehr  milde,  an  derselben  sind  während  des 
Berichtsquartals  3  Stück  Rindvieh  und  2  Schweine  gestorben.  In  einem  Falle 
konnte  mit  Sicherheit  eine  Incubationsfrist  von  5  Tagen  festgestellt  werden.  In 
zwei  Ausbrüchen  ist  von  der  Impfung  der  Seuche  mit  Vortheil  Gebrauch  gemacht 
worden. 

3.  Lungenseuche.  Die  Zahl  der  verseuchten  Ortschaften  und  Gehöfte 
hat  gegen  das  vorhergegange  Quartal  etwas,  die  Zahl  der  gefallenen  und  ge- 
tödteten  Stücke  Rindvieh  nicht  unerheblich  zugenommen,  wie  die  nachstehende 
Vergleichung  zeigt: 

Juli         ^  October 

Quartal   --     -  --    Quartal -- 

September  December 

Zahl  der  Kreise 50  52 

Zahl  der  Ortschaften 93  98 

Zahl  der  Gehöfte      126  146 

Bestand  der  verseuchten  Gehöfte      ...  2403  3898  St.  RindTiftli 

Erkrankt , 396  557    „ 

GefaUen 22  21     „ 

Auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet    .    .  342  479     „         « 

Auf  Veranlassung  der  Besitzer  getödtet   .  56  51     „        « 

Am  1.  October  1878  blieben  104,  am  1.  Januar  1879  113  Gehöfte übri^-» 
in  denen  die  Tilgung  der  Lungenseuche  noch  nicht  erfolgt  war. 

Die  Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Stücke  Rindvieh  b^^ 
trägt  im  Ganzen  137,  in  den  Provinzen  Brandenburg,  Posen,  Schlesien,  Sachs©^ 
und  Westfalen  zusammen  211  mehr,  in  den  Provinzen  Hannover,  Hesse n-Nass»''^ 
und  in  der  Rheinprovinz  84  weniger  als  in  dem  vorhergegangenen  Quartal. 

Die  bedeutendste  Steigerung  in  der  Verbreitung  der  Lungenseuche  entflU* 
auf  die  Provinz  Brandenburg,  in  welcher  131  Stück  Rindvieh  mehr  als  währenö 
des  Quartals  Juli  September  auf  polizeiliche  Anordnung   getödtet   wurden.    lo 
dem  längere  Zeit  seuchenfrei  gewesenen  Reg.-Bez.  Frankfurt  brach  die  LungeD- 
seuche  unter  den  Viehbeständen  von  5  grösseren  Gütern  aus,    dieselbe  würfe 
in  allen  Fällen  durch  auf  den  Märkten  in  Guben  oder  Forst  angekauftes  Rindviel 
eingeschleppt. 

Im  Reg.-Bez.  Potsdam  ist  die  Lungenseuohe  in  dem  bisher  stark  verseuch- 
ten Kreise  Osthavelland  getilgt,  jedoch  während  des  Berichtsquartals  in  tm 
Gutsbestände  des  Kreises  Beeskow- Storkow  mittelbar  oder  unmittelbar  aus  Ost- 
friesland eingeschleppt  worden:  dieselbe  herrschte  seit  dem  vorhergegangenui 
Quartal  noch  in  zwei  grösseren  Herden  des  Kreises  Teltow  fort. 
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Im  Reg.-Bez.  Magdeburg  kamen  zahlreiche  Ausbrüche  der  Lungenseuche  in 

westlich  der  Elbe  gelegenen  Kreisen  mit  Ausschluss  der  Allmark  vor,  in 
hier  nur  drei  Gehöfte  einer  Ortschaft  des  Kreises  Salzwedel  verseuchten.  Die 
ieuchengehöfte  des  Keg.-Bez.  Merseburg  vertheilen  sich  auf  die  Kreise  Bitter- 
Deutsch,  Mansfeld  See,  Merseburg,  Querfurt.  Saalkreis  und  Weissenfeis.  Im 
-Bez.  £rfurt  verseuchte  nur  ein  Gehöft  dos  Kreises  Schleusingen.  Die  Ein- 
ppang  erfolgte  theils  durch  Ankauf  von  Vieh  auf  Märkten  der  Provinz  oder 
lerzogthums  Braunschweig,  theils  durch  Berührung  mit  krankem  Vieh  benach- 
»r  Ortschaften.  Viermal  ist  die  Seuche  aus  Bayern  und  einmal  aus  dem 
dtischen  eingeschleppt  worden. 

Im  Reg.-Bez.  Posen  ist  die  Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten 
(er  genau  ebenso  gross  wie  im  Quartal  April/Juni,  und  beträgt  fast  das  Dop- 
)  der  im  Quartal  Juli  September  getödteten  Thiere.  Im  Ganzen  waren  neun 
se  verseucht,  von  21  verseuchten  Gehöften  entfallen  je  5  auf  die  Kreise  Buk 
Kosten.  Die  Krankheit  herrschte  im  Keg.-Bez.  Bromberg  nur  unter  dem 
Stande  eines  Gutes  im  Kreise  Kolmar.  Die  Einschleppung  erfolgte  meistens 
h  Ankauf  von  Vieh  auf  Märkten  der  Provinz  oder  durch  die  Kühe  neu  zuge- 
ner  Tagelöhner. 

Den  bedeutendsten  Verlust  in  der  Provinz  Schlesien  erlitt  ein  Gut  des  Bres- 
r  Landkreises ,  in  welchem  die  Seuche  seit  dem  vorhergegangenen  Quartal 
seht.  Im  Reg.-Bez.  Liegnitz,  welcher  in  den  beiden  letzten  Jahren  fast  voll- 
Ug  seuchenfrei  gewesen  war,  brach  die  Krankheit  unter  dem  Vieh  von  drei 
en  Wirthschaften  aus  und  wurde  sofort  durch  Abschlachten  der  Bestünde 
$t.  Im  Heg. -Bez.  Oppeln  trat  die  Krankheit  in  2  Gehöften  auf,  einmal  in 
)  Einschmuggelung  einer  kranken  Kuh  aus  Oesterreich. 

Im  Reg.-Bez.  Kassel  herrscht  die  Krankheit  —  jedoch  in  viel  geringerem 
ng  als  früher  —  unter  einigen  Beständen  der  Kreise  Gersfeld,  Fulda  und 
u;  die  Verbreitung  der  Seuche  im  Reg.-Bez.  Wiesbaden  ist  fast  genau  die- 

wie  im  Quartal  Juli/September  geblieben.  Die  Einschleppung  erfolgte  ge- 
lich  durch  Ankauf  von  Vieh  auf  den  Märkten  in  Giessen,  Frankfurt  oder 
6,  einmal  aus  dem  stark  verseuchten  bayerischen  Kreise  ünterf ranken. 

Die  Keg.-Bez.  Koblenz,  Trier  und  Aachen  blieben  seuchenfrei,  namentlich 
e  Krankheit  in  dem  bisher  stark  verseuchten  Kreise  Malmedy,  Reg.-Bez. 
en  vollständig  getilgt.  Am  Schlüsse  des  Quartals  war  die  Krankheit  nach 
hiachtung  aller  verseuchten  Bestände  auch  im  Reg.-Bez.  Düsseldorf  erloschen. 
leg.-Bez.  Köln  kam  nur  ein  Ausbruch  der  Lungenseuche  vor. 

Das  Auftreten  der  Lungenseuche  in  der  Provinz  Hannover  beschränkte  sich 
linen  vereinzelten  Fall  im  Landdrostei-Bez.  Osnabrück  und  auf  vier  Gehöfte 
Landdrosteibezirks  Uildesheim.  Die  Ausbrüche  der  Lungenseuche  in  der 
inz  Westfalen  betrafen  1  Gehöft  des  Reg.-Bez.  Münster  und  3  Gehöfte  des 
-Bez.  Arnsberg. 

4.  Rotz-Wurmkrankheit.  Mit  jedem  folgenden  Quartale  des  Jahres 
\  hat  sich  eine  immer  weiter  fortschreitende  Abnahme  in  der  Verbreitung 
r  Krankheit  bemerklich  gemacht,  im  Quartal  October/December  beträgt  die 
inderung  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Pferde  38  =  9,10pCt. 
i    das   unmittelbar  vorhergegangene  Quartal.      Die   Viehseuchen  -  Statistik 

3t: 
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für  Quartal  für  Quartal 
Juli  September     October/Deeember 

Zahl  der  Kreise 147  130 

Zahl  der  Ortschaften 252  208 

Zahl  der  Gehöfte 271  228 

Bestand  der  verseuchten  Gehöfte     ....          2625  2576 Pferde 

Erkranl(t 507  444    , 

Gefallen 28  30    , 

Auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet    ...            416  379    , 

Auf  Veranlassung  der  Besitzer  getödtet    .    .              24  38    ^ 

Am  Schlüsse  des  dritten  Quartals  1878  blieben  165,  am  Schlüsse  des 
vierten  Quartals  135  Gehöfte  übrig,  in  denen  die  Observation  von  der  Krankheit 
oder  der  Anstecl(ung  verdächtigen  Pferden  fortdauerte. 

^  Mehr  als  ein  Viertel  der  durch  die  Rotz -Wurmkrankheit  beding- 
ten Verluste  entfällt  auf  die  Provinz  Posen. 

Von  30  in  der  Provinz  Ostpreussen  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten 
Pferden  entfallen  28  auf  9  Kreise  des  Reg. -Bez.  Königsberg  und  2  auf  2  Kreise 
des  Reg. -Bez.  Gumbinnen.  Im  Kreise  Gerdauen  wurde  der  ganze  11  Pferde 
zählende  Bestand  eines  Besitzers  in  Folge  höherer  Anordnung  getödtet;  obgleich 
nur  3  Pferde  während  des  Lebens  verdächtige  Erscheinungen  gezeigt  hatten,  er- 
wiesen sich  doch  sämmtliche  getödtete  Pferde  bei  der  Section  rotz-wurmkranh. 

In  den  früher  sehr  stark  verseuchten  Kreisen  Danzig  (Land)  und  Marien- 
burg ist  während  des  Quartals  October/Deeember  ein  bez.  kein  Fall  von  Rotx- 
Wurmkrankheit  vorgekommen.  Etwa  die  Hälfte  der  13  Pferde  im  Reg. -Bei. 
Danzig  ist  im  Kreise  Pr.  Stargardt  geiödtet  worden.  Von  den  14  Kreisen  des 
Reg.-Bez.  Marienwerder  blieben  nur  die  Kreise  Conitz,  Culm ,  Flatow  und  Stuhn 
seuchenfrei.  In  einer  grösseren  Anzahl  von  Ortschaften  wurde  das  Erlöschen, 
dagegen  in  15  früher  nicht  verseuchten  Beständen  ein  Ausbruch  der  Rotz- Wunn- 
krankheit  coqstatirt. 

In  allen  Bezirken  der  Provinz  Brandenburg  macht  sich  eine  erhebliche  Ab- 
nahme der  Rotzerkrankungen  bemerklich ,  am  bedeutendsten  (45  Pferde  weniger 
als  während  des  Quartals  Juli  September)  im  Reg.-Bez.  Potsdam.  Die  zahlreich- 
sten Erkrankungen  in  dem  letzteren  (je  8)  entfallen  auf  die  Kreise  WestpriegniU 
und  Teltow,  6  Kreise  blieben  ganz  frei  von  der  Rotzkrankheit.  Im  Reg. -Bei. 
Frankfurt  kam  nur  ein  Rotzausbruch  vor,  welcher  jedoch  dieTödtung  von  8Pfw- 
den  erforderlich  machte,  in  der  Stadt  Berlin  wurden  4  Pferde  weniger  als  im 
vorhergegangenen  Quartal  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet. 

Die  22  in  der  Provinz  Pommern  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtetea 
Pferde  vertheilen  sich  wie  folgt:  9  auf  4  Kreise  des  Reg.-Bez.  Stettin  und  13 
auf  6  Kreise  des  Reg.-Bez.  Cöslin.  Der  früher,  namentlich  im  Kreise  Rügen^ 
stark  verseuchte  Reg.-Bez.  Stralsund  blieb  seuchenfrei. 

In  der  Provinz  Posen  wurden  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet  im  Reg-* 
Bez.  Posen  50.  im  Reg.-Bezirk  Bromberg  53  Pferde. 

Die  50  Fälle  im  Reg.-Bez.  Posen  vertheilen  sich  auf  9  Kreise,  die  i»W" 
reichsten  Verluste  erlitten  die  Kreise  Obomik  und  Pleschen.    Im  Reg.-Bex.  Btoid* 
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lieb  nur  ein  ländlicher  Kreis  frei  von  der  Roizwarmkrankheit,  die  grösste 
er  Erkrankungen  kam  in  den  Kreisen  Bromberg  und  Wongrowiec  vor;  da- 
hat die  Tilgung  der  Krankheit  in  dem  Kreise  Inowraclaw,  welcher  in  den 
letzten  Jahren  der  am  stärksten  verseuchte  des  ganzen  Staates  war,  so 
ende  Fortschritte  gemacht,  dass  im  letzten  Quartal  nur  drei  Pferde  dieses 
I  rotzwurmkrank  befunden  wurden. 

>ie  Ausbrüche  der  Rotzwurmkrankheit  im  Reg. -Bez.  Breslau  vertheilen  sich 
Kreise  und  betrafen  meistens  nur  kleine  Pferdebestände.  Im  Reg. -Bez. 
;z  wurden  3,  im  Reg. -Bez.  Oppeln  33  Pferde  auf  polizeiliche  Anordnung 
)t,  von  den  33  Pferden  entfallen  zusammen  21  auf  die  Kreise  Kreuzburg, 
und  Rosenberg. 

n  der  Provinz  Sachsen  sind  14  Pferde  «luf  polizeiliche  Anordnung  getödtet 
I,  unter  diesen  2  im  Reg. -Bez.  Magdeburg,  9  im  Reg. -Bez.  Merseburg  und 
^g.-Bez.  Erfurt. 

Hq  Rotzkrankheit  wurde  in  der  Provinz  Schleswig -Holstein  bei  drei  der 
tilächterei  in  Altena  zugeführten  Pferden  und  bei  einem  im  Kreise  Pinne- 
3storbenen  Pferde  beobachtet. 

Q  dem  bis  dahin  andauerd  seuchenfrei  gebliebenen  Landdrostei-Bez.  Stade 
ein  Besitzer  von  seinen  1 1  Pferden  durch  den  Ausbruch  der  Rotzwurm- 
eit  6  Pferde.  Das  zuerst  erkrankte  Pferd  hatte  sich  in  einem  Gaststalle 
In  den  Landdrostei-Bez.  Hannover  und  Hildesheim  wurden  je  4  Pferde, 
Landdrostei-Bez.  Lüneburg  und  Osnabrück  je  1  Pferd  auf  polizeiliche 
ung  getödtet.  Im  Landdrostei  -  Bez.  Aurich  kamen  keine  Fälle  von  Rotz- 
ror. 

1  den  Reg. -Bez.  Münster  und  Arnsberg  sind  je  2  Pferde  auf  polizeiliche 
ung  getödtet  worden,  im  Reg.-Bez.  Minden  wurde  ein  rotzkrankes  Pferd 
*  Rossschlächterei  in  Bielefeld  ermittelt. 

ie  9  in  der  Provinz  Hessen-Nassau  vorgekommenen  Rotzerkrankungen  ver- 
sieh ziemlich  gleichmässig  auf  die  Reg.-Bez.  Kassel  und  Wiesbaden. 
•ie  nicht  unerhebliche  Steigerung  der  Verluste  durch  die  Rotz-Wurmkrank- 
der  Rheinprovinz  ist  namentlich  durch  den  Wiederausbruch  der  Krankheit 
len  Pferden  des  Saarbrückener  Kohlenreviers,  Reg.-Bez.  Trier,  bedingt 
.  In  den  übrigen  Bezirken  der  Rheinprovinz  wurden  zusammen  1 1  Pferde 
ter  diesen  7  im  Reg.-Bez.  Düsseldorf  —  auf  polizeiliche  Anordnung 
t. 

1  den  Hohenzollernschen  Landen  wurde  die  Rotz- Wurmkrankheit  bei  einem 
beobachtet. 

[ehrfach  und  in  den  verschiedensten  Landestheilen  sind  rotz  -  wurmkranke 
auf  Märkten  und  in  Rossschlächtereien  angetroffen  worden ;  ebenso  trat  die 
eit  —  jedoch  seltener  als  in  den  beiden  letzten  Jahren  —  bei  kurze  Zeit 
angekauften  Pferden  auf;  mehrfach  wurden  Wiederausbrüche  in  früher 
Q  Theil  vor  längerer  Zeit  —  verseucht  gewesenen  Beständen  beobachtet. 
ection  der  erkrankten  Pferde  soll  nicht  selten  auf  Reisen  stattgefunden 
Die  Einschleppung  ans  dem  Auslands  fand  statt:  5 mal  aus  Russisch- 
je  2  mal  aus  Oesterreichisch-Schlesien  und  Belgien. 
iei  4   im   Reg»  -  Bez.   Bromberg  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten 
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Pferden   wurde   das  Vorhandensein   der  Rotz- Wurmkrankheit   durch  die  Section 
nicht  bestätigt. 

lieber  Erkrankungen  von  Menschen  in  Folge  einer  Rotzinfection  ist  nichts 
bekannt  geworden. 

5.  Schafpocken.  Die  Schafpocken  erlangten  während  des  Berichts- 
quartals eine  sehr  bedeutende,  jedenfalls  eine  sehr  viel  grössere  Verbreitung  als 
in  den  entsprechenden  Quartalen  der  vorhergegangenen  beiden  Jahre. 

Die  Seuche  herrschte  in  99  Kreisen,  in  8 38 Ortschaften,  in  1495Gehöfien. 

Von  den  1495  verseuchten  Gehöften  sind  644  solche,  in  denen  die  alljähr- 
lichen Schutzimpfungen  der  Lämmer  vorgenommen  wurden.  In  851  Gehöften 
fanden  Ausbrüche  der  natürlichen  Pocken  statt. 

Seuchenfrei  blieben  die  Provinzen  Schleswig- Holstein ,  Westfalen,  Rhein- 
provinz, Hessen-Nassau  und  in  den  verseuchten  Provinzen  die  Reg. -Bez.  Danzig, 
Erfurt,  die  Landdrostei-Bez.  Hannover,  Aurich  und  die  Stadt  Berlin. 

Durchweg  entfallen  die  zahlreichsten  Ausbrüche  der  natürlichen  Pocken  auf 
diejenigen  Kreise,  in  denen  während  des  3.  oder  4.  Quartals  1878  Schutzimpfun- 
gen der  Lämmer  vorgenommen  worden  waren.  Im  Reg. -Bez.  Königsberg  treffen 
von  30  Ausbrüchen  29  auf  die  Kreise  Pr.  Eylau,  Friedland  und  Wehlau,  in  denen 
die  Schutzimpfungen  am  häufigsten  ausgeführt  werden.  In  der  Provinz  Pom- 
mern, in  welcher  die  Schutzimpfung  die  zahlreichsten  Anhänger  zählt,  blieb  kein 
ländlicher  Kreis  von  den  Pocken  verschont.  In  der  Provinz  Brandenburg  können 
zahlreiche  Ausbrüche  der  Pocken  auf  die  während  des  3.  Quartals  vorgenommenen 
Schutzimpfungen  zurückgeführt  werden.  Die  Seuche  trat  in  7  Kreisen  des  Reg.- 
Bez.  Posen  und  in  allen  ländlichen  Kreisen  des  Reg,-Bez.  Bromberg  auf.  In  dea 
bisher  genannten  Provinzen  konnte  sehr  häufig  nachgewiesen  werden .  dass  die 
Ausbrüche  der  natürlichen  Pocken  in  der  Nachbarschaft  solcher  Ortschaften  vor- 
kamen, in  denen  die  Lämmer  geimpft  worden  waren.         * 

Mehrfach  wurde   die  Seuche   in    die  Provinzen  Ostpreussen,    Westpreussen 
und  Posen  aus  Russisch-Polen  eingeschleppt,  und  auf  dieselbe  Ursache  sind  mittel— 
bar  oder  unmittelbar  die  12  Ausbrüche  in  Schlesien  zurückzuführen^  in  welchfrÄ* 
Provinz  die  Schafpocken  im  Allgemeinen  sehr  selten  beobachtet  werden. 

Zum  Auftreten  der  Schafpocken  in  der  Provinz  Sachsen  haben  fast  durchweg 
direct  die  in  der  Provinz  selbst  ausgeführten  Schutzimpfungen,  indirect  die  Eii»^ 
führung  von  Schafen  aus  solchen  Provinzen  und  Nachbarstaaten  Anlass  gegeben  — 
in  denen  die  Impfung  der  Lämmer  gebräuchlich  ist. 

Die  Seuche  erlangte  eine  ziemlich  bedeutende  Verbreitung  in  dem  Lan^' 
drostei-Bez.  Lüneburg  und  brach  auch  in  je  einer  Ortschaft  der  Landdrostei-Be^^ ; 
Hildesheim,  Stade  und  Osnabrück  aus.  Die  Ursachen  dieser  Ausbrüche  sin  ^ 
nicht  ermittelt  worden. 

Die  Pockenseuche  trat  zum  Theil  recht  bösartig  auf,  auch  die  Impfpeck^ 
nahmen  zum  Theil  einen  unregelmässigen  Verlauf  und  gelangten  während  i-^ 
kältesten  Witterung  nicht  selten  erst  nach  Ablauf  von  14  Tagen  zur  Reife,  r*» 
Verluste,  welche  die  Pockenseuche  im  Gefolge  hatte,  müssen  sehr  hocli  ver^w- 
schlagt  werden;  abgesehen  davon  ,  dass  nach  dem  gesammelten  statistischen  tf^* 
terial  12467  und  in  der  Wirklichkeit  gewiss  noch  mehr  Schafe  währ&i»" 
des  Berichtsquartals  an  Pocken  gestorben  sind ,   muss  der  wirthschafliche  Nacfc- 
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11  sehr  viel  höher  berechnet  werden ,  welcher  den  Schäfereibesitzern  erwuchs : 
-ch  den  Ausfall  des  Wollertrages,  durch  Zurückgehen  der  Schafe  imEmährungs- 
tand,  durch  Verkrüppelungen  und  durch  längeres  Siechthum  der  Schafe  nach 
1  Ueberstehen  der  Pockenkrankheit. 

6.  Beschälseuche  der  Pferde  und  Beschälausschlag  der  Pferde  und 
Rindviehes. 

Fälle  von  Beschälseuche  sind  nicht  beobachtet  worden. 

Der  Beschälausschlag  kam  in  je  einem  Kreise  derReg.-Bez.  Posen, 
fnitz,  Merseburg,  Münster,  Minden,  Wiesbaden,  Aachen  und  in  2  Kreisen  des 
•.-Bez.  Schiewig  bei  zusammen  2  Pferden  und  443  Stück  Rindvieh  vor.  Der- 
•e  erlangte  in  2  Orten  des  Kreises  Warendorf,  Reg. -Bez.  Münster,  in  6  Orten 
Kreises  Halle,  Reg.-Bez.  Minden,  und  in  2  Orten  des  Ober- Westerwaldkreisos, 
'.-Bez.  Wiesbaden,  eine  erhebliche  Verbreitung. 

7.  Räude  der  Pferde  und  Schafe.  Die  Zahl  der  räudekranken 
ide  betrug  88. 

In  den  Reg.-Bez.  Marienwerder,  Frankfurt,  Magdeburg  und  im  Landdrostei- 
.  Hildesheim  ist  die  Räude  bei  1  — 2  Pferden  beobachtet  worden,  die  übrigen 
ierungs-  und  Landdrosteibezirke  blieben  seuchenfrei.  Im  Reg.-Bez.  Königs- 
l  herrschte  die  Räude  in  einigen  Beständen  seit  verhältnissmässig  langer  Zeit 
.  brach  die  Räude  nach  längeren  Intervallen  wieder  in  demselben  Bestände 
.  In  zwei  Fällen  wurde  die  Räude  aus  Russisch-Polen  eingeschleppt. 
Der  Stand  der  Schaf räude  hat  sich  gegen  den   im  Quartal  Juli  Septem- 

nur  wenig  verändert.  Namentlich  herrscht  die  Krankheit  noch  ganz  all- 
icin  verbreitet  in  den  Provinzen  Hannover,  Hessen-Nassau  und  Westfalen ,  die 
pmg  derselben  wird  durch  den  Widerstand  der  Besitzer  gegen  jedes  ener- 
3here  Einschreiten  zur  Unterdrückung  der  Krankheit  wesentlich  gesteigert. 

Dagegen  ist  es  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein  gelungen,  die  früher  ganz 
remein  verbreitet  herrschende  Schafräude  soweit  zu  beschränken,  dass  während 

letzten  Quartals  nur  verhältnissmässig  wenige  Ausbrüche  der  Krankheit  vor- 
wn,  welche  durch  die  sofort  eingeleitete  Behandlung  bez.  durch  Abschlachtung 
Schafe  baldigst  getilgt  wurden. 

In  der  Provinz  Pommern  ist  die  Schafräade  nunmehr  nicht  allein  im  Reg.- 
.  Stralsund,  sondern  auch  im  Reg, -Bez.  Stettin  getilgt,  ihre  Verbreitung  im 

-Bez.  Cöslin  nimmt  ebenfalls  mit  jedem  folgenden  Quartale  ab;  namentlich 

die  Besitzer  an  fangen  den  Vortheil  einzusehen,  welcher  durch  das  Abschlachten 
^er  räudekranker  Schaf  bestände  geboten  wird. 

Im  Reg. -Bez.  Marienwerder  beschränkte  sich  das  Vorkommen  der  Schaf- 
ö  auf  den  Kreis  Schlochau,  der  Reg.-Bez.  Danzig  blieb  frei  von  der  Krank- 

ebenso  die  Provinzen  Ostpreussen,  Brandenburg,  Schlesien,  die  Rheinprovinz 
bis  auf  sehr  vereinzelte  Ausbrüche  in  den  Kreisen  Mogilno  und  Gnesen  auch 
•^rovinz  Posen. 

8.  Tollwuth.  Die  Verbreitung  der  Tollwuth  ist  im  Allgemeinen  nicht 
Htlich  abweichend  von  der  des  vorhergegangenen  Quartals.  Die  Seuche  kam 
^n  80  Kreisen,  in  144  Ortschaften  bei  116  Hunden,  6  Pferden,  12  Rindern, 
^hafen  und  4  Schweinen. 

Frei  von  der  Wuthkrankheit  blieben  die  Hohenzollernschen  Lande,  die  Stadt 
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Berlin,  die  Rheinprovinz  mit  Ausschluss  des  Reg.-Bez.  Düsseldorf,  die  Regie] 
und  Landdrostei-Bez.  Stralsund,  Lüneburg,  Stade  und  Aorich.  Eine  erhel 
Anzahl  von  Hunden  ist  nach  §  111  der  Instruction  getödtet  worden,  ohne 
die  Zahl  dieser  Hunde  genauer  angegeben  wird. 

Ueber  Erkrankungen  von  Menschen  an   der  Wasserscheu  ist  währen<i 
Quartals  October/December  nichts  bekannt  geworden. 

An    sicher    beobachteten   Incubationszeiten    verzeichnet    das    staüs 
Material : 

bei  Pferden  einmal  23  Tage, 

beim  Kindvieh  je  einmal  23,  34,  36,  43,  54  Tage, 

bei  Schafen  je  einmal  10,  15  Tage, 

bei  Schweinen  einmal  15  Tage, 

bei  Hunden  je  einmal  24,  25  Tage. 


Professor  Perroncito  in  Turin  beschreibt  eine  neue  von  ihm  h&uf 
dem  Rindvieh,  seltener  bei  den  kleineren  Wiederkäuern  gefundene  Bandi 
Species,  welche  bisher  mit  Taenia  denticulata  bez.  expansa  verwechselt  i\ 
scheint.    Die  von  ihm  Taenia  alba  genannte  Species  haftet  gewöhnlich  der 
darmschleimhaut  an,  abgesehen  von  den  Erscheinungen  eines  leichten  Gl 
haben  sich  Veränderungen  der  letzteren  nicht  nachweisen  lassen.     Taenii 
unterscheidet  sich  von  Taenia  expansa  durch  den  über  1  Mm.  starken  kii 
viereckigen  Kopf,  durch  den  deutlich  abgesetzten  Hals,  durch  die  bleiche 
Farbe,  namentlich  aber  durch  die  eigenthümliche  muschelförmige  Form  der 
Eier,  deren  Basis  ein  Quadrat  oder  Rechteck  mit  abgestumpften  Rändern  d; 
Während  Taenia  expansa  die  Länge  von  einigen  Metern  erreicht  und   na 
dolphi  bis  über  100  Fuss  lang  werden   kann,   besitzt  Taenia  alba  ein' 
von  0,60  bis   2,50  Meter.     Die  Breite   der  mittleren  Proglottiden   bet? 
Taenia  alba  4,5  Mm.,  die  der  hinteren  8,5 — 9,5,  selten  über  10  und  ai 
weise  12 — 14  Mm.,   während  Taenia  expansa  eine  Breite  von   30  Mm. 
Von  Taenia  denticulata  (Ru  dolphi)  unterscheidet  sich  Taenia  alba  dadi 
der  Taenia  denticulata  der  Hals  fehlt  und  durch  Verschiedenheit  der  I 
Breite.     Taenia  denticulata  ist  15—16  ZoU  (0;45— 0,48  Meter)  lar 
vorderen  Theile  2Va  Linien  (6,5  Mm.),  in  den  hinteren  etwa  einen  ZoJ 
breit.  (Annalen  der  Ackerbau- Akademie  ir 


Das  statistische  Bureau  der  Stadt  Berlin  berechnet  den  Consum 
seit  Aufhebung  der  Mahl-  und  Schlachtsteuer  pro  Kopf  der  Berliner 

1875  auf  71,29  Kilo,  1876  auf  64,35  Kilo,  1877  auf  62,6 
und  in  den  drei  letzten  Jahren,  in  welchen  die  Mahl-  und  Schlachtst 
dagegen 

1874  auf  53,97  Kilo,  1873  auf  55,1 1  Kilo.  1872  auf  55, 

Für  die  Ernährung  der  Bevölkerung  sind   im  Jahre  1877    ei 
Wesen:  53705  Ochsen,  21456  Kühe.  86043  Kälber,  274716  S< 
Schweine,  zur  Zahl  dieser  Thiere  müssen  hinzugerechnet  werden :  4 
in   Berlin   eingeführtes    Fleisch    und    Fleischwaaren,    912,471 
2,870,913  Kilo  Geflügel  verschiedener  Art  (incl.  Gänse  und  Put 
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AMteHungen  und  Versetzungen. 

Thierarzt  I.  Klasse  Karl  Friedrich  Christoph  CoUmann  za  Altenstadt 
»rzogthum  Hessen  zum  Kreisthierarzt  des  Kreises  Hanau,   Reg.-Bezirk 

Thierarzt  Robert  Edmund  Adolf  Bolle  in  Freienwalde  zum  kommissa- 
«isthierarzt  des  Kreises  Oberbamim,  Reg. -Bez.  Potsdam. 
Thierarzt  Wilhelm  Hesse   zu  Oederquart  zam   kommissarischen  Kreis- 
ies  Kreises  Saarlouis,  Reg.-Bez  Trier. 

TodetHlle. 

ithierart  Karl  August  Kühn  in  Bunzlau  (Reg.-Bez.  Liegnitz). 
rarzt  Johannes  Ernst  in  Gr.  Forste  (Landdrostei  Hildesheim). 
rarzt  Carl  Petersen  in  Gieidingen  (Landdrostei  Hiidesheim). 
rarst  Johann  Lorenz  Ungefrohrn  in  Homeburg  (Landdrostei  Stade). 


Vacanzen. 

bezeichneten  Vacanzen  sind  seit  dem  Erscheinen  von  Band  Y.  Heft  2 
und  3  dieses  Archivs  neu  hinzugetreten). 


Zuschuss 

^'  resp. 
)i- Bezirk. 

Kreis  thierarztstellen 
des  Kreises. 

Gehalt. 

aus 
Kreismitteln. 

? 

Heilsberg 

eOOMark. 

300  Mark. 

Bereut 

600    „ 

450    „ 

1er. 

Schwetz  * 

600    „ 

300    , 

Rummelsburg  -  Bütow* 

600    „ 

600    „ 

mit   Amtswohnsitz    in 

Rummelsburg. 

Schroda. 

600      r. 

450    , 

Wirsitz  nebst  Westpoli- 

600    , 

zeidistr.  Schubin    und 

Polizeidistr.   Exin    des 

Kreises    Schubin    mit 

Amtswohnsitz  inNakel. 
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Regierungs-  resp. 
Landdrostei  -  Bezirk. 

Kreisthierarztstollen 
des  Kreises. 

Gehalt. 

Zoschi 

aas 

Kreismit 

Liegnitz. 

Bunzlau.  * 

GOOMark. 

Hoyerswerda.  * 

GOO     . 

300  Ms 

Breslau. 

Münsterberg. 

600     . 

240    , 

Merseburg. 

Schweinitz*  mit  Amts- 
wohnsitz in  Herzberg. 

GOO     , 

450    , 

Erfurt. 

Weissensee. 

600    , 

Worbis. 

600     ^ 

Arnsberg. 

Brilon. 

600     , 

Hamm. 

600    , 

Düsseldorf. 

Kempen. 

600    , 

300    , 

Trier. 

Daun.  * 

600    , 

732    , 

Coblenz. 

Adenau  -  Ahrweiler    mit 

600     , 

Amtswohns.  i.Altenahr. 

Aachen. 

Montjoie. 

(Die  Creirung  als 

interimistis 

Staatsstelle     in 

900  Mk. 

Aussicht  ge- 

Kreismitti 

nommen). 

Fe 

r  n  e  r  : 

Gumbinnen. 

Assistentenstelle  bei  dem 

600  Mark. 

750  Ma 

Grenzthierarzt  in  Prost- 

Ausübung der 

ken  mitdemAmtswohns. 

Praxis       nicht 

in  Lyck.* 

beschränkt. 

Oppeln. 

Assistentenstelle  bei  dem 

600  Mark. 

Grenzthierarzt  in  Pless, 

Ausübung  der 

mit    dem    Amtswohns. 

Praxis       nicht 

in  Pless.  * 

beschränkt. 

Veränderungen  Im  militair-rossärztliolien  Persona! 

Beförderungen. 

Zu  Kossärzten  sind  ernannt: 
Die  ünterrossärzte  Albert  vom  1.  Westfälischen  Feld -Art. -Reg.  N 
Göhring  vom  Pommerschen  Hus.-Reg.  (Blücher'sche  Hus.)  No.  5. 

Den  Charakter  als  Rossarzt  haben  erhalten: 
Die  Unterrossärzte  Peters  vom  2.  Pommerschen  Ulanen-Regiment  K* 
Schlegel  vom  Schleswig-Holsteinischen  Drag.-Reg.  No.  13. 
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Anstellongen. 

Als  Untorrossärzte  sind  angestellt: 
ilitair-Rossarzt-Eleven  Ebert  (Hess.  Feld- Art. -Reg.  No.  IL):  Erd- 
'ass.-Reg.  Königin  (Pommersches)  No.  2.);  Kattner  (2.Schles.Drag.- 
);    Luthens  (3.  Garde -Ulanen -Reg.);   Rumbaur  (Schleswigsches 
eg.  No.  9.). 

Als  einjährig  freiwillige  Unter-Rossärzte  sind  aogestellt: 
her  beim  1.  Hannov.  Feld -Art. -Reg.  No.  10.;  Coblenzer  beim  2. 
jn-Reg.;  Krause  beim  Posenschen  Feld-Art. -Reg.  No.  20.;  Ziegen- 
2.  Garde-Ulanen-Reg. 

reijährig  freiwilliger  Unterrossarzt  Kampmann   beim  Schles.  Feld- 
0.  6. 

Versetzungen: 
rrte  Gressel   vom   2.  Hannov.    Drag.-Reg.   No.  16.   zum  Neumärk. 
No.  3.;  Schmidt  vom  Rhein.  Drag.-Reg.  No.  5.    zum  Westpreuss. 
;,  No.  5. 

-ossarzt  Hitschfeld  vom  3.  Garde  Ulanen -Reg.  zum  1.  Schlesischen 
j.  No.  4. 

Abgegangen: 
»ssärzte  Besser  vom  Posenschen  Ulanen  -  Reg.  No.  10.;  Fechner 
im.  Feld-Art.-Reg.  No.  2.;  Stabsveterinairarzt  Dr.  Müller  vom  Gross- 
5s.  Feld -Art. -Reg.  No.  25.;  (Grossherzogl.  Art. -Corps);  Rossärzte 
2.  Brandenb,  Drag.-Reg.  No.  12.;  Dop  beide  vom  Schlesw.  Feld- 
0.  9.;  Ebinger  vom  Pomm.  Hus.-Reg.  (Blücher'sche  llus.)  No.  5.; 
om  Neumärk.  Drag.-Reg-  No.  3.;  Händel  vom  Kürass.-Reg.  Königin 
es)  No.  2.;  Hesse  vom  Pomm.  Train-Bat.  No.  2.;  Jacob  vom  1. 
l-Art.-Reg.  No.2.;  Lammer  vom  Schles.  Ulanen-Reg.  No. 2.;  Schä- 
Brandenb.  Ulanen-Reg.  No.  11.;  Sosna  vom  Westpreuss.  Kürass. 
.;  Teske  vom  Westfälischen  Ulanen-Reg.  No.  5. 

Gestorben: 
■zt  Friese  vom  Rhein.  Drag.-Reg.  No.  5.;  Unterrossarzt  Päpke  vom 
Art.-Reg.  No.  1 1 . 


ehrer  Johne   an   der  Königl.  Thierarzneischule   in  Dresden   hat   am 
J.  bei  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Leipzig  und   der 
llenberger  von  der  Königl.  Thierarzneischule  in  Berlin  am  29.  Juni 
r  philosophischen  Facultät  der  Universität  Götlingen  rite  promovirt. 


al,  Director  der  Thierarzneischule  zu  Alfort,  hat  seine  Pensionirung 
;  die  Geschäfte  des  Directors  sind  bis  auf  Weiteres  dem  Prof.  Gou- 
fort  übertragen  worden. 
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Die  Niederlassung  eines  Thierarztes  wird  gewünscht: 

In   Strelno,    Kreis  Inowraclaw.     Die   in    der   Nachbarschaft  wohnende 
Gutsbesitzer  garantiren  dem  Thierarzt  für  die  ersten  3  Jahre   ein  Minimal- Ei 
kommen  von  1800  Mark  und  würde  sich  auch,    abgesehen  von  den  betreffende 
Gütern,  noch  vielfach  Gelegenheit   zu   einer  lohnenden  Praxis   finden.     Nähe 
Auskunft  ertheilt  der  Apotheker  Hoff  mann  in  Strelno. 

In  Ostcrwiek,  Kreis  Halberstadt.  Auskunft  ertheilt  der  Magistrat  daselbs 


Dr.  Johne  hat  den  Herausgeber  dieses  Archivs  ersucht,  folgende  Notiz  ai 
nehmen  zu  wollen: 

„Die  von  mir  im  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift  empfohlene  Zahnsche 
wird  nicht  durch  den  Instrumentenmacher  Bürger,   sondern   durch   d 
Instrumentenmacher  Oeltzsch,  Dresden,  Pillnitzerstrasse  No.  2.,   an, 
fertigt  und  kann  von  demselben  zum  Preise  von  56  Mark  bezogen  werder-^. 

Johne. 


G«dniekt  ImI  L.  8chBiiMeli«r  In  Barila. 


IX. 

oitis  lymphosaroomatosa  (tuberoulosa)  des  Rindes. 

Von 
8  0  h  ü  1 1. 

e  Franzosenkrankheit  des  Rindes  ist  ein  gcschwulstbildender 
,  der  anatomisch  durch  eine  fortschreitende  Bildung  von  Knoten 
oten,  Tuberkel)  an  den  verschiedenen  Organen  des  Körpers 
;eichnet  ist.  Zu  den  Organen,  welche  erfahrungsgemäss  häufig 
1  Perlknoten  sind,  gehören  die  serösen  Häute,  namentlich  das 
und  Bauchfell.  Es  entstehen  zuerst  hellgraue,  durchscheinende 
m  (eigentlich  Flecke),  die  kleiner  als  ein  Grieskorn  sind.  Um 
en  Knötchen  häufen  sich  neue,  es  entstehen  Nester  und  end- 
lammenhängende  Infiltrationen.  Die  grossen  Knoten  sind  im 
einen  rundlich,  aber,  so  lange  sie  wachsen,  an  der  Oberfläche 
>  höckerig,  traubenformig ,  entsprechend  der  Anlagerung  neuer 
m,  welche  sich  den  alten  anschliessen.  Die  grossen  Knoten 
ithin  durch  Confluenz  vieler  kleiner  Herde  (Knötchen)  entstan- 
e  man  sich  als  ursprünglich  getrennte  Bildungen  zu  denken  hat. 
wächst  also,  wie  sich  aus  dieser  Darstellung  ergiebt,  nicht 
te,  kaum  sichtbare  Knötchen,  welches  sich  in  einem  Organe 
elt  hat,  in  sich  oder  von  sich  aus,  sondern  dadurch,  dass  sich 
5r  Umgebung  immer  neue  Knötchen  bilden,  welche  sich  dem 
tnfügen.  Mithin  ist  der  Perlknoten,  den  man  bei  der  Franzosen- 
3it  zu  sehen  gewohnt  ist,  ein  Multiplum  einer  variablen  Zahl 
izelherden,  oder  wie  wir  auch  sagen,  ein  Conglomeratknoten. 
s  erste  Knötchen  wächst  nicht  unbegrenzt  fort,  sondern  sein 
n  hört  auf, .  nachdem  es  einen  bestimmten  Umfang  erreicht 
leichzeitig  entstehen  aber  in  seiner  Nachbarschaft  neue  Knötchen, 
[n  Wachsen  allmälig  so  gross  werden,  dass  sie  sich  gegenseitig 
n  und  mit   dem    ersten    zusammentreten.     Dies   ist  Confluenz 

r  f.  tritMiitch.  und  praet   Thierhellk.  V.  26 
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in  unserem  Sinne.  Nur  wenn  die  neuen  Knötchen  in  einiger  Entfer 
nung  vom  ersten  entstanden  sind,  bleibt  die  Confluenz  aus.  In  diesen 
Falle  bleibt  ein  Zwischenraum  zwischen  den  alten  und  neuen  Knötchec 
Man  bezeichnet  diese  Art  der  Ausbreitung  pathologischer  Processe  al 
Accession,  und  zwar  erstreckt  sich  die  Accession  entweder  auf  di 
nächste  Nachbarschaft  des  ersten  Herdes  oder  auf  weitere  Entfernun 
von  demselben.  Im  ersten  Falle  tragen  die  neuen  Herde  zum  Wachse 
des  alten  bei,  es  ist  dies  das  lokale  Wachsthum  einer  Neubildung 
iin  zweiten  dagegen  bilden  sich  neue  Perlknoten  in  einiger  Entfemur 
vom  ersten. 

Die  Accession  spricht  offenbar  für  die  infectiöse  Natur  der  Pe^ 
knoten.     Sie  beweist,  dass  im  ersten  Herde  eine  Substanz,  ein 
fectionsstoff  gebildet  wird,  der  in  die  Nachbarschaft  gelangt  und  h— 
neue  und  zwar  ähnliche  Krankheitsprocesse  bedingt. 

In  derselben  Weise  lässt  sich  das  Wachsen  einer  Pneumca 
beurtheilen.  Sie  zeigt  dieselbe  lokale  Progression.  Sie  beginnt 
einer  oder  mehreren  Stellen  der  Lunge  und  breitet  sich  allmälig  TCte. 
und  mehr  aus.  Auch  bei  einer  Pneumonie  müssen  wir  hnnehwen 
dass  von  der  zuerst  erkrankten  Stelle  aus  inficirende  Substanzen  fj 
die  Nachbarschaft  eingedrungen  sind,  wodurch  diese  zu  einer  ähnlicbeo 
Erkrankung  angeregt  wird.  Die  Perlknoten,  die  Pneumonie  und  an- 
dere Processe  vergrössern  sich  durch  Zuwachs.  Wir  finden  die  ana- 
tomische Geschichte  dieser  Processe  an  den  erkrankten  Stellen  auf- 
gehäuft. 

Genau  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Erkrankung  der  nachbai 
liehen  Lymphdrüsen  und  der  Bildung  von  Perlknoten  in  entfernte 
Organen.  Denn  der  Infectionsstoff,  der  durch  die  Saftcanäle  voi 
Zelle  zu  Zelle  fortgeleitet  wird  und  die  Bildung  von  accessorisehe] 
Knoten  in  der  Umgebung  des  ersten  veranlasst,  kann  auch  dnrch  di 
Lymphe  bis  in  die  nächsten  Lymphdrüsen  und  durch  das  Blut  i 
entferntere  Organe  fortgeleitet  werden.  Erst  mit  dem  Eintritte  de 
infectiüsen  Substanz  in  das  Blut  entsteht  eine  Dyscrasie,  und  sie  mus 
als  die  Vermittlerin  zwischen  den  alten  und  neuen  Erkrankungen  be 
trachtet  werden.  Durch  das  Blut  gelangt  der  Infectionsstoff  in  all 
Theile  des  Körpers  und  macht  neue  Herde  in  weiter  Entfernung  voi 
dem  ersten.  Es  ist  dies  eine  Ausbreitung  geschwulstbildender  Vor 
gänge,  die  wir  als  General isation  bezeichnen. 

Die  Perlknoten  sind  femer  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie  an 
einem  Gewebe  bestehen,    welches  von    beschrankter  Lebensdauer  ist 
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ist  der  Grrand,  weshalb  die  Perlknoten  nicht  dauerhafte  Bestand- 
tiieile  des  Körpers  werden  können.  Die  alten  Knötchen  gehen  zu 
Tinnde  und  nur  die  neuen,  welche  uro  die  ersteren  entstehen,  der 
fachwuchs  bedingt  die  scheinbare  Permanenz  des  Perlknotens.  In- 
ess  schon  Virchow  hat  festgestellt,  dass  die  Bestandtheile  des  Perl- 
notens  nicht  so  hinfallig  sind,  wie  die  des  menschlichen  Tuberkels. 
ter  Zerfall  des  Knotens  ist  oft  so  wenig  bestimmend  auf  die  fort- 
chreitende  Entwickelung  desselben,  dass  wallnuss-  bis  hühnereigrosse 
Sreschwülste  entstehen  können.  Ich  habe  so  grosse  Geschwülste  wieder- 
lolt  auf  der  Pleura  costalis,  auf  dem  Peritonaeum,  im  Kehlkopfe  etc. 
lei  perlsuchtigen  Rindern  gesehen.  Immerhin  findet  eine  Rückbildung 
tuch  in  Perlknoten  statt  (Verkalkung,  Fett-Metamorphose,  Verkäsung). 

Mithin  sind  im  Gange  der  Geschwulstbildung  zwei  Stadien  zu 
.rennen,  die  Entwickelung  und  die  Rückbildung,  oder,  wie  man  bei 
Luderen  Krankheitsprocessen  zu  sagen  pflegt,  der  Ausgang.  Sitzen 
3i«  Knoten  oberflächlich  in  einer  Haut,  z.  B.  in  der  Schleimhaut  der 
Elespirationswege,  des  Harn-  oder  Geschlechtsapparates  etc.,  so  können 
iurch  fortdauernden  Zerfall  (perlsüchtige)  Geschwüre  entstehen,  sitzen 
516  inmitten  der  Organe,  so  können  sich  (perlsüchtige)  Höhlen  bilden, 
ü<  mit  käsigen,  kalkigen  etc.  Massen  gefüllt  sind. 

Wir  finden  also  in  der  anatomischen  Beschaffenheit  der  Neubil- 
luQgen  Anhaltspunkte,  um  das  Alter  derselben  beurtheilen  zu  können. 
^Ibstredend  sind  verkäste  und  verkalkte  Perlknoten  älter  als  solche, 
^  denen  die  Zellen  die  typische  Höhe  ihrer  Entwickelung  erreicht 
*bcn  und  in  denen  noch  keine  legressiven  Veränderungen  nachzu- 
''©isen  sind.  Wenn  wir  in  einem  Thiere  ältere  und  frische  perlsüch- 
8b  Veränderungen  nachweisen  können,  so  nehmen  wir  folgerichtig 
^y   dass  die  frischen  Processe  auf  die  älteren  zu  beziehen  sind. 

Bei  Neubildungen,  die  grösser  als  Perlknoten  sind  und  mehr  ver- 
*^^t  in  den  Organen  auftreten,  kann  man  unter  Berücksichtigung 
-^  angeführten  Merkmale  sehr  leicht  zwischen  Mutter-  und  Tochter- 
'^cten  trennen.  Schwieriger  mri  diese  Trennung  bei  kleineren  Bil- 
^ligen,  namentlich  wenn  sie  in  so  grossen  Massen  in  den  Theilen 
^.  Pleura  aufgehäuft  liegen,  wie  dies  bei  den  Perlknoten  beobachtet 
'^rden  kann. 

Wenn  bei  perlsuchtigen  Zuständen  in  der  Pleura  die  mediasti- 
H.len  oder  bei  solchen  in  den  Lungen  die  bronchialen  Lymphdrüsen 
^Inranken,  so  ist  die  Erkrankung  der  Lymphdrüsen  gerade  so  zu 
^^urtheilen,    wie  die  Bildung  accessorischer  Herde  um  einen  Mutter- 

26* 
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knoten.  Sie  ist  das  Product  weiterer  Infection.  Dasselbe  gilt 
lieh  von  der  Erkrankung  entfernter  Organe.  Wenn  sich  neben  äl 
perlsüchtigen  Veränderungen  der  Pleura  frische  Perlknoten  in 
Lungen  nachweisen  lassen,  so  liegt  es  gewiss  nahe,  die  Procea 
den  Lungen  von  jenen  in  der  Pleura  abzuleiten.  Zu  derselben  ü 
legung  müssen  wir  kommen,  wenn  neben  alten  perlsüchtigen  Zusta 
der  Lunge  ganz  kleine  frische  Knötchen  in  der  Pia  mat^r  cerel 
oder  in  anderen  Organen  ermittelt  werden. 

Die  Acc^ssion  oder  das  Wachsthum  der  Knoten,  die  Erkran 
nachbarlicher  Lymphdrüsen  und  die  Bildung  von  metastatischen  Ki 
in  entfernten  Organen,  wie  sie  bei  der  Generalisation  beobachtet  y 
lassen  nur  die  Schlussfolgerung  zu,  nach  der  die  Perlsucht  ein  i 
tiöser  Krankheitsprocess  ist.  Der  geschwulstbildende  Vorgang  bei 
an  bestimmten  Stellen  (Pleura,  Peritonaeum,  Lungen,  Genitala 
rat  etc.)  und  breitet  sich  auf  dem  Wege  der  Ansteckung  im  K( 
aus.  Ein  Theil  steckt  den  anderen  an.  Es  ist  dies  innere  U( 
tragung  oder  Ansteckung,  die  sich  von  der  äusseren,  d.  h.  der 
steckung  von  Thier  auf  Thier  durch  nichts  unterscheidet. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man  zwischen  primären  und  se 
dären  perlsüchtigen  Processen  trennen  muss.  Diese  Trennung  be: 
sich  ausschliesslich  auf  die  Chronologie  der  Vorgänge. 

Die  primären  Formen  treten  mit  Vorliebe  an  bestimmten  Org 
auf,  z.  B.  Pleura,  Peritonaeum,  Lungen  etc.  und  mit  Rücksicht 
den  Sitz  werden  besondere  Species  der  Perlsucht  unterschieden, 
sprechen  von  Perlsucht  des  Brustfelles,  Bauchfelles,  der  Lungen  ( 

Es  giebt  auch  solitäre  und  multiple  Formen.  Wollen  wir  c 
Ausdrücke  wörtlich  nehmen,  so  würde  es  sich  allerdings  im  er 
Falle  um  die  Bildung  eines  und  im  anderen  um  die  Bildung  m 
rerer  Pcrlknoten  in  demselben  Organe  handeln.  Indess  der  Ni 
„Solitär-Knoten"  knüpft  sich  mehr  an  die  Grösse  als  an  die  Z 
Wir  wollen  damit  bezeichnen,  dass  in  einem  Organe  eine  oder  mehi 
grössere  Knoten  nachzuweisen  sind.  Die  Perlknoten  können  da 
trotz  der  Bezeichnung  ^solitär*  multipel  sein.  Die  multiple  F< 
der  Perlsucht  ist  eine  miliare,  und  dieser  Name  umfasst  nicht  b 
die  Bildung  von  vielen,  sondern  von  gleichzeitig  kleinen  Knoten, 
entspricht  der  Miliartuberculose  der  Menschen. 

Dia  multiple  Form  der  Perlsucht  ist  entweder  eine  primäre  ( 
socundäre.  Im  ersten  Falle  finden  sich  ausser  zahlreichen  klei 
Knoten  in  einem  Organe  keine  weiteren  perlsuchtigen  Zustände 
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irper  ?or.  Im  zweiten  Falle  verdankt  sie  älteren  Perlknuten  ihre 
itstehoug  und  ist  als  Folge  einer  Nac'hbarinfection  oder  Metastase 
zusehen. 

Ich  will  ein  bekanntes  Beispiel  anführen.  Man  findet  zuweilen 
:«re  grosse  Knoten  ina  Gehirn  und  zahlreiche  frische  kleine  Perl- 
lOten  in  der  Pia  mat^r  desselben.  Hier  ist  doch  nach  Analogie 
iderer  geschwulstbildender  Processe  nur  zu  schliessen,  dass  die  frische 
d  multiple  Eruption  in  der  Pia  mater  cerebralis  secundärer  Art  ist, 
id  dass  die  Knoten  im  Gehirn  „Mutterknoten*  sind,  von  denen  aus 
e  Ansteckung  der  Nachbarschaft  erfolgt  ist. 

Es  giebt  aber  auch  eine  primär  multiple  Form  der  Perlsucht  an 
5T  Pia  mater  des  Rindes,  die  nicht  auf  infectiösem  Wege  entstanden 
t.  Hier  ist  die  Pia  mater  die  erste  Eruptionsstello  der  Knoten, 
.e  ihrer  Kleinheit  wegen,  namentlich  wenn  entzündliche  Zustände 
ieichzeitig  vorhanden  sind,  leicht  übersehen  werden  können.  Zuweilen 
nden  sich  grössere  Knoten  in  der  Pia  mater,  die  aus  einer  Summation 
leinerer  hervorgegangen  sind. 

Ebenso  giebt  es  eine  primäre  Eruption  von  Perlknoten  in 
en  Niereu  des  Rindes. 

Im  Jahre  1877  wurden  mir  durch  den  Herrn  Departementsthierarzt 
teffeu  die  Nieren  eines  Rindes  mit  dem  Bemerken  geschickt,  dass 
lle  übrigen  Organe  des  Thieres  gesund  gewesen  seien.  Ich  lasse 
ine  Besehreibuag  der  Nieren  folgen: 

Die  vergrösserten  Nieren  erscheinen  aussen  weiss  gefleckt.  In 
*nen  fanden  sich  Tausende  von  weissen  oder  weissgelben  hirsekorn- 
•s  erbsengrossen  Knoten,  von  denen  die  peripherisch  gelegenen  über 
'e  Oberfläche  etwas  hervortraten  und  von  indurirtem  Gewebe  um- 
^ben  waren.  Zwischen  ihnen  waren  punktförmige  hellgraue  Herde 
erkennen,  um  die  weiches  Nierenparenchym  lag.  Das  Centrum 
^  grösseren  Knoten  war  käsig,  und  das  umgebende  fibröse  Gewebe 
dete  eine  Art  Kapsel.  Kapseln  und  käsige  Inhaltsmasse  standen 
^f  in  continuirlichem  Zusammenhange,  und  man  konnte  sich  bei 
"  löikroskopischen  Untersuchung  leicht  überzeugen,  dass  in  der  sog. 
psel  die  Bildung  von  überaus  feinen  Knötchen  fortschritt.  Die 
^seren  Knoten  waren  mithin  Conglomeratknoten. 

Die  Mehrzahl  der  Knoten  wurde  in  der  Rinden-  und  nur  eine 
'luere  Zahl  in  der  Marksubstanz  der  Nieren  angetroffen.  Die  zwischen 
^  Knoten  gelegenen  Theile  der  Rindensubstanz  waren  graubraun 
färbt  und  stark  getrübt,  die  der  Marksubstanz  geröthet. 
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Die  mikroskopische  Prüfung  ergab,  dass  die  Neubildung  ?oi 
Intcrstitialgowebe  der  Nieren  ausging.  An  Schnitten,  welche  mit  dcc 
Doppelmesser  aus  den  erkrankten  Stellen  der  frischen  Nieren  gemad 
worden  waren,  zeigte  sich  in  dem  bezeichneten  Gewebe  ein  Wuch  . 
rungszustand.  Die  Interstitien  zwischen  den  Harnkanälchen  hatten  s 
Breite  zugenommen.  Ferner  wurden  hier  und  da  rundliche  Knötch^. 
mit  der  eigenthüralichen  Einrichtung,  wie  sie  von  den  Lymphosarcom^ 
begannt  ist,  vorgefunden.  Die  Knötchen  waren  0,08 — 0,5  Mm.  gro. 
Sie  bestanden  aus  einem  Netz  von  Bindegewebszellen  und  Binde^ 
websfasern,  dessen  Maschenräume  mit  grossen,  runden,  meist  » 
kernigen  Zellen  und  Riesenzellen  erfüllt  waren.  Letztere  zeigten  lan^ 
oft  verästelte  Fortsätze  und  zahlreiche  Kerne,  die  selten  das  Centmn 
häufig  die  Peripherie  der  Zelle  einnahmen.  Endlich  wurden  in  iei 
Maschenräumen  auch  kleine,  den  Lymphkörperchen  ähnliche  Elemente 
ermittelt.  Um  jeden  Knoten  war  eine  zarte,  mit  verästelten  Blut- 
gefässen ausgestattete  Bindegewebslage  nachzuweisen. 

Bei  schwachen  Vergrösserungen  erscheinen  die  Knötchen  wie  gan; 
feine,  hellgraue  Flecke.  Sie  lagen  iheils  zerstreut,  theils  dicht  neben 
einander.  Es  liessen  sich  alle  Uebergänge  von  einzelnen  Knötchei 
zu  kleineren  und  grösseren  Gruppen  nachweisen.  Aber  ich  muss  hie 
nochmals  ausdrücklich  betonen,  dass  nicht  die  ganze  Niere  erkrank 
war,  sondern  dass  sich  der  Process  nur  auf  gewisse  Abschnitte  be 
schränkte,  die  in  Form  von  Knoten  über  die  äussere  Oberfläche  an 
den  Durchschnitt  der  Nieren  hervortraten. 

Die  Untersuchung  gehärteter  und  ausgepinselter  Präparate  ei^a 
dasselbe  Resultat.  Die  Harnkanälchen  waren  theils  verengt  an 
auseinander  gedrängt,  theils  fehlten  sie  gänzlich.  In  den  verengte 
Canälen  war  das  Epithel  zu  einer  körnigen  Masse  zerfallen.  An  SteU 
der  Tunica  propria  fanden  sich  Reihen  von  spindelförmigen  Zelle 
vor,  die  am  Rande  der  Knötchen  mit  der  Tunica  propria  der  noc 
erhaltenen  Harnkanälchen  zusammenhingen.  An  anderen  Stellen  läge 
Streifen  von  Bindegewebszellen  und  Bindegewebsfasern,  die  den  obli 
terirten  Harnkanälchen  entsprachen. 

Einzelne  Knötchen,  welche  bei  der  Betrachtung  mit  blossem  Aug 
ein  opakes,  weisses  oder  gelbweisses  Aussehen  hatten,  enthielten  eine 
trüben,  undurchsichtigen  Punkt.  In  ihm  waren  allerlei  Reste  vo 
abgestorbenen  Gewebsmassen  (Käse)  zu  erkennen.  letztere  zeigte 
eine  unvollständige  Fett  -  Metamorphose.  In  den  grösseren  Herdei 
waren  ganze  Knötchen  in  eine  solche  Käsemasse  verwandelt  worden 
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Me  verkästen  Knötchen  lagen  im  Centrum  der  Herde,  während  die 
Peripherie  der  letzteren  aus  fibrösem  Gewebe,  in  dem  frische  Knötchen 
angebettet  lagen,  bestand. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  hat  hiernach  ergeben,  dass  es 
iich  um  einen  Neubildungsvorgang,  um  die  Entwickelung  von  Pcrl- 
uoten  im  Interstitialgewebe  der  Nieren  handelte,  wodurch  die  nor- 
nalen  Bestandtheile  der  Nieren  zerstört  waren. 

Nun  lehrt  die  Erfahrung,  dass  Perlknoten  für  sich  allein  oder 
leben  gewöhnlichen  Entzündungsproducten  in  einem  Organe  vorge- 
juiden  werden  können.  Die  Coexistenz  von  Ferlknoten  mit  Entzün- 
inngsproducten  wird  als  perlsüchtige  Entzündung  bezeichnet. 
äs  kann  Entzündung  zuerst  da  sein  und  dann  die  Entwicklung  der 
Perlknoten  folgen  oder  umgekehrt  Es  können  auch  beide  zu  gleicher 
Seit  entstehen.  Aber  beiderlei  Producte  müssen  vorhanden  sein,  wenn 
nan  von  perlsüchtiger  Entzündung  sprechen  will. 

Bei  perlsüchtigen  Zuständen  der  Pleura  sieht  man  nicht  selten, 
lass  an  feinen,  einfachen  oder  verästelten  Bindegewebssträngen  Perl- 
uioten  hängen,  oder  dass  partielle  oder  ausgedehnte  Verdickungen 
ud  Verwachsungen  der  Pleurablätter  bestehen  und  in  den  Verwachsungs- 
ichichten  Perlknoten  liegen.  Nicht  selten  überwiegt  bei  einer  Pleu- 
itis  lymphosarcomatosa  der  bindegewebige  Antheil  der  Neubildung 
K)  sehr,  dass  man  leicht  verführt  wird,  sie  für  eine  einfach  entzünd- 
jche  zu  erklären,  namentlich  wenn  gleichzeitig  wässerige  Abschei- 
longen  stattgefunden  haben.  Hier  sind  zuerst  entzündliche  Producte 
entstanden  und  in  diesen  haben  sich  Perlknoten  gebildet  Die  neu- 
mtstandenen  bindegewebigen  Massen  geben  das  Matriculargewebe  ab, 
in  dem  die  Perlknoten  sich  ausbilden. 

Andere  Male  sind  neben  älteren  Perlknoten  in  einem  Organe  ganz 
irische  Entzündungsproducte  nachzuweisen.  In  diesen  Fällen  sind  die 
Perlknoten  das  Erste,  die  Entzündung  dagegen  ein  secundäres  Er- 
zeugniss. 

Von  den  oben  beschriebenen  Nieren  wissen  wir  nun,  divss  sie  von 
alteren  und  jungen  Perlknoten  durchsetzt  waren.  Wir  wissen  ferner, 
dass  die  noch  erhaltenen  Theile  des  Nierenparenchyms  grauroth  ge- 
larbt  und  stark  getrübt  waren.  Mithin  ist  dargethan,  dass  gleich- 
seitig eine  frische,  parenchymatöse  Entzündung  der  Nieren  vorge- 
legen hat. 

Einen  zweiten  Fall  untersuchte    ich    im  Jahre  1878.     Eine  Kuh 


394  SCHUTZ. 

erkrankte  8  Tage  nach  der  üebergabe  unter  den  Erscheinungen  d( 
Blutharncns.  Nach  einer  Stägigen  Krankheitsdauer  war  das  Thier 
anämisch  und  schwach  geworden,  dass  es  getödtet  wurde.  Bei  d^^.  ^ 
Obduction  wurde  eine  Nierenkrankheit  ermittelt.  Da  sich  die  Obdi::L_^ 
centen  über  die  Natur  und  Dauer  der  letzteren  nicht  einigen  konnter  ---  j 
so  forderten  sie  mich  zur  Prüfung  der  Befunde  und  Abgabe  ein»'  ^ 
technischen  ürtheils  auf.     Hierbei  ergab  sich  nun  Folgendes: 

Beide  Nieren  waren  ziemlich  derb,    grösser  als  normal    und 
der  Oberfläche  weiss  gefleckt.    Dieselben  Flecke  fanden  sich  auf  d( 
Durchschnitte.    In  beiden  Nieren  war  die  Rindensubstanz  stärker 
Flecken  besetzt  als  die  Marksubstanz.    Die  Flecke  waren  durchsch 
nend  und  nur  in  den  grösseren  war  ein  trüber,  todtweisser  Punkt 
erkennen.     Diese  Flecke  erwiesen  sich  bei  der   mikroskopischen  ITn- 
tersuchung  als  frische  Perlknoten,  und  nur  im  Centrum  der  grösse^-on 
war   beginnender   käsiger  Zerfall    nachzuweisen.     Das    zwischen   den 
Perlknoten  gelegene  Parenchym  in  der  Rinde    der  Nieren    war   g¥*a.u 
gefärbt  und  sehr  stark  getrübt.     In  demselben  waren    überaus    fei 
rothe  Zeichnungen,    d.  h.  Punkte  und  Striche  zu  erkennen,    die 
streut,  manchmal  auch  ganz  dicht  nebeneinander  lagen.     Das  Paron.- 
chym  der  Marksubsümz    war   trüb    und    gleichmässig   geröthet.     I>ie 
mikroskopische  Untersuchung  ergab    eine  Vergrösserung    der   in    d^n 
Harnkanälchen    gelegenen   Epithelmassen.      Die   Epithelzellen    waren 
aber  nicht  bloss  sehr  gross,    sondern  auch  zugleich    sehr    trüb.      Iw 
Innern  der  Zellen    lagen    viele  kleine    Körner.      Die   Hamkanäich^n 
waren   durch  die  Schwellung    der  Körner    breiter    geworden   und     ^i- 
schienen  als  gewundene  opake  Züge.     In  vielen  Zellen  war   die  A  ä- 
häufung  der  Kömer  so  gross,  dass  der  Kern  nicht  mehr  sichtbar  wr»-r. 
Einzelne  Zellen  zeigten  eine  beginnende  Fett-Metamorphose  und  Zc^  t- 
fall.    In  manchen  Kanälen  waren  Eiweisscylinder  und  in  noch  ander^^n 
rothe  Blutkörperchen,    die  in  dichten  Haufen  zusammenlagen,    nac An- 
zuweisen.    Ebenso    waren    die  Kapseln    vieler  Glomeruli    mit   roth^^^ 
Blutkörperchen  erfüllt.    Die  Nierenkelche  enthielten  röthlich  gefarbt^^' 
schleimige  Flüssigkeit.     Die  Schleimhaut  der  Nierenkelche    war  rot^'^" 
punktirt.     Auch  in  der  Schleimhaut   des  Nierenbeckens    fanden  sicS^ 
einige  rothe  Flecke   vor.     Die  Harnblase   war   leer   und   zusammen-  -^" 
gezogen. 

Ich  will  noch  hinzufügen,    dass  sich  ausser  Blässe  aller  Organc^^^ 
und  einem  abgestorbenen  Echinococcus   in    der  Lunge,    dessen  H&ate 
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ine  glasige  Beschaffenheit  zeigten,    keine  weiteren  Veränderungen   in 
.^m  Thiere  nachweisen  liessen. 

Die  anatomische  Untersuchung  der  Nieren  hat  also  zu  demselben 
^sultate  geführt,  wie  im  ersten  Falle.  Die  Perlsucht  war  mit  einer 
"fischen  und  zwar  hämorrhagischen  Nephritis  vergesellschaftet.  Erwägt 
nan  nun,  dass  zur  Entwickelung  der  Perlknoten  immer  eine  längere  Zeit 
srforderlich  ist,  dass  dagegen  die  gleichzeitig  beobachtete  hämorr ha- 
sche Nephritis  ein  höchst  acut  verlaufender  Process  ist  und  die 
iorch  sie  bedingten  Veränderungen  in  wenigen  Tagen  entstehen 
können,  so  glaube  ich  mit  vollem  Rechte  schliessen  zu  dürfen,  dass 
äie  Perlknoten  bereits  in  den  Nieren  vorhanden  gewesen  sind,  als  der 
acute  und  gefahrliche  Entzündungsprocess  auftrat,  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  die  Perlknoten  zeitlich  den  übrigen  Veränderungen  der 
Neren  voraufgegangen  sind. 

Von  Wichtigkeit  dürfte  auch  der  klinische  Verlauf  der  Krankheit  in 
iiesera  Falle  sein.  Die  Kuh  soll  bis  zu  dem  Tage,  an  dem  die  ersten  Spu- 
■en  der  Hämaturie  beobachtet  wurden,  vollkommen  gesund  gewesen  sein, 
^  Tage  später  musste  sie,  da  nach  dem  übereinstimmenden  ürtheilc  von 
^ei  Sachverständigen  der  letale  Verlauf  des  Leidens  zu  erwarten  war, 
©schlachtet  werden.  Es  ist  daher  der  Anfang  der  acuten  Nephritis  in  die 
^it  zu  verlegen,  in  der  die  ersten  Krankheitserscheinungen  (Häma- 
^xie  etc.)  an  dem  Thiere  wahrgenommen  wurden.  Ich  bin  aber  nicht 
*i  Stande,  eine  bestimmte  Erklärung  über  das  Alter  der  Perlknoten 
^zusprechen.  Immerhin  dürften  sie  wohl  schon  wochenlang  vor  dem 
auftreten  der  angeführten  Symptome  vorhanden  gewesen  sein. 

Die  Entwickelung  der  Perlknoten  hat  mithin  so  latent  stattge- 
^nden,  dass  erst  nach  dem  Tode  die  Bedeutung  des  Falles  erkannt 
"urde. 

Ein  dritter  Fall  war  Gegenstand  eines  Processes.  Der  in  dem 
'locessverfahren  vernommene  Sachverständige  machte  folgende  Mit- 
heilungen : 

Eine  Kuh,  welche  am  22.  August  1877  gekauft  worden  war, 
ntleerte  am  1.  September  blutigen  Harn  und  musste  am  12.  Sep- 
ember  getödtet  werden.  Beide  Nieren  waren  «stark  angeschwollen*. 
11  der  Rindensubstanz  fanden  sich  „viele  gelbe  weiche  Knötchen 
on  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes  bis  zu  der  einer  Erbse.** 
Feber  die  Beschaffenheit  der  zwischen  den  Knötchen  gelegenen  Nieren- 
ubstanz  hatte  sich  der  Sach verstau:? ige  nicht  weiter  geäussert,  wohl 
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aber  die  Knötchen  als  »tuberculöse''  bezeichnet  Das  Nierenbeck 
war  mit  ^  zäher,  gelber,  eiteriger  Flüssigkeit  erfüllt  und  die  Schlei 
haut  desselben  mit  Geschwüren  besetzt.** 

Mithin  wurden  neben  den  Perlknoten  in  den  Nieren  gleichzei 
Geschwüre  in  der  Schleimhaut  des  Nierenbeckens  beobachtet.  He 
Aufmerksamkeit  hat  sich  auf  diese  Verbindung  schon  früher  gelen 
und  ich  glaube  nicht  in  den  Fehler  einer  unzeitigen  Generalisati 
von  Beobachtungen  zu  verfallen,  wenn  ich  diese  Geschwüre  als  pc 
süchtige  bezeichne.  Es  ist  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Ferlsa 
in  den  Nieren  den  ulcerösen  Processen  in  der  Schleimhaut  i 
Nierenbeckens  voraufgegangen  ist. 

Die  Richtigkeit   der   weiteren  Angaben   vorausgesetzt,    dass 
übrigen  Organe  des  Thieres  frei  von  perlsüchtigen  Zustanden    war 
so  muss  auch  der  dritte  Fall  zu  den  primär   multiplen  Formen    < 
Perlsucht  gerechnet  werden. 

Wenn  in  gewissen  Organen  des  Körpers  häufig  Perlknoten  e 
stehen,  so  muss  doch  ein  bestimmter  Grund  vorhanden  sein,  war 
sie  gerade  zu  dieser  Art  von  Erkrankung  geeignet  sind.  Zu  eil 
Zeit,  in  der  man  die  Perlknoten  für  Producte  der  Exsudation  ansj 
suchte  man  diesen  Grund  im  Blute  und  führte  die  Bildung  von  Pe 
knoten  auf  eine  besondere  Dyskrasie  zurück. 

Wir  haben  bereits  kennen  gelernt,  dass  bei  der  Perlsucht  e 
Dyskrasie  entstehen  kann.  Niemand  wird  bezweifeln,  dass  die  me 
statischen  Erkrankungen  bei  der  Perlsucht  auf  Infectionsstoffe  zu 
ziehen  sind,  welche  im  ersten  Herde  gebildet  und  an  die  allgeme 
Circulation  abgegeben  werden.  Es  handelt  sich  aber  um  die  Frai 
ob  die  ersten  Eruptionen,  d.  h.  die  Primärgeschwülste  aus  einer  D 
krasie  hervorgehen. 

Hier  ist  selbstredend  nicht  der  Ort,  diese  Frage  ausfuhrlich 
erörtern.  Es  mag  aber  angeführt  werden,  dass  die  Leistungen 
Individuen  oder  ihrer  Organe  durch  die  anatomische  Einrichtung  d 
selben,  aber  nicht  durch  die  Mischungsverhältnisse  des  Blutes  bestira 
werden.  Nur  der  Bau  kann  die  physiologische  und  pathologi» 
Möglichkeit  eines  Theiles  erklären.  Wenn  eine  Stelle  des  Körpers 
bestimmten  Bildungen  am  meisten  geeignet  ist,  so  müssen  wir  no 
wendig  schliessen,  dass  sie  eine  Besonderheit  der  Einrichtung  tri 
die  darüber  entscheidet,  was  aus  ihr  sich  entwickeln  wird.  Wir  I 
zeichnen  diese  Erkrankungs- Fähigkeit  eines  Theiles   als  Prädisp 
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sition,  und  wir  wissen,  dass  diese  Eigenschaft  häufig  ererbt  ist. 
Ebenso  ist  bekannt,  dass  die  Einrichtung  eines  oder  vieler  Theile 
durch  schlechte  Beschaffenheit  des  Blutes  sich  verschlechtern  und 
hierdurch  eine  bestimmte  Prädisposition  erworben  werden  kann.  Aber 
auch  in  diesen  Fällen  ist  doch  der  ausreichende  Grund  für  die  Krank- 
heit nicht  im  Blute,  sondern  in  den  verschlechterten  Zuständen  des 
Theiles  zu  suchen. 

Die  örtliche  Disposition  zu  Geschwulstbildungen  kann  sich  auf 
eine  einzelne  Stelle  eines  Organs  beschränken,  sie  kann  sich  aber 
auch  über  grössere  Theile  eines  Organs,  selbst  über  grosse  Abschnitte 
des  Körpers  verbreiten.  So  erklärt  es  sich,  dass  entweder  nur  eine 
einzelne  Geschwulst  oder  mehrere  Geschwülste  von  gleicher  Beschaffen- 
heit in  demselben  Organe  (Multiplicität)  oder  an  verschiedenen 
Punkten  des  Körpers  auftreten  können.  Ist  die  Prädisposition  über 
ganze  Abschnitte  des  Körpers  ausgedehnt,  so  spricht  man  von  con- 
stitutioneller  Diathese. 

Nun  zeigt  die  Beobachtung,  dass  die  Perlsucht  meist  multipel 
auftritt  Diese  Multiplicität  spricht  aber  nicht  für  eine  Dyskrasie, 
sondern  für  eine  ausgebreitete  Neigung  bestimmter  Organe  perlsüchtig 
erkranken  zu  können.  Diese  Neigung  kann  ererbt  oder  erworben 
sein.  Wird  ein  Organ  mit  einer  derartigen  Beschaffenheit  gereizt,  so 
entstehen  sofort  viele  Knoten.  Ein  gewöhnlicher  Reiz,  der  die  Pleura, 
Nieren  etc.  trifft,  kann  unter  solchen  Umständen  Ursache  der  Perl- 
sucht  dieser  Organe  werden. 

Ich  glaube,  dass  die  aUgemeinen  Betrachtungen  ausreichen  werden, 
um  die  ursächlichen  und  practischen  Verhältnisse  der  in  Rede  stehenden 
Krankheit  klar  zu  stellen  und  bedaure  nur,  nicht  im  Stande  zu  sein, 
das  klinische  Bild  derselben  ausführlicher  zu  entwickeln.  Leider 
finde  ich  auch  in  der  Literatur  keine  Beschreibungen  dieser  Krank- 
heit vor  und  kann  folglich  diese  Lücken  auch  nicht  durch  die  Beob- 
achtungen anderer  ergänzen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  untersuchen,  ob  eine  Beziehung  zwischen 
der  Perlsucht  und  der  acuten  Nephritis  besteht.  Wir  haben  gesehen, 
dass  beide  Processe  zeitlich  zu  trennen  sind,  dass  die  Knoten  in  den 
Nieren  zuerst  entstehen  und  dann  die  acute  Nephritis  folgt.  Es  han- 
delt sich  mithin  um  eine  Succession  von  Vorgängen,  von  denen  der 
entzündliche  die  entscheidende  Ursache  des  Todes  abgeben  dürfte. 
Es  ist  doch  genau  dasselbe,  wie  wenn  in  der  Pia  matcr  cerebralis 
erst  Perlknoten  entstehen,  und  dann  eine  acute  Arachnitis  hinzutritt, 
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welche  tödtct.     Ich  halte  die  Entzündung  in  beiden  Fällen  für  einei 
coUateralen  Process,    der   neben    der  Perlsucht    entsteht.      Von   deim 
Perlsucht  der  Pia  ist  bekannt,  dass  die  Arachnitis  eine  häufige  Com— 
plication  ist.     Dieselbe  Erfahrung  liegt  für  viele  andere  Organe    vor.  - 
und  ich  glaube  daher  unter  Berücksichtigung  der  oben    mitgetheiltei 
Fälle  auch  für  die  Perlsucht  der  Nieren  annehmen  zu  können,    das: 
sie  häufig  durch  Nephritis  coniplicirt  wird.     JVie  man   sich   nun    da 
Zustandekommen  der  Nephritis  hierbei  zu    erklären    hat,    ist  Gegen«^ 
stand  der  Interpretation,  und  ich  würde  mir  vorläufig  nicht  getrauer  m 
eine  hestimmte  Ansicht  darüber  zu  äussern.     Man  könnte  sich    zwj 
vorstellen,    dass  die  Perlknoten    selbst    als    entzündliches  Irritamei 
wirken.     Allein  ich  glaube  nicht,    dass  die  Sache    so    einfach    liej 
Wenn  es  sich  um  nichts  weiter  handelt,  als  sich  etwas   vorzustelle" 
so    lassen    sich    die  Räthsel    der    complicirtesten  Processe    ohne  A- 
strengung  lösen.     Nichts   ist    bequemer    als    sich    durch    theoretiscl 
Speculation  über  die  Schwierigkeiten  eines  Falles  fortzuhelfen. 

Am  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung.     Schon  oben  habe    ich 
wähnt,  dass  ich  die  allgemeinen  Erörterungen  für  nothwendig  gehaii 
habe,    um    die    Eigenthümlichkeiten    der    bisher   nicht    beschriebe! 
Krankheit  der  Nieren  klar  zu  stellen.     In  den  Mitthoilungen  ist    s«c  »j. 
gleich  ein  grosser  Theil  desjenigen  enthalten,    was  über  den  VerLsa-wif 
der  Perlsucht  gesagt  worden  ist,    und  ich  hoffe  hierfür  die  Anerke^»i. 
nung  derjenigen  Collegen  zu  finden,  die  in  der  Ausübung  ihres  pr^^c- 
tischen  Berufs  keine  Zeit  und  Gelegenheit  hatten,  an  dem  fortschrc?^!*- 
tenden  Gange    der  Wissenschaft    Theil    zu    nehmen.      Ich    will    aticjh 
hinzufügen,  dass  sich  die  Aetiologie  der  Perlsucht  von  einem  anderen 
Standpunkte,  von  dem  einer  regulären  Intectionskrankheit,  die  du  roh 
ein  specifisches  Virus  von  einem  Individuum  auf  das  andere  übertrcÄ.g- 
bar  ist,  beurtheilen  lässt,    und  ich  habe    mir    vorgenommen,    hieraxif 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  zurückzukommen. 


X. 

pliysiologisolie  Bedeutung  des  Blinddarms  der  Pferde. 

Von  Dr.  EUenberger. 

Die  meisten  älteren  Physiologen  huldigten  der  Ansicht,  dass  das 
Coecum  functionell  als  zweiter  Magen  betrachtet  werden  müsse,  indem 
sie  voraussetzten,  dass  die  im  Coecum  stattfindenden  Verdauungsvor- 
^:u.nge  mit  den  im  Magen  ablaufenden  grosse  Aehnlichkeit  hätten,  und 
^«iss  diejenigen  Stoffe,  welche  der  Magendigestion  entgingen  und  un- 
Se^löst  blieben,  im  Coecum  in  einen  zur  Resorption  geeigneten  Zustand 
übergeführt,  d.  h.  verdaut  würden. 

Diese  Anschauung  wurde  als  ganz  besonders  zutreffend  für  die 
Ilerbivoren,  namentlich  aber  für  die  Solidungula  erachtet,  da  diese 
letzteren  bei  einem  verhältnissmässig  kleinen  Magen  ein  sehr  grosses 
^oecum  besitzen. 

Die  eigenthümlichen  Form-  und  Lagerungsverhältnisse  des  Blind- 
darmes,   welche  ein  längeres  Verweilen    des  Chymus   in   ihm    wahr- 
scheinlich erscheinen   Hessen    und   namentlich    die   stets    beobachtete 
Saure  Reaction  des  Blinddarminhaltes,  welche,  wie  man  annahm,  da- 
durch bedingt  werden   sollte,    dass   die  Drüsen    des  Blinddarms   ein 
Saures,    d.  h.   ein    ähnliches  Secret   wie    die  Labdrüsen    absonderten, 
^Toachte  die    genannte  Theorie   über   die    functionelle    Bedeutung    des 
Coecum  so  wahrscheinlich,  dass  sie  längere  Zeit  die  herrschende  war. 
X)a  nun  aber  später  nachgewiesen  wurde,  dass  die  Drüsen  des  Blind- 
darms nicht  eine    saure,    sondern    ebenso    wie    die    Lieberkühn'schen 
X)rüsen    des  Dünndarms    eine    alkalische  Flüssigkeit   secernirten,    so 
"verlor  die  gedachte  Vorstellung  von  der  sauren  Digestion  des  Coecum 
die  Hauptstütze,  und  es  Hess  sich  der  Vergleich  des  Coecums  mit  dem 
IMagen  in  dem  angedeuteten  Sinne  nicht  mehr  aufrecht  erhalten. 

Die  neue  Entdeckung  der  Alcalescenz  des  BUnddarmsecretes  musste 
zu  der  Vermuthung  fuhren,  dass  auch  der  gesammte  Inhalt  des  Blind- 
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d«arms  alkalisch  reagiren  und  dass  die  früheren  diesbezüglichen  An- 
gaben der  Autoren  irrthümlich  seien.  Denn,  da,  wie  schon  lange 
bekannt,  der  Inhalt  des  Ileum  alkalisch  reagirt,  da  also  eine  alka- 
lische Masse  aus  dem  Ileum  in  das  Coecum  gelangt  und  da  weiter, 
wie  neuerdings  festgestellt,  die  Drüsen  des  Blinddarms  eine  alkalische 
Flüssigkeit  secemiren,  so  musste  man  a  priori  erwarten,  dass  der 
gesammte  Inhalt  des  Blinddarmes,  welcher  nichts  Weiteres  als  den 
alkalischen  Hüftdarminhalt  plus  alkalisches  Blinddarmsecret  repra- 
sentirt,  auch  alkalisch  reagire.  Von  Colin  wurde  auch  behauptet, 
dass  der  Inhalt  des  Blinddarms  der  Pferde  eine  alkalische  Reaction 
zeige.  Von  anderen  Forschem  aber  wurde  für  viele  Thiere  und  den 
Menschen  festgestellt,  dass  der  Blinddarminhalt  in  der  Regel  sauer 
reagirt,  dass  also  in  dieser  Beziehung  die  älteren  Angaben  richtig 
sind.  Da  nun  die  frühere  Erklärungsweise  über  die  Quelle  der  Sauren 
im  Blinddarm  als  unrichtig  erkannt  war,  so  erschien  es  im  ersten 
Moment  räthselhaft,  woher  die  Säuren  im  Coecum  stammten.  Die 
zur  Erforschung  der  Säurequellen  angestellten  Untersuchungen  stellen 
fest,  dass  die  saure  Reaction  des  Blinddarminhaltes,  wenn  vorhanden, 
stets  eine  Folge  von  im  Blinddarm  stattfindenden  sauren  Umsetzungs- 
processen  ist. 

Nachdem  diese  Thatsachen  constatirt  waren,  liess  man  die  Vor- 
stellung von  einer  im  Coecum  stattfindenden  zweiten  Magenverdaaung 
fallen.  Einige  Forscher  nahmen  nunmehr  an,  dass  mit  dem  Eintritt 
des  Chymus  in  den  Dickdarm  die  Verdauung  abgeschlossen  sei  und 
dass  im  Dickdarm  incl.  Blinddarm  nur  noch  Resorptionsvorgange 
stattfanden,  andere  neigten  sich  dagegen  der  Ansicht  zu,  dass  im 
Coecum  zwar  noch  weitere  Verdauungsvorgänge  stattfanden,  dass  diese 
aber  nicht  mit  den  im  Magen  ablaufenden,  sondern  mit  den  im  In- 
testinum tenue  stattfindenden  zu  vergleichen  seien. 

Die  ältere,  oben  angeführte  Anschauung  über  die  Bedeutung  des 
Coecum  fand  ihre  hauptsächlichsten  Vertreter  in  Tiedemann  und 
Gmelin'),  welche  behaupteten,  dass  das  Coecum  als  ein  Beh&lter 
für  ein  neues  Stadium  der  Verdauung  aufgefasst  werden  müsse,  indem 
nach  ihrer  Ansicht  die  Coecaldrüsen  ein  saures  Secret  lieferten,  welches 


0  Tiedemann  und  Gmelin,  Die  Verdauung  nach  Versuchen  1826. 
Tiedemann,  Physiologie  des  Menschen.    1826. 
Tiedemann,  Ueber  den  Blinddarm  der  Amphibien  in  MecM*8  Archiv. 
Bd.  3.    S.  368. 
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Lof  die  bis  dahin  unverdauten  Nährstoffe  eine  verdauende,  lösende 
Wirkung,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Magensecret,  ausübe.  Auch 
Treviranus')  hatte  den  Blinddarm  der  pflanzenfressenden  Thiere  als 
las  Analogen  des  Magens  bezeichnet  Rudolphi^)  schliesst  sich  diesen 
•"orschern  insoweit  an,  als  auch  er  den  Blinddarm  der  pflanzenfressenden 
^hiere  als  zweiten  Magen  betrachtet,  in  welchem  die  Verdauung  sehr 
jräftig  wirke. 

Auch  C.  H.  Schultz^)  schreibt  dem  Coecum  eine  grosse  Bedeutung 
ur  die  Verdauung  zu.  Er  sagt,  dass  das  Coecum  die  Nahrungsmittel  zur 
Vollendung  der  Digestion  erhält,  dass  daselbst  wie  im  Magen  Ansamm- 
ung  und  längerer  Aufenthalt  der  Futtermassen  bei  verschlossener  oberer 
)effnung,  Chymification  und  Säuerung  des  Inhaltes  und  demnächst  wie- 
ler  Neutralisation  und  Desoxydation  durch  die  Galle  und  endlich  Ab- 
lorption  des  bereiteten  Chylus  stattfinde^).  In  den  Zwischenräumen,  in 
len  Rahepausen  der  Digestion  werde  im  Blinddarm  kein  saures  Secret 
(eliefert,  dieses  werde  nur  während  der  Digestion  bei  AnfüUung  des 
W^um  produdrt.  Schultz  nimmt  insofern  einen  Antagonismus 
wischen  Magen-  und  Blinddarmverdauung  an,  als  der  Blinddarm  (bei 
iner  Säuerung  seines  Inhaltes)  verdaue,  wenn  der  Magen  ruhe,  und 
imgekehrt.  Die  Magendigestion  soll  nach  ihm  am  Tage,  die  Blind- 
tannverdauung  des  Nachts  stattfinden. 

Valentin^)  fand  zwar  die  ausgewaschene  Blinddarmschleimhaut 
licht  sauer,  blieb  aber  trotzdem  bei  der  Vorstellung,  dass  dieselbe  ein 
saures  Secret  liefere  und  zwar  um  so  mehr  als  eine  je  grössere  Menge 
schwerverdaulicher  Nahrungsmittel  in  ihm  existirt,  d.  h.  die  Absonderung 
K>llte  nach  seiner  Ansicht  der  Nothwendigkeit  des  Bedarfs  das  Gleich- 
reiricht  halten.  Valentin  ist  der  Ansicht,  dass  im  Coecum  eine 
'Mhmalige  Extraction  der  Speisereste  wie  im  Magen  vor  sich  gehe, 
^d  dass  in  ihm  ein  wiederholter  Versuch  der  Auflösung  der   geron- 

')  Treviranus,  Biologie  und  Philosophie  der  lebenden  Materie.  1802 
s    1822.   IV. 

*)  Rudolph!,  Qrundriss  der  Physiologie.    Berlin  1828. 

*)  C,  H.  Schultz,    De  alimentorum  concoctione  experimenta  nova.    Bero- 

^    1834.    (Speciell:  experimenta  de  digestione  in  intestino  coeco   (in  bovibus, 

^vibus,  in  cuniculis,  in  eqais,  in  mure  ratio,  in  canibus,  in  felibus,  in  ansere. 

^.  23 — 32  und  36.     Experimenta  super  gradum  acidi   cibomm  Tentriculi 

^Otestini  coeci.    pag.  41  ff.     De  digestione  coeci.    pag.  89 ff. 

*)  C.  H.  Schultz,  üeber  die  Verjüngung  des  menschlichen  Lebens  etc. 
^4^2.   S.  208. 

')  Valentin,  Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen.   1844. 
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nenen,  im  Darmbrei  enthaltenen  Proteinkörper  stattfinde.  Valenti 
versäumt  nicht  darauf  hinzuweisen,  dass  im  Coecum  die  eigentlich 
faulige  Zersetzung  des  Darmbreies  beginnt. 

Während  E.  Howe*)  dem  Blinddarm  die  Fähigkeit  der  Fettbi] 
düng  zuschreibt,  betrachten  ihn  andere  Forscher  als  das  Organ  de 
Kothbildung. 

Joh.  Müller^)  äussert  sich  dahin,  dass  es  höchst  wahrscheinlic 
ist,  dass  beim  Pferde,  bei  welchem  die  NährstoflFe  den  Pylorus  ii 
einem  weit  weniger  gelösten  Zustande  als  bei  anderen  Thierei 
passiren,  auch  in  dem  ungeheuren  Dickdarme  der  Yerdauungsproces 
fortdauert. 

Mayer^),  Fohmann*),  Diridel*)  fanden  den  Inhalt  des  Blind 
darms  und  das  Secret  der  Blinddarmdrüsen  sauer  reagirend. 

Eberle^)  nennt  den  Blinddarm  ein  Organ,  in  welchem  das  dritt 
und  letzte  Stadium  der  Verdauung  statt  hat,  einen  zweiten  Magen 
der  noch  die  letzten  assimilirbaren  Nahrungsresiduen  auflöst  und  dei 
Organismus  zufuhrt,  einen  Sparherd  in  der  Emährungsküche  der  thie 
rischen  Organisation. 

Ihm  schliesst  sich  Burdach^  vollständig  an.  Beide  betrachte 
die  oben  ausgeführte  Schnitze 'sehe  Anschauung  als  eine  unerwiesen 
Hypothese. 

Eine  saure  Reaction  des  Blinddarmsecretes  geben  beide  zu.  Eberl 
glaubt  wie  Valentin  u.  s.  w.,  dass,  je  mehr  und  je  schwerer  yei 
daulich  das  verbrauchte  Futter,  desto  mehr  Säure  im  Blinddarm  secei 
nirt  werde. 

Der  Blinddarm  verhält  sich  nach  seiner  Ansicht  zum  übrig« 
Dickdarm  wie  der  Magen  zum  Dünndarm. 

R.  Wagner^)  glaubt  auch,    dass  beim  Pferde  und  den    meistei 


^)  Philosoph.  Transact.   1813. 

^)  Joh.  Müller,  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen.   1838. 
^)  Froriep,  Notizen  aus  dem  Gebiete   der  Natur-  und  Heilkunde.   182S 
bis  1836. 

*)  Anatomische  Untersuchungen  etc.  1821. 

')  Tractatus  de  prima  coctione. 

*)  Eberle,  Physiologie  der  Verdauung  nach  Versuchen.   1834. 

'')  Bar  dach,  Die  Physiologie  als  Erfahrungswissenschaft.  VI.   1840. 

^)  R.  Wagner,  Lehrbuch  der  speciellen  Physiologie.   1843. 
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Wiederkäuern  eine  Art  zweiter  Verdauung  im  Blinddarm  durch  einen 
daselbst  abgesonderten  sauren  Saft  bewirkt  werde. 

Dieser  Ansicht  scheint  auch  Gurlt*)  beizupflichten.  Dagegen 
bestreitet  Carus^),  dass  eine  eigentliche  Verdauung,  eine  Chylusbe- 
reitoog  dem  Blinddarm  zukomme.  Nach  ihm  finden  hier  mehr  faule 
Gahrungen,  Zerfall  der  quaternär  verbundenen  Stoffe  in  ternäre  und 
binäre  statt.  £r  giebt  den  Antagonismus  zwischen  Magen-  und  Blind- 
darmfunction  (J.  C.  H.  Schnitze)  zu. 

Frerichs^)  bekämpft  die  Ansicht  von  Tiedemann  und  Gmelin 
in  Bezug  auf  die  im  Coecum  ablaufenden  Verdauungsvorgänge.  Wohl 
giebt  er  zu,  dass  der  Inhalt  des  Blinddarms  in  der  Regel  sauer  reagirt, 
«  fuhrt  dies  aber  nicht  auf  die  Secretion  der  Coec^ldrüsen  zurück, 
sondern  auf  die  im  Coecum  stattfindende  Umsetzung  der  Kohlenhydrate 
in  Milchsäure.  Daneben  betont  er  aber  die  Wichtigkeit  des  Coecum 
für  die  Verdauung  der  Herbivoren  und  weist  namentlich  auf  das  lange 
Verweilen  der  Futterstoffe  im  Coecum  hin. 

Entgegengesetzt  von  diesen  Forschern,    welche  von  einer    sauren 

Reaction    des   Blinddarminhaltes    als    einer    feststehenden    Thatsache 

sprechen,    schreibt  Colin*)  demselben,    wenigstens  bei  Pferden    und 

Kindern,  eine  alkalische  Reaction  zu.    Er  nimmt  au,  dass  im  Coecum 

der  Pferde  dieselben  Digestionsvorgänge  stattfinden  wie  im  Dünndarm. 

Hering^)  äussert  sich  allgemein  dahin  gehend,  dass  das  Pferde- 

coecum  für  die  Verdauung  dieser  Thiere  von  grosser  Wichtigkeit  sei, 

und  dass  dasselbe  den  Mangel  eines  geräumigen  Magens  ersetzen  helfe. 

Ebenso    ist  Franz  Müller^)    von    der    grossen    Bedeutung    des 

Blinddarmes  für  die  Pferde  überzeugt  und  glaubt,  dass  in  demselben 

ein  neuer  Verdauungsprocess,  wie  in  den  beiden  Lagen  des  Colon  eine 

neue  Resorption  vor  sich  gehe. 

Dagegen  sagt  Fürstenberg')  in  Bezug  auf  die  Verdauung    der 
^Wiederkäuer,  dass  in  deren  Blinddarm  die  Umsetzung  des  Stärkemehls 


^)  Gurlt,  Lehrbach  dervergleichendenPhysiol.der  Haussäugethiere.  1865. 
^)  Carus,  System  der  Physiologie.    1839. 
^)  Wagner 's  Handwörterbuch  der  Physiologie.    1846. 
*)  Colin,  Traite  de  Physiologie  coniparöe  des animaux domestiques.  1871. 
^)  Hering,  Physiologie  mit  steter  Berücksichtigung  der  Pathologie,   für 
^örärzte.   1832. 

^)  Müller,  Lehrbuch  der  Physiologie  der  Haussäugethiere. 
'')  Fürstenberg  und  Kohde,  die  Kindviehzucht  nach  ihrem  jetzigen  ra- 
^^^^ellen  Standpunkte. 

^nhU  f.  wiMeateh.  und  pnct.  Thlerheiik.  V.  27 
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in  Zucker  zwar  noch  vor  sich  gehen  könne,  dass  jedoch  ha 
setzungsprocesse,  wie  die  des  Zuckers  in  Milchsaare  und  1 
vorzukommen  scheinen,  während  andererseits  Weiss*)  dem 
der  Pferde  ähnliche  Functionen  wie  dem  Dünndarm  zuschr 

Frank  ^)  sagt:  „Der  Blinddarm  hat  den  Zweck  als  zwe 
zu  dienen,  das  Futter  macht  in  ihm  eine  ähnliche  Rotation 
im  Magen  **,  während  Leisering^)  meint,  dass  bei  der  gross 
keitsansamrolung  im  Blinddarm  die  durch  die  Einwirkung  < 
Saftes  und  der  im  Dünndarm  zur  Wirkung  kommenden  Säf^ 
gemachten  Nährstoffe  im  Blinddarm  ihre  Lösung  finden 
Resorption  gelangen. 

Nach  Carl  Müller^)  soll  dagegen  die  Löslichmachrng  \ 
bestandtheilen  im  Dickdarm  der  Pflanzenfresser  noch  weiter 
werden.  Er  spricht  auch  von  einer  durch  die  ausgiebige  Bi 
Milchsäure  im  Blinddarm  bedingten  sauren  Reaction  seine 

Kühne*)  spricht  sich  wie  folgt  aus:  „Obgleich  der  g 
darminhalt  fast  immer  sauer  ist,  reagirt  die  Schleimhaut  stc 
alkalisch.  Hierdurch  wird  die  ältere  Annahme,  dass  das  C 
ein  zweiter  Magen  sauren  Saft  secernire,  widerlegt* 

Auch  Ranke*)  erwähnt,  dass  der  Blinddarminhalt  1 
reagire  und  dass  dieses  durch  Milchsäuregährung  veranlas 
bei  giebt  er  aber  zu,  dass  noch  eine  lösende  Wirkung  des  a 
Darmsaftes   auf  unveränderte   Nährstoffe    im    Blinddarr 
könne,    während  dagegen  Vierordf)  sagt,    dass  im  B 
eigentliche  Verdauung  nicht  mehr  oder  nur  in    sehr    gf 
statthabe,  welcher  Meinung  auch  Herrmann®)  zu  sei 
angiebt,    dass  im  Dickdarm  die  Verdauungsprocesse  i? 
rücktreten. 


*)  Weiss,  Specielle  Physiologie  für  Thienärzte. 

^)  Frank,  Handbuch  der  Anatomie  der  Hausthiere.    1 

^)  Garlt's  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie 
V.  Aufl.    1873. 

*)  Müller  und  Schwarzenecker,   Die  Pferdezuch 
rationellen  Standpunkte.    1878. 

^)  Kühne,  Lehrbuch  der  physiologischen  Chemie. 

^)  Ranke,  Grundzüge  der  Physiologie  des  Mensch' 

'')  Vierordt,  Grundriss  der  Physiologie  des  Mensr 
"— "-nfiann,  Grundriss  der  Physiologie  des  Me 
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Funke*)  und  Grunhagen*)  betrachten  den  Blinddarm  der  Her- 
bivoien  als  den  Hauptsitz  der  inneren  Gährungen  des  Speisebreics. 
Seine  wahrscheinliche  Bestimmung  soll  nach  ihnen  darin  bestehen, 
dem  Nahrungsbrei  als  eine  längere  Aufenthaltsstätte  zur  Vollendung 
der  Umwandlungen  durch  Gährung  und  zu  seiner  Ausnutzung  durch 
Resorption  zu  dienen. 

Ebenso  lässt  Landois^)  in  den  dicken  Därmen  die  Gährungs- 
und  Fäulnissprocesse  die  fermentativen  Verdauungsvorgänge  überwiegen. 
Er  nennt  den  Blinddarm  aber  ein  wichtiges  Verdauungsorgan  der 
Herbivoren. 

Nach  Steiner*)  findet  eine  eigentliche  Verdauung  im  Dickdarm 
nicht  mehr  statt,  doch  treten  in  demselben  Gährungsprocesse  auf,  durch 
welche  nur  Zucker,  Milchsäure,  Essigsäure  etc.  gebildet  werden.  Der 
Blinddarminhalt  reagirt  nach  ihm  besonders  bei  Herbivoren  sauer  in 
Folge  der  sauren  Gärung  der  in  ihm  längere  Zeit  verweilenden  Vege- 
tabilien.  Ebenso  wird  von  Fick*)  angeführt,  dass  der  Blinddarmin- 
halt sauer  reagirt 

Donders*)  sowohl  als  Magcndic'')  äussern  sich  dahin,  dass 
die  dicken  Därme  mit  der  eigentlichen  Verdauung  sehr  wenig  zu  thun 
haben. 

Brücke^)  macht  aut  das  Coecum  der  Herbivoren  und  das  lange 
Verweilen  der  Nahrungsmittel  daselbst  aufmerksam.  Er  giebt  an, 
^  im  Coecum  ein  complicirter  Zersetzungsprocess  stattfinde.  Nach 
Jhna  entsteht  die  sogenannte  Digestio  secundaria  durch  Einwirkung 
Üeiner  Organismen,  wobei  Zersetzungsprocesse  verschiedener  Art  neben 
Lander  hergehen.  Einerseits  finde  Milchsäuregährung  statt,  welche 
®iDe  saure  Reaction  des  Dickdarminhaltes  bedinge,  und  andererseits 
sollen  sich  die  Eiweisskörper  in  ähnlicher  Art  und  Weise  wie  bei  der 
gewöhnlichen  Fäulniss  ausserhalb  des  Organismus  zersetzen. 

Die  vorstehend  verzeichneten  Literatur-Angaben  mögen   genügen, 
^   darzuthun,  dass  die  Ansichten  in  Betreff  der  uns  beschäftigenden 


*)  Funke,  Lehrbuch  der  Physiologie.   1869. 

^)  Grünhagen,  0.  Funke's  Lehrbuch  der  Physiologie.   6.  Aufl.    1«76. 

')  Landois,  Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen.    1879. 

^)  Steiner,  Grundriss  der  Physiologie  des  Menschen.   1878. 

•)  Fick,  Compendium  der  Physiologie  des  Menschen.    1874. 

•)  Donders,  Physiologie  des  Menschen,  übersetzt  von  Theile, 

'')  Magen  die,  Grundriss  der  Physiologie,  übersetzt  von  Heusinger. 

^)  Brücke,  Vorlesungen  über  Physiologie.    1874. 
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Frage  einander  vielfach  widersprechen.  Einmal  sehen  wir,  dass  so( 
über  die  Reaction  des  Blinddarminhaltes  verschiedene  Ansichten  I 
stehen.  Colin  versichert  auf  das  Bestimmteste,  dass  der  Blinddar 
inhalt  der  Herbivoren  alkalisch  reagire,  während  die  meisten  andei 
Autoren  von  einer  sauren  Reaction  desselben,  namentlich  gerade 
den  Herbivoren,  sprechen.  Ferner  erkennen  wir,  dass  unter  den  v» 
schiedenen  Theorien  über  die  Functionen  des  Blinddarmes  in  der  neusi 
Zeit  die  zur  Herrschaft  zu  gelangen  scheint,  welche  darin  gipfelt,  di 
im  Coecum  eigentliche  Digestionsvorgänge  nicht  mehr  stattfinden,  o 
dass  die  Verdauung  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sei,  sobald  < 
Chymus  aus  dem  Ileum  in  den  Dickdarm  übergetreten  ist.  Man  { 
steht  zwar  zu,  dass  hier  im  Dickdarm  noch  einige  an  und  für  si 
lösliche  Stoife  gelöst  werden  können,  bestreitet  aber,  dass  noch  ei 
wirkliche  Verdauung  im  Dickdarm  stattfinde.  Man  beschränkt  dess 
Wirksamkeit  auf  eine  Lösung  der  im  Dünndarm  löslich  gemachten  oc 
an  und  für  sich  löslichen,  aber  noch  nicht  gelösten  Materie  und  i 
weitere  Resorption  der  im  Dünndarm  gelösten,  aber  noch  nicht  resi 
birten  Stoffe. 

Dieser  Anschauung  vermag  ich  mich,  wenigstens  in  Bezug  auf  d 
Pferd,  nicht  anzuschliessen.  Schon  die  anatomischen  Verhältnisse  d 
Digestionstractus  der  Pferde  weisen  darauf  hin,  dass  der  Blinddar 
für  diese  Thiere  von  besonderer  Bedeutung  sein  muss.  Derselbe  i 
eigenthümlich,  wie  zu  einem  bestimmten  Zweck  gestaltet  und  gelage 
und  erreicht  eine  ausserordentlieh  bedeutende  Ausbildung.  Im  Gegei 
satz  hierzu  erscheint  der  Pferdemagen  schon  an  sich  sehr  klein  ut 
besitzt  dabei  noch  eine  verhältnissmässig  sehr  kleine  verdauende  Flach 
Der  Pferdemagen  vermag  das  während  einer  Mahlzeit  vom  Pfen 
Verzehrte  nicht  zu  fassen,  so  dass  ein  Theil  desselben  schon  währei 
des  Fressens  den  Magen  verlassen  muss.  Die  Magenverdauung  kai 
deshalb  beim  Pferde  nur  von  geringer  Bedeutung  sein.  Da  das  Pfe: 
aber  verhältnissmässig  schwer  verdauliche  Stoffe  aufoimmt,  so  ma 
zu  ihrer  Verdauung  ein  Ersatz  für  die  mangelhafte  Magenverdauu: 
gefunden  werden.  Was  liegt  da  wohl  näher,  als  den  äussere 
deutlich  grossen  und  günstig  gebauten  Blinddann  als  das  Organ 
betrachten,  durch  dessen  Thätigkeit  der  Ausfall  der  Magenverdaua 
gedeckt  wird?  Selbstverständlich  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  ds 
das  Coecum  ein  dem  Magensaft  ähnliches  Secret  liefere,  und  dass  < 
in  ihm  ablaufenden  Vorgänge  denen  der  Magen  Verdauung  analog  seie 
Es  führen  viele  Wege  nach  Rom,  und  es  kann  der  gleiche  Zweck  3 
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verschiedene  Weise  erreicht  werden.     Die  vorstehend  gennachten  ana- 
tomischen Hinweise  geben  allerdings  noch  keinen  Beweis  dafür,  dass 
der  Blinddarm  der  Pferde  in  der  That  eine  hervorragende  Bedeutung 
für  deren  Verdauung  hat    Man  kann  ja  einwenden,  dass  der  Ausfall 
einer  ergiebigen  Magenverdauung  auf  andere  Weise,  etwa  durch  langes 
Verweilen  und  tüchtiges  Verarbeiten  des  Chymus    im  Dünndarm  etc. 
ausgeglichen  werde,  und  dass  das  Coecum  nur  ein  ausgezeichnetes  Re- 
sorptionsorgan darstelle,  wodurch  ebenfalls  seine  besondere  Lagerung 
und  Gestaltung   erklärt   erscheine    u.   s.  w.     Der    sicherste  Nachweis 
über  die  Bedeutung  des  Coecum,  über  seine  Functionen  würde  natür- 
lich   auf     dem    Wege    der    Vivisectionen    gewonnen,    dieser    Weg 
aber  beim   Pferde    wohl    kaum    beschritten    werden    können.      Abge- 
sehen   von    den    Schwierigkeiten,    welche   die    Operationen    an    sich 
bieten  und  die  sich    überwinden    lassen    würden,    bedingen    dieselben 
jedoch  einen  so  tiefen  Eingriff  in    den  Organismus    der  Pferde,    dass 
namentlich  in  Anbetracht  der  bekannten   grossen  Empfindlichkeit  des 
Peritoneums  derselben  keine  reinen  Resultate  erwartet  werden  können. 
Es  würden  in  Folge    der  Operationen    so    bedeutende  Störungen    ein- 
treten,   dass  die  Functionen  des  Coecum  nicht  mehr  als  normal    be- 
trachtet werden  könnten.    Da  also  davon  abgesehen  werden  muss,  auf 
diesem  Wege  die  gedachte  Aufklärung  zu  gewinnen ,  so  muss  der  Be- 
weis dafür,  dass  im  Coecum  des  Pferdes  und  seiner  Verwandten  wich- 
tige Verdauungsvorgänge  stattfinden,    auf  eine  andere  Weise  erbracht 
werden.  Nach  meiner  Ansicht  kann  dies  wie  folgt  geschehen    Es  muss: 

1.  dargethan  werden,  dass  bei  allen  Thieren,  welche  sich  von 
schwerverdaulicher,  an  Cellulose  reicher  Nahrung  ernähren,  der  Blind- 
darm stark  entwickelt,  oder,  wenn  dies  nicht  der  Fall,  dass  andere 
Einrichtungen  (Vormägen  etc.)  am  Verdauungsapparat  angebracht  sind, 
solche  die  Functionen  übernehmen  können,  die  wir  a  priori  vom 
^«cum  voraussetzen, 

2.  wäre  nachzuweisen,  dass  das  Coecum  nicht  nur  gross  genug, 
^^d  derart  gebaut  ist,  um  eine  bedeutende  Menge  Chymus  aufzunehmen 
^^^  in  sich  zurückzuhalten,  sondern  dass 

3.  die  Nahrungsmittel  auch  thatsächlich  genügend  lange  daselbst 
^^>*bleiben,  um  einer  bedeutenden  Einwirkung  und  Verarbeitung  zu 
Unterliegen, 

4.  würde  zu  constatiren  sein,  dass  im  Coecum  die  sonstigen  Be- 
^^^gungen  (ein  gewisser  Grad  von  flüssiger  Beschaffenheit  des  Inhaltes, 
^^genwart  verdauender  Säfte  etc.)  gegeben  sind,  welche  eine  weiter« 
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Verdauung  und  Verarbeitung  der  bis  dahin  unverdauten  Nahrungsmitti^^- 
eriDÖglichen,  und  endlich, 

5.  dass  ein  Unterschied  zwischen  der  Menge  der  unverdauten  u^^;^ 
ungelösten  Bestandtheile  des  Inhaltes  in  dem  Endtheil  des  Ileum  ik  ^^ 
dem  Aufangstheil  des  Colon  derart    besteht,    dass    mehr    unverdav^t« 
Nährstofifo  im  ersteren  als  im  letzteren  enthalten  sind. 

Wenn  all  dieses  feststeht,  dürfte  die  Wichtigkeit  des  Coecum     fji^ 
die  Digestion  nicht  mehr  bezweifelt  werden  können.     Neben  den    g^. 
dachten  Fragen  dürfte  sodann  auch 

6.  noch  die  zu  lösen  sein,  ob  das  Coecum  histologisch  so  ein- 
gerichtet ist,  und  ob  die  Beschaffenheit  seines  Inhaltes  darauf  hinweist, 
dass  es  ein  so  vorzügliches  Resorptionsorgan  repräsentirt,  dass  dadurch 
seine  bedeutende  Ausbildung,  eigen thümliche  Gestalt  u.  s.  w.  erkiä-^rt 
würde. 

Wenn  dies  nicht  der  Fall,  so  würde  auch  diese  Thatsache  fii' 
unsere  Anschauung  sprechen,  dass  dem  Coecum  eine  verdauende  Fun^^ 
tion  zukommt. 

In  der   hier  angedeuteten  Art   und  Weise  werde    ich    versuche-  «i 
die  Bedeutung  des  Coecum  für    die  Verdauung   der  Pferde   in  Nac' 
stehendem  zu  beweisen. 


I.     Vergleichend  Anatomisches. 

Der  Blinddarm  stellt  eine  in  der  Regel  sackartige  Ausbuchturmg 
der  Darmwand  an  derjenigen  Stelle  des  Darmtractus  dar,  wo  i^r 
Mitteldarm  in  den  Enddarm,  speciell  das  Ileum  in  das  Colon  üb^T- 
geht.  Er  ist  bei  den  verschiedenen  Thierspecies  in  verschiedeoeiö 
Masse  entwickelt  und  ausgebildet  und  wird  unter  den  Vertebrat€?n 
fast  bei  allen  Säugethieren  und  Vögeln,  bei  einigen  Ophidiern,  den  Lao<i* 
Schildkröten,  den  Sauriern*)  und  den  Rochen  angetroffen.  Er  fehW 
den  meisten  Fischen,  Amphibien  und  Reptilien  und  von  den  Saug^* 
thieren,  den  Insectivoren,  Chiropteren,  einigen  Carnivoren,  mehrer©^ 
Cetaceen,  den  Hippopotamiden,  einigen  carnivoren  Beutlem  (Dasyuni^) 
und  einigen  Nagern  (Myoxus).  Im  Grossen  und  Ganzen  kann  deut- 
lich erkannt  werden,  dass  das  Coecum  in  Bezug  auf  seine  Ausbiidoo^ 
in    einem    bestimmten    Verhältnisse    zur   Verdaulichkeit    der    natar- 


^)  Meckel,  Ueber  den  Darmkanal  der  Reptilien  in  Meckel's  Archiv.  Bd.  3- 
p.  199.     Tiedemann,  Ueber  den  Blinddarm  der  Amphibien,  ebendas.  p.d^^- 
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^iDässcn  Nahrung  der  betreffenden  Thierc  steht.  Während  er  bei 
SD  von  Obst  und  dergleichen  leicht  verdaulichen  Stoffen  -lebenden 
.arder-  und  Bärenarten  ganz  fehlt,  ist  er  bei  den  Fleischfressern  und 
olchen  Herbivoren,  die  von  zarten  Pflanzen  leben,  nur  schwach 
xitwickelt,  dagegen  stärker  ausgebildet  und  von  magenähnlicher 
restalt  bei  den  von  gröberen,  schwer  verdaulichen,  vegetabilischen 
^ffeu  lebenden  Thieren,  den  meisten  Ar  tiodactyla,  vielen  Rodentiau.  s.w. 
^ine  höchste  Ausbildung  erreicht  das  Coecum  aber  erst  bei  den  mit 
.  leinera  Magen  versehenen  Equidae  und  ßhinoceronten,  einigen  Pacliy- 
Lcrmen,  einigen  herbivoren  Beutlern,  Känguruh,  einigen  Nagern  und 
len  Probosciden,  bei  Galeopithecus  unter  den  Insectivoren.  Bei  diesen 
st  der  Blinddarm  ungemein  gross,  zeigt  meist  bedeutende  Poschen- 
>ildung  u.  s.  w. 

Bei  den  Vögeln  finden  wir  (wie  auch  bei  Myrmecophaga  und  Hyrax 
unter  den  Säugern)  zwei  Coeca.  Diese  sind  bei  Herbivoren,  nament- 
lich bei  Hühnern,  Gänsen  und  Schwänen  lang  und  weit,  dagegen 
bei  den  carnivoren  und  insectivoren  Arten  nur  schwach  entwickelt. 
Bei  den  Tagraubvögeln  sind  sie  am  kürzesten  und  fehlen  ganz  dem 
Specht,  Wendehals,  der  Thurmschwalbo  u.  s.  w.  (Tiodemann  und 
Gmelin). 

Der  Grad  der  Ausbildung  des  Coecum  hängt  wie  die  vergleichend 
anatomische  Betrachtung  lehrt,  nicht  nur,  wie  oben  angegeben,  von 
dem  Grade  der  Verdaulichkeit  der  naturgemässen  Nahrung,  sondern 
&uch  von  der  Grösse  des  Magens  (daher  die  oben  angegebene  stärkste 
Ausbildung  bei  den  Equidae  etc.)  und  von  dem  Umstände  ab,  ob 
Irgend  welche  andere,  die  Verdauung  erleichternde  Vorrichtungen  am 
Verdauungsapparat  angebracht  sind.  Wo  ein  grosser  Magen  mit  grosser 
verdauender  Fläche,  wo  Vormägen  u.  s.  w.  vorhanden,  da  wissen  wir 
''ö  Voraus,  dass  das  Coecum  schwächer  als  bei  anderen  herbivoren 
^Weren,  denen  diese  Einrichtungen  fehlen,  entwickelt  ist.  Ist  das 
^^cum  bei  von  schwer  verdaulichen  Stoffen  lebenden  Thieren  schlechter 
^  bei  anderen  eine  ähnliche  Nahrung  aufnehmenden  entwickelt,  dann 
^^  andere  Vorrichtungen  am  Darmkanal  angebracht,  welche  dazu 
^timmt  sind,  die  Nahrungsmittel  in  besonderer  Richtung  zu  verar- 
'*'t^n  und  dergl.  So  sehen  wir,  dass  die  Wiederkäuer,  welche  eine 
^  Cutikularsubstanzen  reiche,  sehr  schwer  verdauliche  Nahrung  gc- 
'^^sen,  allerdings  ein  schwächer  ausgebildetes  Coecum  als  die  Pferde 
Ritzen,  dass  sie  dagegen  mit  3  bedeutenden  Vormägen  ausgestattet 
'^^d.    Ebenso  haben  die  von  ßaumblättern  lebenden  Bradypoda^    die 
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Dajsypoda  (Edeiitata),  viele  Nager,  die  Gctaceen,  die  Hi 
potamidae  u.  s.  w.  bei  fehlendem  oder  nicht  sehr  grossem  Coi 
einen  mehrfachen,  mindestens  doppelten  Magen. 

Manatus  zeigt  neben  einer  Reihe  von  Behältern  am  Magen 
einen  besonderen  Drüsonanhang  an  der  Pars  cardiaca.    Bradypus 
dactylus  besitzt  3  Mägen  und  am  Pförtnerende  einen  Kauapparai 

Auch  bei  den  Suidac,  welche  neben  einer  grossen  verdaue 
Magenfläche  noch  einen  Blindsack  am  Magen  besitzen  ist  das  Cof 
schwächer  entwickelt  als  bei  den  Equidae.  Bei  den  nur  mit  < 
Andeutung  zu  Vormägen  und  mit  kleineren  Mägen  versehenen, 
gröberen  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  lebenden  Thieren  ( 
phant,  Tapiriden,  Rhinoceros,  Hase,  Kaninchen  etc.)  ist  ebenso 
beim  Pferde  das  Coecum  stark  entwickelt.  Die  Eulen  ohne  K 
haben  ein  stärker  ausgebildetes  Coecum,  als  die  von  gleicher  Nahi 
lebenden  verwandten  Vögel. 

Die  vorstehend  angeführten  Thatsachen  beweisen  die  Richtig 
des  oben  Ausgesprochenen  über  die  Abhängigkeit  der  Ausbildung 
Coecum  von  der  Grösse  des  Magens  u.  s.  w.  Sie  beweisen,  dass 
Coecum  in  vicariirender,  compensatorischer  Beziehung  zu  den  Vorroi 
steht;  da,  wo  das  Coecum  in  der  Ausbildung  zurücktritt,  treten 
Vormägen  in  den  Vordergrund  und  umgekehrt. 

Bekanntlich  treflFen  wir  aber  ausser  dem  vergrösserten  Magen 
den  Vormägen  der  Ruminantia  bei  gewissen  Thieren  noch  an 
behufs  Ausnutzung  der  schwor  verdaulichen  Nahrungsmittel  am  Di 
tubus  angebrachte  Vorrichtungen,  welche  das  Coecum  und  die 
mägen  zum  Theile  zu  ersetzen  vermögen.  So  finden  wir  bei 
Vögeln  neben  dem  Kropf,  der  den  Vormägen  der  Wiederkäuer  i 
phologisch  entspricht,  und  der  besonders  bei  den  Tauben,  Hühi 
Gänsen,  Papageien,  Passernien,  Casuaren  etc.  stark  ausgebildet 
hinter  dem  verdauenden  Drüsenmagen  einen  Muskelmagen  angebr; 

Bei  diesen  Thieren  werden  die  im  Kropf  und  dem  Magen  bc 
tend  vorbereiteten  Nahrungsmittel  einer  tüchtigen  mechanischen 
arbeit ung  im  Muskelmagon  unterzogen.  Da  ausserdem,  wie  erwi 
noch  viele  Vögel  starke  Coeca  besitzen,  so  ist  es  möglich,  dass  < 
Thiere  ohne  Zahnbewaffnung  des  Maules,  doch  sich  von  schwer 
daulichen  Nahrungsmitteln  ernähren  können.  Kropf,  Muskeims 
Coecum  bestehen  zu  diesem  Zweck  nebeneinander.  Bei  Bradypus 
dactylus  findet  sich  ebenfalls  ein  Kauapparat  am  Pförtnerende   a 
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icht.  Bei  den  frugivoren  Chiropteren,  welche  keinen  Blinddarm 
itzen,  treffen  wir  bei  Andeutung  zum  Vormagen  den  Pylorustheil 
i  Magens  ausserordentlich  verlängert,  während  der  Magen  der  von 
ch  leichter  verdaulichen  Nahrung  lebenden,  blutsaugenden  und 
ectivoren  Fledermäusen  diese  Einrichtung  nicht  zeigt. 

Bei  den  von  Blättern  und  Früchten  lebenden  Scmnopithecidae 
flfen  wir  den  Magen  dickdarmähnlich  mit  Poschen  ausgerüstet,  um 
j  längere  Verweilen  der  Nahrungsmittel  daselbst  zu  bedingen;  beim 
3er  finden  wir  einen  besonderen  Drüsenanhang  am  Magen.  Viele 
ger,  Fledermäuse  und  viele  Affen  der  alten  Welt  tragen  Backen- 
ichen,  die  Pelikane  und  Trappen  haben  einen  sackartigen  Behälter 
tcr  der  Zunge  u.  s.  w. 

Es  können  Backentaschen,  Vormagen  und  Blinddarm  nebenein- 
der  bei  denselben  Thieren  bestehen,  immer  aber  stehen  sie  in  einem 
wissen  Verhältnisse  zur  Beschaffenheit  der  naturgemässen  Nahrung 
i  zu  einander,  indem  sie  sich  gegenseitig  bis  zu  einem  gewissen 
ade  vertreten  können. 

Aus  den  vorstehenden  vergleichend  anatomischen  Studien  ergiebt 
;b  als  Regel,  dass  die  von  leicht  verdaulicher  Pflanzennahrung  leben- 
n  und  die  carni-  und  viele  omnivorc  Thiere  neben  einem  einfachen, 
ör  ziemlich  grossen  Magen  ein  verhältnissmässig  schwach  entwickeltes 
er  gar  kein  Coecum  besitzen»),  während  die  meisten  herbivoren 
iere  Ausstülpungen  am  Vorderdarm  resp.  einen  mehrfachen  Magen 
er  andere  Vorrichtungen  am  Digestionstractus,  z.  B.  ein  grosses 
ccum  erkennen  lassen.  Alle  diese  anatomischen  Einrichtungen 
nnen,  da  sie  sich  nur  bei  den  von  schwer  verdaulicher  Nahrung 
)enden  Thieren  finden  und  bei  anderen  fehlen  oder  verkümmert  sind, 
r  den  Zweck  haben,  die  gedachte  Nahrung  ausnutzbar  zu  machen, 
j  sind  im  Kampf  um  das  Dasein  in  Anpassung  an  die  äusseren 
idingungen  entstanden  und  haben  die  betreffenden  Thiere  in  diesem 
impfe  siegreich  gemacht,  resp.  ihre  Fortexistenz  ermöglicht,  indem 
dieselben  geschickt  machten  von  solchen  Nahrungsmitteln  zu  leben, 
liehe  für  Thiere  anderer  Organisation,  für  Thiere,  denen  diese  An- 
ngc  fehlen,  nicht  ausnutzbar,  nicht  verdaulich  waren.  Vermöge 
r    am    Intestinaltractus    erschienenen    Vorrichtungen    war    es   den 


*)  Andeutungen  zu  Vormägen  finden  sich  allerdings  auch  bei  einer  Anzahl 
'  carniYoren  Säuger  und  bei  den  Knochenfischen,  aber  nur  Andeutungen,  keine 
{gebildeten  Vormagen. 
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neuen  Thierarten  ermöglicht,  die  in  den  wie  erwähnt  beschaffenen 
Nahrungsmitteln  enthaltenen,  von  Cuticularbildungen  eingeschlossenen 
und  deshalb  fast  nicht  zugänglichen  Nährstoffe  zugänglich  und  loslich 
zu  machen  und  selbst  Stoffe,  die  an  sich  bis  dahin  unverdaulich  waren, 
in  einen  zur  Aufnahme  in  das  Saftkanalsystem  des  Körpers  geeigneten 
Zustand  überzuführen.  Welcher  Art  diese  Vorrichtungen  bei  den  ver- 
schiedenen Thieren  wurden,  bedingten  wieder  die  äusseren  Umstände. 
Auf  diese  Verhältnisse  kann  ich  jedoch  hier  nicht  näher  eingehen.  - 

Unter  diesen  im  Kampf  ums  Dasein  erblich  gewordenen  Vorrich- 
tungen interessiren  den  Veterinär  besonders  die  Vormägen  der  Wieder- 
käuer und  das  Coecum  der  Pferde.  Die  ganze  vorstehende  Betrach- 
tung hat  uns  gelehrt,  dass  beide  Einrichtungen  denselben  Zweck  (die 
Vormägen  für  die  Buminantia,  das  Coecum  für  die  Solidungula),  nämlich 
den  haben,  schwer  verdauliche  Nahrungsmittel  nutzbar  zu  machen. 
Wir  trafen  bei  den  herbivoren  Thieren  die  verschiedensten  diesen  Zweck 
verfolgenden  Organisationseigenthümlichkeiten  am  Verdauungsapparat, 
sehr  oft  bei  denselben  Thierarten  mehrere  derartige  Einrichtungen 
neben  einander.  Beim  Pferd  fehlt  alles  Andere,  bei  ihm  finden  wir 
nur  eine  ausserordentliche  Ausbildung,  Lage  etc.  des  Blinddarmes. 

Nachdem  ich  im  Vorstehenden  vom  vergleichend  anatomischen 
Standpunkte  den  Beweis  erbracht  habe,  dass  der  Blinddarm  der  Pferde 
eine  besondere  Bedeutung  für  die  Verdauung  dieser  Thiere  haben  muss, 
wende  ich  mich  nunmehr  zur  Betrachtung  der  grob-anatomischen  Ver- 
hältnisse dieses  Darmabschnittes: 


IL     Macroscopisch  Anatomisches. 

Das  Coecum  entsteht  während  der  fötalen  Entwickelung  des&a 
Pferdes  am  Ende  des  lleum  ganz  ähnlich  wie  der  Magen  am  Oeso— ^ 
phagus.  Ungefähr  in  der  fünften  Woche  nach  der  Conception  bildelr^ 
sich  am  Ende  des  lleum,  oder  wenn  man  will,  am  Anfangstheile  de£< 
Colon  an  der  einen  Wand  eine  gleichweite,  sackartige,  mit  dem  blinder  ae 
Ende  nach  hinten  gerichtete  Ausbuchtung.  Schon  gegen  die  elft»^" 
Woche  wendet  sich  das  geschlossene  Ende  nach  vorn,  der  hinteiK-s 
Abschnitt  nimmt  gleichmässig  an  Weite  zu,  während  der  vordear  ^ 
blinde  Theil  enger  bleibt,  und  so  ein  konischer  Sack  gebildet  wir^ 
An  diesem  erweitert  sich  sodann  der  hinterste  dem  lleum  und  Go1c=d 
anliegende  weitere  Theil,  die  Basis  des  Sackes  nun  noch  in  der  Weifease, 
dass  die  den  genannten  Darmabschnitten  abgekehrte  Wand   schnelH^r 
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wächst  als  die  ihnen  zugekehrte.     Hierdurch    bildet   sich    ein    neuer 

iibschnitt  am  Coecum,  der  sich  in  Folge  der  genannten  Wachsthums- 

verhältnisse  eigenthümlich  gegen  das  lleum  und  Colon  aufkrümmt  und 

^  eine  magenähnliche  Gestalt  annimmt,  während  gleichzeitig  an  ihr 

-    bandartige,    aus  Längsfasern    bestehende   Streifen    auftreten.     Den 

weugebildeten  Abschnitt  möchte    ich    zur  Erleichterung    der    weiteren 

Betrachtung  als  Saccus  ventriculiformis  s.  ventriculosus  bezeichnen. 

Auch  am  übrigen  Abschnitt  tritt,  wie  dies  vom  Saccus  ventricu- 
'ossus  schon  angegeben,  die  Längsmuskulatur  nicht  gleichmässig  um 
den  ganzen  Darm  auf,  sondern  sie  bildet  vier  bandartige  Anhäufungen, 
^ie  in  fast  gleich  weiten  Abständen  von  der  Basis  gegen  die  Spitze 
des  Coccums  verlaufen.  Es  tritt  nun  ein  ungleichmässiges  Wachsthum 
^m  ganzen  Coecum  auf.  Die  genannten  Streifen  wachsen  nur  lang- 
5iam  in  die  Länge,  mehr  in  die  Dicke,  während  die  zwischen  ihnen 
gelegene  Darmwand  rascher  wächst,  sich  voUkommner  ausdehnt.  Auf 
diese  Weise  kommt  die  sogenannte  Poschenbildung  zu  Stande;  der 
Xl>arm  wird  in  Falten  zusammengeschoben  und  bildet  Ausbuchtungen, 
ciie  durch  nach  innen  vorspringende  Falten  von  einander  geschie- 
clen  sind. 

So  hat  ungefähr  mit  der  sechszehnten  Woche  der  fötalen  Ent- 
^^rickelung  der  Blinddarm  diejenige  Gestalt  und  Lage  erreicht,  welche 
^wir  beim  Erwachsenen  treffen.  Von  diesem  Zeitpunkt  ab  wird  der 
I3arm  ohne  Gestaltsänderung  nur  noch  grösser  und  weiter. 

Das  wie  erwähnt  zwischen  lleum  und  Colon  eingeschobene  Coe- 
cum verhält  sich  zu  diesen  Darmabschnitten  ähnlich    wie    der  Magen 
2cuni    Oesophagus  und   zum    Duodenum.     Die    Einmündungssteile    des 
starkwandigen  lleum  liegt  ganz  nahe  der  Ausmündungsstelle  in  das  dünn- 
^^andige  Colon,  ähnlich   wie  der  Schlund  neben  dem  Zwölffingerdarm  am 
31agen.     Der  Blinddarm  zerfällt  in  den  conischen  Körper  und  in  den 
an  seiner  Basis  hängenden  Sack,  den  ich,   wie  erwähnt,  Saccus  ven- 
triculiformis genannt  habe.    Der  Körper  stellt  einen  Kegel  dar,  dessen 
Spitze  nach  vorn  und  ventral*),  dessen  Basis  nach  hinten  und  dorsal 


^)  An  dieser  Stelle  möchte  ich  mir  noch  erlauben ,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  wie  sehr  das  Verständniss  für  die  Yergleichuug  der  anatomischen  Ver- 
hältnisse der  Hausthiere  mit  denen  des  Menschen  erleichtert  würde,  wenn  man 
in  der  Veterinär- Anatomie  ebenso ,  wie  es  bei  den  Ausdrücken  aussen  und  innen 
geschehen,  die  durch  lateral  und  medial  ersetzt  worden  sind,  mit  den  Bezeich- 
Dangen  vom  und  hinten,  oben  und  unten  verfahren  würde.  Was  beim  Thiere 
oben  liegt,  kann  passend  als  dorsal,  was  unten  als  ventral,  was  nach  dem  Gehirn 
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gerichtet.  Die  Basis  geht  in  den  magenähnlichen  Sack  aber,  der  da- 
durch zu  Stande  kommt,  dass  die  mediale  Wand  der  Basis  sich  la- 
teralwärts  wendet  und  sich  nach  der  dorsalen  Seite  bedeutend  aus- 
buchtet und  auf  krümmt,  so  dass  diese  Partie  eine  auffallende  Aehn- 
lichkcit  mit  dem  ebenfalls  aufgekrümmten  Magen  bekommt.  Am 
genannten  Sacke  unterscheidet  man  eine  dorso-lateral  gelegene  convexe 
Curvatura  magna  und  eine  ventro- mediale  concave  Curvatura  parva, 
ein  vorderes  (proximales)  blindes  Ende,  Fundus  coeci,  und  ein  hinteres 
(distales)  in  das  Corpus  coeci  übergehendes  Ende.  Eine  tiefe  Ein- 
schnürung befindet  sich  an  der  medialen  Wand  an  der  Stelle,  wo  sich 
der  Saccus  ventriculiformis  in  den  Körper  aufkrümmt,  und  deutet  so 
die  Grenze  beider  Abtheilungen  an.  Am  Saccus  ventriculiformis  ist 
ferner  noch  eine  laterale  dem  Zwerchfell  zugekehrte  Fläche,  die 
Superficies  diaphragmatica  und  eine  mediale,  gegen  Colon  und  Pankreas 
gewendete,  Superficies  pancreatico-colica  zu  betrachten.  — 

Der  Körper  des  Coecum  verengert  sich  nach  vom  und  bildet  die 
median  auf  dem  Sternum  gelegene  Spitze  (Apex  coeci).     Am   Körper 
bemerkt  man  äusserlich  vier  von    der  Basis    zur  Spitze    verlaufende, 
nahezu  fingerbreite,  weiss  erscheinende  Streifen,  welche  als  die  Tänien 
oder  Ligamenta  coeci  bezeichnet  werden.    Wie  bereits  bei  der  Genese 
des  Coecums  angegeben,  sind  die  Tänien  kürzer  als  die  übrige  Blind- 
darmwand, so  dass  diese  dadurch  in  Falten  zusammengeschoben  wird. 
Es  entstehen  so  grössere  und  kleinere  beulenartige  Vorwölbungen  am 
Coecum,  welche  durch  Einschnürungen  getrennt  sind  und  in  vier  Reihen    ^-m  rr 
angeordnet  liegen.    Die  Einschnürungen  ragen  in  das  Innere  als  Falten,  , 
Plicae  coeci,  vor,    während    die  Vorwölbungen    im  Inneren   als  Aus-  - 
buchtungen,  blasige  Behälter,  Cellulae  coeci,  erscheinen.      Die  Band — 
streifen  sind  als  ein  dorsaler,  ventraler,  lateraler  und  medialer,  ziem — 


~j 


gelegen  als  proximal,  was  entfernter  als  distal  bezeichnet  werden,  so  dass  maiTM'.^^n 
also  z.  B.  am  Humerus  eine  proximale  und  eine   distale  Epiphyse   unterscheidet  ^»  Jet 
und  dergl.     Auch  erleichtert  es  die  Auffassung   der  anatomischen  Verhältnisse  ^s.  ^e 
bedeutend,  wenn  die  Ränder,  Flächen,  Winkel  u.  s,  w.  mehr  nach  den  Organev  ^^en 
resp.  Theilen  genannt  werden,  nach  denen  sie  hinsehen,  als  nach 'der  allgemeiner  ^^en 
Richtung.  So  fallt  es  den  Studirenden  z.  B.  ungemein  schwer,  sich  den  äussere-  ^=*en 
vorderen,  inneren  hinteren  Rand  n.  s.  w.  u.  s.  w.  (man  denke  ans  Thranenbeii«-^  n) 
zu  merken.     Dagegen  ist  es  viel  leichter  und  es  kann  sich  der  Lernende  etwa^^BU 
darunter  vorstellen,  wenn  ich  von  der  Magen-  und  Zworchfellfläcbe  eines  Organa    s, 
von  dem  Maxillar-  und  Orbitalrand,   vom  sagittalen,   adoralen,   aboralen  Wink»  ^^Z 
eines  Knochens  u.  s.  w.  spreche.    In  der  vergleichenden  Anatomie  hat  man  di< 
Methode  schon  längst  mit  Erfolg  eingeschlagen. 
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lieh  gleichmässig  über  den  Körper  vertheilt.     Der   dorsale    und    ven- 
trale entspringen  beiderseits  an  der  kleinen  Curvatur,   indem  sie  das 
^ieum  zwischen  sich  lassen  und  gehen  in  einem  Bogen  an  die  dorsale 
''e«p.  ventrale  Fläche    des  Coecura,    an    welchem    sie    bis    gegen    die 
Spitze  verlaufen,  woselbst  sie,  sich  flächenartig  ausbreitend,  verscliwin- 
d^n.     Beide  gehen  von  der  kleinen  Curvatur  aus    nach    der    anderen 
S^ite  in  die  entsprechenden  Ligamenta  coli  über.    Auf  ihnen  verlaufen 
^ie  Blutgefässe  und  Nerven  und  ausserdem  sind  sie  von  Fett,  Lymph- 
<3rüscn  und  dem  Gekröse  bedeckt.  —  Der  laterale  Bandstreif  beginnt 
ebenfalls  an  der  kleinen  Curvatur  und  tritt    an    den    ventralen  Theil 
cler  lateralen  Fläche,    läuft  bis  zur  Spitze,    wendet  sich  dort  medial- 
^värts  und  vers(;hmilzt  sich  ausbreitend  mit   dem  ventralen  Ligament. 
l£r  dient  dem  Ligamentum  ileo  -  coecale  zur  Anheftung  und    ist    von 
denselben  zum  Theil  eingehüllt.     Der  mediale  Bandstreif  beginnt    an 
der  grossen  Curvatur,    tritt  an  die  hintere  und  dann  an  die  mediale 
fläche  des  Körpers  und    verschmilzt   im    vorderen  Drittel    desselben 
mit  dem  dorsalen  Bandstreifen.     Die  zwischen  den  Tänien  gelegenen 
IPoschen  sind  am  breitesten  und   weitesten  in  der  Mitte    zwischen  je 
zwei  Ligamenten  und  werden  bedeutend  schmäler  an  denselben.    Ent- 
sprechend den  vier  Bandstreifen  unterscheidet  man  vier  Poschenreihen 
£im  Coecum.    Die  beiden  medial  gelegenen  Reihen  zeigen  die  stärksten 
Yorwölbungen  und  die  tiefsten  Einschnürungen  und  sind  am  stärksten 
in  der  Weise  ausgeprägt,    dass    an    der   dorsalen  Reihe    die  Poschen 
enger,  die  Einschnürungen  am  stärksten,    während  an    der    ventralen 
die  Poschen  weiter  sind.    Die  beiden  lateralen  Reihen  zeigen  weniger 
starke  Vorwölbungen  und  seichtere  Einschnürungen. 

Bei  mittelgrossen  Pferden  verhielten  sich  die  Grössenverhältnisse 
des  Coecums  wie  folgt:     (S.  Holzschnitt) 

a)  Bei  leerem  ausgebreitetem  Coecum  und  unverletzten 

Tänien: 

Neugeborenes 
Pferd.  Füllen. 

Querdurclimesser  des  Saccus  ventriculiformiji  30 — 40  Ctm.        6,5  Ctm. 
Durchmesser  von  der  grossen  Curvatur  zur 

Einmündungssteile  des  lleum  (hg)  .   .   .  17 — 12      „ 
Durchmesser  von  der  grossen  Curvatur  zur 

Ausmfindungsstelle  des  Colon  (ki)  .   .   .  15 — 17      „ 


Pferd. 
Durchmesser  von  der  grossen  zur   kleinen 

Curvatur  zwischen  Ileum  und  Colon  (nm)  16 — 19  Ctm. 
Länge  des  Körpers  bis  zur  grossen  Curvatur 

des  magenähnlichen  Sackes  (de)     .   .   ^  72 — 95      „ 
Länge  der  grossen  Curvatur  (wb)  ....  60 — 74      „ 

Länge  der  kleinen  Curvatur 11 — 20      , 

Entfernung  des  Ileum  vom  Colon    ....     4 —  6      „ 

b)  Bei  prall  aufgeblasenem  Coecum: 

Grosse  Curvatur 76—77  Ctm. 

Länge  des  Körpers      55 — 92      , 

Umfang  der  Basis  des  Körpers     .    .    .   ,   .  78 — 88      , 
Bntfernung   der   kleinen  Curvatur  von    der 

grossen  in  der  Mitte  (nm) 25  Ctm. 

Entfernung  der  kleinen  Curvatur  von    der 


Neugebor^f  i 
Füllen - 


16,0  Oim. 
11,0 

4,0 

1,5 


18,0  Ctm. 
17,0       . 
8,0      . 
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Pferd, 
grossen,    vom    entferntosten    Punkt    der 

grossen 43  Ctm. 

Ülntfernung  des  Ligamentum  ventrale  mesen- 

tericum  vom  mediale  (op) 22—28  Ctm. 

EIntfemung  des  Ligamentum  ventrale    vom 

laterale 16—17      ^ 

ISntfernung  des  Ligamentum  laterale    vom 

dorsale 19—20 

Entfernung  des  Ligamentum   dorsale    vom 

mediale      17—20 

Querdurchmesser   des  Saccus  ventriculifor- 

misvom  proximalen  zum  distalen  Ende  (ab)  45 — 47 
<iuerdurchmesser  des  Körpers*  (ef)  ....  28 — 30 

Breite  am  Fundus  (wv) 31—32 

Die    nicht    von  der  Serosa    bedeckte    Pars 

pancreatica  des  Coecum  beträgt 21 — 32      „in  der  Länge. 

8 — 16      „  in  der  Breite. 

Bei    durchschnittenen  Bandstreifen    erreicht    der  Blinddarm    eine 
Länge  von  1 — IV4  Metern  und  darüber. 

Bei  praller  Füllung  mit  Wasser  vermag  das  Coecum  32 — 38  L. 
zu  fassen;  bei  16 — 20  L.  Inhalt  erscheint  es  massig  gefüllt.  Die 
gesammte  Wand  des  Coecum  ist  2 — 4  Mm.  dick,  an  den  Tänien  er- 
reicht sie  einen  Durchmesser  von  5 — 6  Mm. 

Die  Coecalwand  besteht    aus   einer   äusseren   serösen,    mittleren 
Muskel-    und    inneren  Schleimhaut.     Die  Serosa   fehlt   an   der   Pars 
pancreatica  der  medial  gelegenen  Superficies   pancreatico-colica.     Die 
Muskelhaut  kommt  zwar  dem  ganzen  Coecum  zu,    erscheint  aber   an 
den  vier  Bandstreifen  bedeutend  dicker  als  an  der  übrigen  Coecalwand, 
da   an    den  Tänien    die  Längsfaserschicht    der  Muskelhaut   besonders 
stark  entwickelt  ist    Zwischen  den  Bandstreifen  ist  das  longitudinale 
Stratum    der  Muscularis    nur   mikroskopisch    sichtbar;    das    circuläre 
Stratum  verläuft  rund  um  die  Mucosa    von    einem  Ligamentum   zum 
anderen,  seine  Muskel bündel  liegen  am  engsten  und  sind  dünner  direct 
an  den  Tänien;    in   der  Mitte   zwischen   je    zwei    derselben    sind    sie 
dicker  und  lockerer  gelagert.     Um  das  Ostium  coeco-colicum  verlau- 
fen die  Muskelfasern  circulär  und  bilden  eine  Art  Orbicularis  (sphincter 
coeci).    Um  das  Ostium  ileo-coecale  entsteht  kein  eigentlicher  Muskel- 
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ring,  sondern  es  tritt  die  Muskulatur  von  allen  Seiten  dicht  an  di 
OeflFnuug  heran  und  zieht  an  derselben,  an  welcher  sich  eine  stark 
Anhäufung  von  Bindegewebsgeflechten  zeigt,  vorbei,  so  dass  bei  Con 
traction  der  Muskulatur  des  Coecum  diese  Oeffnung  abgeschlossen  win 

Die  Schleimhaut  liegt  der  Muskelhaut  nur  locker  an  und  ist  i 
Falten  gelegt,  welche  leicht  verstreichbar  sind.  Bei  geglätteten  Falte 
umfasst  die  Oberfläche  der  Mucosa  eines  raittelgrossen  Coecui 
1,7  Qu.-Meter.  Die  grösseren  Falten  der  Mucosa  strahlen  von  de 
kleinen  Curvatur  des  Saccus  radiär  nach  allen  Seiten  aus  und  vei 
laufen  am  Corpus  von  einer  Tänie  zur  anderen.  Zwischen  den  grosse 
Falten  finden  sich  kleinere,  welche  beirti  Fötus  schön  regelmässig  ge 
zackte  Linien  darstellen,  die  die  grösseren  Falten  unter  einander  ver 
binden.  Gegen  die  Spitze  nimmt  die  Faltenbildung  ab  und  liegt  hie 
die  Schleimhaut  dichter  der  Muskelhaut  an.  Ebenso  ist  die  Mucos 
an  den  Stellen,  wo  äusserlich  die  Tänien  sichtbar  sind,  und  an  de 
kleinen  Curvatur  fest  mit  der  Muscularis  verbunden.  Am  Ostiur 
coeco-coiicum  bildet  die  Mucosa  circulär  verlaufende  hohe  Falten  bc 
entwickelter,  lockerer  Submucosa.  Besonders  am  proximalen  Rand 
der  Oeffnung  ragt  eine  halbmondförmige  Falte  gegen  das  Lumen  de 
Colon  vor,  welche  das  Analogen  der  Valvula  coeco-colica  darstellt 
Die  Falte  ist  jedoch  so  mobil  und  veränderlich,  dass  ich  dieselb 
nicht  als  eine  eigentliche  Klappe  bezeichnen  möchte.  Beim  Neuge 
borenen  ist  sie  weniger  mobil  und  anscheinend  halbmondförmig 
Das  Ostium  ileo-coecale  erinnert  sehr  an  die  Beschaffenheit  de 
Orificium  uteri  externum.  Eine  Klappe  habe  ich  an  im  aufge 
blasen  Zustande  gefrorenen  Coecum  des  erwachsenen  Thieres  nich 
finden  können.  Beim  Neugeborenen  sitzt  allerdings  um  die  genannte 
Oeffnung  eine  halbmondförmige,  fixe  Schleimhautfalte,  deren  freiei 
Rand  in  das  Lumen  des  Ueum  sieht  und  die  als  Klappe  bezeichne 
werden  kann.  Beim  Erwachsenen  ragt  das  stark  wandige  lleum  mi 
vorgetriebener,  längsgefalteter  Schleimhaut  knospenartig  in  das  Coecuo 
hinein.  Der  Verschluss  der  Oeffnung  wird  besonders  durch  die  stark 
Muskulatur  des  lleum  erreicht.  Zwischen  den  beiden  Ostien  finde 
sich  eine  deutliche,  beide  scheidende  Falte. 

Am  getrockneten  aufgeblasenen  Coecum  tritt  die  zellige  Einrichi 
tung  der  Ilöhle  des  Coecum  sehr  schön  hervor.     Starre  hohe  Leiste 
(Falten)  trennen  die  einzelnen  Hohlräume,  Cellulae  coeci,  die  samm* 
lieh  in  den  mittleren  Axenhohlraum  mit   breiter  Oeffnung   einfühiea 
Am  Ostium  coeco-colicum  erscheint  eine  den  Charakter  einer  KlapE 
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an  sich  tragende  Falte  (ein  durch  das    von    aussen   nach  innen    vor- 
schreitende Austrocknen  entstandenes  Kunstproduct). 

Die  grossen  Gelasse  des  Coecum  verlaufen  auf  dem  dorsalen  und 
v^entralen  Bandstreifen,  senden  von  hier  aus  ihre  Zweige  an  die  Darm- 
vand,  welche  in  dieselbe  eindringen  und  sich  in  ihr  vertheilcn.     Von 
der  kleinen  Curvatur  des  Saccus  ventriculiformis  sehen  wir  die  Gofiisse 
in    ahnlicher    Art  und    Weise  an  den  betreffenden  Abschnitt    wie    die 
Zweige  der  Arteria  coronaria  ventriculi  sinistra  an  den  Magen  heran- 
treten und  verlaufen;  am  Körper  sind  die  Gefassäste  mehr  oder  weniger 
circulär  gerichtet. 

Die  grossen  Nervenstämme  verlaufen  mit  den  Gelassen.  Ebenso 
liegen  die  grösseren  Lymphgefässe  und  die  Lymphdrüsen  auf  den 
beiden  Ligamenta  mesenterica  und  an  der  kleinen  Curvatur  des  miigcn- 
ähnlichen  Sackes. 

Hinsichtlich  der  Lage  des  Coecum  hat  für  uns  nur  das  Folgende 
lnt;eresse:  Körper  und  Spitze  liegen  tiefer  als  der  Saccus  ventriculi- 
foTinis  und  zwar  so,  dass,  während  die  letztere  am  meisten  nach  oben, 
nämlich  an  der  Columna  lumbo-vertebralis  liegt,  die  Spitze  die  tiefste 
Stelle  in  der  Lage  einnimmt  und  auf  dem  Processus  xiphoidcus 
des  Sternum  ruht.  Das  Coecum  liegt  also  schief  vom  Dorsum,  von 
der  rechten  Lumbaigegend  des  Abdomens  nacl)  dem  medianen  Theile 
der  Sternalgegend  desselben.  An  dem,  wie  beschrieben,  an  der  höch- 
sten Stelle  gelegenen  Saccus  befinden  sich,  wie  wir  vorn  schon  gesellen 
haben,  die  beiden  OefFnungen  des  Coecum  dicht  nebeneinander,  so  dass  sie 
demnach  höher  liegen,  als  der  bei  Weitem  grösstc  Theil  des  Blind- 
darms. Die  beiden  Oeffnungen  liegen  fast  gleich  lioch,  das  Eingangs- 
^stium  nur  etwas  tiefer,  als  die  ausfuhrende  Oeffnung. 

Aus  den  vorstehend  abgehandelten,  grob  anatomischen  Verhält- 
'^issen  des  Coecum  der  Pferde  ergiebt  sich  ganz  im  Allgemeinen  Fol- 
ffencles:  Das  Coecum  ist  zweckmässig  eingerichtet,  um 

1.  im  kleinen  Räume  eine  grosse  Oberfläche  darzubieten, 

2.  eine  bedeutende  Futtermenge  aufzunehmen, 

8.  einen   längeren  Aufenthalt  und    ein    energisches  Durchkneten, 

botanisches  Verarbeiten  derselben  zu  bewirken. 

^        Auf  diese  Verhältnisse    komme    ich    in    der   Schlussbetrachtung 

^oer  zu  sprechen.    Es   ist   für   die    ganze   Arbeit  festzuhalten,    djiss 

^*^ter  jedem  specielleren ,  über  bestimmte    thatsächliche  Verhältnisse 

^^^delnden  Abschnitt  stets  sofort  die  daraus  zu   ziehenden    physiolo- 

^^ohen  Schlussfolgerungen  mit    kurzen  Worten    angedeutet   sind.     In 

Aithi?  f.  trluMDseh.  und   pimrt.  Thierheilk.     V  28 
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der  allgeraeirien  Schlussbetrachtung   wird   das  Physiologische  im  Zu- 
sammenhang und  specieller  behandelt  werden. 

Es  wird  uns  nun  zunächst  die  Frage  der  mikroskopisch  -  anato- 
mischen Einrichtung  des  Coecum  beschäftigen. 

111.     Microscopi  seh- Anatomisch  es. 

Die  gesammte  Wand  des  Coecum  besteht  aus  den  schon  genannten 
drei  concentrisch  übereinander  liegenden  Membranen,  der  Serosa  mit  der 
Subserosa,  einer  zweischichtigen  Muscularls  und  einer  dreischichtigen, 
drüseureichen  Mucosa.  Die  Figur  1.  auf  Tafel  1.  stellt  einen  übersicht- 
lichen Querschnitt  durch  die  Coecalwand  dar,  welcher  die  einzelnen 
Schichten  deutlich  demonstrirt. 

Die  Mucosa  besteht  aus  der  an  der  Spitze  0,4 — 0,55,  am  Körper 
0,4—0,45,  am  Grund  0,35—0,4  Mm.  dicken  Propria  mucosae,  der 
0,04 — 0,07  Mm.  dicken  Muscularis  mucosae  und  der  Submucosa.  Der 
nach  dem  Lumen  gekehrten  Fläche  der  Mucosa  sitzt  ein  hohes  Epi- 
thel auf,  dessen  Zellen  mehr  oder  weniger  kegelförmige  Gebüde 
darstellen,  deren  breiteres  Ende  nach  dem  Lumen  des  Darmes  sieht 
Nach  dem  aufsitzenden  Ende  hin  verschmälern  sich  dieselben,  bilden 
jedoch  meist  eine  kleine  Erweiterung  für  den  länglich  ovalen  Kern 
und  gehen  dann  in  den  sogenannten  Protoplasmafuss  aus,  welcher 
sich  häufig  wieder  etwas  verbreitert  und  einer  zarten,  glashellen  Basal- 
membran aufsitzt.  Wenn  die  Gestalten  der  Epithelzellen  auch  sehr 
verschieden  sind,  so  gilt  doch  im  Allgemeinen  das  hier  Gesagte  und 
Figur  *2.  stellt  einige,  die  beschriebene  Gestaltung  zeigende  Epithel- 
zellen vom  Coecum  eines  neugeborenen  Füllen  dar.  Wie  man  aus  der 
Zeichnung  ersieht,  tragen  die  Epithelzellen  an  dem  breiteren  Ende  den 
bekannten  Saum,  an  welchem  eine  längsstreifige  Zeichnung  zu  erkennen 
ist.  Zwischen  diesen  Zellformen  fanden  sich  kleine  halbmondförmige 
niedrige  Zellen  und  auch  die  bekannte,  vielfach  beschriebene  Form  der 
Becherzellen.  Die  hohen  Epithelzellen  des  Neugeborenen  sind  0,04 
bis  0,045  Mm.  lang  und  an  der  Basis  des  Kegels  0,006  Mm.  breit, 
beim  Erwachsenen  0.025  lang  und  0,009  breit. 

Nach  aussen  vom  Stratum  epitheliale  liegt  die  eigentliche  Propria 
mucosae.  Diese  besteht  aus  einem  äusserst  zartfaserigen,  reticuliren 
bindegewebigen  Gerüstwerk,  in  welchem  die  drüsigen  Organe,  Follikd, 
Gofässe  und  Nerven  eingelagert  sind.  Die  zarten  Fasern  des  Gerüstes 
stellen,  abgesehen  von  den    die  Gefasse    begleitenden    und    diesen  in 
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der  Laogsiichtong  anliegenden,  etwas  stärkeren  Fasern,  ein  feinmaschi- 
ges Netzwerk  dar,    welches  aber  wegen  des  ausserordentlich    grossen 
2eJlreichthums  nur  schwer  zu  erkennen  ist.    Zunächst  sind  die  Fasern 
2Qit  fixen  Bindegewebszellen    besetzt,    sodann    sind    die  Maschen    mit 
Wanderzellen  gefüllt,    so  dass  die  gesararate  Propria    sich    in    ihrem 
Aussehen  sehr  dem  der  Lymphdrüsen  nähert:  an  umschriebenen,  rund- 
lichen, länglich  runden  etc.  Stellen  tritt  ein  noch  bedeutenderer  Zell- 
^^ichthum  auf  und  werden  diese  Stellen,  die  kleine  Knötchen  darstellen, 
*ls  solitäre  Lymph-Follikel  bezeichnet.     Dieselben  liegen  in  grösserer 
f^ntfemung  von  einander  und  ragen  in  die  Submucosa  hinein.    Andere 
Solcher  Follikel  liegen  ganz  und  gar  in  der  Submucosa,    so  dass   sie 
V"On  der  gesammten  Propria  überzogen  werden. 

Das  Grundgewebe,  das  Substrat  der  Propria,  erscheint  nach  Vor- 
stehendem lymphadenoid  eingerichtet.     In  diesem  Substrat  bemerken 
^'vir  zuerst  cylindrische,  ungetheilte  Röhrchen,  welche  ein  blindes,  der 
-Muscolaris  mucosae  anliegendes,  und  ein  offenes,  auf  die  Schleimhaut- 
oberfläche ausmündendes  Ende  besitzen.    £s  sind  dies  die  Drüsen  des 
Ooecum,     Dieselben  sind  0,4 — 0,5  Mm.  lang  und  oben    0,05—0,06, 
Unten  0,03 — 0,04  Mm.  weit.    Sie  liegen  so  dicht  nebeneinander,  dass 
^ine    Drüse    von    der    anderen    nur   0,02  —  0,04    Mm.    absteht    und 
sich  auf  einem  Quadratmillimeter  ungefähr  160 — 170  Drüsen  befinden, 
So  dass  demnach  das  gesammte  Coecum  ca.  270 — 300  Millionen  Drüsen 
Enthält.     Die  Oberfläche  dieser  sämmtlichen  Drüsen  zusammengenom- 
XMien  beträgt   ca.    25  Qu.-Meter.     Jede  Drüse  besteht   aus    der   soge- 
x:iaiinten  Membrana  propria  und  dem  aufsitzenden  Epithel.  Ob  zwischen 
beiden  sich  noch  eine  als  Cutikularbildung  zu  deutende  Basalmembran 
l^efindet,  vermochte  ich  nicht   mit  Sicherheit    zu    unterscheiden.     Die 
Üdembrana  propria  ist  die  Grenzschicht  des  interglandulären  Gewebes 
vind  besteht  aus  platten  Bindegewebszellen,  die  so  dicht  gelagert  sind, 
^ass  die  ganze  Membran  uur  als  eine  Zellscheide  erscheint.   Das  Epi- 
thel der  Drüsen  ist  nur  eine  Fortsetzung  des  Darmepithels  und  bietet 
dieselben  Verhältnisse  dar  wie  dieses;    es  besteht  aus  hohen,    sogen. 
Cylinderzellen,    die  einen  deutlichen  Kern,    der    stets    ganz    peripher 
gegen  den  Fuss  der  Zelle  gelagert  ist,   erkennen  lassen;  dieser  Theil 
des  Zellleibes  in    der  Nähe    des  Kernes    ist    granulirt,    während    der 
innere  Theil  desselben  mehr  gleichmässig  hell  erscheint.    Die  Drüsen 
ragen  oft  tief  in  die  Muscularis  mucosae  hinein,  so  dass  diese  kleine 
lialbmondförmige  Buchten  zur  Aufnahme  der  blinden  Drüsenenden  zeigt. 
An  dieses  Stratum  schliesst  sich  nach  aussen  die  Muscularis  mu- 
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cosae  an.     Dieselbe  besteht    aus  einer    inneren,    zusammenhängenden, 
longitudinal  gerichteten  und  einer  äusseren,  durchbrochenen,  circulären 
Schiclit  von  glatten  Muskelfasern.    Die  gesammte  Muscularis  mucosae 
wird  von  Bindegewebsfasern  durchzogen,    welche  die  Propria  mit  der 
Subniucosa  in  Continuität  halten.    Die  letztere  besteht  aus  grobmasohi- 
gcm,  lockerem,  fibrillärem  Bindegewebe  mit  so  reichlich   vertretenen 
elastischen  Fasern,  dass  bei  der  Zerstörung  dos  Bindegewebes    durch 
Kalilauge  noch  ein  zusammenhängendes  elastisches  Gerüst  zurückbleibt. 
In  der  Submucosa  finden  wir,  ebenso  wie  in  der  Propria  mucx)sae,  ausser 
den  bekannten  Formen  der  Bindegewebs-  und  Wanderzellen  noch  eigen- 
thümliche  zellige  Gebilde,   welche  grosse  Aehnlichkeit  mit   den  Plas- 
mazellen Waldeyer's*)  haben  und   diesen  wohl   zugerechnet  werden 
dürfen.    Ich  fand  dieselben  im  Coecum  von  Pferden,  Rindern,  Schafen, 
Ziegen,  Schweinen,  Hunden,   AflFen  und  Kaninchen.     Sie  stellen    ver- 
schieden gestaltete,  der  rundlichen  Form  sich  annähernde  Gebilde  dar, , 
die  einen  stark  gekörnten  Leib  besitzen,    in  welchem  bei  Anwendunj 
von  Tinctionen  ein  grosser,  rundlicher,   bläschenförmiger,  excentrisc 
gelegener  Kern  auftritt     Vor  den  Tinctionen  deutet  häußg  eine  Lück^  ^^^^ 
in  den  Körnern  den  Kern  an. 

Bei  einer  Reihe  von  Pferden  fand  ich  aber  noch  ganz  besondei — -^^y 
Gebilde,  welche  im  Uebrigen  mit  den  vorstehend   angegebenen  Zellc^!;^i»n 

übereinstimmten  und  ihnen  auch  zuzurechnen  sind,  die  sich  aber  dürr. ^.h 

stärkere    Granulation    und    namentlich    dadurch    auszeichneten,    da^^s$ 
ausserordentlich    grosse  Körner   in    reicher  Anzahl    in    den    Gebild^^n 
vorhanden  waren.    Da  die  Gebilde  keine  Membran  und  keine  bestimn^  -te 
Form  besitzen,  da  sie  keinen  Kern  erkennen  lassen  und  da  die  gross^r-n 
rundlichen  Körner  sehr  unregelmässige  Lagerung   zeigen,    namentlLr^A 
häufig  weit  auseinander  liegen,  oder  kleine  vereinzelte  Häufchen  bilden, 
die  wieder  weit  von  einander  abstehen,  oder  wie  Pilzsporen  in  Reihen 
angeordnet  sind  u.  s.  w.,    so  blieb  es  mir  lange  Zeit  zweifelhaft,    ob 
diese  Körnerhaufen  überhaupt  Zellen  seien.    Da  aber  durch  Tinctionen 
ein  deutlicher  grosser  Kern  nachgewiesen  werden  konnte,  und  da  meist 
die  Körnchen  näher  zusammenliegen  und  so  ein  zellig   geformtes  und 
begrenztes  Gebilde  darstellen,    wie    sie    sich    in  Figur  2.    zeigen,    so 
niusste  die  zellige  Natur  und  speciell  ihre  Aehnlichkeit    mit   weissen 
Blutkörperchen  anerkannt  werden.    Von  diesen  letzteren  unterscheiden 


')  Waldeyer,  üeber  Bindegewebszellen.     Archiv  für  mikroskopische  Ana- 
tomie.  1875.  S.  176. 
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sie  sich  aber  wieder  dadurch,  dass  sie,  bei  allerdings  wechselnden 
Grössenverhältnissen,  in  der  Regel  viel  grösser  als  diese  sind,  dass 
sie  stärker  glänzen,  grössere  und  umfangreichere  Körnung  und  nur 
einen  und  zwar  bläschenartigen  grossen  Kern  zeigen. 

Zur  Aufklärung  der  Natur  der  Gebilde  führe  ich  im  Nachstehenden 

das  Verhalten    der   Zellen    bei    den    verschiedensten    Untersuchungs- 

fnethoden  an. 

1.  Bei  Färbung  mit  Picrocarmin  erschien  ein  grosser  rother, 
cxecntrisch  gelegener  Kern  im  leicht  gelblich  gefärbten  Zellleibe. 

2.  Bismarckbraun,  Carmin,  Fuchsin,  Methylviolett  und  Häma- 
toxylin  |farbten  den  Kern  deutlich,  während  der  Zellleib  ungefärbt  blieb. 

3.  Anilinblau,  MethylgrQn,  Indigcarmin  färbten  die  ganze  Zelle. 
so  dass  der  Kern  nicht  hervortrat. 

4.  Durch  Dahlia*)  wurden  die  Zellen  ganz  gefärbt.  Beim  Ent- 
färben in  Essigsäure  verschwand  die  Leibfarbung  grösstentheils,  so 
dass  ein  violetter  Kern  deutlich  wurde. 

5.  Eosin  färbt  'die  grossen  Körner  ungemein  deutlich,  die  zwischen 
liegende  Masse  und  den  Kern  dagegen  nicht,  so  dass  die  zellige  Natur 
gerade  durch  diese  Färbung  sehr  problematisch  wird.  Das  Eosin  lässt 
aber  die  Gebilde  ungemein  deutlich  und  plastisch  hervortreten.  Sie 
heben  sich  so  aus  dem  umliegenden  Gewebe  heraus,  dass  es  erscheint, 
wie  wenn  sie  nicht  in,  sondern  auf  demselben  lägen. 

6.  Durch  Osmiumsäure  sowohl  als  durch  Jod  wird  die  gesammte 
Zelle  etwas  gelblich.  Die  Körnchen  bleiben  aber  bei  Jod  glänzend 
und  ungefärbt. 

7.  Iproc.  Natronlauge,  Iproc.  Essigsäure  und  lOproc.  Kochsalz- 
lösung bedingen  selbst  bei  24 stündiger  Einwirkung  keine  bedeutende 
Veränderung  an  den  Zellen.  Die  Zellen  heben  sich  nur  schärfer  vom 
^nagebenden  Gewebe  ab,  und  manchmal  erscheinen  Andeutungen  von 
einena  Kern. 

8.  Bei  12 stündiger  Einwirkung  von  33proc,  Kalilauge  verschwinden 
^'e  Zellen. 

9.  Bei  Kochen  mit  Alkohol,  Aether  und  Schwefelkohlenstoff  bleiben 
^^^  Zellen  erhalten.  Es  wurden  Stücke  und  Schnitte  sogar  im  Soxh- 
^^t  schen^)  Apparate,  nachdem  sie  in  Alkohol  entwässert  waren,  5—6 


*)  Ehrlich,  Beiträge  zur  Kenntniss   der  Anilinfärbungen  etc.     Archiv  für 
"^icroscop.  Anat.    1874.    S.  263. 

^)  Dingler's  Polytechnisches  Journal.   1879.  p.  462. 


424  ELLENBERGER. 

Stunden  den  Aeiherdämpfen  ausgesetzt,  und  trotzdem  konnten    nach- 
her die  Zellen  noch  nachgewiesen  werden. 

Dass  die  Körnchen  der  Zellen  nicht  Fett  sind,  dürfte  ans  Vor- 
stehendem zur  Genüge  hervorgehen.  Vollen  Aufschluss  über  die  Natur 
dieser  Gebilde  hoffe  ich  durch  weitere  Untersuchungen  zu  erhalten. 
Vorläufig  halte  ich  sie  für  Plasmazellen,  deren  Protoplasma  sich  in 
körnigem  Zerfall  befindet,  oder  die  etwas  Fremdes,  vielleicht  Para- 
siten, Keime  solcher  etc.  von  aussen  aufgenommen  haben.  Den  Plas- 
mazellen lege  ich  eine  grosse  Wichtigkeit  bei  und  halte  sie  für  die 
hauptsächlichsten  pyogenen  Gebilde  des  Bindegewebes. 

Die  Submucosa  heftet  die  Mucosa  an  die  Muscularis  an.     Diese 
besteht  aus  zwei  Schichten.    Die  äussere  aus  longitudinal  verlaufende 
Muskelfasern  bestehend,  ist  hauptsächlich  in  den  4  beschriebenen  Band — 
streifen  vorhanden,  so  dass  diese  nur  eine  Anhäufung  der  Längsmus 
kulatur  des  Coecum  darstellen.     Zwischen  den  Bandstreifen  sind   di 
Längsfasern  nur  sehr  schwach  vertreten,    sie  erscheinen  da  gewisse) 
massen  nur  eingelagert  in    die  Subserosa   des   Bauchfells;    im 
kann  aber  eine  zweite  an  Bindegewebe  reiche  LängsfiEtöerschicht  ante^B»;-. 
schieden  werden.     An  der  äussersten  Spitze  und  an  einzelnen  SteU^^Q 
des  Saccus    ventriculiformis    stellt   die    Längsfaserschicht   eine    m^^r 
glcichmässig  dicke,    zusammenhängende  Lage  dar,    indem    die  Bar^^^f. 
streifen  daselbst  durch    gleichmässige  Ausbreitung   ihrer  Fasern   v^^r- 
schwunden    sind.     Unter    dem  Stratum    longitudinale    liegt   eine    2(/. 
sammenhängende,  rund  um  den  Darm  vorlaufende,  circulär  gerichtete 
Muskel  faserschicht. 

Das  Stratum  circulare  ist  an  der  Spitze  1,765  ^^  Körper  und 
Saccus  1,25 — 1,50  Mm.,  das  zwischen  den  Bandstreifen  gelegene  Strataa 
longitudinale  an  der  Spitze  0,25—1,0,  am  KörperO,! — 0,25,  am  Saccus 
0,15 — 0,50  Mm.  dick.  An  den  Bandstreifen  ist  an  der  Spitze  jede 
Schicht  1,5,  am  Körper  2,0 — 2,5,  am  Grunde  1,5  Mm.  dick,  so  dass 
die  gesammte  Wand  an  der  Taenia  die  Stärke  von  3,0 — 3,5  Mm.  an 
der  Spitze,  5,0  am  Körper  und  3,0  Mm.  am  Grunde  besitzt. 

Die  Serosa  zeigt  den  bekannten  Bau.    Die  Subserosa  ist  verhalt- 
nissmässig  stark. 

Die  Blutgefässe  verhalten  sich  derart,  dass  die  grösseren  Arterieo- 
ästc  die  Serosa  und  Muscularis  durclibohren  und  sich  in  der  Submn* 
cosa  rund  um  die  Mucosa  anordnen.    Von  hier  aus  werden  Zweige  zo 
Vc^rsorgung    der    übrigen    Darmwand    abgesendet.      Die    zur  Muco? 
gehenden  Gefässc  durchbohren  die  Muscularis  mucosae  und  tretefl 
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die  Drusen  heran,  indem  sie  sich  vielfach  theilen.    Die  feineren  Zweige 
wnspinnen  die  Drüsen  von  allen  Seiten  mit  einem  Gefässgeflecht,  in- 
dem sie   vielfach    mit   einander   anastomosiren    und    so  ein    dichtes 
Ifaschenwerk  von  Gefassen  darstellen.    Jede  Drüse  erscheint,  von  der 
Seite  gesehen,  in  einem  vollkommenen  Gefasskorb  eingelagert;  von  der 
flache  beobachtet  man  einen  ein-  oder  mehrfachen  Gefässkranz  rund 
^113  jede  Drüse.    An  der  Schleimhautoberfläche  anastomosiren  die  ein- 
zelnen Zweige  wieder  vielfach  miteinander,    so  dass  unter  dem  Ober- 
flächenepithel  ein    dichtes  Capillarnetz,    Rete  subepitheliale,    gelagert 
^i'scheint. 

In  der  Muscularis  bilden  die  Gefasse  in  der  longitudinalen  Schicht 
schöne  mit  der  Axe  des  Darmes  gerichtete  Längsmaschen,  deren  Aeste 
geschlängelt  erscheinen.  In  der  circulären  Schicht  verlaufen  die  Gefässe 
ebenfalls  mit  den  Muskelfasern.  Indem  sie  nun  fortwährend  seitwärts 
Zweige  absenden,  die  mit  Zweigen  der  nahezu  parallel  verlaufenden 
nächsten  Aeste  anastomosiren,  kommt  auch  hier  ein  weitmaschiges 
Netzwerk  zu  Stande.  Die  Längsaxe  dieser  Maschen  liegt  aber  quer 
zur  Darmaxe. 

Von  den  Lymphgefassen  liegen  in  der  Submucosa  grössere  mit 
Klappen  versehene  Stämme,  welche  mit  den  Blutgefässen  verlaufen, 
und  zwar  so,  dass  eine  Arterie  in  der  Regel  von  zwei  Lymphge- 
fassen begleitet  wird. 

In  der  Subserosa  bilden  sie  schöne  capilläre  Gefassnetze  mit  rund- 
lich polygonalen  und  länglichen  Maschen,  während  Lymphräume  fehlen. 
Sie  treten  zu  grösseren  Stämmchen  zusammen,  welche  gegen  die  Li- 
gamenta mesenterica  zu  den  dort  befindlichen  Drüsen  verlaufen. 

Die  Schleimhaut  hat  in  ihrer  inneren  Portion  keine  Lymphgefässe 
sondern  nur  wandungslose  Räume.    Erst  in  den  äussersten  Abschnitten 
derselben  bemerkt  man    kleine    Lymphstämmchen,    welche  die    Mus- 
cularis   mucosae    durchbohren    und    in    die    Lymphgefässe    der  Sub- 
mucosa einmünden.     Mir  ist  es  bei    keiner    der   angewandten  Unter- 
suchungsmethoden gelungen,  im  inneren  Theile  der  Propria  Lymphge- 
fässe aufzufinden.     Bei  allen  Injectionen  trat  hier  die  Injectionsmasse 
in  die  Gewebsräume.     Während  dieselbe  von   der  Submucosa    aus    in 
geschlossenen  Bahnen    durch    die  Muscularis  mucosae    hindurch    trat, 
ergoss  sie  sich  in  der  Mucosa  bald  frei  in  das  Gewebe.     Aus  diesen 
üntersuchungsergebnissen  schliesse  ich,    dass  in  den    inneren  Partien 
der  Schleimhaut  nur  wandungslose  Räume  vorhanden  sind,    dass    die 
Schleimhaut  daselbst  ein  Schwammwerk  darstellt,    welches  von   dem 
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Chylus  durchtränkt  wird.  Erst  in  den  tieferen  Partien  der  Propria 
sammeln  sich  diese  Räume  zu  kleineren,  mit  Wandungen  versehenen 
Stämmchen,  welche  die  Muscularis  mucosae  durchbohren  und  sich  in 
der  Submucosa  zur  grösseren,  sich  durch  ihre  starke  Varicasität  kenn- 
zeichnenden Stämmen  sammeln. 

Die  Nerven  des  Coecum  sind  derartig  angeordnet,  dass  sie,  wie 
dies  vom  Dünndarm  durch  Auerbach  u.  A.  beschrieben  worden  ist, 
ebenfalls  zwei  grosse  Nervenplexus  bilden.  Der  eine  Plexus  liegt  dicht 
unter  der  Subserosa,  zwischen  der  andeutungsweise  vorhandenen  longi- 
tudinalcn  Muskellage  und  dem  circulären  Stratum.  Derselbe  wurde 
dadurch  veranschaulicht,  dass  die  Serosa  mit  den  anhängenden  Langs- 
muskelfasern  abgelöst  und  nach  vorherigem  Auswaschen  in  Kochsalz- 
lösung mit  Gold  behandelt  wurde.  Die  Stücke  waren  so  durchsichtig, 
dass  sie  mit  mittleren  Vergrösserungen  gut  durchmustert  werden 
konnten.  Wenn  die  Präparate,  wie  dies  vorkommt,  noch  zu  stark 
sind,  versucht  man  auch  noch  die  Serosa  von  der  Muskelschicht  zu 
trennen,  was  manchmal  recht  gut  gelingt.  Die  Präparate  wurde 
in  Creosot  aufgehellt  und  in  Canadabalsam  untersucht.  In  sarom 
liehen  so  dargestellten  Präparaten  bemerkt  man  deutlich  einen  au; 
feinsten  und  gröberen  Fasern  gebildeten  Nervenplexus,  der  hier  unc 
da  schwache  ganglionäre  Anschwellungen  erkennen  lässt,  und  desse 
Maschen  mehr  oder  weniger  unregelmässig  gestaltet  sind. 


Der  submucöse  Plexus  wurde  dadurch  veranschaulicht,  dass  Schnitt 
(Längs  und  Quer)  vom  Darm  mit  Gold  behandelt  wurden. 

(Ausserdem  wurden  auch  Schichten  der  Darmwand  mit  der 
hängenden  Submucosa  nach  vorheriger  Behandlung  mit  Gt)ld  von  d 
Fläche  untersucht.  Die  betreffenden  Präparate  waren  aber  zu  die 
zu  wenig  durchsichtig,  weshalb  nach  Eintritt  der  violetten  Färbu 
die  Submucosa  abgelöst  und  allein  untergelegt  werden  musste.  I> 
durch  wurden  natürlich  so  künstliche  Verhältnisse  geschaffen,  dass  ei' 
Vorstellung  von  der  normalen  Anordnung  nicht  gewonnen  werden  konnti^.^ 

Auf  den  obenerwähnten  Durchschnitten  sah  man  Nervennetze    in 
der  Submucosa,  welche  aus  gerade  verlaufenden  Nervenfasern,  die  sioA 
vielfach  untereinander  verbanden  und  sich  durchkreuzten,  entstanden. 
An  einzelnen  Stellen  dieser  Plexus  waren    ebenfalls    ganglionäre  An- 
schwellungen und  Ganglienzellen  zu  bemerken.     Der  weitere  Verbleit 
der  Nervenfasern  in  der  Propria  mucosae  konnte  nicht  ermittelt  werden. 
Bei  dem  Zweck,    welchen  die  vorliegende  Arbeit  hat,    erscheint  dies       i 
auch  irrelevant.  ' 
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Aus  der  histologischen  Untersuchung  des  Blinddarms  ergiebt  sich, 
dass  derselbe  besonders  günstig  für  eine  ausgiebige  Secretion  gebaut 
ist,  daneben  aber  auch  eine  nicht  unbedeutende  resorbirende  Thätig- 
keit  entfalten  kann. 

Die  Drüsenoberfläche  ist  im  Verhältniss  zu  den  Durchmessern 
des  Darmes  eine  sehr  bedeutende,  so  dass  eine  reichlicihe  Secretion 
stattfinden  und  eine  gründliche  Durchfeuchtung  der  Futterraassen  mit 
Drüsensecret  eintreten  kann.  Wenn  das  Coecum  daneben  auch,  wie 
gesagt,  im  Allgemeinen  günstig  für  die  Resorption  gebaut  ist,  so  ist 
es  für  diese  Function  jedoch  viel  ungünstiger  eingerichtet  als  der 
Dünndarm,  und  es  kann  deshalb  der  Blinddarm  im  Verhältniss  zu 
diesem  nicht  als  ein  gutes  Resorptionsorgan  bezeichnet  werden.  Es 
fehlen  ihm  vor  Allem  die  vorzüglichsten  resorbirenden  Gebilde,  die 
Zotten.  Während  die  durch  die  Zotten  bedingte  Oberflächenvergrösse- 
rang  des  Dünndarmes  der  Resorption  zu  Gute  kommt,  scheint  die  hier 
im  Coecum  durch  die  Falten  zu  Wege  gebrachte  Vcrgrösserung  der 
Oberfläche  für  ergiebigere  Secretion,  Vermehrung  der  Drüsen  etc.  ge- 
schaffen zu  sein.    Hierauf  komme  ich  in  der  Schlussbetrachtung  zurück. 

IV.     Experimentelles. 

Nachdem  ich  im  Vorstehenden  die  anatomischen  Verhältnisse, 
insoweit  sie  physiologisch  interessant  sind,  abgehandelt  habe,  wende 
ich  mich  nun  zu  der  experimentell  zu  lösenden  Frage,  wie  lange 
halten  sich  die  Futtermassen  im  Coecum  auf,  wie  ist  ihre  Beschaffen- 
heit u.  s.  w.? 

Zur  Lösung  dieser  Frage  habe  ich  eine  Reihe  von  Pferden  mit 
festgesetzten  Quantitäten  eines  bestimmten  Najirungsmittels  tagelang 
gefüttert  und  zu  bestimmten  Zeiten  tödten  lassen,  um  zu  sehen,  wo 
sich  die  verabreichten  Nahrungsmittel  fanden,  wie  ihre  Beschaffen- 
heit in  den  betreffenden  Darmabschnitten  war.  Es  sei  benjerkt, 
dass  zu  diesen  Versuchen  mit  guter  Verdauung  ausgerüstete,  gesunde 
Anatomiepferde  oder  Thiere  genommen  wurden,  die  an  äusseren  Ge- 
brechen litten,  aber  innerlich  gesund  waren. 

Die  ersten  Versuche  dienten  nur  zur  allgemeinen  Oriimtirun^.  um 
im  Allgemeinen  zu  constatiren,  wo  sich  die  Futterstoffe  linden,  wenn 
die  Thiere  48,  resp.  24,  resp.  12  Stunden  vor  dem  Tode  die  letzte 
Ration  erhalten  haben.  In  nachstehender  Tabelle  ist  das  Resultat 
dieser  ersten  Fütterungsversuche  verzeichnet. 
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I.    Versuchsreihe. 


Modus  der 

Inhalt     vom 

Fütterung, 
Futterst ofFo  und 

Zeiten  der 

Duo- 
denum. 

Fütterung. 

Magen. 

Jejunum. 

Ileum. 

Coecum. 

ColOD. 

11 

I.  Versuch*). 

Nachdem  d.  Pferd 

Spuren. 

Spuren. 

3  L.  Flüs- 

Vs Liter, 

8  L.  Chy- 

18  Liter 

4  ] 

nach   einer  vor- 

sigkeit 

.'ichwach 

mus,  al- 

alka- 

li! 

hergeh  enden  Füt- 

schwach 

alkal. 

kalisch. 

l  isch, 

fe 

terung  mit  Hafer, 

alkal. 

zähe. 

schmutzig 

dick  breiig, 

Bi 

Häcksel  und  Heu 

schmutz. 

stark 

grünlich- 

Heube- 

24Std.  gehungert 

gelb,  zäh- 

schleimig. 

gelb. 

stand- 

hatte,  erhielt  es 

faden- 

dünn- 

theile. 

72  Std.  vor   dem 

ziebend. 

breiig. 

Tode  3K.  Hafer, 

schleimig. 

2  L.  Aqua. 

48  Std.  ante  mor- 

tem 3  K.  Hafer, 

2  L.  Aqua. 

48  Std.  ante  jmort. 

3  K.  Hafer,  2  L. 

Aqua. 

48  Std.  Nichts. 

II.  Versuch*). 

72  Std.    vor  dem 

3  L.  Massu 

Vs  L.  Chy. 

5  Liter 

Vs  L.  alka- 

14 L.  alkal. 

15  Liter 

5  Li 

Tode  4  K.  Hafer, 

stark  sauer 

mus,  neu- 

schwach 

lisch, 

schmutzig- 

schwach 

scb 

4  L.  Wasser. 

rcagirend. 

tral. 

alkalisch. 

gelblich. 

graugelbe. 

sauer, 

SM 

48  Std.  V.  d.  Tode 

bräunlich- 

schleimig. 

gelblich. 

dick- 

flüssige. 

dickbreiig, 

4  K.  Hafer,  4  L. 

gelb, 

flockig. 

schleimig. 

schleimig. 

sehr  dünne 

Spuren 

Wasser. 

trocken, 

Strähne 

dünn- 

Masse. 

von   Heu. 

24  Sld.  V,  d.  Tode 

aus      ge- 

bildend. 

fluss.  (mit 

4  K.  Hafer,  4  L. 

kautem 

Hafer- 

Wasser. 

Hafer  be 

resten). 

24  Std.  Nichts. 

stehend. 

III.  Versuch. 

48  Std.  V.  d.  Tode 

1  Liter 

^/gli.  sauer. 

5  Liter 

*,  g  L.  Masse 

8  L.  alkal. 

17  L.  in 

4  Li 

4  K.  Hafer,  4  L. 

stark 

schleimig. 

schwach 

gelb- 

wcisspelb- 

den    ven- 

Wasser. 

sauer. 

alkalisch, 

bräunlich, 

lich,dünn- 

tralen  La- 

24 Std.  v.  d.  Tode 

trocken. 

gelblich. 

dick,  zähe. 

flüss  , auf- 

gen, 9  L. 

2  K.  Hafer,  2  L. 

mit  wenig 

schleimig. 

gefasert  e 

schwach 

Wasser. 

Flüssigk. 

faden- 

Hafer- 

alkalisch. 

12Std.  V.  d.  Tode 

ziehend, 

Spelzen 

gelbgrün- 

2  K.  Hafer,  2  L. 

flüssig. 

und  viel 

lich,dünn- 

Wasser. 

unver- 

brciig(et- 

12  Std.  Nichts. 

daute  H.v 
ferstücke. 

wasHack- 
sei),  in  d. 

*)  Die  Versuchsthiere  standen  in  verschlossenen  Ställen.  Sie  erhielten  keine  StreUi  < 
nicht  durch  Aufnahme  derselben  die  Fütterungsresultatc  gestört  wurden. 

')  Als  Regel  gilt  bei  sämmtlichen  Versuchen,  wo  es  nicht  anders  angegeben,  dass J^ 
suchsthier  vor  der  ersten  notirten  Ration  24  Stunden  gehungert  Das  vorhergehen^  f 
bestand  aus  Hafer,  Häcksel,  Kleie  und  Heu. 
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der 

Inhalt     vom 

•ang, 
ffe  und 

der 
ung. 

Magen. 

Duo- 
denum. 

JcjunuiD. 

Ileum. 

Coecum. 

Colon. 

Rectum. 

dorsalen 

Lagen  8L. 

schwach 

sauer. 

dickbreiig, 

Hafer  und 

Häcksel. 

iucb. 

L  Tode 

iVj  Liter 

VsL.  sauer, 

4    L.     an- 

Ve   L.    al- 

5 L.  alkal.  7Vj    Liter 

4  Liter. 

r,  4L. 

stark 

gelblich, 

fangs 

kalisch. 

gelbweiss- 

untere 

sauer,  fast 

flüssig. 

sauer. 

grüngelb. 

lich. 

Lage 

l.  Tode 

trocken. 

dann    al- 

schleimig. 

Haferspel- 

schwach 

r,  4  L 

kal.,  gelb- 
lich, 

zen,  Mehl- 
stückchen. 

alkalisch, 
sebrdunn. 

l.  Tode 

schleimig. 

breiig. 

r,  4  L. 

Hafer- 
spelze 

1.  Tode 

ohne  Mehl, 

r,  4  L. 

obere 
Lage 

chts. 

schwach 

sauer, 

dickbreiig 

(Hafer, 

Häcksel). 

Bei  diesen  Versuchen  wurde  im  Magen  der  zerkaute  Hafer  wenig 
indert  angetroffen.  Im  Dünndarm  waren  stets  Theile  des  Hafers 
hzuweisen;  im  Versuch  I.  wurden  aber  nur  wenige  Haferpartikcl 
ler    schleimigen  Flüssigkeit    gefunden.     Im  Blinddarm    fand    man 

aufgefaserte  Haferspelzen  ohne  mehligen  Inhalt,  daneben  Hafer- 
;kchen  mit  Mehl;  ausserdem  freilich  auch  noch  einige  ganze  Hafer- 
ner. Im  Colon  waren  letztere  ebenfalls  noch  zu  finden,  dagegen 
ten  die  Mehl-  und  Haferstückchen.  Die  Masse  bestand  aus  den 
Izen  des  Hafers  und  den  Resten  der  früheren  Fütterungen,  Häck- 
etc.  Was  den  Aufenthalt  der  Nahrungsmittel  in  den  einzelnen 
ichnitten  des  Verdauungstractus  anlangt,  so  war  schon  nach 
Stunden  ein  Theil  der  aufgenommenen  Nahrungsmittel  im  Coecum 
elangt,  und  nach  48  Stunden  (Versuch  I.)  befand  sich  noch  eine 
eutende  Quantität  Chymus  in  demselben.  Im  Colon  fand  sich  bei 
such  I.,  IV.  und  IL  noch  Häcksel,  resp.Heu,  welches  ca.  96— lOOStuU'- 
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den  vor  dem  Tode  verabfolgt  worden  war.  Etwas  Genaueres  liess 
sich  über  die  Aufenthaltszeiten  nicht  feststellen,  da  zu  diesem  Zweck 
nicht  allein  genaue  Berechnung  über  die  Menge  des  abgesonderten 
Speichels,  der  Galle,  des  Pancreas-  und  Darmsaftes,  sondern  auch 
über  die  Menge  des  wahrscheinlich  Resorbirten  angestellt  werden 
mussten,  und  da  namentlich  über  den  letzteren  Punkt  nichts  Näheres 
bekannt  ist;  sodann  bleibt  es  auch  fraglich,  ob  der  in  Versuch  1.  im 
Coecum  gefundene  Chymus,  der  das  48  Stunden  vor  dem  Tode  auf- 
genommene Futter  repräsentirt,  auch  in  dem  Falle  noch  im  Coecum 
angetroffen  worden  wäre,  wenn  das  Thier  nicht  gehungert,  sondern 
noch  eine  weitere  Mahlzeit  erhalten  hätte. 

Aus  diesen  und  anderen  Gründen  wurde  eine  Reihe  weiterer  Ver- 
suche unternommen.  Bei  dieser  Versuchsreihe  wurden  die  Thiere, 
ebenso  wie  in  den  vorstehenden  Versuchen  zu  gewissen  Zeiten  nnt 
einer  bestimmten  Quantität  Hafer  gefüttert,  es  wurde  aber  diesem 
Hafer  zu  einer  bestimmten  Zeit  vor  dem  Tode  zu  einer  Mahlzeit 
irgend  ein  anderes  Mittel  zugesetzt.  Die  nachstehende  Tabelle  zeigt 
nun,  wo  sich  das  zugesetzte  Futter  (Heu,  Erbsen,  Leinsamen) 
befand. 

II.    Versuchsreihe. 


Inhalt     V 

0  m 

Futterstoffe 

nnd   TiPiipfi   df*r 

Fütterung. 

Duo- 
denum. 

Magen. 

Jejunum. 

Ileuro. 

Coecum. 

Colon. 

R«ctu 

1.  Versuch*)' 

Nach    24  st  und  ig. 

*,jL.  Masse 

V  gL.  sauer, 

5  L.  alkal. 

•  8  L.  dick- 

G L.  alkal.. 

18  Liter 

6  Liter 

Hungern  ISStd. 

stark 

dicK- 

gelblich, 

schleimig. 

.schmutzig 

schwach 

V.  d.  Tode  3  K. 

sauer  rea- 

.sch  leimig, 

schleimig, 

gribgrün. 

sauer. 

Hafer,  3  L.  Wass. 

girend, 

mehlig. 

(Krb.scn- 

sehr 

graugrün. 

12  Std.  V.  d.  Tode 

dünn- 

stücke. 

dünn- 

dick- 

1  K.  Erbsen,  1  L. 

breiig, 

deutlich 

breiig. 

breiis. 

Wasser. 

mehlig. 

nachweis- 
bar). 

K  i  n  i  g  e. 
V)  r  b  s  e  n , 
Hafer, 
Heu, 
Häcksel 
nachweis- 
bar. 

Hafer, 
Häcksel, 
Heu  nach- 
weisbar. 

*)  Vor  dem  Versuche  sind  auch  alle   diese  Versuchsthiere   mit  Hafer,   Häcksel,   H«  i 
Kleie  gefüttert  worden. 
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Inhalt     vom 

tofle 

^n   d^r 

#11      ^m-K^  ft 

mg. 

Magen. 
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er  Versuch  wurde  angestellt,  um  die  Lymphgefasse  des  Darmkanals  in  der  Fettresorption 
zu  machen.   Das  Pferd  hatte  während  8  Tage  vor  dem  Versuch  kein  Heu  erhalten. 
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graugelb. 
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24  Std.  V.  d.  Tode 

Heu. 
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Häcksel, 

Heu, 
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14  Liter 

schwach 
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fer, Häck- 
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6.  Versuch'). 

IV,  Liter 

*  8    L.    im 
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p Lit 
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Anfangs- 
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ten 8  L. 

Vj  L.  Hafer,  3  K. 

sauer, 

theil 
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alkalisch, 

Häcksel,     1     K. 

trocken. 

sauer,       ;  schleimig, 
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graugrün. 
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dann    al-    faden- 
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72 Std.  V.  d.  Tode 
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ziehend. 
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sauer. 

6  K.  Hafer,  C  L. 
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*)  Bei  der  letzten  Fütterung  erhielt  das  Pferd  kein  Wasser,  um  zu  ersehen,  ob  dkl« 
fluss  auf  die  Schnelligkeit  der  Fortschaffung  der  Nahrungsmittel  durch  den  Verdaaoig^ 
ausübe.  t 

*)  In  diesem  Falle  wurden  grössere  Quantitäten  Wasser  und  eine  starke  Ration  HifcH 
abreicht,  um  zu  erforschen,  inwieweit  dies  die  Verhältnisse  der  Beförderung  des  Chymas  m 
trächtige. 
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Futterstoffe 

lind    S'üfifpn    dor 

Inhalt      vom 

Fütterung. 

Magen. 

Duo- 
denum. 

Jejunum. 

Ilcum. 

Coecura.   '     Colon. 

Rectx 

24  Std.  V.  d.  Tode 

2  K.  Hafer,  2  L. 

Wasser. 
12 Std.  V.  d.Tode 

2  K.  Hafer,  I  L. 

Wasser. 

Die  vorstehende  Versuchsreihe  zerfällt  in  4  Gruppen,  je  nach  dei>, 
Zeiten,  in  denen  die  dem  Hafer  beigemengten  Nahrungsmittel  gegebei>, 
wurden.     Die  letzteren  wurden  nämlich  verabreicht:  12,   24,   48  un^ 
96  Stunden  vor  dem  Tode.    Die  Resultate  dieser  Versuche  lassen  sie  Vi 
in  Folgendem  zusammenfassen.    In  Versuch  1.  finden  wir  schon  Spure^  mi 
der    vor  12  Stunden    verabreichten  Erbsen    in    dem   Blinddarm.     B^i 
den  Versuchspferden  2,  3,  4  ist  die  grösste  Masse    des    vor  20— Ü  -4 
Stunden  gefressenen  Heues  und  bei  dem  Pferde  8  der  vor  24  Stunden  n 
verabfolgte  Leinsamen  im  Coecum.     Bei  dem  Versuchspferde  5   schon 
wir  das  24  Stunden  vor  dem  Tode  verabreichte  Heu  und  den  30  Stund€3  n 
ante  mortem  gegebenen  Häcksel  im  Coecum  liegen.    Bei  den  Pferde?Mi 
6,  7,   8  treffen  wir  das  48  Stunden  vor  dem  Tode  verabreichte  H^u 
nur  noch  spurenweise  im  Coecum,    den  grössten  Theil   desselben  cl-a- 
gegen  in  den  ventralen  Lagen  des  Colon.     Das  72  Stunden  vor  de^«i 
Tode  gefressene  Heu    ist    nur    noch    in  Spuren    im    ventralen  Colon» 
grösstentheils  dagegen  in  den  dorsalen  Lagen  zu    finden  (Versuch  1>^. 
Das  96  Stunden  ante  mortem  aufgenommene  Heu  fand  sich   im  dor- 
salen Colon  und  im  Rectum.     Demnach  können  wir  sagen:    das  vor- 
abreichte Futter  ist  anzutreffen:    12  Stunden  nach    der  Verabreichiiii^ 
im  Magen  und  spuren  weise  im  Jejunum  und  Coecum,  24  Stunden  nach 
der  Verabreichung  im  Coecum,  so  dass  Reste  im  Jejunum,  48  Stan- 
den   nach    der  Verabreichung  im    ventralen  Colon,  so  dass  Reste   iiö 
Coecum,    72  Stunden  nach    der  Verabreichung   im  Colon  dorsale,    so 
dass  Reste  im  Colon  ventrale  zu  finden    sind    und    90 — 100  Stunden 
nach  der  Verabreichung  im  Colon  dorsale  oder  Rectum. 

In    Bezug    auf    das    Coecum    allein    gestalten    sich    die   Resul- 
tate   wie     folgt:       12     Stunden     nach     der    Verabreichung    finden 
sich    schon    Spuren    des    betreffenden    Nahrungsmittels    im    Coecum. 
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24  Stunden  nach  der  Futteraufnahine  ist  fast  die  ganze  Masse 
derselben  im  Coecum  augelangt.  Nach  48  Stunden  sind  noch  Spuren, 
manchmal  auch  noch  grössere  Mengen  davon  in  dem  genannten  Darm- 
abschnitt zu  finden. 

Der  Inhalt  des  Coecum  ist  von  alkalischer  Reaction,  meist  dünn, 
resp.  halbflüssig,  oft  flockig  und  von  eigenthümlichem,  durchdringen- 
dem Gerüche.  Die  Farbe  ist  verschieden,  je  nach  dem  verabreichten 
Futter.  Der  Inhalt  besteht  aus  aufgefaserten  Haferhülsen,  Partikelchen 
von  Haferkörnern,  Mehlstücken,  Heutheilen,  Schleim  u.  s.  w.  Bei 
der  noikroskopischen  Untersuchung  des  Inhaltes  wurden  sehr  viel  In- 
fusorien und  Pilze  beobachtet  und  nicht  selten  Tripel -Phosphatkry- 
stalle  u.  s.  w.  angetroffen.  Die  abgespülte  Schleimhaut  reagirte 
alkalisch. 

Ausserdem  bemerke  ich  noch,  dass  man  thatsächlich  constatiren 
kann,  dass  im  Ileum  eine  viel  grössere  Menge  unverdauter  Futter- 
stoffe anzutreffen  ist,  als  im  Coecum  und  in  diesem  eine  grössere  als 
Jna  Colon.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  aus  dem  Ileum  in  das  Coecum 
©ine  grössere  Menge  unverdauter  Futterstoffe  übertritt,  als  aus  ihm 
in  das  Colon  gelangt. 

Wenn  man  den  Inhalt  des  Coecum  untersucht,  sind  natürlich 
die  aus  dem  Ileum  unverdaut  ins  Coecum  gelangten  Stoffe  theil weise 
*^ereits  gelöst,  theil  weise  aber  trifft  man  sie  noch  unverdaut  an. 

Auf  die  sonstigen  Schlussfolgerungen,  welche  sich  in  Bezug  auf 
die  ßlindarmverdauung  aus  der  vorstehenden  Tabelle  ergeben,  komme 
*^h   in  der  Schlussbetrachtung  zurück. 

Vorerst  sei  noch  eine  weitere  Beobachtungsreihe  angeführt,  welche 
^>ch  an  die  vorige  anschliesst,  ebenfalls  an  Anatomiepferden  vor- 
B^nommen  wurde  und  dazu  dienen  soll,  uns  dos  Weiteren  über  die 
ini  Darmtractus  herrschenden  und  in  den  Tabellen  über  die  beiden 
^^sten  Versuchsreihen  notirten  Reactions Verhältnisse  zu  belehren,  da 
"ierin  ein  wichtiger  Anhalt  für  die  Processe  zu  finden  ist^  die  im 
■*^>  gestionstractus  vor  sich  gehen  Die  Bestimmung  der  Mengen  in  den 
^^UzelnenDarmabschnitten  wurde  zwar  noch  in  7  Fällen  vorgenommen, 

m 

*^^  dürfte  aber  nur  von  untergeordnetem  Interesse  sein. 


ArehW  f.  wiiMnirh.  and  pract.  Thierhellk.   V.  29 
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III,    Beobachtungsreihe. 


I  n  ] 

halt     V 

0  m 

Modus 

der  Fütterung. 

Duo- 
denum. 

Magen. 

Jejunum. 

Ileum. 

Coecum. 

Colon. 

Rec 

A. 

7  Liter 

1 
V4  Liter     '.6  Liter 

»,'4  Lit^r 

7  Liter       21  Liter 

5  Lil 

12Std.  V.  d.  Tode 

sauer. 

schwach 

schwach 

gelblich. 

alkalisch. 

oben 

4  K.  Uafer,  2  L. 

trocken. 

sauer. 

alkalisch. 

schleimig. 

grüngelb, 

sauer. 

Wasser. 

.schleimig, 

schrautzie:, 

dünn-        «unten 

flockig.     1  gelblich. 

breiig.         alkalisch. 

schleimig, 

schmutzig, 

graugelb, 

dickbreiig. 

B. 

5  Liter 

*;8  Liter 

3  Liter 

Vr  Liter 

6  Liter       16  Liter 

*  4  Lit 

Fütterung        mit 

sauer, 

alkalisch, 

alkalisch. 

alkalisch, 

alkalisch, 

alkali.sch. 

Hafer.    Häcksel, 

trocken. 

schleimig. 

schleimig, 

dickschlei- 

grüngelb, 

schmutzig- 

Klcic,  Heu. 

krümlig. 

zähe. 

flüssig. 

mig. 

flüssig. 

grau, 

Letzte  Fütterung 

breiig. 

ca.    14  Std.   vor 

dem  Tode. 

C. 

12  Liter 

V4  Liter 

10  Liter 

*  4  Liter 

8  Liter 

20  Liter 

5  Liter. 

Hafer,      Häcksel, 

sauer. 

neutral. 

fil  kaiisch. 

alkalisch. 

alkalisch, 

alkalisch. 

Kleie,  Heu. 

dünn- 
breiig. 

dick  breiig. 

D.  do. 

5  Liter 

\'8  JLiter     112  Liter 

'/g  Liter 

18  Liter 

44  Liter 

10  Lite 

sauer. 

sauer. 

alkalisch. 

alkalisch. 

alkalisch, 

sauer. 

Anfangs- 

dünn- 

dünn- 

dickbreiig. 

theil 

breiig. 

breiig. 

sauer. 

E.  do. 

8  Liter 

V4  Liter 

10  Liter 

V4  Liter 

6  Liter 

18  Liter 

8  Liter. 

sauer. 

sauer. 

Anfangs- 
theil 
sauer, 
sonst   al- 
kalisch. 

alkalisch. 

alkalisch. 

unten 
alkaliseh, 
oben 
sauer. 

F.  do. 

4Vf  Liter 

Vj  Liter 

3»/j  Liter 

V4  Liter 

6  Liter 

30  Liter 

5  Liter 

sauer. 

schwach 
sauer. 

alkalisch. 

alkalisch, 

alkalisch, 
flüssig. 

alkalisch, 
rechts 
oben 
sauer. 

G.  do. 

4  Liter. 

V,  Liter 

5  Liter 

V4  Liter 

8  Liter 

14  Liter 

scb^ 

sauer. 

alkalisch. 

alkalisch. 

alkalisch. 

alkalisch. 

schwach 
alkalisch. 

M^ 

H. 

sauer. 

sauer. 

sauer. 

neutral. 

alkalisch. 

sauer. 

auter 

Ausser    der    ge- 

wöhnlichen Füt- 

terung   von    18 

Std.  V.   d.  Tode 

ab  Leinsamen  u. 

Leinöl. 

J, 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

alkaliaoh. 

Leinöleingusse. 

Physiologische  Bedeutung  dos  Blinddarms  der  Pferde. 


437 


Inhalt     vom 


Magen. 


Duo- 
denum. 


Jejunum. 


Ileum. 


Coccum. 


Colon.       Rectum. 


sauer. 


do. 
do. 
do. 
do. 


sauer. 


do. 

do. 
alkalisch, 
sauer. 


alkalisch, 
Anfangs- 
theil 
sauer. 


alkalisch, 
do. 
do. 
do. 


alkalisch. 


do. 
do. 
do. 
do. 


alkalisch. 


do. 
do. 
do. 
do. 


alkalisch. 


do. 
do. 
do. 
do. 


.alkalisch, 
neutral, 
sauer, 
do. 


5  der  vorstehenden  Beobachtungsreihe,  die  sich  auf  14  Pferde 
,  ergiebt  sich  in  Verbindung  mit  den  beiden  ersten  ebenfalls 
de  betrefifenden  Versuchsreihen,  dass  der  Chymus  in  den 
iigs wegen  wie  folgt  reagirt:  Im  Magen  treffen  wir  stets  eine 
ad  zwar  eine  ausnahmsweise  stark  sauere  Reaction,  während 
ich  der  Magensaft  der  anderen  Herbivoren  weniger  freie  Säure, 
der  Carnivoren  (1,32:3,05)0  enthält. 
Duodenum  reagirt  der  Chymus  ebenfalls  sauer,  manchmal 
manchmal  auch  schon  schwach  alkalisch;  im  Anfangstheil  ist 
legel  sauere  Reaction  zu  beobachten. 

»er  die  im  Duodenum  und  im  Anfangstheil  des  Jejunum  herr- 
Rcaction  entscheidet  einmal  die  Menge  und  der  Grad  der 
i  dem  aus  dem  Magen  in  das  Duodenum  übertretenden  Chymus, 
lie  Schnelligkeit  des  Durchganges  des  Darminhaltes  und  endlich 
je  der  in  das  Duodenum  ergossenen  alkalischen  Säfte.  Es  ist 
ISS  bei  lebhafter  Peristaltik,  bei  schnellerem  Durchgange  des 
altes  der  aus  dem  Magen  kommende  sauere  Chymus  wegen 
urzen  Aufenthaltes  im  Duodenum  nicht  neutralisirt  oder  al- 
gemacht werden  kann,  weil  ihm  in  der  kurzen  Zeit  nicht  ge- 


'^eigleiche  hierüber:  Bidder  und  Schmidt,  Die  Verdauungssäfbe  und 
Wechsel,  1852.  Cnoop  Koopmann^s  Archiv  für  die  holländischen 
L     Brücke,  1.  c. 
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nügend  alkalische  Flüssigkeiten  beigemischt  wurden.    In  solchem  Falle 
sehen  wir  erst    in    den    letzten  Abschnitten    des  Jejunum    alkalische 
Reaction  eintreten.    Der  Regel  nach  reagirt  der  Inhalt  des  ganzen  Je- 
junum alkalisch;    ebenso  ist  die  Reaction    im  Ileum    stets    alkalisch. 
Der  Inhalt  des  Coecum  ist  stets  alkalisch,  der  des  Colon  verhält  sich 
verschieden  in  Bezug  auf  seine  Reaction.     Gewöhnlich    reagirt    er    in 
den  ventralen,  dem  Coecum  näher  gelegenen  Lagen  alkalisch,  während 
sich  in  den  dorsalen  Lagen  häufig  eine  sauere  Reaction  feststellen  lässt; 
ebenso  verhält  sich  der  Inhalt  des  Rectum.    Diese  wechselnden  Reac- 
tionsverhältnisse  hängen  von  der  Art  und  dem  Grade  der  in  diesen  Darm- 
abschnitten stattfindenden  Zersetzungs Vorgänge  ab.     Die  Fäulniss  der 
Eiweisskörper  ist  eine  ammoniakalische,  eine  alkalische,  die  der  Fette 
und  Kohlenhydrate  eine  sauere.     Je  nach  dem  Ueberwiegen  der  einen 
oder  der  anderen  Vorgänge  herrscht  die  alkalische  oder  sauere  Reac- 
tion vor.     Bei  sehr  langem  Verweilen  der  Fäces  im  Darm  tritt  stets 
sauere  Reaction  ein,    weil  dann  die  unter  alkalischen  Vorgängen  ent- 
standenen Spaltungsproducte  der  Eiweisskörper  schliesslich  noch  eine 
sauere  Gährung  eingehen.     Es  bilden  sich   fette  Säuren,  und  das   bei 
der    daneben    noch    fortbestehenden    Fäulniss    anderer    Eiweisskörper 
entstehende  Ammoniak  reicht  jetzt  nicht  mehr  aus  zur  Neutralisation, 
zum  Binden  derselben.    Unter  den  24  Beobachtungen  haben  zwei  ab- 
weichende Resultate  ergeben ,    indem  in  diesen  Fällen  der  Inhalt  des 
ganzen  Jejunum  sauer  reagirte.     Die  Erklärung  für  diese  Abweichun- 
gen finde  ich  in  Folgendem.     Den  beiden  Pferden  war  Leinöl  verab- 
reicht worden.    Dieses  ist  stets  etwas  ranzig  und  wirkt  in  Folge  dessen 
anregend  auf  die  Peristaltik,  so  dass  die  Nahrungsmittel  rascher  durch 
den  Verdauungstractus  befördert  werden,    welche  Thatsache  die  oben 
erwähnten  Folgen  bedingen  muss.    Dazu  kommt  aber  noch,  dass  das 
Leinöl  Säuren  enthält  und  endlich,  dass  die  alkalischen  Verdanungs- 
säfte  behufs  Spaltung  der  Fette  in  Anspruch   genommen  werden  und 
so  ihre  Wirkung  nach  anderer  Richtung  nicht  voll  zu  entfalten  ver- 
mögen.    Man  ersieht  also,    dass  die  sauere  Reaction    durch   die  ans 
obigen  Gründen  nicht  neutralisirte  Magensäure  und  durch  die  Fettsäuren 
des  Leinöls  bedingt  wurde. 

Zur  weiteren  Feststellung  der  Reactionsverhältnisse  des  Dannin- 
haltes habe  ich  auch  noch  bei  einer  Reihe  erkrankter  und  gestorbener 
Pferde  die  Reaction  desselben  aufgenommen  und  folgende  Resultate 
erhalten : 
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Bei  den  vorstehend  verzeichneten  Beobachtungen  fallen  haupt- 
«chlich  2  abnorme  Reactionen  auf,  einmal  die  alkalische  Reaction 
les  Mageninhaltes  bei  Pferd  c,  d.,  g.,  h.,  1.,  m.  und  die  durchgängig 
iauere  Reaction  des  Darminhaltes  bei  den  Pferden  p.,  q.,  r.  Im 
Jebrigen  sehen  wir  dieselbe  Reaction  wie  bei  den    früheren  Beobach- 
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tungen,  namentlich  reagirte  der  Inhalt  des  Coecum  mit  Ausnahme 
der  unter  p.  und  r.  registrirten  Fälle  stets  alkalisch,  die  genanntea 
Abweichungen  finden  leicht  ihre  Erklärung.  Durch  ManassSin^)  ist 
nachgewiesen  worden,  dass  bei  Einfuhrung  farbiger  Massen  in  das 
Blut,  überhaupt  bei  fieberhaftem  Leiden  die  Menge  der  Säure  im 
Magensaft  bedeutend  abnimmt.  Ebenso  constatirte  Beaumout  bei 
fieberhaft  Erkrankten  eine  mangelhafte  Absonderung  des  Magensaftes, 
auch  Hoppe-Seyler  und  van  der  Velden  bestätigen  die  Manas- 
se  in 'sehen  Beobachtungen  über  den  Säuremangel  im  Magensäfte 
fieberhaft  erkrankter  Individuen.  Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt 
sich  die  unabweisbare  Schlussfolgeruug,  dass  bei  längerer  Andauer  des 
Fiebers,  septichämischer  Leiden  etc.  schliesslich  die  Säurebildung  ganz 
sistiren,  und  dass  dann  der  Mageninhalt  eine  neutrale  resp.  alkalische 
Reaction  zeigen  muss. 

Die  sub  g.  beobachtete  alkalische  Reaction  des  Mageninhaltes  er- 
klärt sich  ebenfalls  aus  den  Beobachtungen  Manassein's,  welcher 
constatirte,  dass  bei  acuter  Anämie  die  Säurebildung  noch  mehr  leidet, 
als  bei  fieberhaften,  resp.  septichämischen  Krankheiten. 

Im  Falle  c.  handelt  es  sich  um  eine  Gastritis  haemorrhagica. 
Der  Mageninhalt  hatte  ein  röthlichcs  Aussehen.  Es  bedarf  wohl 
keiner  besonderen  Auseinandersetzung  darüber,  dass  iu  solchem  Falle 
die  Alkalescenz  des  Mageninhaltes  beobachtet  werden  musste. 

Die  Fälle  sub  p.,  q.,  r.,  in  denen  durchgängig  sauere  Reaction  beob- 
achtet wurde,  sind  durchaus  nicht  auffällig.  Der  Chymus  blieb  eine 
abnorm  lange  Zeit  im  Darmkanal.  In  Folge  dessen  traten  aus  den 
oben  angegebenen  Gründen  die  saueren  Gährungsprocesse  ein.  Es 
musste  die  sauere  Reaction  um  so  mehr  hervorstechen,  als  bei  diesen 
Krankheiten  auch  die  Secretion  der  Drüsen  des  Digestionsapparates 
vermindert  zu  sein  pflegt. 

Nachdem  ich  die  Arbeit  soweit  abgeschlossen  hatte,  wurde  auf 
meine  Bitte  vom  Kollegen  Janson  noch  bei  24  Pferden,  die  in  Folge 
verschiedener  Leiden  verendet  waren,  der  Darminhalt  auf  seine  Reac- 
tion geprüft.  Der  Inhalt  des  Coecum  war  stets  alkalisch,  nur 
bei  einem  Pferde ,  das  eine|  Axendrehung  des  Colon  zeigte, 
fand  sich  sauere  Reaction.  Der  Mageninhalt  reagirte  bei  5  Pferden 
alkalisch.     Sie    waren    in  Folge    von    Pleuritis   mit   Lungentumoren, 


^)  Manassein,  Chemische  Beiträge  zur  Fieberlehre  in  Vircbow^s  Archi?  für 
patholog.  Anatomie  etc.  1872. 


Physiologische  Bedeutung  dos  Blinddarms  der  Pferde.  441 

rschlag  (Endocarditis),  Faecalstase  (Enteritis),  Phlegmone  gestorben. 
5  Erklärung  dieser  abnormen  Reactionen  findet  sich  im  Voraus- 
lenden.  Im  Uebrigen  wurden  die  oben  gesclnlderten  normalen 
sictionsverhältnisse  beobachtet. 


Resume. 

Aus  dem  Vorstehendeu  wird,  abgesehen  von  allem  Anderen,  er- 
itlich,  dass  der  Blinddarm  der  Pferde  für  die  Verdauung  dieser 
ere  von  grosser  Bedeutung,  und  die  vielfach  verbreitete  An- 
it,  dass  von  Verdauungsvorgängen  im  Dickdarm  kaum  die  Rode 
1  könne,  wenigstens  für  die  Pferde  nicht  zutreffend  ist. 

Die  herbivoren  Thiere  nähren  sich  bekanntlich  hauptsächlich  von 
hrungsmitteln,  die  reich  an  Cellulose  sind.  In  diesen  sind  die 
:ht  verdaulichen  Nährstoffe  (Eiweiss,  Stärkemehl  etc.)  von  festen, 
•ben,  widerstandsfähigen  Hüllen,  Cuticularbildungen  umschlossen. 
jse  müssen  erst  gesprengt,  resp.  gelöst  werden,  ehe  die  Nährstoffe 
1  Einwirkungen  der  verdauenden  Säfte  zugänglich  sind,  die  Nähr- 
flfe  müssen  aufgeschlossen  werden.  Das  Aufschliessen  findet  zum 
eil  schon  auf  mechanischem  Wege  durch  das  Kauen  und  zum  Theil 
rch  die  Maceration  und  mechanische  Reibung,  welche  die  Nahrungs- 
ttel  im  Magen  und  Darm  erfahren,  statt.  Unter  gewöhnlichen 
rhältnissen,  d.  h.  wenn  die  Nahrungsmittel  nicht  besonders  vorbe- 
tet, oder  wenn  nicht  besondere  Vorrichtungen  an  den  Vcrdauungs- 
;aDen  angebracht  sind,  bleibt  jedoch  ein  nicht  unbedeutender  Theil 
r  Nährstoffe  unaufgeschlossen  und  geht  unverdaut  ab. 

Ebenso  wird  unter  diesen  Umständen  bei  weitem  der  grösste  Theil 
r  Cellulose  unverändert  und  ohne  eine  Verwerthung  im  Organismus 
funden  zu  haben,  mit  dem  Kothe  wieder  ausgeschieden.  Die  nor- 
den Verdauungssäfte  haben  auf  die  unveränderte  Cellulose  nur  eine 
ringe  Einwirkung.  Wenn  auch  die  feinsten  Nährstoffpartikclohen 
fgeschlossen  und  die  Cellulose  ergiebig  für  die  Ernährung  des  Or- 
aismus  verwerthet  werden  soll,  müssen  besondere  V^orrichtungen  am 
jestionstractus  angebracht  sein.  Ohne  diese  werden  (abgesehen  von 
1  durch  Kochen,  Faulen  etc.  vorbereiteten  Nahrungsmitteln)  nur 
inge  Mengen  der  in  den  Nahrungsmitteln  enthaltenen  Cellulose 
•daut.  Mit  solchen  dagegen  werden  grosse  Quantitäten  Cellulose 
Producte  übergeführt,  die  zur  Resorption  geeignet  sind,  d.  h.  sie 
rden  verdaut. 
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Die  bedeutenden  Ausbuchtungen  des  Vorderdarmes,  wie  wir  sie 
als  Vormägen  bei  den  Wiederkäuern,  als  Kröpfe  bei  den  Vögeln  u.  s.  w. 
finden,  sind  solche  Vorrichtungen,  welche  bewirken,  dass  nicht  nur  die 
kleinsten,  von  starken  Cuticulae  umschlossenen,  an  sich  zwar  verdau- 
lichen, aber  wegen  dieser  Hüllen  nicht  zugänglichen  Nährstoffpartikel- 
chen der  Nahrungsmittel  den  verdauenden  Säften  erreichbar  gcraaclit 
werden,  sondern,  dass  auch  ein  grosser  Theil  der  Cellulose  selbst  in 
eine  lösliche,  verdauliche  Modification  umgewandelt  wird.  Znr  Er- 
reichung dieses  Zweckes  sehen  wir  bei  den  Wiederkäuern  die  ober- 
flächlich gekauten  Nahrungsmittel  zuerst  in  die  Vormägen  gelangen, 
um  dort  unter  dem  Einfluss  von  Wärme  bei  Gegenwart  von  Feuch- 
tigkeit und  kleinen  Organismen  einer  gründlichen  Maceration  und 
complicirten  Umsetzungsprocessen  unterworfen  zu  werden.  Die  so  vor- 
bereiteten Nahrungsmittel  werden  wieder  in  die  Mundhöhle  befördert, 
und  dort  unter  weiterem  Zufluss  von  verdauendem  Speichel  auf  das 
Sorgfältigste  mechanisch  zerkleinert.  Nachdem  sie  sodann  noch  einer 
weiteren,  gründlichen  mechanischen  Verreibung  im  Psalter  unterlegen 
haben,  gelangen  sie  endlich  in  den  Magen,  d.  h.  in  das  Organ,  in 
welches  die  leichter  verdauliche  Nahrung  anderer  Thiere  sofort  nach 
dem  ersten  Verschlucken  eintritt.  Auf  diese  Weise  wird,  unter  fernerer 
Unterstützung  durch  einen  langen  Darmkanal  die  Ausnutzung  der  ver- 
holzten Nahrungsmittel  bei  den  Wiederkäuer  erreicht. 

Bei  den  herbivoren  Vögeln  sehen  wir  die  Nahrungsmittel  zum 
gleichen  Zweck  erst  längere  Zeit  im  Kropf  verweilen,  wo  sie  eine 
Quellung,  Maceration  u.  s.  w.  erleiden.  Dann  gelangen  sie  in  den 
Drüsenmagen  zu  weiteren,  tiefer  greifenden  Einwirkungen,  und  jetzt 
erst  treten  sie  in  den  Muskelmagen  ein  zu  einer  dem  Wiederkauen 
und  der  Psalterthätigkcit  vergleichlichen,  gründlichen  mechanischen 
Zerkleinerung,  wonach  sie  in  den  langen  Darmkanal  zur  weiteren 
Verdauung  übergehen.  Bei  anderen,  von  cellulosehaltigen  Nahrungs- 
mitteln lebenden  Thieren  laufen  andere  Vorgänge  ab,  entsprechend 
den  vorhandenen  anderweiten  anatomischen  Einrichtungen.  Stets  aber 
finden  irgend  welche  besondere  Vorgänge .  bei  der  Verdauung  dieser 
Thiere  statt. 

Was  nun  das  Pferd  anlangt,  so  wissen  wir,  dass  sich  dasselbe 
ebenfalls  von  stark  cellulosehaltigen  Nahrungsmitteln  ernährt  und 
dass  es  zwar  keine  so  grosse  Masse  wie  die  Wiederkäuer,  aber 
immerhin  einen  bedeutenden  Theil  der  Bohfaser  der  aufgenommenen 
Nahrungsmittel  verdaut. 
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Demnach  mnss  auch  beim  Pferde  auf  irgend  eine  Art  und  Weise 
durch  irgend  eine  besondere  Einrichtung  dafür  gesorgt  sein,  die  Roh- 
faser im  grösseren  Massstabe  verdaulich  zu  machen. 

Ergiebige  Ausbuchtungen  am  Vorderdarm,  wie  wir  sie  bei  vielen 

rhieren  kennen  gelernt  haben,  sind  aber  beim  Pferd  nicht  zu  finden. 

Auch  am  Mitteldarm  des  Pferdes  sind,    gegenüber  dem    der    anderen 

Herbivoren  keine  besonderen  Vorrichtungen    vorhanden.     Der  Pferde- 

nagen  ist  sogar  sehr  klein,    verhältnissmässig  viel  kleiner  als  selbst 

3er  Magen  der  von  leicht  verdaulicher  Nahrung  lebenden  Carnivoren, 

and  es  durchlaufen,    wie  meine  Untersuchungen  festgestellt    haben*), 

die  Nahrungsmittel  den  Magen  und  Dünndarm  des  Pferdes  so   rasch, 

dass  sie  in  diesen  Darmabschnitten  nicht  genügend  ausgenutzt  werden 

können.     Da    wir   aber    andererseits    wissen,    dass    die    Pferde    ihre 

Nahrung  gut  ausnutzen,  und  da  dies,   wie  angegeben,  im  Magen  und 

Dünndarm    nicht  geschieht,    so    muss    es    im  End-*  oder    Dickdarm, 

d.  h.   in    einem  Theile    desselben    statthaben.     Am  Dickdarm    finden 

wir  nun  in    der  That    eine    besondere  Eigenthümlichkeit    des  Pferde- 

darmtractus,  nämlich  das  ungemein  grosse,    eigenthümlich  gestaltete 

und  gelagerte  Coecum.     Diesem    müssen  wir    deshalb    schon  a  priori 

besondere,  und  wie  die  obige  Betrachtung  lehrt,  diejenigen  Functionen, 

welche  die  Vormägen  der  Wiederkäuer  haben,   nämlich  die,    die  Cel- 

lulose  zu  verdauen   und   die    unaufgeschlossenen  NährstofFpartikelchen 

aufzuschliessen  und  zu  lösen  u.  s.  w.,  zuschreiben.    Es  muss  dies  aber 

um  so  mehr  geschehen,  als  das  Coecum  thatsächlich  für  diesen  Zweck 

möglichst  günstig  eingerichtet  ist. 

Vor  Allem  wissen  wir,  dass  der  Blinddarm  die  günstigsten  Ver- 
hältnisse für  ein  längeres  Verweilen  der  Nahrungsmittel  und  für  ein 
tüchtiges  mechanisches  Verreiben  derselben  bietet.  Zunächst  ist  das 
Coecum  so  gross,  dass  eine  bedeutende  Menge  Chymus  in  ihm  ver- 
weilen kann.  Während  der  Pferdemagen  nur  8 — 15  Liter  Masse  auf- 
nehmen kann,  ist  der  Blinddarm  im  Stande  32 — 37  Liter  Flüssigkeit 
zu   fassen,    so    dass    vom  Coecum    die    gesammte  Futtermenge    einer 


*)  In  Bezug  auf  die  von  mir  gefundenen  Aufenthaltszeiten  der  Futtermassen 
in  den  ersten  Darmabschnitten  ist  noch  zu  bemerken,  dass  dieselben  festgestellt 
wurden  bei  Thieren,  die  nur  sehr  kleine  Quantitäten  Wasser  erhielten.  Wären 
grossere,  das  Durst bedürfniss  befriedigende  Quantitäten  Getränk  verabfolgt  wor- 
den, dann  würden  die  Nahrungsmittel  noch  rascher  durch  den  Magen  und  Dünn- 
darm nach  dem  Coecum  gespult  worden  sein. 
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Malilzeit  des  Pferdes  incl.  der  hinzugekommenen  secernirten  Säfte  auf- 
genommen werden  kann. 

Sodann  ist  festgestellt,  dass  die  Futtermassen  vermöge  der  eigea- 
thümlichen  anatomischen  Verhältnisse  des  Blinddarmes,  besonders  ver- 
möge des  Umstandes,  dass  die  ausführende  Oeflfnung  fast  an  der  höchstr 
gelegenen  Stelle  desselben  angebracht  ist,  im  Blinddarm  längere  Zeit 
verweilen  müssen,  indem  erst  bei  einem  gewissen  Grad  von  Füllung 
die  Entleerung  des  Coecums  möglich  wird. 

Thatsächlich  verweilen  die  Nahrungsmittel,  wie  meine  Untersu- 
chungen ergaben,  24  Stunden  und  darüber  im  Coecum.  Der  Chyraus 
tritt  unter  energischen  Contractionen  des  stark  muskulösen  Daum 
durch  die  Ileocoecal-OefiFnung  aus  dem  Dünndarm  in  das  Coecnm  ein?; 
er  fällt  sofort,  dem  Gesetze  der  Schwere  folgend,  in  die  tiefer  gele- 
genen Partien  desselben  und  rückt  langsam,  von  nachdrängenden 
Massen  geschobert  gegen  die  Spitze  vor  und  legt  sich  in  die  Cellulae 
coeci  ein. 

Während  sich  das  Coecum  langsam  anfüllt,  finden  fortwährend 
schwächere  Contractionen  seiner  Wände  statt,  die  eine  allmälige  Ver- 
schiebung und  Rotation  der  angelangten  Futtermassen  bewirken.  Dies^ 
Contractionen  veranlassen  noch  keinen  üebertritt  der  Massen  in  das 
Colon.  Dazu  bedarf  es  starker  Anstrengi'ngen,  energischer  Contrac- 
tionen, die  nur  in  grösseren  Pausen  und  bei  stärkerer  Füllung  des 
Coecum  eintreten.  Ein  sofortiges,  resp.  baldiges  üebertreten  des  an- 
kommenden Chymus  in  das  Colon  ist  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
undenkbar.  Nur  wenn  das  Coecum  bereits  stark  angefüllt  ist,  kann 
es  geschehen,  dass  ein  Theil  des  letzt  angekommenen,  sich  oben  in 
der  Nähe  der  Oeffnungen  anhäufenden  Chymus  bald  in  das  Colon 
getrieben  wird. 

Nachdem  die  Futtermassen  längere  Zeit  in  dem  angefüllten  Coecum 
verweilt  haben,  treten  energischere  Contractionen  der  Blinddarmwände 
von  der  Spitze  gegen  die  Basis  ein,  wodurch  die  Entleerung  des 
Blinddarmes  bewirkt  wird.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  diese  Ent- 
leerung unter  bedeutenden  Contractionen  der  Coecalwände,  d.  h.  unter 
starker  mechanischer  Durchknetung  und  Verreibung  des 
Inhaltes  statifinden  wird.  Einmal  müssen  die  Massen  der  Schwere 
entgegen  fortgeschoben  werden,  sodann  befinden  sich  dieselben  in  den 
erwähnten  tiefen  Ausbuchtungen,  aus  denen  sie  nur  mit  Mühe  ent- 
fernt werden  können.     Sind  die  Massen    aus    einer  Posche   herausgc- 
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schoben,  so  werden  sie  wieder  in  die  nächst  höher  gelegene  eintreten, 
aus  der  sie  wieder  herausgepresst  werden  müssen  u.  s.  w. 

Ehe  wir  auf  die  Art  und  Weise  wie  der  Austritt  des  Chymus 
aus  dem  Blinddarm  erfolgt,  näher  eingehen,  seien  zuerst  die  Verände- 
rungen besprochen,  welche  die  Nahrungsmittel  während  ihres  langen 
Aufenthaltes  im  Blinddarm  erleiden. 

Zunächst  findet,  wie  wir  soeben  gesehen  haben,  ein  tüchtiges 
mechanisches  Verarbeiten  statt.  Durch  den  langen  Aufenthalt  der 
flüssigen  Masse  in  dem  geschlossenen  Sacke  tritt  ferner  unter  dem 
Einfluss  der  Wärme  eine  ausgiebige  Quellung  und  Maceration  des  Chy- 
xnus  ein.  Sodann  fallen  die  Nahrungsmittel  wirklichen,  der  Darm- 
digestion analogen  Verdauungs-  und  endlich  complicirten  Umsetzungs- 
iind  Fäulnissprocessen  anheim.  Die  Wirkungen  all  dieser  im  Coecum 
ablaufenden  Vorgänge  sind  folgende: 

1.  Eine  in  der  Art  der  Dünndarmverdauung  vor  sich  gehende 
Digestion  derjenigen  Stoffe,  welche  zwar  verdaulich  und  auch  zugäng- 
lich sind,  aber  unverdaut  im  Coecum  ankamen,  weil  sie  den  ver- 
dauenden Säften  des  Magens  und  Dünndarms  entgingen. 

2.  Eine  in  derselben  Weise  erfolgende  Verflüssigung  (i.  e.  Ver- 
dauung) solcher  Stoffe,  welche  zwar  ebenfalls  verdaulich,  aber  wegen 
ihrer  starken  Cellulosehüllen  schwer  zugänglich  sind,  und  die  durch 
die  weiteren  im  Coecum  ablaufenden  Vorgänge  der  Quellung,  mecha- 
nischen Verarbeitung  und  Maceration  erst  aufgeschlossen  werden 
müssen  und  endlich 

3.  eine  Auflösung  resp.  Verdauung  solcher  Nährstoffe  (Cellulose)> 
die  wir  gewöhnlich  als  unverdauliche  bezeichnen,  und  die  von  den 
Carnivoren  in  der  That  nur  in  geringen  Quantitäten  verdaut  werden, 
die  aber  durch  die  complicirten  Umsetzungs-  und  Fäulniss Vorgänge 
im  Coecum  erst  in  eine  lösliche  resp.  verdauliche  Modification  um- 
gewandelt und  dann  durch  die  im  Blinddarm  vorhandenen  Flüssig- 
keiten wirklich  gelöst  und  zur  Resorption  geeignet  gemacht  werden. 

Ad  1.  Zunächst  kann  nicht  bezweifelt  werden  und  weist  schon 
die  flüssige  Beschaffenheit  des  Blinddarminhaltes  darauf  hin,  dass  in 
diesem  Darmabschnitt  eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  verdauenden 
Secreten  vorhanden  ist  Die  Behauptung,  dass  die  flüssige  Beschaff^en- 
heit  des  Inhaltes  des  Coecum  von  dem  aufgenommenen  Wasser  her- 
rühre, muss  auf  das  Entschiedenste  bestritten  werden.  Bei  den  von 
mir  angestellten  Untersuchungen  sind  den  Pferden  meistens  nur  mini- 
male Quantitäten  Wasser  verabfolgt  worden,  und  trotzdem  wurden  im 
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Coecum  stets  grosse  Mengen  Flüssigkeit  angetroffen.  Ein  Theil  der 
Flüssigkeiten  rührt  allerdings  vom  aufgenommenen  Wasser  und  den 
verdauenden  Secreten  her,  welche  ihre  Wirkung  befeits  im  Dünndarm 
entfaltet  und  Nährstoffe  gelöst  haben,  aber  noch  nicht  resorbirt  wor- 
den sind.  Ein  anderer  Theil  der  Flüssigkeiten  dagegen  besteht  aus 
Galle,  Pancreas-  und  Dünndarmsaft,  die  intact,  ohne  im  Dünndarm 
functionirt  zu  haben,  in  das  Coecum  gelangt  sind  und  aus  dem  im 
Blinddarm  selbst  producirten  Secrete.  Wir  wissen,  dass  die  1,7  Qu.-Mtr. 
umfassende  Schleimhautoberfläche  des  Coecum  mit  ca.  300  Millionen 
Oeffhungen  von  den  Ausführungsgängen  von  Drusen  besetzt  ist.  Die^^^e 
letzteren  repräsentiren  eine  secemirende  Oberfläche  von  ca.  25  Qu.-Mtr^  "tät. 
und  liefern  ein  alkalisches,  verdauendes  Secret,  welches  die  in  di^^fie 
Poschen  eingedrückten  Futtermassen  durchtränkt.  In  Anbetracht  der^^r 
grossen  secernirenden  Oberfläche  kann  die  Quantität  des  producirtev  ^^n 
Secretes  keine  unbedeutende  sein. 

Verdauende  Säfte  sind  demnach  im  Coecum  in  genügender  Meng^^^e 
vorhanden. 

Andererseits  sind  aber  auch  alle  anderen  Bedingungen  zur  Durclr^ .?h- 
führung  von  Vcrdauungsprocessen  im  Blinddarm  gegeben.    Namentlic^i^  jch 
verweilen,    wie  oben  ausgeführt,    die  Nahrungsmittel  genügend  lan^  ^ge 
Zeit  im  Coecum,  um  von  den  genannten  Säften  gründlich  durchtranl'  mikt 
zu  werden,  und  um  eine  längere  und  intensivere  Einwirkung  derselbe  ^n 
zu  ermöglichen.     Die  vorstehenden  Thatsachen  berechtigen  uns    anzr  .zu- 
nehmen, dass  im  Coecum  Verdau ungs Vorgänge,  und  zwar  ähnliche,  if^s^ie 
im  Dünndarm    stattfinden.     Die  Qualität   der   Secrete   und    die,    n    %^\ie 
meine  Beobachtungen    ergeben,    stets   alkalische  Reaction    des  Blicr — nd- 

darminhaltes  beweisen  dies  und  schliessen  Vergleiche  mit  der  Mag< 'n- 

verdaung  aus.    Es  wird  im  Blinddarm  Stärkemehl  in  Zucker,  Eiwei^^ss- 
Stoffe  werden  in  Peptone  umgewandelt  und  Fette  emulgirt. 

Ad  2.     Bei    der   hohen   Temperatur,    welcher   der   Chymus        im 
Coecum  ausgesetzt  ist,    bei  der  Menge  der  in  demselben    enthalteK^eo 
Flüssigkeiten  und  bei  der  iJLnge  der  Zeit,  welche  der  Chymus  in  Acid 
geschlossenen  Räume  (im  Coecum)  verweilt,  müssen  nothwendig,  eben- 
so   wie   im  Pansen    der  Rinder,  Quellungs-  und  Macerationsvorgä-nga 
im  Blinddarm    stattfinden.     Diese    werden    sogar    noch    ausgiebigerer 
Natur  als  beim  Rinde  sein,    da  in  das  CH)ecum  der  Pferde  die  duiri 
gründliches  Kauen  und    längeren  Aufenthalt    im  Dünndarm    vorberei- 
teten Stoffe  gelangen,  während  in  den  Pansen  der  ruminirenden  Tbiere 
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nur  oberflächlich  gekaute  und  eingespeichelte,  sonst  nicht  vorbereitete 
Futtermassen  eintreten. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  durch  die  genannten  Vorgänge  im 
Coecum  und  durch  die  oben  geschilderten  mechanischen  Vorgänge  ein 
Aufscbliessen  eines  Theiles  der  noch  von  Cellulosehüllen  umgebenen 
^Nährstoffe  eintreten  wird.  Die  genannten  Hüllen  werden  gesprengt, 
und  diejenigen  Eiweisspartikelchen  etc.,  die  im  Dünndarm  wegen  der 
Umhüllung  noch  jeder  Einwirkung  entzogen  waren,  werden  nunmehr 
den  verdauenden  Flüssigkeiten  im  Coecum  zugänglich  und  in  der 
bekannten  Weise  verflüssigt  resp.  zur  Resorption  geeignet  gemacht. 

Trotz  dieser  Vorgänge  bleibt  aber  immer  noch  ein  nicht  unbe- 
deutender Theil,  namentlich  die  kleinsten  Fartikelchen  der  Nährstoffe 
unaufgeschlossen.  Es  müssen  zum  Zweck  des  Aufschliessens  dieser 
Theile  noch  besondere  Vorgänge  statthaben,  welche  die  Cellulose- 
hüllen in  einen  löslichen  Zustand  überfuhren.  Sobald  die  löslich 
gemachten  Cellulosehüllen,  resp.  ein  Theil  derselben  durch  die  vor- 
handenen Säfte  verflüssigt  sind,  wird  die  weitere  Aufschliessung  bis 
dahin  noch  nicht  zugänglicher  Stoffe  erreicht.  Es  führt  uns  diese 
Betrachtung  also  sofort  zu  der  ad  3.  von  uns  erwähnten  Function 
des  Coecum,  nämlich  zur  sogenannten  Celluloseverdauung. 

Ad.  3.  Bekanntlich  wirken  die  normalen,  sich  in  den  Darm  er- 
giessenden  Secrete  nur  in  geringem  Masse  verändernd  auf  die  Cellu- 
lose  ein.  Diese  wird  vielmehr  erst  durch  kräftig  wirkende  Gährungen 
ausgiebig  angegriffen.  In  welcher  Art  und  Weise  diese  Gährungen 
wirken,  wissen  wir  nicht;  wir  kennen  nur  das  Resultat. 

Finden  nun  derartige  Gährungen  im  Coecum  statt? 

Schon  das  reichliche  Vorkommen  von  Infusorien,  wie  ich  es  bei 
meinen  Untersuchungen  gefunden,  weist  darauf  hin,  dass  Gährungen 
im  Blinddarm  statthaben.  Dieselben  können  auch  in  ihren  Wirkun- 
gen mit  Bestimmtheit  erkannt  werden,  d.  h.  wir  können  die  Producte 
der  Gährungs-  etc.  Processe  im  Blinddarm  nachweisen.  So  finden 
wir  einmal  Milchsäure,  Buttersäure  etc.  als  Gährungsproducte  der 
Kohlenhydrate;  Fettsäuren  als  Umsetzungsproducte  der  Fette;  Leucin, 
Tyrosin  u.  s.  w.  als  Fäulnissproducte  der  Eiweisskörper.  Daneben 
finden  bedeutende  Gasansammlungen  im  Blinddarm  statt.  Diese 
Thatsachen  beweisen,  dass  eine  Reihe  von  Urasetzungsprocessen  im 
Blinddarm  vor  sich  geht.  Auf  der  anderen  Seite  wissen  wir  auch 
aus  meinen  Untersuchungen,  dass  in  diesem  Darme  alle  Bedingungen 
für  den  Eintritt  der  genannten  Processe,  namentlich  für  die  Fäulniss 
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der  Eiweisskörper  gegeben  sind.  Der  Blinddarminhalt  ist  stets  sehr  reich 
an  Flüssigkeiten;  er  enthält  eine  Menge  kleiner  Organismen,  reagirt 
alkalisch  und  verweilt  eine  verhältnissmässig  lange  Zeit  in  dem 
fraglichen  Darmabschnitte.  Die  genannten  ümsetznngsprocesse  be- 
ginnen allerdings  schon  im  Dünndarm ,  schon  in  dessen  ersten  Ab- 
schnitten ;  sie  werden  aber  erst  ausgiebig  und  erreichen  ihre  Höhe  im 
Blinddarm.  Zweifellos  werden  sie  auch  im  Colon,  namentlich  in  den 
ventralen  Lagen  desselben  fortgesetzt.  Da  die  Fäuluissvorgänge  der 
Eiweisskörper  nur  in  alkalischen  Lösungen  stattfinden,  so  finden  die- 
selben im  Magen,  im  Anfangstheil  des  Dünndarms  und  in  den  dorsalenr-^^-n 
Lagen  des  Colon  der  Regel  nach  nicht  statt.  Alkalische  Reactioi^:»"  ^)n 
finden  wir,  wie  ich  oben  ausgeführt,  stets  im  Coecum,  in  der  Rege~^^:^;el 
in  den  unteren  Colonlagen  und  in  dem  grössten  Theile  des  Dünn ,«-:»- n- 
darmes. 

Dass  im  Coecum  alkalische  Reaction  herrscht,  beweist  uns,  das^s.Ass 
die  ammoniakalischen  Fäulnissvorgänge  der  Eiweisskörper  gegen  iw  .Edie 
saueren  Gährungen  (Milch-,  Butter-  etc.  Säuren)  überwiegen. 

Die  genannten,  im  Blinddarm  ablaufenden  ümsetzungsproces^ .^ssc 
haben,  wie  wir  dies  auch  von  den  Macerationsvorgängen  oben  dar,Ä^ar- 
gethan,  Aehnlichkeit  mit  den  im  Pansen  der  Wiederkäuer  stattfinde«:  ^^^en- 
den.     Auch    da    beobachten    wir    eine    in    alkalischer  Flüssigkeit  in 

Gegenwart  von  Infusorien  und  unter  Gasbildung  vor  sich  gehen»  -Äiaide 
Gährung.  Jedoch  ist  zu  berücksichtigen,  dass,  während  die  Vorgang  mtmi^c 
beim  Rind  an  soeben  aufgenommenen  und  nur  oberflächlich  zerkl^  M  lei- 
nertcn  Nahrungsmitteln  unter  Gegenwart  des  Mundspcichels  erfolgen  "^en, 
die  Processe  im  Pferdeblinddarm  an  Material  stattfinden,  welchrrÄ"  hes 
nicht  allein  besser  zerkleinert  ist,  sondern  welches  vor  allen  Dinjj^""^gen 
längere  Zeit  im  flüssigen  Medium  einer  hohen  Temperatur  und  £^  der 
Einwirkung  verschiedener  Darmsecrete  ausgesetzt  gewesen  ist,  u^::L-Äind 
dass  dieselben  in  Gegenwart  und  unter  Einfluss  der  Trypsins  c^  des 
pancreatischen  Saftes  statthaben. 

Der  Effect  der  Gährungen  ist  im  Grossen  und  Ganzen    dersell 
es  wird  die  Verdaulichkeit  der  Cellulose    erreicht,    beim  Rind    a1 
dings  in  höherem  Masse,  weil  die  durch  die  gedachte  Einwirkung 
und  durch  nochmaliges  Zermahlen  vorbereiteten  Nahrungsmittel  noch 
ganzen   Magen   und    den   gesammten    langen    Darmtractas 
durchlaufen  haben  und  so  der  Einwirkung  aller  verdauenden,  löseni 
Säfte  sehr  lange  Zeit  ausgesetzt  sind. 

Es  ist   deshalb   die  Einrichtung   der  Verdauungsorgane  ffir    des 
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genannten  Zweck  beim  Rinde  unzweifelhaft  günstiger  als  beim  Pferde, 
trotzdem  bei  diesem  Thiere  die  im  Coecum  ablaufenden  Processe  im 
Dünndarm  schon  gewissermassen  vorbereitet  sind.    Es  beginnen  näm- 
lich, wie  oben  ausgeführt,  die  Gährungsvorgänge  schon  im  Dünndarm. 
Sie   üben  hier  bereits  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Cellulose  etc.  aus. 
Sie  genügen  zwar  noch  nicht,  um  einen  grösseren  Theil  der  Cellulose 
in  den  gelösten  Zustand  überzuführen,  sie  haben  aber  wenigstens  einen, 
^wenn  auch  kleinen  Theil  löslich,  vor  allen  Dingen  das  gesammte  Ma- 
terial zu  Umsetzungen  geneigter  gemacht.     Nun  kommen    diese   vor- 
züglich präparirten  Stoffe  in  das  Coecum  und  verweilen  ca.  24  Stun- 
den daselbst,  werden  den  stärksten  Gährungs-  und  Fäulnissprocessen 
und  der  weiteren  Einwirkung  der  vorhandenen  verdauenden  Säfte  bei 
lioher  Temperatur  und   tüchtiger   mechanischer  Durchknetung   ausge- 
setzt.   Was  ist  da  natürlicher,  als  dass  es  jetzt  gelingt,  die  Substanzen, 
welche  bis  dahin  widerstanden  haben,  in  den  löslichen  Zustand  über- 
zuführen, und  dass  die  thatsächliche  Lösung  dann  auch  statthat? 

Aus  Vorstehendem  haben  wir  ersehen,  dass  während  des  Auf- 
enthaltes des  Chymus  im  Coecum  neben  der  Verdauung  des  Eiweisses 
die  Cellulosebestandtheile  der  Nahrungsmittel  durch  die  Einwirkung 
der  Gährungen  etc.  auf  eine  uns  bis  heute  unbekannte  Art  und  Weise 
in  Producte  übergeführt  werden,  welche  zur  Resorption  geeignet  sind  *). 
Ausser  den  vorbeschriebenen  Vorgängen,  welchen  die  Nahrungs- 
mittel im  Coecum  unterliegen,  findet  auch  eine  Resorption  der  ge- 
lösten Stoffe  statt.  Der  Reichthum  des  Blinddarms  an  Lymphgefässen 
und  der  oben  beschriebene  Bau  der  Schleimhaut  thun  dar,  dass  diese 
Function  nicht  gerade  eine  unbedeutende  ist.  Allerdings  hat  man 
dieselbe  vielfach  zu  hoch  veranschlagt,  ja  man  hat  das  ganze  Coecum 
als   ein   reines  Resorptionsorgan   betrachtet.    Die  Grösse,   Lage  etc. 


*)  An  dieser  Stelle  möchte  ich  noch  auf  Folgendes  aufmerksam  machen : 
Bei  der  Untersuchung  der  thierischen  Nahrangsmittel  auf  Rohfaser,  Eiweiss  eto. 
kann  es  leicht  vorkommen,  dass  ein  Theil  des  in  kleinen  Partikelchen  von  festen 
Caticularblldungen  umgebenen  Eiweisses  etc.  nicht  nachgewiesen  wird  und  des- 
halb unter  den  Begriff  der  Rohfaser  fallt.  Bei  den  im  Pansen  und  Coecum  etc. 
stattfindenden  Vorgängen  werden  aber  diese  Theile  durch  Auflösung  der  Cellu- 
losehüllen  zuganglich,  so  dass  sie  nunmehr  bei  der  chemischen  Untersuchung 
leicht  nachgewiesen  werden.  So  erkläre  ich  mir  die  vonWilckens  (Wilckens, 
Untersuchungen  über  den  Magen  der  wiederkäuenden  Hausthiere.  1872.)  ange- 
gebene Thatsache,  dass  bei  Anwendung  derselben  Untersuchungsmethode  in  dem 
Panseninhalte  beträchtlich  mehr  Eiweiss  gefunden  wurde,  als  in  den  aufgenom- 
menen Nahrungsmitteln  nachgewiesen  worden  war. 
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desselben,  das  lange  Verweilen  der  Nahrungsmittel  daselbst  u.  s.  w. 
alle  diese  Umstiinde  sollten  nichts  Weiteres  als  ausgiebigste  Resorp- 
tion bezwecken.  Dem  gegenüber  bemerke  ich,  dass,  wenn  das  Coecum 
in  der  That  hauptsächlich  den  Zweck  der  Resorption  hätte,  gar  nicht 
abzusehen  wäre,  warum  es  hierfür  so  sehr  viel  ungünstiger  anatomisch 
eingerichtet  ist,  als  der  Dünndarm,  warum  namentlich  die  denkbar 
vorzüglichsten  Resorptionsorgane,  die  Zotten  des  Dünndarms,  im  Coe- 
cum vollständig  fehlen.  Es  wäre  ferner  die  Thatsache  unerklärlich,-^  ^ 
dass  der  Blinddarminhalt  unter  normalen  Verhältnissen  so  reich  'dr-m-^n 
Flüssigkeiten  ist.  Wenn  das  Coecum  so  vorzüglich  resorbirte ,  sa^  ^^-50 
würde  der  Chymus,  nachdem  er  24  Stunden  in  diesem  Organ  verweiLÄ^^H 
hat,  doch  eine  feste  und  trockene  Beschaffenheit  zeigen  müssen;  dena-  -^r 
selbe  ist  aber  sogar  noch  in  den  unteren  Colonlagen  mehr  oder  wenigc^^^^rei 
dünnbreiig. 

Diese  Thatsachen  beweisen,  dass  das  Coecum  nicht  ausschliess  ^^»ss 
liches  Resorptionsorgan  sein  kann,  und  dass  seine  besonderen  Eiges  ^^»n 
Schäften,  Grösse,  Lage  u.  s.  w.  nicht  auf  diese  Functionen  zuruckg^^^  ge 
fuhrt  werden  können. 

Dieser  Schluss  liefert  gleichzeitig  einen  weiteren  indirecten  Bewc^  -^^aev. 
für  die  von  mir  vertretene  Vorstellung  von  den  Functionen  dK..»  de^ 
Blinddarms. 

Nachdem    die   Nahrungsmittel    im    Blinddarm    die    besprochenrjM  «ner 
Veränderungen  erfahren  haben,  werden  dieselben  aus  ihm  in   das  CI>   Co- 
lon übergeführt.     Zu  diesem  Zweck   treten  starke  Contractionen   c^       dei 
Wände  des  Coecum  ein,  welche  von  der  Spitze  gegen  die  Basis  v  ^^ipvor- 
schreiten.     Die    4  Bandstreifen    verkürzen    das  Coecum    in    extrennÄ^  mer 
Art  und  Weise,    so  dass  die  Spitze  dem  Saccus  ventriculosus    bod-  -tJeu- 
tend  genähert  wird.     Gleiehzeitig  findet   eine    bedeutende  Contract  ^*iion 
der  circulären  Muskelschicht  statt,  wodurch  eine  bedeutende  Veren Weige- 
rung des  stark  verkürzten  Coecum  und  dadurch  ein  bedeutender  Drr        "ck 
auf  den  Inhalt  ausgeübt  wird. 

Es  wird  bei    starker  Verkürzung    und  Verengerung    des  Kör| 
der  Inhalt  von  den  tiefer  zu  den   höher   gelegenen  Stellen,    nam( 
lieh    dem    Saccus  ventriculosus    unter   nicht   unbedeutenden  Ansti 
gungen  herangepresst,    indem  sich  aber    dieser  Sack    besonders 
Grunde  und  der  grossen  Curvatur  aus,    wohin  die  Futtermassen 
wichen,  ebenfalls  contrahirt,  so  treibt  er  die  aufgenommenen 
gegen  die  weniger  mächtige  kleine  Curvatur,    und  es    bleibt   den 
gepressten    und   eingeengten  Futtermassen    kein    anderer  Weg   0     'ff^^i; 


Physiologische  Bedeutung  des  Blinddarms  der  Pferde.  451 

der  ia  die  beiden  in  das  Colon  und  Ileam  einfahrenden  Oeff- 
igen. 

Zufolge  der  uns   bekannten    anatomischen  Verhältnisse   ist   aber 

Ileo-coecal  OefiFnung  so  festgeschlossen,  dass  in  dieselbe  nichts  ein- 
igen kann.  Das  Ostium  coeco  -  colicum  zeigt  unter  gewöhn- 
ten Verhältnissen,  wovon  wir  uns  beim  Anfüllen  des  Coecum  mit 
sser  vom  Ueum  aus  überzeugen  können,  ebenfalls  einen  guten 
"scbluss.  Durch  die  erwähnten,  behufs  Fortschaffens  des  Inhaltes 
tretenden  Contractionen  wird  aber  dieser  Verschluss,  d.  h.  die 
'kung  des  Schliessmuskels  überwunden,  und  zwar  um  so  mehr,  als 

den  eigenthumlichen  Verhältnissen  dieser  Oeffuung  zu  der  Musku- 
ir  des  Coecum  und  Colon  dieselbe  bei  starken  Contractionen  der 
addarmwände  in  ihrem  Verschluss  ohnedies  beeinträchtigt  wird. 

Aus  diesen  Gründen  tritt  der  Inhalt  des  Coecum  durch  die  genannte 
Faung  in  das  Colon  über.  Bei  der  auf  die  Contraction  folgenden  Er- 
laffung  des  Blinddarmes  fallen  natürlich  die  Inhaltsmassen  zum  Theil 
der  gegen  den  Körper  und  die  Spitze  in  die  Poschen  zurück,  um  bei 

sofort  eintretenden  neuen  Contraction  wieder  gegen  die  genannte 
fnung  gehoben  zu  werden.  So  gelangt  allmälig  der  Inhalt  des 
H^ums  in  das  Colon.  In  den  Anfangstheilen  dieses  finden  noch 
iliche  Vorgänge  wie  im  Coecum  statt.  Bald  aber  treten  hier  die 
M)rptionsvorgänge  in  den  Vordergrund. 

Aus  Vorstehendem  dürfte  ein  Bild  über  die  Functionen  des  Coe- 
Q  gewonnen  werden  können.  Wir  haben  unsere  Ansicht,  dass  das 
3cum  der  Pferde  für  deren  Ernährung,  für  die  Verdauung  der  auf- 
lommenen  Nahrungsmittel  sehr  wichtig,  und  dasselbe  in  seiner  Bc- 
itung  ähnlich  wie  die  Vormägen  der  Wiederkäuer  aufzufassen  sei, 
rch  die  im  Folgenden  zu  recapitulirendcn  Thatsachen  begründet: 

1.  Bei  allen  Thieren,  welche  von  schwer  verdaulicher  Pflan- 
zennahrung leben,  finden  besondere  Vorgänge  während  der 
Verdauung  statt,  resp.  sind  besondere  Einrichtungen  an  den 
Verdauungsorganen  getroffen,  welche  die  Ausnutzung  der 
genannten  Nahrung  ermöglichen. 

2.  Das  Pferd  gehört  zu  den  von  schwer  verdaulicher,  cellulose- 
reicher  Nahrung  lebenden  Thieren. 

3.  Es  sind  am  Vorder-  und  Mitteldarm  des  Pferdes  und  seiner 
Verwandten  keine  besonderen  Einrichtungen  gegeben,  und  es 
finden  hier  auch  keine  besonderen  Vorgänge  statt.    Es  durch- 

AiditT  r.  viiienich.  und  praet.  Thierheilk.  V.  30 
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laufen    im  Gegentheil    die    Nahrungsmittel    den    Magen  und 
Dünndarm  in  einer  verhälcnissmässig  kurzen  Zeit. 

4.  Am  Pferdedarm  ist  als  besondere  Eigenthüralichkeit  nur  ein 
sehr  grosser  Dickdarm,  namentlich  ein  ausserordentlich  ent- 
wickeltes Coecum  hervorzuheben. 

5.  Dieser  Darmabschnitt  bietet  alle  Bedingungen  zur  Erreichung 
des  gedachten  Zweckes,  denn  er  vermag: 

a)  eine  sehr  grosse  Quantität  Chymus,  das  Doppelte  bis  Drei- 
fache der  Magencapacität  aufzunehmen, 

b)  er  ist  so  gestaltet  und  gelagert,  dass  für  ein  längeres 
Verweilen,  tüchtiges  mechanisches  Verarbeiten  und  gründ- 
liches Durchfeuchten  der  Nahrungsmittel  in  demselben 
gesorgt  ist,  so  dass  chemische  ümsetzungs-  und  Macent- 
tionsprocesse  eintreten  müssen. 

c)  er  ist  mit  einer  bedeutenden  secernirenden  Oberfläche  aus- 
gestattet und  empfängt  nicht  unbedeutende  Mengen  ver- 
dauender Säfte  aus  dem  Dünndarm.  Der  ßlinddarminhalt 
ist  deshalb  stets  sehr  reich  an  Flüssigkeiten  und  zeigt  iJi 
der  Regel  eine  mindestens  dünnbreiige  BeschaflFenheit. 

6.  Der  ßlinddarminhalt  reagirt  stets  alkalisch  und  enthält  eine 
grosse  Menge  Infusorien. 

7.  Im  Blinddarm  findet  stets  eine  reiche  und  bedeutende  Gas- 
entwickelung statt. 

8.  Seine  anatomische  Einrichtung  ist  nicht  derart,  dass  eine 
bedeutende  resorbircnde  Thätigkeit  derselben  vorausgesetzt 
werden  könnte.  Es  weisen  im  Gegentheil  der  Bau  der  Mu- 
cosa,  der  Verlauf  der  Blutgefässe  in  derselben  u.  s.  w.  mehr 
auf  eine  secretorische  Function  hin. 

9.  Das  Ck)ecum  enthält  mehr  unverdaute  Massen  als  das  Colon 
und  weniger  als  das  Ileum. 


Erklärnngr  der  Abbildungren. 

Figur  L 

Längsschnitt  von  der  Spitze  des  Coecum,  mit  Carminleim  injicirt  und  mit 
Bismarckbraun  gefärbt.  30  fache  Vergrösserung.  Die  linke  Hälfte  mit  einge- 
zeichneten Ge  fassen. 

a)  Propria  mucosae  mit  den  tubulösen  Coecaldrüsen  und  dichten  GefHss- 
netzen. 
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b)  Muscularis  mucosae,  an  welcher  an  der  rechten  Seite  eine  2.  Muskel- 
lage kenntlich  ist. 

c)  Submucosa  mit  den  grossen  Gefässstämmen, 

d)  Lymphfollikel  in  der  Submucosa,  allmälig  in  das  mucöse  Gewebe  über- 
gehend. 

e)  Stratum  circulare  der  Muscularis  externa, 
i)  Stratum  longitudinale  derselben  Membran. 

g)  Serosa, 
h)  Blutgefässe. 

Figur  II. 

Epithelzellen  vom  Coecum  eines  neugeborenen  Füllen.  Hartnack  Ocular  IV, 
stem  VU. 

Figur  ni. 
Flächenschnitt  durch  die  Mucosa  des  Coecum  eines  Pferdes.    Leimii\joction 
t  Berliner  Blau.    Tinction  mit  Picrocarmin.    Hartnack  VII. 

a)  Coecaldrüsen  von  oben. 

b)  Glandilemma  derselben. 

c)  Granulirte  Zellen. 

d)  Zwischengewebe  zwischen  den  Zellen. 

e)  Blutgefässe. 
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Die  grauen  italienischen  Rindviehracen.   (Esteriore  Conformazione  del 

Bue  von  Professor  G.  Cocconi.    Mailand  1874). 
Römische  Race  (Razza  delF  Agro  Romano).   Dieses  Vieh,  wel- 
ches   über   einen    grossen  Theil  von  Italien  verbreitet  ist,   ¥rird   we 
gen  seines  Baues,  der  Länge  der  Homer,  des  ümfanges  der  Ohre- 
und  der  Farbe  des  Haares  als  Stammesgenosse  der  Ungarischen  ode 
Podolischen  Race  angesehen.    Diese  Annahme  findet  in  der  That 
Stütze  in  der  Geschichte;  denn  die  letztere  lehrt,    dass  die  Rindviel 
race    der  Campagna  di   Roma   durch    die   nomadisirenden  Barbare 
welche    vom    4  —  6.     Jahrhundert    in    Italien    einfielen,    eingefu 
wurde.    Die  alte  römische  Race,  welche  sich  durch  die  rothe  Farbe  u 
durch  kurze,  halbmondförmige  Hörner  auszeichnete,  ist  jetzt  vollstan 
verloren    gegangen.     Die  Statur  der  römischen  Race  ist  je  nach 


Oertlichkeit  mehr  oder  weniger  gross,    das  Aussehen   ist  rüstig  u 
lebhaft,  man  kann  sagen,  etwas  stolz,  die  Hörner  sind  lang,  an 
Basis    dick,   von    einander  abstehend  und  nähern  sich  an  der  Spi 
wieder,  der  Hals  ist  musculös,  die  Brust  geräumig,   der  kurze  Rücl 
etwas  eingebogen  und  die  Kruppe  bei  vielen  Thieren  zugeschärft 
Extremitäten  sind  hoch  und  meist  mager.     Die  Vorderhand  isc  m« 
entwickelt   als    die   Hinterhand,    was    bei    allen  Nachkommen  di( 
Race  beobachtet  wird.     Die  dicke  Haut   ist  mit  grobem   mehr 
weniger  dunkelgrauem  Haar  bedeckt,  welches  am  Kopf  und  in 
ren  Punkten  des  Körpers  ins  Braune  übergeht. 

Merkwürdig  ist  die  Kraft  dieser  Ochsen,  welche,  wie  die  BüC3el, 
ohne  Nachtheil  dem  Einfluss  des  der  menschlichen  Bevölkemnsr  ^ 
schädlichen  Sumpfmiasma's  der  Campagna  widerstehen. 

Die  Race  eignet  sich  vor  Allem  zur  Arbeit,  die  grosse  Kraft-    im 
Zuge   verdient   besonders    hervorgehoben  zu  werden.    Die  Thiere      be- 
sitzen eine  grosse  Mastfahigkeit,  welche  durch  das  Transportiren      ^er 
Ochsen  in  fruchtbarere  Gegenden  (Umbrien,   Marken,  Romagna)  im<>cli 
verbsssert  wird. 
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Die  deutschen  Autoren,  welche  diese  Race  beschrieben  haben, 
zeichnen  dieselbe  als  wenig  milchergiebig;  die  Milchproduction  kann 
lessen  nicht  als  karg  bezeichnet  werden,  wenn  man  in  Betracht 
ht,  dass  dieThiere  im  Naturzustande  leben.  Prof.  Vallada  hat  auf 
len  sehr  seltsamen  Gebrauch  hingewiesen,  welcher  in  der  Campagna 
Roma  üblich  ist,  um  die  Milchergiebigkeit  bei  den  Kühen  zu  ver- 
ssem.  Ein  Arm  wird  in  die  Vagina  eingeführt,  um  daselbst  eine 
dzung  hervorzurufen,  diese  Reizung  erstreckt  sich  von  den  Genita- 
n  aus  auch  auf  das  Euter  und  ruft  hier  einen  stärkeren  Blutzu- 
ss  hervor,  welcher  die  reichlichere  Milchabsonderung  zur  Folge  hat. 

Die  von  der  Regierung  für  den  Agro  Romano  entworfenen  Ver- 
sserungsarbeiten  werden  diese  Race  aus  dem  Naturzustande,  in  wel- 
em  sie  jetzt  lebt,  herausführen  können.  Ihre  Eigenschaften  wer- 
n  alsdann  die  gewünschte  Verbesserung  erhalten,  so  dass  sie  schliess- 
h  zu  den  begehrtesten  Racen  der  Halbinsel  gehören  dürfte. 

Race  der  Grafschaft  Mark.  (Razza  Marchigiana).  Das  in 
m  bergigen  Theile  der  Grafschaft  Mark  am  meisten  verbreitete 
eh  ist  eine  Modification  der  römischen  Race,  hat  eine  mehr  oder 
niger  dunkelgraue  Farbe,  ist  stark  und  untersetzt  und  mit  langen, 
iwarzen  Hörnern  versehen,  welche  in  der  Spitze  und  in  den  allge- 
5inen  Formen  denen  der  römischen  Race  gleichen.  Man  kann  die 
5sem  Lande  eigene  Race  als  sehr  tauglich  zur  Arbeit,  jedoch  als 
tnig  geeignet  zur  Production  von  Fleisch  und  Milch  erachten. 

In  der  Niederung  und  in  den  fruchtbaren  Districten  wird  seit 
jht  langer  Zeit  Vieh  toskanischen  Ursprungs  gezogen,  welches  der 
ice  der  Val  di  Chiana  angehört.  Bei  dieser  fällt  die  imponirende 
^alt  auf,  welche  schöner  als  die  der  Landrace  ist;  dagegen  sind  die 
)rner  kürzer  und  zum  grössten  Theile  schwarz.  Als  andere  ünter- 
[liedsmerkmale  wären  zu  erwähnen:  kurzer  Triel,  gerader  Rücken, 
öite  Gelenke  und  feine  Haut.  Das  Haar  ist  im  Allgemeinen  weiss 
er  auch  ganz  hellbraun,  die  vordere  Seite  der  Schienbeine  ist  mit 
ler  dunklen  Linie  und  die  Schwanzquaste  häufig  schwarz  gezeichnet. 
)wohl  die  Race  stark  und  sehr  geeignet  zur  Arbeit  ist  und  zugleich 
le  grosse  Anlage  zur  Mästung  hat,  zeigt  sie  für  die  Milchproduc- 
►  nur  einen  mittleren  Werth.  Nach  dem  Kriege  von  1870/71  ist 
t  derselben,  ebenso  wie  mit  dem  Vieh  der  Romagna,  ein  sehr  aus- 
dehnter  Handel  nach  Frankreich  getrieben  worden. 

Race  der  Romagna  (Razze  della  Romagna).  In  der  Gegend 
n  Rimini,  Ravenna,  Bologna   und   Ferrara  wird  eine  Rindviehrace 
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gezogen,  welche  mit  einigen  Modifieationen  den  Typus  der  Race 
in  der  Campagna  zeigt.  Bis  jetzt  besteht  weder  eine  Bologneser 
Race  noch  ein  besonderer  Viehstamra  in  irgend  einem  anderen  TJ^eile 
des  früheren  päpstlichen  Territoriums.  Verschiedene  Mischlinge  sind 
mit  dem  Vieh  der  Grafschaft  Mark  in  das  letztere  gekommen,  wes- 
halb man  hier  und  dort  den  allmäligen  üebergang  sieht. 

Nichtsdestoweniger  ist  alles  Vieh  der  Romagna  ausgezeichnet  zs- 
durch  einen  vortheilhaften  Bau,  durch  lange,  an  den  Spitzen  schwarz 
Homer,  durch  die  graue  Farbe  der  Haare  in  verschiedenen  Abstu- 
fungen (eine  andere  ist  selten),  durch  einen  gut  entwickelten  Brust- cJ^^t 
kästen  und  durch  stärkere  Entwickelung  der  Vorder-  gegen  die  Kxü.m^m'  .n 
terhand. 

Einige  deutsche  Autoren  schätzen  dieses  Vieh  sehr,  welches  \^  ii 
letzter  Zeit  Handelsartikel  geworden  ist.  Der  hohe  Wuchs,  die  Güt^^^^te 
zur  Arbeit  und  die  Anlage  zum  Fettwerden,  die  vorzügliche  Qualit&z*tä( 
des  Fleisches  rechtfertigen  den  Ruf,  welchen  diese  Race  sich  erworb^  ^Den 
hat.,  Das  Vieh  der  Romagna  hat  unter  Umständen  ein  Gewic">^:ielit 
von  ca.  1000  Kgr.  erreicht. 

Die  Milchproduction,  welche  im  Allgemeinen  mitlelraässig  i:  .^mst 
ermöglicht  dennoch  einen  grösseren  Nutzen.  Die  Provinzen  hab«iiz)en 
jedoch  keinen  grossen  Vortheil  von  diesem  Product,  weil  die  Käs-_se- 
fabrication  eine  wenig  verbreitete  Industrie  bildet. 

In    der   Provinz   Ravenna   existirte   früher  eine  besondere  Ra^^ioe, 
welche  wegen  der  zahlreichen  grossen  Kuhheerden ,  die  sich  das  ga     -nze 
Jahr   hindurch    auf   der  Weide   in    dem  schönen  Fichtenwalde  die^ses 
Landes    befanden,    Armentana   genannt  wurde;    heute  giebt  es  d^zDrt, 
wie  in  den  benachbarten  Ländern  nur  die  Race  der  Romagna. 

Ein  ähnlicher  Viehschlag  erstreckt  sich  über  die  Provinzen  ^EJo- 
vigo,  Mantua  und  Padua  mit  wenigen  geringen  Abweichungen,  ^^el- 
che  von  den  Localitäten  abhängen;  derselbe  bewahrt  jedoch  imioaer 
die  graue  Hautfarbe,  welche  zuweilen  etwas  heller  wird.  Dieses  Viei 
wurde  besonders  „apulische  Race"  genannt. 

Toskanische  Racen  (Razze  della  Toscana).     Das  Rindvieh  in 
Toscana  stammt  zum  grossen  Theile  von  der  Race  der  Campagaadi 
Roma  ab,    deren  vollständiger  Typus  bei  der   Küstenrace  angetroffen 
wird.     Durch  Abweichungen  von  diesem  haben  andere  Schläge  in  den 
verschiedenen  Provinzen  Toskana's   ihre    besondere    Namen    erhalten 
z.  B.  Chianische  Race,  Race  der  Val  di  Tevere,  der  Val  di  Nievole, 
der  Val  di  Serchio  und  von  Volterra  etc. 
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a.  Küstenrace  (Razza  Maremmana).  Sie  findet  sich  auf  dem 
Territorium  der  Mareramen,  von  dem  die  Bezeichnung  herrührt.  Das 
Vieh  der  Küstenrace  ist  mittelmässig  entwickelt,  jedoch  genügend 
stark;  sie  sehen  wie  halbwilde  Thiere  aus  und  besitzen  einen  starken 
Kopf,  an  weichera  sich  lange  gebogene  und  von  einander  abstehende 
Hörner  befinden.  Der  Rumpf  ist  kurz  und  die  Glieder  sind  kräftig. 
Das  grobe  Haar  ist  hellgrau  mit  dunkleren  Beimischungen. 

Es  ist  eine  werthvoUe  Race  für  schwere  und  ermüdende  Arbeit, 
dagegen  wenig  geeignet  zur  Milchproduction  und  wenig  beliebt  bezüg- 
lich des  Fleisches. 

b.  Chianische  Race  (Razza  Chianina).  So  genannt,  weil  sie 
hauptsächlich  im  Thale  der  Chiana  gezogen  wird;  sie  findet  sich  in- 
dessen auch  in  den  Provinzen  Pisa,  Siena  und  anderen  Gegenden 
von  Toscana,  stammt  wahrscheinlich  von  der  Küstenrace  ab  und 
kann  als  besondere  Modification  derselben  betrachtet  werden. 

Die  Race  besitzt  einen  hohen  Wuchs  und  ein  lebhaftes  Aussehen, 
die  Constitution  ist  wenig  kräftig.  Die  Hörner  sind  entsprechend  dem 
kleinen  Kopf  kurz,  der  Thorax  ist  an  den  Seiten  niedrig  und  vorn 
eng,  der  Rücken  eingebogen,  die  Lenden  lang,  die  Kruppe  eng  und 
abschüssig  und  die  Glieder  sind  schmächtig.  Die  gewöhnlichste  Farbe 
ist  die  weisse  mit  schwarzen  Flecken  am  Halse;  die  Haut  ist  fein 
und  weich  und  das  Haar  ist  durchscheinend. 

Die  Mastföhigkeit  und  Mikhergiebigkeit  sind  bei  der  Chianischen 
Race  in  genügendem  Grade  vorhanden.  Die  Entwicklung  des  Körpers 
und  der  lebhafte  Gang  könnten  glauben  machen,  dass  diese  Race  sehr 
geeignet  zur  Arbeit  sei;  die  Weichheit  und  Schwäche  der  Muskeln 
verhindert  jedoch,  sie  für  anstrengende  Arbeit  zu  benutzen. 

c.  Racen  des  Tevere-,  Nievole-  und  Serchiothales,  so- 
wie des  Volterra'schen  Gebietes  (Razze  di  Val  di  Tevere,  di 
Val  di  Nievole.  Val  di  Serchio  e  del  territorio  Volterrana).  Dieses 
Vieh    bildet  den  üebergang  von   der  Chianischen  zur  Küstenrace  und 

zeigt  deutliche  Merkmale  der  Kreuzung  mit  dem    des  Agro  Romano. 

Die  Formen  dieses  Viehschlagos  ssind  verschieden.    Rei  einigen  sind  sie 

denen  der  Chianischen  Race  ähnlich,  bei  anderen  denen  der  Küstenrace. 

Sie  sind  massig  zur  Arbeit,  zur  Fleisch-  und  Milchproduction  geeignet. 

Bardische  Race  (Razza  di  Bardi).  Mit  diesem  Namen  wird  die 
in  den  Bergen  bei  Parma  und  Piacenza  befindliche  Race  bezeichnet, 
Weil  der  Mittelpunkt  ihres  Vebreitungsbezirkes  sich  in  der  Gegend  von 
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Bardi  befindet.    Dieser  Schlag  scheint   eine  Abart   der  Romanischen 
oder  wenigstens  der  Küstenrace  zu  sein. 

Die  Bardi'sche  Race   hat    eine  kleine  Statur;    der  Kopf   ist   im 
Profil  leicht  eingebogen;    die  Hörner   sind    relativ    dem  Ganzen    des 
Thieres  entsprechend  lang,   regelmässig  geö£Fnet  und  an  den  Spitzen 
rauh  und  schwarz.     Im  Allgemeinen  ist  der  vordere  Theil  des  Rum- 
pfes mehr  entwickelt  als  der  hintere,  (dies  ist  auch  der  Grund 
engen  Beckens).     Der  Triel  ist  gut   entwickelt  und  hängt  tief  herab, 
der  Bauch  ist  dick,  die  Beine  sind  kurz  und  stark,    gestützt   durchf^ 
sehr  feste  Klauen,  weshalb  die  Ochsen  dieser  Race  lange  Reisen 
schlechten  Strassen  machen  können,  ohne  dass  ein  Beschlag  nöthig  i 

Die  gewöhnlichste  Haarfarbe  ist  grau  in  verschiedenen  AbstufunciKr 
gen,  während  sich  am  Kopf,  um  die  Augen,  an  den  Schultern,  Bein 
und  in  der  Schwanzquaste  vorzugsweise  schwarze  Haare  befinden. 

Die  Race  liefert  genügsame  Ochsen  von  grosser  Kraft  und  sta^ 
kem  Körperbau,  welche,  in  die  Niederung  gebracht,  sehr  leicht  fe^^T^eti 
werden.  Sie  sind  vorzüglich  zur  Feldarbeit  und  zum  Karrendien^  ^Mnst 
Die  weiblichen  Thiere  fallen  schlechter  aus  als  die  männlichen,  w^^^eil 
sie  weniger  sorgfaltig  gehalten  werden.  Die  Provinz  Piacenza  Tttn  m — in 
staltet  alljährlich  in  Bardi  eine  Art  Ausstellung  oder  Messe  mit  Pok:  '^rä- 
miirung,  um  dadurch  eine  Verbesserung    dieses    für   das    Gebirge  so 

sehr  wichtigen  Viehschlags  zu  erzielen. 

Race  der  Valdesischen  Thäler  oder  Pinerola'sche  Ra^   ce. 
(Razza   delle  Valle  Valdese  o   di   Pinerola).     Dieses   Gebiet 
bereits  eine  sehr   geschätzte  Race,    welche   auch    unter    dem  N. 
Razza  di  Luserna  bekannt   war.     Dieselbe  wurde   von   den  Piem 
tesischen  Schriftstellern  sehr  gelobt  und    hatte   ihren  Hittelpunkt 
der  Umgegend  der  Stadt  Pinerola.    Prof.  Vallada  bemerkt  in  sei 
neuesten  Werk  über  Rindviehracen,    dass  dieselbe  sich  jetzt  im 
fall  befinde,  weil  sie  mit  Vieh   anderer  Gegenden    von  Piemont 
Savoyen   gekreuzt   wird. '  Die  Ueberreste    dieser  Race   zeichnen 
noch  durch   ihre    charakteristische   graue  Farbe,    welche    einen  S^fcicli 
ins  Blaue  hat,    und  durch  den  hohen  Wuchs  aus,    welcher  dem  E2d- 
fluss  des  mit  dieser  Race  gekreuzten  Viehs  bisher  widerstanden    "bat 
Die  Thiere  besitzen  grosse  Gelehrigkeit  und  Tauglichkeit   zur  Arbeit, 
zu  welchem  Zweck  sie  hauptsächlich  in  Lomellina  und  in  der  Gegend 
von  Pavia  dienen.     Sie  werden  leicht  fett;  Prof,  Papa  sagt  jedoci, 
dass  das  Fleisch  sehr  grobfaserig  und  weniger  gut  sei,  als  das  fleisdi 
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der  Piemontesischen  Race.  Die  Kühe  liefern  Milch  in  guter  Qualität 
und  Quantität.  In  dieser  Gegend  existirt  auch  noch  Vieh  anderer 
Racen;  so  werden  in  den  Thälern  des  Chisone  und  bei  S.  Martino- 
Ochsen  der  Savoyer  und  Susarace  gezogen  und  in  der  Ebene  von 
Pinerola  ist  das  Vieh  der  grossen  Piemontesischen  Race  sehr  verbreitet 

Neapolitanische  Racen  (Razze  Napoletane).  Das  aus  ver- 
schiedenen Ländern  stammende  und  in  dieses  weite  Gebiet  eingeführte 
Rindvieh  hat  viel  dazu  beigetragen,  die  eigenen  Racen  Nieder-Italiens 
zu  verändern,  so  dass  mit  Ausnahme  der  Ochsen  Calabriens  und  eines 
Theiles  der  Basilicata  alle  anderen  Racen  nicht  leicht  zu  charakteri- 
siren  sind. 

Prof.  Cristini  theilt  das  neapolitanische  Rindvieh  in  drei  Typen 
oder  Racen  ein,  nämlich: 

1.  Niederungsracen. 

2.  Ausgewählte  Niederungsracen. 

3.  Gebirgsracen. 

a.  Niederungsracen.  —  Sie  können  als  zusammengesetzt  be- 
trachtet werden  aus  dem  gewöhnlicheren  Vieh,  welches  in  den  Ebenen 
von  Apulien  und  Sannio,  sowie  an  einigen  Punkten  der  Terra  di 
Lavoro,  in  der  Basilicata,  in  den  Fürstenthümern  etc.  lebt.  Sie  führen 
im  Allgemeinen  die  Bezeichnung  Apulische  Race,  Basilicatarace  etc. 

Die  vorwiegende  Farbe  ist  noch  die  graue,  obwohl  sich  auch 
zerstreut  die  rothe  und  weisse  Farbe  findet.  Indessen  ist  die  letztere 
wenig  beliebt.  Der  Wuchs  der  Thiere  ist  hoch  und  der  Kopf  mit 
langen  Hörnern  geschmückt. 

Hauptsächlich  eignet  sich  dieses  Vieh  zur  Arbeit;  zufriedenstellend 
ist  auch  die  Milchergiebigkeit  desselben.  Es  werden  dort  gute  Käse 
fabricirt,  vornehmlich  der  renommirte  Pferdekäse.  Prof.  Cristini  hat 
bemerkt,  dass  sie  sich  wenig  zur  Mast  eignen,  und  dass  das  Fleisch 
nicht  zu  dem  besten  gehört;  bei  den  alten  Thieren  wird  es  sogar 
^obfaserig. 

b.  Ausgewählte  Niederungsrace.  —  Sie  findet  sich  zerstreut  in 
der  Terra  di  Lavoro,  in  der  Gegend  von  Neapel,  in  Apulien  und  bei 
Salerno.  In  der  zuletzt  genannten  Gegend  wird  schönes  Rindvieh  ge- 
bogen, welches  als  „aus  der  Grube  von  Salerno*  bezeichnet  wird. 

Diese  Rinder  haben  einen  sehr  hohen  Wuchs,  kleine  Hörner  und 
eine  glänzende  schneeweisse  Farbe.  Auszusetzen  sind  an  ihnen  die 
etwas  abschüssige  Kruppe  und  die  schwachen  Gelenke.  Nichtsdesto- 
weniger  eignet   sich  dieses  Vieh  hauptsächlich  zur  Arbeit,    wozu  es 
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seiner  Stärke  und  seines  sanften  Charakters  wegen  verwendet  wird. 
Das  Fleisch  desselben  ist  nach  Vallada  weniger  gut  als  das  der 
meisten  anderen  italienischen  Racen. 

Prof.  Christini  citirt  als  beste  Heerden,  (welche  gewöhnlich  als 
Racen  bezeichnet  werden),  die  von  Nannarone  (sehr  gross),  Fortunato, 
Aquilecchia  (schwarz),  Biancavilla,  Capelli,  Barocco  etc.,  welche  sich 
in    verschiedenen  Gegenden    der  Provinz  Neapel  befinden. 

c.  Gebirgsracen.  —  Sie  befinden  sich  in  den  Bergen  der  Abruzzen, 
Basilicata,  Calabrien  etc. 

Sie  sind  unter  mittelgross,  stark,  hell  oder  dunkelgrau,  sie  haben 
eine  dicke  Haut  und  grobes  Haar. 

Dieses  Vieh  ist  sehr  gut  zur  Arbeit,  dagegen  nur  mittelmässig 
zur  Fleisch-  und  Milchgewinnung. 

Sici lianische  Racen  (Razze  Siciliane).    Das  sicilianische  Rind- 
vieh unterscheidet  sich  sehr  von  den  romanischen  und  neapolitanischea 
Racen,  weshalb  es  zweifelhaft  bleibt,  welchem  Stamme  dasselbe  zuzu— 
theilen    ist.     Es    kann    deshalb  als  ein  besonderer  Schlag  bezeichnet 
werden,    welcher  nach  Prof.  Vallada  in  drei  ünterracen  geschieden, 
wird.     (Modicana,  Mezzalini  e  montanara.) 

Auf  alle  Fälle  lässt  sich  die  Existenz  zweier  verschiedenen  Racerk 
in  Sicilien    feststellen,    nämlich  die  grosse  oder  langhörnige    und  di^ 
kleine  oder  kurzhörn  ige. 

a.  Grosse  Race  (Razza  grande).  —  Sie  zeichnet  sich  durch  ausser — 
ordentliche  Länge  der  Hörner  aus,  welche  sich  lyraformig  mit  grossexr 
Regelmässigkeit  vom  Kopfe  aus  erheben.    Die  mittlere  Länge  derseL — 
ben  beträgt  in  gerader  Linie  gemessen  über  einen  Meter.    Der  grösst^ 
Theil  dieser  Race  hat  eine  graue  Farbe,  viele  Thiere  sind  jedoch  hell — 
roth  und  ein  wenig  schwarz.     Sie  sind  von  grosser  Statur  und  reclii't 
brauchbar    zur  Arbeit.     Mängel   sind   bei    dieser   Race    die    Armse^ — 
ligkeit  der  Kruppe  und  die  stark  knieenge  Stellung.    Die  Kühe  sind  klei- 
ner,   trotzdem    haben    sie  ebenfalls    grosse  Hörner.     Sie  werden  mit 
grosser  Sorglosigkeit    gehalten    und    sind    deshalb  auch   nur  raässigo 
Milchkühe,  die  Fleischproduction  ist  jedoch  ausreichend. 

b.  Kleine  Race  (Razza  piccola).  —  Gewöhnlich  büflfelartige  Race 
genannt,  vielleicht  deshalb,  weil  die  Thiere  vorwiegend  eine  schwarze  Farbe 
haben.    Ausserdem  sind  auch  ziegelroth  gefärbte  Exemplare  anzutreffen. 
Diese  Thiere  haben  eine  kleine  Figur  und  kurze  Hörner.    Trotz  dieser 
Statur  sind  die  Ochsen  stark  und  sehr  geeignet  zur  Arbeit.    Die  Qu*- 
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lität   des  Fleisches  ist  massig,    die  der  Milch  gut.     Aus  dieser  wird 
in  der  Provinz  Messina  vorzüglicher  Käse  bereitet. 

Sardinische  Race  (Razza  Sarda).  Das  kleine  Rindvieh  auf 
Sardinien  bildet  eine  besondere  Race.  Da  jedoch  in  verschiedenen 
Zeiten  zur  Verbesserung  der  Zucht  Stiere  der  grossen  sicilianischen 
Race  eingeführt  worden  sind,  so  ist  das  Rindvieh,  welches  sich  auf 
dem  grossen  Gebiete  von  Sardinien  befindet,  als  aus  einer  Kreuzung 
mit  sicilianischem  Vieh  entstanden  anzusehen. 

Die  sardinische  Race  ist  durchweg  von  kleiner  Statur  und  schwarz- 
brauner Farbe.  Sie  hat  ziemlich  lange  Hörner  und  ist  wenig  gelehrig. 
Sie  steht  im  guten  Rufe  weder  als  Arbeits-,  noch  als  Mast-  oder 
Milchvieh. 

Die  in  Aussicht  genommenen  landwirthschaftlichen  Verbesserungen 
TOrden  später  dieses  Vieh,  welches  heute  dem  aller  continentulen  italie- 
nischen Provinzen  bei  Weitem  nachsteht,  nützlicher  machen  können. 

Janson. 

Handbuch  der  thier&rztlichen  Operationslehre  von  M.-D.  Eduard  von 

Hering.     IIL  vermehrte  Auflage.     Stuttgart,  Verlag  von  Schick- 
hardt  und  Ebner.    1879. 
Nur   wenigen    deutschen  Thierärzten    dürfte    das  Handbuch    der 
tliierärztlichen  Operationslehre    von    Hering   unbekannt    sein.     Viele 
fäerselben  haben  ihre  ersten  Uebungen  nach  den  Vorschriften  desselben 
^.ngestellt,  gar  mancher  Praktiker  hat   bei  seltenen    und  schwierigen 
Operationen  in  dem  Werke  Rath  gesucht,  und  gewiss  nur  selten  vergeblich. 
Dem  so  verdienstvollen  Verfasser  ist  es  vergönnt  gewesen    nach 
^iner  50jährigen  literarischen  und  practischen  Thätigkeit  dieses  Werk 
mit  zahlreichen  Ergänzungen  des  Textes  und  vielen  neuen  Zeichnungen 
in  der  dritten  Auflage  erscheinen  zu    lassen.     Eine    50jährige  Erfah- 
"Tung  aus  dem  stets  thätigen  Leben  des  Verfassers,    dessen  Beobach- 
'tungsgabe,    ürtheilskraft  und  Schriftstellertalent  allbekannt  ist,    liegt. 
der  Arbeit  zu  Grunde.     Dass  der  Autor  bis    in    die  Gegenwart    den 
auf  dem  Gebiete  der  Veterinair- Chirurgie  bekannt  gewordenen  Neue- 
Tungen  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat,    davon  giebt    uns    die 
neue  Auflage  dieses  Werkes  einen  erfreulichen  Beweis,    und  wir  sind 
der  Zustimmung  aller    deutscher  Thierärzte    gewiss,    wenn  wir    diese 
Gelegenheit  zugleich  benutzen,  dem  so  hochverehrten  und  erfolgreichen 
Förderer  unserer  Wissenschaft  für  diese  unermüdliche  Theil nähme  un- 
seren Dank  auszudrücken. 
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Eine  Empfehlung  der  Arbeit  noch  hinzuzufügen,  verbietet  die 
Hochachtung  vor  den  bahnbrechenden  Arbeiten  und  literarischen 
Leistungen  des  Verfassers,  zu  dessen  klassischen  Werken  auch  das 
vorliegende  gehört.  Diese  Zeilen  sollen  nur  das  Erscheinen  einer 
Arbeit  bekannt  machen,  welche  von  den  zahlreichen  Freunden  und 
Verehrern  des  Verfassers  mit  Freuden  begrüsst  und  von  allen  Thier- 
ärzten  mit  dankbarem  Herzen  entgegengenommen  werden  wird. 

Möller. 

Die  Lehre  vom  HufbescUag  und  den  wichtigsten  äusseren  Krankheitei 
des  Pferdes  und  deren  Heilung.  VI.  Auflage  von  Zerenners  Kur- 
und  Hufsclimied  in  gänzlicher  Neubearbeitung  herausgegeben  von 
Dr.  F.  A.  Zürn,  Prof.  der  Thierheilkunde  in  Leipzig.  Mit  177 
in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Weimar  1879.  Bern- 
hard t'riedrich  Voigt. 

Dieses  in  der  4.  und  5.  Auflage   von    demselben  Autor    bereits 
bearbeitete  Werk  hat  in    seiner    6.  Auflage    eine    vollständige  Umge- 
staltung erfahren,  wobei  den  in  der  Neuzeit  sich  mehrenden  Vervoll- 
kommnungen auf  dem  Gebiete    des  Hufbeschlags  Rechnung    getragen 
ist.     Die  Theorie  des  Hufbeschlags  hat  in  demselben  eine  eingehende 
Besprechung  gefunden,  und  der  aufmerksame  Leser  wird  sich  überall 
ein  klares  Verständniss  für  die  einschlägigen  Fragen    bilden    können. 
Insbesondere  ist  dies  durch  die  zweckmässig    ausgewählten    und   an- 
schaulich ausgeführten  Zeichnungen,    welche   sich   im  Text    befinden, 
erleichtert.     Auch  ist    die  Anordnung    des  Materials    eine    zweckent- 
sprechende.    Auf  eine   kurze    Darstellung   der  Anatomie    des   Hufes 
folgt  die  Beschreibung  älterer  und  neuerer  Beschlagsmethoden.    Daran 
schliesst  sich  die  Betrachtung    der   normalen    und    fehlerhaften  Stel- 
lungen des  Pferdes  mit  Rücksicht  auf  die  für  den  Beschlag  sich  hieraus 
ergebenden    Folgerungrn.     Die    folgenden    Abschnitte    besprechen  die 
Pflege  der  Hufe  und  die   Behandlung  des   Pferdes  beim    Beschlagen. 
Alsdann  sind  die  zum  Beschläge  nöthigen  Instrumente,  sowie  die  noth- 
wendigen  Eigenschaften    guter    Hufeisen    beschrieben.     Auch   ist  die 
Frage,  wie  oft  ein  Pferd  zu  beschlagen  ist,  und  welche  Massnahmen 
bei  dem  Uebergange  von  einer  Beschlagsmethode    zur   anderen   noth- 
wendig  sind,    eingehend    besprochen    worden.     Die    folgenden  Kapitel 
handeln  von  dem  Beschlag    normaler   und   kranker  Hufe,    von  dem 
Winterbeschlag   und    dem  Beschlag    bei    fehlerhaften  Stellungen.    Es 
sind  ferner  die  wichtigsten  der  kleineren  Operationen  kurz  beschrieben 
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und  in  dem  letzten  Kapitel  einige  häufig  vorkommende  Krankheiten 
des  Pferdes,  insbesondere  Lahmheiten,  einschliesslich  der  Behandlung 
derselben  zur  Darstellung  gelangt. 

Ein  Blick  auf  diesen  Inhalt  genügt,  um  zu  sehen,  dass  das  Werk 
in  erster  Linie  den  Zweck  hat,  den  Pferdebesitzer  in  einer  Reihe  von 
Fragen  zu  unterrichten,  die  mit  seinem  materiellen  Interesse  eng  ver- 
knüpft sind.  Fast  alle  Abschnitte  des  Werkes  sind  in  einer  Voll- 
ständigkeit bearbeitet,  welche  allerdings  die  Grenzen  des  practischen 
Bedürfnisses  oft  überschreitet,  demjenigen  aber,  welcher  sich  über  die 
bezüglichen  Fragen  eingehend  informiren  will,  willkommen  sein  wird. 
Auch  verdient  die  Vollständigkeit  bei  der  Darstellung  der  auf  dem 
Gebiete  des  Hufbeschlags  in  letzter  Zeit  so  zahlreich  aufgetauchten 
Neuerungen,  sowie  die  kritische  Beurtheilung  derselben  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden. 

Das  Werk  kann  daher  mit  Recht  empfohlen  werden.       Möller. 


Die  Tenchneidang  (Castration)  der  Haosthiere  des  männlichen  und 

weiblichen  Geschlechts  nach  den  im  Verlaufe   der  Zeit  gemachten 
Fortschritten  und  Verbesserungs- Methoden  vom   chirurgisch -tech- 
nischen und  wirthschaftlich-nützlichen  Standpunkte  aus  betrachtet. 
Für  Thierärzte,  Pferde-  und  Vieh  besitzen    Von  Ableitner,  Stabs- 
Veterinär  a.  D.     Bremen  1879,  Verlag  von  Heinsius. 
Der  Verfasser  hat  in  der  13  Bogen  starken  Arbeit  die  verschie- 
denen Operationsmethoden,    welche  bei  der  Castration  der  Thiere    in 
Anwendung  gekommen  sind,    zusammengestellt.     Nach  einem  kurzen 
Üeberblick  über  die  Geschichte  dieser  Operation    ist    die  Ausführung 
derselben  bei  den  verschiedenen  Thieren,  sowohl  männlichen  wie  weib- 
lichen Geschlechts  eingehend  beschrieben.    Auch  die  Vorbereitung  der 
Tbiere    zur  Operation    hat    hierbei    gebührende  Berücksichtigung    ge- 
funden.   Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  einer,  mit  grossem  Fleisse 
bewirkten  Zusammenstellung  der  von  den    practischen  Thierärzten    in 
der  Tagesliteratur  mitgetheilten  Beobachtungen  und  Modificationen  der 
Operation.     Für  den  vom  Verfasser  beabsichtigten  Zweck  des  Werkes, 
dem    angehenden  Practiker   den  Mangel    an    Erfahrung   zu    ersetzen, 
^w-äre    allerdings    eine    mehr    kritische  Behandlung    des  Stoffes    wün- 
schenswerth  gewesen.     Im  Uebrigen  wird  selbst  der    erfahrene  Prac- 
tiker aus  der  Arbeit  manche  Belehrung  schöpfen  können.       Möller. 
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Grundsätze  der  Reitkunst  Für  den  theoretischen  Reitunterriclit  auf 
Kuvallerieschulen  dargestellt.  Mit  einer  Tafel  in  Lichtdruck.  Ber- 
lin 1879,  E.  S.  Mittler  und  Sohn. 

Der  nicht  genannte  Verfasser  hält  die  Reitkunst  für  die  schwie- 
rigste aller  Künste  und  verlangt  aus  diesem  Grunde,  dass  der  Reiter 
eine  bestimmte  wissenschaftliche  Vorbereitung  genossen  hat,  die  ihn 
befähigt,  die  Grundsätze  der  Reitkunst  zu  verstehen.  Diese  Grund- 
sätze entstammen:  1)  der  Lehre  vom  Exterieur  des  Pferdes,  2)  der 
Lehre  vom  Gleichgewicht  des  Pferdes,  3)  der  Hebel theorie,  4)  der 
Lehre  voni  Mechanismus  des  Ganges.  Diese  4  Disciplinen  rauss  nach 
der  Ansicht  des  Verfassers  der  Reiter  kennen,  wenn  er  die  Fähig- 
keiten des  Pferdes  beurtheilen  und  das  hiernach  Mögliche  in  der 
Dressur  erreichen  will. 

Der  Autor  geht  in  der  Abhandlung  auf  diese  4  Gegenstände 
näher  ein.  Erhandelt  zuerst  die  Lehre  vom  Exterieur  ab  und  bespricht 
darin  das  Verhältniss  der  Körpertheile  zu  einander,  besonders  die 
Stellung  der  Beine  zwischen  Rumpf  und  Erdboden,  die  Formation 
der  Wirbelsäule  und  die  Winkelbildung  der  Beine.  Verfassergeht  dann  zur 
Lehre  vom  Gleichgewicht  des  Pferdes  über  und  beschreibt  darin  die 
Lage  des  Schwerpunktes  und  die  Gleichgewichtshaltung  des  Reiters. 
Hierauf  wird  die  Hebeltheorie  und  Hebelwirkung  im  Pferde  und 
schliesslich  beim  Mechanismus  des  Ganges  die  Fussfolge  in  den  ver- 
schiedenen Gangarten  erläutert.  Der  Verfasser  huldigt  der  Pro  seh - 
sehen  Ansicht,  dass  im  Galopp  der  inwendige  Hinterfuss  und  der 
auswendige  Vorderfuss  zuerst  auf  den  Erdboden  niedergesetzt  werden. 
Am  Schluss  der  Abhandlung  giebt  der  Autor  noch  kurz  Finger- 
zeige für  die  Anwendung  der  Hilfen  beim  Reiten. 

Die  Broschüre,  die  nur  55  Seiten  umfasst,  enthält  manches  In- 
teressante und  Belehrende,  besonders  für  den  Militair-Veterinair,  an 
den  ja  nicht  selten  hierauf  bezügliche  Fragen,  wie  z.  B.  »warum 
widersetzt  sich  das  Pferd  bei  der  Dressur?*  gestellt  werden. 

Braun. 

Gracklauer  0.,  Die  deutsche  Literatur  auf  dem  Gebiete  der  Pferdelnuide 

von  1850  bis  1879.  Leipzig  1879,  0.  Gracklauer. 
Ein  recht  vollständiger,  in  30  Rubriken  systematisch  geordneter 
Katalog  der  gesammten  Literatur  der  Pferdekunde',  welcher  die  wäh- 
rend der  letzten  3  Decennien  erschienenen  Bücher  über  die  verschie- 
densten Zweige  der  Pferdekunde  mit  genauer  Angabe  des  Titeis,  Ver- 
lages und  Preises  enthält. 
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Die  Terbreitong  der  ansteckenden  Thierkrankheiten  in  Freussen 

während  des  Quartals  Januar/März  1879. 

1.  Milzbrand.  Der  Milzbrand  ist,  wie  die  nachstehende  Vergleichung 
zeigt,  gegen  das  vorhergegangene  Quartal  in  einer  geringeren  Anzahl  von  Kreisen, 
Ortschaften  und  Gehöften  aufgetreten  und  hat  auch  erheblich  geringere  Verluste 
an  Pferden,  Rindern  und  Schweinen  veranlasst: 

Quartal  Quartal 
October/December  v.  J.     Januar/März  d.  J. 

Zahl  der  Kreise 105  94 

,      „    Ortschaften 190  180 

y,      y,    Gehöfte 208  195. 

Am  Milzbrhnd  gestorben ....          9  3  Pferde, 

291  229  Stück  Rindvieh, 

101  221  Schafe, 

34  1  Schweine. 

Die  Fälle  bei  Pferden  kamen  vereinzelt  in  den  Kreisen  Brieg,  Nimptsch, 
Reg.-Bez.  Breslau  und  Ober-Barnim,  Reg.-Bez.  Potsdam  vor;  über  den  einen  Fall 
bei  Schweinen  wird  aus  dem  Kreise  Naugard,  Reg.-Bez.  Stettin,  berichtet. 

Seuchenhaft  trat  der  Milzbrand  in  einer  Schaflieerde  des  Kreises  Greifenhagen 
Reg.-Bez.  Stettin,  auf,  kurze  Zeit  nachdem  die  Schafe  ein  Ackerstück  beweidet 
hatten,  auf  welchem  im  Jahre  vorher  12  am  Milzbrand  gefallene  Pferde  und 
Rinder  sehr  flach  verscharrt  worden  waren.  Ausserdem  wurden  vereinzelte  Fälle 
Ton  Milzbrand  bei  Schafen  in  den  Reg.-Bez.  Cöslin,  Liegnitz,  Oppeln  und  Arns- 
berg beobachtet. 

Die  229  am  Milzbrand  gefallenen  Rinder  vertheilen  sich,  wie  folgt,  in  ab- 
gerundeten Procentsätzen,  auf  die  einzelnen  Prowinzen : 

Ostpreussen 10.00  pCt. 

Westpreussen 1,40  „ 

Brandenburg 7,00  „ 

Pommern 3,00  „ 

Posen 18.50  „ 

Schlesien 25,50  „ 

Sachsen       17,00 

Schleswig-Holstein      .    .    .  4,80 
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Hannover    .......  3,50 pCt. 

Westfalen   .......  0,50   „ 

Hessen-Nassau ^,60» 

Rheinprovinz 6,20   „ 

Hohenzollern'sche  Lande     .  0,00  „ 


1 00,00  pCt. 

Etwa  ein  Viertel  des  Gesammtverlastes  entfallt  mithin  auf  die  Provinz 
Schlesien,  in  welcher  sich  58  am  Milzbrand  gefallene  Stück  Rindvieh  auf  52  Ge- 
höfte vertheilen. 

Im  Kreise  Buk,  Reg.-Bez.  Posen ,  starben  von  einem  50  Haupt  Rindvieh 
zählenden  Bestände  kurz  hintereinander  16  Thiere,  im  Kreise  Züllichau  sämmt- 
liche  4  Stück  Rindvieh,  welche  in  dem  verseuchten  Gehöft  vorhanden  waren. 
Abgesehen  von  diesen  Fällen  trat  der  Milzbrand  stets  sporadisch  auf,  die  Verluste 
beschränkten  sich  selbst  in  grösseren  Viehbestanden  auf  1  oder  2  Thiere  nur  in 
sehr  wenigen  Fällen  starben  3  Stück  Rindvieh  in  demselben  Gehöft. 

Frei  von  Milzbrand  blieben  die  Reg.-  und  Landdrostei  •  Bez.  Danzig,  Stral- 
sund, Münster,  Minden,  Trier,  Hannover,  Stade,  Osnabrück,  Aurich,  die  Hohen- 
zoUern'schen  Lande  und  die  Stadt  Berlin;  Im  Reg.-Bez.  Cöln  wurde  nur  ein  Fall 
von  Milzbrand  bei  einem  Tags  zuvor  aus  dem  Reg.-Bez.  Magdeburg  eingeführten 
Ochsen  beobachtet. 

Die  zahlreichsten  Erkrankungen  kamen  in  Ortschaften  vor,  welche  als  Milz- 
brandstationen bekannt  sind,  mitunter  trat  die  Krankheit  jedoch  auch  in  Oertlich- 
keiten  auf,  in  denen  dieselbe  seit  langer  Zeit  oder  bisher  überhaupt  nicht  beob- 
achtet worden  war.  Sämmtliche  Fälle  in  Schleswig- Holstein  gehörten  der  als 
Rauschbrand  bezeichneten  Form  an,  ebenso  auch  7  Fälle,  welche  in  dem  zu  allen 
Jahreszeiten  stark  verseuchten  Kreise  Eupen,  Reg.-Bez.  Aachen  beobachtet  worden. 
In  Limmeritz,  Reg.-Bez.  Frankfurt,  soll  das  Auftreten  des  Milzbrandes  durch 
Verfüttern  von  Heu  veranlasst  worden  sein,  welches  in  einer  notorischen  Milz- 
brandstation  gewonnen  worden  war. 

Zwei  Menschen,  welche  mit  der  Hand  in  den  Mastdarm  milzbrandkranker 
Kühe  eingegangen  waren,  um  die  Operation  des  sogenannten  Blutbrechens  vor- 
zunehmen, sind  in  Folge  von  Milzbrandinfection  gestorben;  ausserdem  erkrankte 
lebensgefährlich  ein  Fleischer,  welcher  eine  mit  Milzbrand  behaftete  Kuh  ge- 
schlachtet hatte. 

2.  Maul- und  Klauenseuche.  Diese  Krankheit  ist  während  der  Quar- 
tale October  December  und  Januar/März  d.  J.  in  je  80  Ortschaften  aufgetreten, 
welche  sich  im  Quartal  Januar/März  d.  J.  auf  54  Kreise  und  in  abgenindetan 
Procentsätzen,  wie  folgt,  auf  die  nachstehend  genannten  Provinzen  vertheilen; 

Brandenburg 37.50  pCt. 

Posen 2,50   „ 

Schlesien 8,75  « 

Sachsen 20,00   „ 
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Schleswig-Holstein      .    .    .  2,50 pOt. 

Hannover 7,50 

Westfalen 1,25 

Rheinprovinz 18,75 

1 00,00  pCt. 

Seuchenfrei  blieben  die  Provinzen  Ostpreussen,  Westpreussen,  Pommern,  die 
Hohenzollern'schen  Lande  und  in  den  oben  angeführten  Provinzen  die  Reg.-  bez. 
Landdrostei-Bez.  Oppeln,  Minden,  Arnsberg,  Cassel,  Coblenz,  Stade,  Osnabrück 
und  Aurich. 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  verlief  durchweg  sehr  milde;  an  derselben  sind 
während  des  Quartals  Januar/März  d.  J.  2  Stück  Rindvieh  gestorben.  Die 
Krankheit  trat  meistens  nur  in  einzelnen  Gehöften  derselben  Ortschaft  auf  und 
erlangte  nirgends  eine  grössere  Verbreitung;  in  vielen  Fällen  gelang  es,  durch 
strenge  Isolirung  der  zuerst  erkrankten  Thiere  die  Seuche  auf  den  Bestand 
eines  Stalles  zu  beschränken  und  die  übrigen  Thiere  desselben  Gehöftes  gesund 
zu  erhalten. 

Bei  fast  allen  Ausbrüchen  konnte  die  Einschleppung  der  Seuche  durch 
Handelsvieh,  namentlich  durch  Treiberschweine,  oder  durch  kurz  vorher  auf 
Märkten  angekaufte  Thiere  nachgewiesen  werden.  Die  Krankheit  wurde  auf  den 
Schlachtviehmärkten  zu  Berlin,  Altena,  Göln  und  Frankfurt  a/M.  bei  Thieren, 
namentlich  bei  Schweinen,  sehr  verschiedenen  Ursprungs  beobachtet,  so  dass  der 
Transport  auf  der  Eisenbahn  mehrfach  Anlass  zur  Infection  gegeben  zu  haben 
scheint.  Von  11  Schweinetransporten,  welche  sich  auf  dem  Berliner  Schlacht- 
viehmarkt mit  der  Maul-  und  Klauenseuche  behaftet  zeigten,  stammten  8  aus 
Russland. 

3.  Lungenseuche.  Während  des  Quartals  Januar/März  1879  ist  eine 
grössere  Anzahl  von  Thieren  an  der  Lungenseuche  erkrankt  und  gestorben,  bez. 
wegen  Erkrankung  getödtet  worden,  als  im  Quartal  October/December  v.  J. ,  ob- 
gleich die  Zahl  der  in  beiden  Quartalen  verseuchten  Kreise  und  Ortschaften  nicht 
wesentlich  verschieden  war,  und  die  Zahl  der  verseuchten  Gehöfte  im  Quartal 
Januar/März  er.  sogar  etwas  abgenommen  hat. 

Quartal  Quartal 
October/December  Januar  März 

Zahl  der  Kreise 52  52 

„    Ortschaften 98  96 

„       „    Gehöfte 146  129 

Bestand  der  verseuchten  Gehöfte      .    .    .        3898  4068  St.  Rindvieh. 

Erkrankt 557  713 

Gefallen 21  32 

Auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet     .    .          479  567 

Auf  Veranlassung  der  Besitzer  getödtet    .            51  92 

Ostpreussen,  Westpreussen,  Pommern,  die  Hohenzollern^schen  Lande,  sowie 
<iic  Reg.-  und  Landdrostei-Bez.  Minden.  Trier.  Aachen,  Lüneburg,  Stade,  Osna- 
brück und  Aurich  blieben  frei  von  Lungenseuche.     Die  557  bez.  713  in  den 
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beiden  obengenannten  Qaartalen  erkrankten  Rinder  vertheilen  sich ,  wie  folgt,  in 
abgerundeten  Procentsätzen  auf  die  einzelnen  Provinzen: 

Quartal 
Januar  März 


Quartal 
October.'December 


Brandenburg  . 
Posen  .... 
Schlesien .  .  . 
Sachsen  .  .  . 
Schleswig-Holstein 
Hannover .  .  . 
Westfalen  .  . 
Hessen-Nassau 
Rheinprovinz    . 


26,25pCt. 

20.75  ^ 

10,50  , 

23,50  „ 

0,00  , 

2,50  „ 

1,50  , 

11,75  , 

3,25  , 


33,80  pCt. 

9,70  , 

8,30  , 

26,60  „ 

3,50  , 

3,70  . 

2,50  „ 

9,10  „ 

3,80  , 


Diese  Vergleichung  zeigt,  dass  die  Verluste,  durch  die  Lungenseache  in 
Brandenburg  und  Sachsen  erheblich  zugenommen ,  sich  dagegen  in  der  bishir 
sehr  stark  verseuchten  Provinz  Posen  bedeutend  vermindert  haben.  In  den  übrigen 
Provinzen  bewegt  sich  die  Zu-  oder  Abnahme  des  Procentsatzes  zwischen  engen 
Grenzen. 

Der  Procentsatz  des  Verlustes  an  gestorbenen  und  getödteten  Rindern  im 
Verhältniss  zur  Gesammtzahl  der  Thiere,  welche  die  verseuchten  Bestände 
zusammensetzten,  betrug  im  Quartal  October/December  etwa  14,  im  Quartal 
Januar/ März  etwa  17pCt,  und  in  den  einzelnen  Provinzen: 

Quartal 
Januar/März 


Quartal 
October  December 


Brandenburg  . 
Posen  .... 
Schlesien  .  . 
Sachsen  .  .  . 
Schleswig-Holstein 
Hannover  .  . 
Westfalen  .  . 
Hessen-Nassau 
Rheinprovinz    . 


22,70pCt, 

14,90  , 

30,30  „ 

7.70  . 

0,00  , 

14,00  . 

45,00  „ 

13.40  „ 

22,00  , 


25,50  pCt. 

11,75  , 

19  60  „ 

12,30  , 

15,00  , 

10,40  ,, 

33.30  „ 

24.00  „ 

46,00  , 


Der  Procentsatz  hat  sich  mithin  im  Allgemeinen  und  besonders  in  den  Pro- 
vinzen Brandenburg,  Sachsen,  Hessen-Nassau  und  in  der  Rheinprovinz  gesteigert, 
und  diese  Zunahme  erklärt  zum  grössten  Theile,  dass  die  Verluste  durch  ^i^ 
Lungenseuche  im  Quartal  Januar/ März  er.  trotz  der  geringeren  Anzahl  der 
inficirten  Viehbestände  erheblicher  gewesen  sind  als  im  vorhergegangenen  Quartal«* 

Die  bedeutenderen  Verluste  in  der  Provinz  Brandenburg  wurden  hauptsach- 
lich durch  die  starke  Verseuchung  der  Rindviehbestände  von  5  g^sseren  Dominien 
in  den  Kreisen  Friedeberg;  Königsberg  und  Lebus.  Reg.-Bez.  Frankfurt,  bedingt 
Im  Reg.-  Bez.  Potsdam  blieb  die  Lungenseuche  auf  den  Viehbestand  eines  Gut^ 
im  Kreise  Beeskow-Storkow  beschränkt. 

In  der  Provinz  Posen   kamen  während    des   Quartals   Jannar/If&n  nn^ 
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wenige  Neuaosbrüche  der  Lungeoseuche  vor,  die  meisten  Verluste  entfallen  auf 
K)lche  Bestände,  in  denen  die  Lungenseuche  schon  seit  dem  vorhergehenden 
Quartale  herrscht.  Von  den  7  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Posen,  in  denen  die  Lun- 
^enseuche  auftrat,  erlitten  Buk,  Bomst  und  Schriram  die  meisten  Verluste.  Im 
ieg.-Bez.  Bromberg  blieb  die  Seuche  auf  ein  grösseres  Gut  im  Kreise  Colmar 
)eschränkt. 

Von  57  auf  polizeiliche  Anordnung  in  Schlesien  getödteten  Rindern  ent- 
allen  44  auf  4  Gehöfte  des  Landkreises  Breslau.  1 2  auf  je  ein  Gehöft  der  Kreise 
jörlitz  und  Lauban,  Reg.-Bez.  Liegnitz,  und  1  auf  den  Kreis  Pless,  Reg.-Bez. 
}ppeln. 

Der  stetig  zunehmende  Procentsatz  der  Fälle  von  Lungenseuche  in  der  Pro- 
vinz Sachsen  rechtfertigt  die  Annahme,  dass  die  Ausbrüche  der  Krankheit 
»eltener  als  früher  verheimlicht  werden,  und  dass  die  Abneigung  gegen  energische 
ifassregeln  zur  Unterdrückung  der  Lungenseuche  immer  mehr  schwindet.  Die 
174  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Stücke  Rindvieh  vertheilen  sich  wie 
olgt  auf  die  einzelnen  Reg.-Bez,  der  Provinz:  Magdeburg  77  Stück  Riadvieh  in 
32  Gehöften  von  6  links  der  Elbe  gelegenen  Kreisen,  Merseburg  85  Stück  Kind- 
rieh in  14  Gehöften  der  Kreise  Delitzsch,  Mansfeld  See-  und  Gebirgskreis,  Mer- 
seburg, Naumburg,  Saalkreis,  Sangerhausen  uad  Weissenfeis,  Erfurt  12  Stück 
Rindvieh  in  5  Gehöften  der  Kreise  Nordhausen  und  Schleusingen.  Die  im  Ver- 
hältniss  zum  Gesammtbestande  der  verseuchten  Gehöfte  geringfügigen  Verluste 
werden  auf  die  zeitige  Vornahme  der  Impfung  zurückgeführt,  durch  welche  die 
Seuche  in  den  meisten  Fällen  coupirt  wurde. 

In  der  bisher  seuchenfreien  Provinz  Schleswig- Holstein  kam  ein  Ausbruch 
der  Lungenseuche  unter  einem  165  Stück  zählenden  Viehbestand  des  Kreises Stor- 
marn  vor.  Die  Krankheit  blieb  auf  25  Kälber  beschränkt,  welche  starben  oder  ge- 
tödtet  wurden.  Die  Einschleppung  hat  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden 
können. 

Die  Lungenseuche  herrschte  in  der  Provinz  Hannover  unter  3  Viehbeständen 
les  Landdrostei-Bezirkes  Hannover  und  4  Viehbeständen  des  Landdrostei-Bezirkes 
iildesheim,  in  der  Provinz  Westfalen  unter  einem  Viehbestande  des  Reg.-Bez. 
dunster  und  unter  4  Viehbeständen  des  Reg.-Bez.  Arnsberg. 

Wie  in  früheren  Quartalen  war  wiederum  der  Kreis  Gersfeld,  Reg.-Bez. 
/assel,  stark  verseucht,  in  welchem  sich  die  Krankheit  durch  die  VerhiiUnisse 
es  Viehhandels  immer  wieder  ^on  Neuem  verbreitet.  Ausserdem  kamen  einzelne 
Ausbrüche  der  Seuche  in  den  Kreisen  Fulda,  Hanau,  Ilersfeld  und  Rinteln  vor. 
Ebenso  herrscht  die  Lungenseuche  in  den  Kreisen  Wiesbaden  und  Ober- Taunus, 
leg.-Bez.  Wiesbaden,  noch  ziemlich  ausgebreitet. 

In  der  Rheinprovinz  trat  die  Lungenseuche  auf:  unter  kleinen  Viehbestän- 
ien  der  Kreise  Ahrweiler  und  Wetzlar.  Reg.-Bez.  Coblenz,  des  Kreises  Neuss, 
log.-Bez.  Düsseldorf  und  des  Kreises  Bonn,  Reg.-Bez.  Köln.  Dagegen  ist  die 
[rankheit  in  den  alten  Seuchenherden  der  Reg.-Bez.  Aachen  und  Düsseldorf  zur 
iOit  vollständig  getilgt. 

Die  Einschleppung  der  Lungenseuche  wurde  auffällig  häufig  durch  bayerische 
Zugochsen  vermittelt,  der  Ankauf  von  solchen  inficirten  Thieren,  welche  meist 
ms   dem    bayerischen  Kreise  Unterfranken   stammten,   erfolgte  gewöhnlich   auf 
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Märkten  der  Fürstenthümer  Reuss.  Ebenso  gaben  Ankäufe  von  Rindvieh  auf  den 
Märkten  in  Guben  und  Forste,  Reg. -Bez.  Frankfurt,  aufiallig  häufig  Anlass  zur 
Verbreitung  der  Lungenseuche.  In  anderen  Fällen  wurde  die  Krankheit  durch 
Berührung  mit  krankem  Vieh  auf  Viehbestände  anderer  Gehöfie  derselben  oder 
einer  benachbarten  Ortschaft  übertrageo. 

Am  Schlüsse  des  Quartals  bestanden  die  Massregeln  zur  Unterdrückung  der 
Lungenseuche  noch  in  zusammen  112  (am  Anfang  des  Quartals  inzusamme  113) 
Gehöften  fort. 

4.  Rotz-Wurmkrankheit.  Die  Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung 
getödteten  rotz- wurmkranken  Pferde  beträgt  48  =  12,70  mehr  als  im  Quartal 
October  December  und  10  =  2,30pCt.  mehr  als  im  QuartalJuli/September  v.  J. 
Ebenso  hat  die  Zahl  der  Kreise,  Ortschaften  und  Gehöfte,  in  denen  Fälle  von 
Rotz- Wurmkrankheit  beobachtet  wurden,  gegen  das  vorhergehende  Quartal  nicht 
unerheblich  zugenommen.  Am  Schlüsse  des  letzteren  dauerte  die  Observation 
rotzverdächtiger  Pferde  in  135,  am  Schlüsse  des  Quartals  Januar/März  in  169 
Gehöften  fort..   Die  Viehseuchen-Statistik  ergiebt: 

für  das  Quartal  für  das  Quartal 
October  December  v.  J.  Januar/März  d.  J. 

Zahl  der  Kreise 130  149 

„      «   Ortschaften 208  237 

„      „   Gehöfte 228  260 

Bestand  der  verseuchten  Gehöfte  .    .    .    2576  2541  Pferde. 

Erkrankt       444  507      , 

Gefallen , 30  30     , 

Auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet     .      378  426      , 

Auf  Veranlassung  d.  Besitzer  getödtet  .38  35     ^ 

Die  446  bez.  491  in  den  beiden  Quartalen  getödteten  und  gestorbenen 
rotz- wurmkranken  Pferde  vertheilen  sich  in  abgerundeten  Procentsätzen,  wie  folgt, 
auf  die  einzelnen  Provinzen: 

Quartal  Quartal 
October/December  v.  J.    Januar  März  d.  J. 

Ostpreussen 7,50pCt.  8.50pCt. 

Westpreussen      ....    12,50   n  15,10  ,« 

Brandenburg 13,75   „  19,75   „ 

Pommern 5,25   „  6,75 

Posen 26,50   „  18,00 

Schlesien 16,25   ,»  15,00 

Sachsen 3,25   „  4,75   , 

Schleswig- Holstein      .    .       1,00   „  0,20   „ 

Hannover 3,75   „  2,25   „ 

Westfalen 1,50   „  0,80 

Hessen-Nsssau    ....      2.00   „  4,80 

Rheinprovinz 6,50   „  4,10 

HohenzoUern'sche  Lande      0,25    „  0,00 

100,0pCt.  100,0jp0t 


ff 


1» 
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Die  Vergleichung  weist  nach,  dass  die  Zahl  der  Fälle  von  Rotz-Wormkrank- 
heit  in  den  Provinzen  Westpreussen ,  Brandenburg,  Hessen  -  Nassau  erheblich, 
in  Ostpreussen,  Pommern,  Sachsen  etwas  zugenommen,  in  den  übrigen  Provinzen 
dagegen  etwas  abgenommen  hat.  Die  bedeutendste  Verminderung  des 
Procentsatzes  entfällt  auf  die  Provinz  P.osen,  welche  bisher  stets  die 
am  stärksten  verseuchte  des  ganzen  Staates  gewesen  ist. 

Im  Reg.-Bez.  Königsberg  hat  sich  die  Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung 
getödteten  Pferde  gegen  das  vorhergehende  Quartal  um  10  vermindert,  im  Reg.- 
Bez.  Gumbinnen  dagegen  um  17  gesteigert;  die  Fälle  vertheilen  sich  auf  die 
Kreise  Fischhausen,  Heilsberg,  Königsberg  Stadt-  und  Landkreis,  Mohrungen 
und  Orteisburg  bez.  Gumbinnen,  Insterburg,  Oletzko.  Ragnit  und  Tilsit.  In  Cu- 
mehnen,  Kreis  Fischhausen,  brach  die  Krankheit  nach  einer  Pause  von  8  Monaten 
in  einem  früher  verseucht  gewesenen  Bestände  wieder  aus;  dieselbe  erlangte  in 
einem  Bestände  des  seit  langer  Zeit  rotzfreien  Kreises  Gumbinnen  eine  so  bedeu- 
tende Verbreitung,  dass  von  38  Pferden  II  getödtet  wurden. 

Im  Reg.-Bez.  Danzig  macht  sich  eine  bedeutende  Abnahme  der  früher  stark 
verbreiteten  Rotz- Wurmkrankheit  bemerklich.  Namentlich  blieb  der  früher  stark 
verseuchte  Kreis  Marienburg  im  Quartal  Januar/März  ganz  rotzfrei,  und  im  Land- 
kreise Danzig,  welcher  während  der  beiden  letzten  Jahre  nächst  dem  Kreise 
Inowraclaw  der  am  stärksten  verseuchte  des  ganzen  Staates  gewesen  war,  wurden 
drei  demselben  Besitzer  gehörige  Pferde  getödtet.  Die  Hälfte  der  12  auf  poli- 
zeiliche Anordnung  getödteten  Pferde  entfällt  auf  den  Kreis  Pr.  Starfjard.  Im 
Reg.-Bez.  Marienwerder  wurden  58  Pferde —  10  mehr  als  im  vorhergegangenen 
Quartal  —  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet,  unter  diesen  22  im  Kreise  Thorn, 
ein  Gut  des  letzteren  hat  seit  dem  1.  Oetoher  v.  J.  von  32  Pferden  1 1  durch 
den  Ausbruch  der  Rotz- Wurmkrankheit  verloren.  Von  den  14  Kreisen  des  Reg.- 
Bez.  Marienwerder  blieben  nur  Dt.  Crone,  Konitz  und  Schweiz  frei  von  der  Rotz- 
Warmkrankheit. 

Der  Reg.  -  Bez.  Potsdam  erlitt  während  des  Quartals  Januar/März  d.  J. 
die  stärksten  Verluste  durch  die  Rotz- Wurmkrankheit;  auf  polizeiliche  Anordnung 
Wurden  63  Pferde  —  35  mehr  als  im  Quartal  October/December  —  getödtet. 
Nur  in  den  Kreisen  Beeskow- Storkow  und  Jüterbog- Luckenwalde  gelangten 
keine  Fälle  von  Rotz-Wurm  zur  Kenntniss  der  Behörden.  Die  zahlreichsten  rotz- 
Wurmkranken  Pferde  entfallen  auf  die  Kreise  Prenzlau  —  17  Pferde,  darunter 
8  als  Restbestand  einer  alten  Rotzstation  — ,  Westpriegnitz  —  12  Pferde,  der 
Gesammtbestand  von  6  Gehöften  —  und  Ober-Barnim  —  10  Pferde,  von  denen 
8  demselben  Besitzer  gehörten.  Im  Reg.-Bez.  Frankfurt  sind  12  Pferde  —  4 
Oaehr  als  im  vorhergehenden  Quartal  — ,  unter  denselben  6  eines  Gutes,  welches 
a^uch  im  Quartal  October/December  8  Pferde  am  Rotz  verloren  hatte,  auf  polizei- 
liche Anordnung  getödtet  worden.  In  Berlin  hat  die  fortschreitende  Tilgung  der 
tlotzkrankheit  auch  während  des  letzten  Quartals  weitere  Fortschritte  gemacht. 

In  den  Reg.-Bez.  Stettin  und  Cöslin  wurden  im  Quartal  October/December 
V.  J.  22,  im  Quartal  Januar  März  d.  J.  29  Pferde  auf  poliieiliche  Anordnung 
fjetödtet,  von  den  letzteren  entfallen  12,  welche  den  ganzen  Bestand  des  Seuchen- 
Gehöftes  bildeten,  auf  ein  Gut  des  Kreises  Bublitz  und  4  auf  ein  Gut  des  Kreises 
Xauenburg,  Reg.-Bez.  Cöslin.      In  dem  zuletztgenannten  liess  der  Besitzer   den 
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aus  8  Pferden  bestehenden  Rest  eines  alten  Rotzheerdes  tödten  unter  Verzicht- 
leistung auf  Entschädigung  für  die  Pferde,  welche  bei  der  Section  nicht  rotzkrank 
befunden  wurden ,  vier  dieser  acht  Pferde  erwiesen  sich  bei  der  Section  mit  der 
Rotz- Wurmkrankheit  behaftet. 

Die  bedeutende  Abnahme  der  Rotzerkrankungen  in  der  Provinz  Posen  ent- 
fallt lediglich  auf  den  Reg. -Bez.  Bromberg,  in  welchem  25  Pferde  weniger  als 
im  vorhergegangenen  Quartal  getödtet  wurden.  Obgleich  in  allen  ländlichen 
Kreisen  des  Bezirkes,  mit  Ausnahme  von  Wirsitz.  Fälle  von  Rotz  zur  Beobachtung 
gelangten,  blieb  die  Zahl  der  rotzkranken  Pferde,  mit  Ausnahme  des  Kreises 
Wongrowiec.  auf  welchen  allein  die  Hälfte  der  oben  erwähnten  28  Rotzerkran- 
kungen entfällt,  in  allen  Kreisen  eine  beschränkte,  im  Kreise  Inowraclaw,  welcher 
Jahre  lang  der  am  stärksten  verseuchte  des  Staates  gewesen  ist,  wurden  4  Pferde 
getödtet.  Im  Reg.-Bez.  Posen  stieg  die  Zahl  der  rotz- wurmkranken  Pferde  gegen 
das  Quartal  October/December  von  50  auf  56,  die  bedeutendsten  Verluste  — 
16  Pferde  —  erlitt  der  Kreis  Obornik;  nächst  dem  letzteren  die  Kreise  Pleschen 
(7  Pf.).  Samter  (6).  Schildberg  (8),  in  7  anderen  Kreisen  des  Reg.-Bez.  beträgt 
die  Zahl  der  rotz-wurmkranken  Pferde  2  oder  3. 

Die  Verluste  der  Provinz  Schlesien  durch  die  Rotzwurmkrankheit  während 
der  Quartale  October  December  und  Januar/März  sind  fast  gleich  gewesen.  Die 
Rotzerkrankungen  kamen,  mit  Ausnahme  eines  Gutes  im  Kreise  Creuzburg,  Reg.- 
Bez.  Oppeln,  fast  nur  allein  in  kleineren  Pferdebeständen  vor  und,  abgesehen 
von  den  Kreisen  Creuzburg,  Neisse  und  Rybnik,  auf  welche  zusammen  22  Pferde 
entfallen,  vertheilen  sich  die  übrigen  38  in  Folge  polizeilicher  Anordnung  ge 
tödteten  Pferde  auf  39  Gehöfte  und  29  Kreise  der  Provinz. 

Von  11  in  der  Provinz  Sachsen  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet« 
Pferden  entfallen  10  auf  den  Reg.-Bez.  Merseburg  und  1  auf  den  Reg.-Bex. 
Magdeburg;  die  Krankheit  trat  auch  im  Reg.-Bez.  Merseburg  ganz  vereinzelt  auf. 
es  starben  und  wurden  getödtet  zusammen  16  Pferde,  welche  7  Kreisen  und  15 
Gehöften  angehörten. 

In  der  Provinz  Schleswig -Holstein  ist  nur  ein  Fall  von  Rotzwarmkrankheit 
vorgekommen. 

Die  Provinz  Hannover  verlor  durch  dieselbe  Krankheit  12  Pferde,  je  eines 
ist  in  den  Landdrostei -Bezirken  Hannover  und  Stade  gestorben;  in  dem  Land- 
drosiei-Bezirk  Hildesheim  wurden  3  bezw.  7  Pferde  getödtet,  im  Ganzen  haben 
sich  die  Verluste  der  Provinz  gegen  das  Quartal  October/Deoember  um  6 
vermindert. 

In  der  Provinz  Westfalen  sind  in  beiden  Quartalen  je  4  Pferde  auf  polizei- 
liche Anordnung  getödtet  worden,  von  denen  im  Quartal  Januar  März  3  auf  den 
Kreis  Ahaus.  Reg.-Bez.  Münster  und  1  auf  den  Kreis  Höxter,  Reg.-Bez.  MindOi 
entfallen.  Im  Reg.-Bez.  Arnsberg  ist  nur  ein  Pferd  wegen  Rotzverdacht  unter 
Observation  gestellt  worden. 

Die  Zahl  der  in  der  Provinz  Hessen -Nassau  auf  polizeiliche  Anordnong 
getödteten  rotzwunnkrauken  Pferde  betrug  7  im  Quartal  October/December  und 
18  im  Quartal  Januar/März;  von  letzteren  entfallen  3  auf  den  Kreis  Eschwege, 
Reg.-Bez.  Cassel,  12  anf  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  und  je  1  auf  3  Kreise  des 
Reg.-Bez.  Wiesbaden, 
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Von  den  21  in  der  Rheinprovinz  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten 
Pferden  gehörten  7  dem  seit  Jahren  verseuchten  Bestände  der  Grnbe  Dudweiler, 
Reg. -Bez.  Trier,  an;  die  übrigen  14  Pferde  vertheilen  sich  auf  zusammen  9  Ge- 
höfte der  Kreise  Elberfeld.  Reg.-Bez.  Düsseldorf,  Bergheim  und  Siegkreis,  Reg.- 
Bez.  Göln,  Biiburg,  Saarlouis  und  Trier,  Reg.-Bez.  Trier  und  auf  den  Landkreis 
Aachen. 

Die  2^hl  der  Fälle  von  Rotzkrankheit  bei  kurze  Zeit  vorher  angekauften 
Pferden  hat  ebenso  erheblich  abgenommen,  wie  die  Zahl  derjenigen  Rotzerkran- 
kungen, welche  auf  Märkten  bezw.  in  Rossschlächtereien  ermittelt  wurden.  Diese 
Thatsachen  lassen  schliessen .  dass  die  Rotzkrankheit  weniger  häufig  als  früher 
verheimlicht  wird.  Dagegen  kamen  auch  während  des  letzten  Quartals  zahl- 
reiche Neuausbräche  in  alten  Rotzherden  vor,  in  denen  die  Krankheit  seit  län- 
gerer Zeit  getilgt  zu  sein  schien  und  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Fällen  muss 
die  Infection  der  später  erkrankten  Pferde  unterwegs  auf  Reisen  erfolgt  sein. 
Die  Einschleppung  aus  dem  Auslande  ist  acht  Mal  beobachtet  worden ,  nämlich 
4  mal  aus  Polen,  2  mal  aus  dem  Grossherzogthum  Hessen,  je  einmal  aus  Böhmen 
und  aus  Wien. 

Bei  18  getödteten  verdächtigen  Pferden  wurde  das  Vorhandensein  der  Rotz- 
krankheit duruh  die  Section  nicht  bestätigt,  bei  9  Pferden  erfolgte  die  Tödtung 
auf  Veranlassung  der  Besitzer,  ein  Pferd  gehörte  einem  russischen  Unterthan,  so 
dass  die  Entschädigungspflicht  des  Staates  nur  bei  8  Pferden  Platz  greift. 

lieber  Infectionen  von  Menschen  durch  das  Contagium  der  Rotzwurmkrank- 
heit  ist  im  Quartal  Januar/März  d.  J.  nichts  bekannt  geworden. 

5.  Schafpocken.  Wie  in  früheren  Jahren  zeichnet  sich  wiederum  das 
Quartal  Januar/März  durch  die  verhältnissmässig  geringe  Verbreitung  der  Schaf- 
pocken aus. 

Diese  Seuche  trat  auf: 
Quartal  October/December  v.  J.  Januar/März  d.  J. 

in       99  Kreisen  in     33  Kreisen 

„     838  Ortschaften  „171  Ortschaften 

„  1495  Gehöften  „  270  Gehöften 

12468  Schafe  876  Schafe  Verlust. 

Von  den  270  Gehöften  des  letzten  Quartals  müssen  78  des  Reg.-Bez.  Cös- 
lin  abgerechnet  werden,  in  denen  der  Ausbruch  schon  vor  dem  1.  Januar  er.  er- 
iTolgt,  jedoch  erst  nach  dem  genannten  Tage  bekannt  geworden  ist;  unter  den 
dann  übrig  bleibenden  sind  157  solche,  in  denen  die  Schutzimpfung  der 
tjämmer  und  35  solche,  in  denen  ein  Ausbruch  der  natürlichen  Pocken  statt- 
gefunden hat. 

Von  den  270  bez.  192  Seuchengehöften  entfallen  239  bez.  161  auf  die 
I*rovinz  Pommern,  9  auf  die  Provinz  Ostpreussen,  7  auf  den  Reg.-Bez.  Marien- 
'Vrerder.  2  auf  die  Provinz  Brandenburg.  14  auf  die  Provinz  Posen  und  1  auf 
fien  Landdrostei-Bezirk  Lüneburg. 

Die  Ausbrüche  der  natürlichen  Pocken  sind  fast  durchweg  direct  oder  in- 

^irect  auf  die  Schutzimpfungen  der  Lämmer  in  derselben  oder  in  einer    benach- 

l)arten  Ortschaft  zurückzuführen  bez.  als  Nachzügler  derPockenepidemie  desQuartals 

October  December  anzusehen.     Die  Ursachen   des  Pockenausbruches   im  Land- 

drostei-Bez,  Lüneburg  haben  nicht  ermittelt  werden  könnnen.     Die  Pocken    er- 
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langen   während   aller  Quartale   die   bedeutendste  Ausbreitung   in   der  Provinz 

Pommern ,  weil  in  der  letzteren  von  der  Schutzimpfung  der  Lämmer  am  meisten 

Gebrauch  gemacht  wird.     Allein  im  Reg.-Bez.  Stettin  wurde  die  Schutzimpfung 

vorgenommen: 

October/December  1878  in  170  Ortsch.,  409  Gehöften,  bei  54,551  Lämmern. 

Verlust  482  Lämmer  =  0.90 pCt. 
Januar/März  1879  in   116  Ortschaften,    218  Gehöften,   bei  42,962  Lämmern. 

Verlust  274  Lämmer  =  0,64  pCt. 

Ueber  die  Lebenszähigkeit  des  Pockencontagiums  werden  folgende  Beispiele 
mitgetheilt:  In  Kamitz,  Kreis  Colberg-Cöslin.  Reg. -Bez.  CÖslin,  waren  die 
Lämmer  des  Jahrganges  1878  am  9.  October  v.  J.  geimpft  worden,  die  im 
Januar  1879  geborenen  Lämmer  erkrankten  an  den  Pocken.  In  Silberhof,  Kreis 
Schlawe,  Reg.-Bez.  Göslin,  erkrankten  Schafe,  nachdem  dieselben  während  des 
Januars  d.  J.  in  einen  Stall  gebracht  worden  waren,  welcher  während  des  Oc- 
tobers  v.  J.  pockenkranke  Schafe  beherbergt  hatte. 

6.  Beschälseuche  der  Pferde  und  Beschälausschlag  der  Pferde  und 
des  Rindviehs. 

Fälle  von  Beschälseuche  sind  nicht  beobachtet  worden. 

Der  Beschälausschlag  wurde  bei  zusammen  9  Pferden  und  181  Stück 
Rindvieh  beobachtet.  Von  den  181  Fällen  bei  dem  Rindvieh  kommeu  64  auf 
den  Reg.-Bez.  Wiesbaden,  die  übrigen  Fälle  traten  vereinzelt  in  den  übrigen 
Provinzen  auf,  mit  Ausschluss  von  Ostpreussen,  Westpreussen  und  Brandenburg. 

7.  Räude  der  Pferde  und  Schafe.  Die  Zahl  der  räudekrani^en 
Pferde,  welche  in  den  Quartalen  Juli,  September  und  October/December  v.J. 
89,  bez.  88  betragen  hatte,  stieg  während  des  Quartals  Januar/März  1879  auf 
338;  von  letzteren  entfallen  auf  die  Provinzen: 


Ostpreussen    . 

62,10pCt. 

Westpreussen 

9,80   „ 

Brandenburg  . 

2,40   „ 

Pommern    .    . 

3.00   „ 

Posen     .    .    . 

8,00   „ 

Schlesien    .    . 

6,20   „ 

Sachsen .    .    . 

2.00   . 

Hannover   .    . 

6,50    . 

Die  übrigen  Provinzen  blieben  frei  von  der  Pferderäude,  ebenso  auch  die 
Reg.-Bez.  Frankfurt,  Stralsund  und  die  Landdrostei-Bez.  Hannover,  Stade,  Osna- 
brück, Auricli. 

Die  210  in  Ostpreussen  räudekrank  befundenen  Pfeide  vertheilen  sieb 
ziemlich  gleicbmässig  auf  die  Reg.-Bez.  Königsberg  und  Gumbinnen.  Die 
meisten  Fälle  kamen  in  den  masurischen  Kreisen  bei  kleinen  elenden  Pferden 
vor,  welche  armen  Besitzern  gehörten  und  zu  Lohnfuhrwerk  benutzt  wurden. 
Nicht  selten  brach  die  Krankheit  bei  kurze  Zeit  vorher  angekauften  Pferden  oder 
von  Neuem  in  Beständen  aus,  in  denen  dieselbe  früher  geherrscht  hatte.  Ein 
lüudekrankes  Pferd  stammte  aus  Polen.  Von  27  räudekranken  Pferden  im  Reg.- 
Bez.  Danzig  entfallen  13  auf  den  Kreis  Carthaus   und    von    19   räudekranken 
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Pferden  im  Landdrostei-Bez.   Lüneburg    18   auf  den  Kreis  Fallingbostel.     Alle 
übrigen  Räudeerkrankungen  traten  vereinzelt  in  den  betreffenden  Kreisen  auf. 

Dreizehn  Pferde  sind  theils  gestorben ,  theis  auf  Veranlassung  der  Besitzer, 
fünf  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet  worden.  Mehrfach  ging  die  Pferderäude 
auf  Menschen  über,  welche  zum  Theil  recht  erheblich  erkrankten. 

Der  Stand  der  Schaf räude  ist  im  Wesentlichen  derselbe  geblieben,  wie 
im  Quartal  October/December  v.  J.  In  Betreff  des  Herrschens  der  Schafräude 
in  den  Provinzen  Hannover,  Hessen-Nassau,  Schleswig- Holstein  und  Westfalen 
kann  nur  das  S.  381  Mitgetheilte  wiederholt  werden.  Ebenso  kommt  die 
Räude  noch  weit  vorbreitet  unter  den  Schafheerden  in  den  altmärkischen 
Kreisen  des  Reg.  -  Bez.  Magdeburg  nnd  im  Reg.  -  Bez.  Erfurt  vor,  aus  dem 
Reg. -Bez.  Merseburg  wird  nur  über  das  Fortherrschon  der  Räude  in  3  Ge- 
meindeschnfereien  des  Kreises  Sangerhausen  berichtet.  Im  Reg. -Bez.  Stettin 
brach  die  Räude  in  zwei  kurze  Zeit  vorher  angekauften  kleinen  Schafbeständen 
aus.  dieselbe  herrscht  noch  in  einzelnen  Heerden  der  Kreise  Neu-Stettin  und 
Stolp,  Reg.-Bez.  Cöslin  und  beschränkte  sich  in  der  Provinz  Posen  auf  6  kleine 
Schafbestände  des  Kreises  Mogilno.  Reg.-Bez.  Broroberg,  in  der  Provinz  Branden- 
burg auf  4  Schafheerden  der  Kreise  Osthavelland,  Westhavelland  und  Ruppin, 
Reg.-Bez.  Potsdam.  In  der  Rheinprovinz  wurde  die  Schafräude  unter  einer  sofort 
nach  Consiatirung  der  Krankheit  abgeschlachteten  Schafheerde  des  Kreises  Düren, 
Reg.-Bez.  Aachen  beobachtet.  Die  Provinzen  Ostpreussen,  Westpreussen .  und 
abgesehen  von  30  auf  dem  Schlachtviehmarkt  in  Breslau  räudekrank  befundenen 
Schafen,  Schlesien  blieben  seuchenfrei. 

8.  Tollwuth.  Die  Verbreitung  der  Tollwuth  ist  im  Wesentlichen  dieselbe, 
wie  im  Quartal  October  December  v.  J.  gewesen: 

Quartal  Quartal 

Oct./Dec.  V.  J.     Jan.  März  d.  J. 

Zahl  der  Kreise 80  93 

„      „   Ortschaften 144  159 

^       „    wuthkranken  Hunde 116  97 

„  „  Pferde 6  8 

Rinder 12  7 

Schafe 2  — 

^      r  r  Schweine 3  4 

Herrenlose  wuthverdächtige  Hunde  getödtet     .31  70 

>iach  §  111  der  Instruction  getödtete  Hunde  .  164  221 

Die  zahlreichsten  Fälle  von  Tollwuth  bei  Hunden  sind  in  den  Reg.-Bez. 
Gumbinnen  (23),  Posen  (15)  und  Arnsberg  (12)  beobachtet  worden;  frei  von 
der  Wuthkrankheit  blieben  die  Reg.-  bez.  Landdrostei-Bez.  Stettin,  Stralsund, 
Erfurt.  Trier.  Aachen,  Hildesheim,  Stade  und  Aurich,  die  HohenzoUornschen 
Lande  und  die  Stadt  Berlin.  In  den  übrigen  Reg.-  und  Landdrostei-Bez.  bewegt 
sich  die  Zahl  der  wuthkranken  Hunde  zwischen  1  und  7.  Ein  namhafter  Theil 
der  in  den  östlichen  Grenzbezirken  getödteten  wuthverdächtigen  und  wuthkranken 
Hunde  ist  aus  Polen  übergelaufen. 

In  Ostpreussen  sind  5  Pferde,  1  Stück  Rindvieh,  2  Schweine,  in  Westfalen 
1  Pferd,  4  Stück  Rindvieh,   1  Schwein  an  Tollwuth  gefallen,  in  den  Provinzen 
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Westpreassen ,  Brandenburg,  Schlesien  und  in  der  Rheinprovinz  kam  die  Wuth- 
krankheit  bei  je  einem  Pferde,  Rinde  oder  Schweine  vor. 

Ueber  Todesfälle  bei  Menseben  in  Folge  von  Wasserscheu  ist  nichts  bekannt 
geworden. 

Von  sicher  constatirten  Incubationszeiten  wurden  beobachtet: 

beiPferden  je  einmal  32,  66  Tage,  bei  Rindvieh  je  einmal  17,24  Tage, 
und  vom  11.  August  1878  bis  26.  Februar  1879:  bei  Schweinen  je 
einmal  13,14,  95  Tage,  bei  Hunden  einmal  14  Tage. 

(VeröiTentlichungen  des  Kais,  deutschen  Gesundheitsamtes). 


Entxflndang  der  Tnlva  bei  Stnten.  Vom  Departements -Thierarzt 
Schmelz. 

Mitte  Juni  a.  c.  wurde  ich  vom  Landes-Directorium  des  Fürstenthums  Wal- 
deck ersucht,  mehrere  in  dem  Kreise  Eisenberg,  im  Bezirke  der  Beschälstationec 
Corbach  und  Goddelsheim  erkrankte  Stuten  zu  untersuchen,  da  vermuthet  werden 
müsse,  dass  die  Erkrankungen  mit  dem  Bedecken  der  Stuten  durch  die  Land- 
beschäler im  Zusammenhang  stände. 

Bei  meiner  Ankunft  in  Corbach  referirte  mir  Herr  Kreisthierarzt  Hartmann, 
dass  die  Stuten  —  5  Stück  —  sämmtlich  in  dem  Zeiträume  vom  30.  März  bis 
14.  April  und  zwar  4  auf  der  Station  Corbach  und  1  auf  der  Station  Groddels- 
heim  bedeckt  worden  seien.  Die  Beschäler  hätten  weder  damals  noch  später 
etwas  Krankhaftes  gezeigt,  ja  einer  dieser  Beschäler  habe  eine  bereits  erkrankte 
Stute  zum  zweiten  Male  besprungen,  ohne  selbst  zu  erkranken. 

Die  Stuten  standen  in  5  verschiedenen  Orten,  welche  von  beiden  Stationen 
nach  allen  Weltgegenden  hin  lagen.  Zum  Bedecken  der  Stuten  waren  4  Hengste 
—  3  auf  der  Station  Corbach  und  1  auf  der  zu  Goddelsheim  —  verwendet 
worden. 

Zunächst  untersuchte  ich  die  Beschäler  der  Station  Corbach,  konnte  jedoch 
gleichwohl  auch  nicht  das  geringste  Krankheitssymptom  an  denselben  entdecken. 
Dasselbe  Resultat  lieferte  die  anderen  Tags  vorgenommene  Untersuchung  der 
Station  Goddelsheim. 

Die  Erscheinungen,  welche  mir  Herr  College  Hart  mann  ausführlich  mit- 
theilte und  die  ich  auch  bei  der  Untersuchung  der  Stuten  noch  in  mehr  oder  we- 
niger bedeutendem  Grade  vorfand,  waren  folgende: 

Wenige  Tage  nach  dem  Bedecken  war  Geschwulst  an  der  Vulva  aufgetreten; 
diese  hatte  sich  dann  auf  den  After  sowohl  als  auch  auf  das  Euter  und  die  innere 
Fläche  der  Hinterschenkel,  bei  einer  Stute  auch  auf  das  Kreuz  und  über  den  Schwei- 
ansatz  weiter  verbreitet.  Die  Vaginalschleimhaut  war  zwar  höher  geröihet,  jedoch 
frei  von  Bläschen  oder  Geschwüren.  Das  ganze  Hintertheil  war  sehr  empfindlich; 
der  Gang  je  nach  dem  Umfange  der  Anschwellung  mehr  oder  weniger  gespannt, 
doch  konnten  die  Patienten  fast  während  des  ganzen  Krankheitsverlaufs  zum 
Zuge  benutzt  werden.  Geringgradiges  Fieber  war  nur  anfangs  vorhanden.  Der 
Ernährungszustand  blieb  stets  befriedigend. 

^Nachdem  die  Anschwellungen  etwa  8  Tage  gestanden,  zeigte  sich  Fluctua- 
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tion  und  nach  dem  Oeffnen  derselben  entleerten  sie  grosse  Massen  sogenannten 
guten  Eiters.  Noch  bei  meiner  Untersuchung  —  also  nach  etwa  8  Wochen  — 
zeigten  sich  bei  sämmtlichen  Stuten  Abscesse.  bald  am  After,  der  Vulva,  bald  am 
Euter  und  den  Hinterschenkeln;  auch  hat  nach  einer  Mittheilung  des  Collegen 
Hartmann  bei  der  einen  Stute  die  Geschwulst  auf  dem  Kreuze  zu  einem  um- 
fangreichen Abscesse  geführt. 

Bis  zum  15.  Juli  waren  4  dieser  Stuten  vollständig  genesen  und  nur  die 
letztgenannte  noch  in  Behandlung. 

Sämmtliche  übrige  Pferde,  welche  mit  diesen  Stuten  zusammenstanden  und 
arbeiteten,  zeigten  keinerlei  Krankheitserscheinungen,  und  da  auch  ausser  den 
genannten  Symptomen  bei  den  Stuten  nichts  weiter  gefunden  wurde,  so  musste 
der  ursprünglich  aufgetauchte  Verdacht,  dass  vielleicht  eine  Rotzinfection  statt- 
gefunden, um  so  mehr  ausgeschlossen  werden,  als  auch  die  Beschäler  gänzlich 
frei  von  Krankheitserscheinungen  waren. 

Zeigten  sich  auch  von  vorn  herein  die  Erscheinungen  wohl  identisch  mit 
denen  der  Beschälseuche  beziehungsweise  des  Beichälausschlages.  so  sprach  doch 
der  weitere  eigenartige  Verlauf  der  Krankheit  dagegen. 

Die  Ursachen  der  Erkrankungen  sind  vollständig  unaufgeklärt  geblieben, 
und  es  muss  der  Umstand,  dass  ausser  diesen  Stuten  noch  mehr  als  50  während 
des  genannten  Zeitraumes  von  den  betreffenden  Hengsten  bedeckt  w^urden,  ohne 
zu  erkranken,  so  wie  dass  ein  Hengst  eine  bereits  erkrankte  Stute  ohne  Nachtheil 
für  sich  bedeckt  hat,  zu  der  Annahme  führen,  dass,  obgleich  die  Krankheit  bei 
Zillen  fünf  Stuten  unter  gleichen  Erscheinungen  auftrat,  wir  es  hier  mit  keiner 
ansteckenden  Krankheit  zu  thun  hatten. 

Hoffentlich  giebt  die  vorstehende  Mittheilung  erfahrenen  Sachverständigen 
Veranlassung,  sich  über  die  bezeichnete  Krankheit  der  Stuten  zu  äussern. 


Trichinen  in  Fischen.  Dr.  Clendenin  in  Ostende  untersuchte  einen 
in  der  Nähe  dieser  Stadt  in  der  Nordsee  gefangenen  Hecht  und  fand  in  demselben 
zahlreiche  Trichinen.  Es  wird  vermuthet.  dass  ein  Zug  dieser  Fische  im  Ostender 
Hafen  Abfälle  gefressen  hat  und  die  gefährlichen  Parasiten  auf  diese  Weise  über- 
tragen worden  sind. 

Nach  dem  veröffentlichten  statistischen  Material  fielen  während  des  Jahres 
1877  in  Russland  an  der  Rinderpest  212,768  Stück  Rindvieh  und  1884  Schafe. 
Da  Russland  nach  derselben  Quelle  25,918  GOO  Stück  Rindvieh  besitzt,  so  be- 
trägt der  Verlust  durch  die  Rinderpest  etwa  0,82  pCt. 
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Bekanntmachung p 

betreffend   Bestimmungen    über   die   Verladung   und   Beförderung 

von  lebenden  Thieren  auf  Eisenbahnen. 

I.    Terladan^^ 

§.   1.    Lade-Anlagen.     Die   Bahnhöfe   und   Haltestellen,   auf  welchen 

lebende  Thiere  zur  Verladung  kommen,  müssen  mit  Vorrichtungen  versehen  sein, 
welche  ein  directes  Verladen  der  Thiere  aus  jedem  und  in  jeden  Wagenraum  und 
zwar  dergestalt  gestatten,  dass  die  Verladung  sowohl  von  der  Stirn-  als  auch  von 
der  Langseite  des  Wagens  erfolgen  kann. 

Bei  hölzernen  Verladerampen  ist  die  Oberfläche  in  zweckentsprechenden 
Zwischenräumen  mit  schmalen,  halbrunden  Latten  zu  versehen,  damit  die  Thiere 
sicher  fussen  können. 

Die  Oberfläche  der  festen  Rampen  darf  eine  stärkere  Neigung  als  1:8  and 
diejenige  der  beweglichen  Vorrichtungen  eine  stärkere  Neigung  als  1:3  nicht 
erhalten. 

Die  Ueberladebrücken  zwischen  Rampe  und  Wagen  müssen  eine  hinreichende 
Breite  haben  und  beim  Verladen  von  Kleinvieh  zu  den  Seiten  mit  Einfriedigungen 
versehen  werden,  welche  gegen  ein  seitliches  Abdrängen  der  Thiere  Schatz  ge- 
währen. 

Auf  Bahnhöfen  mit  regelmässigem  grösseren  Viehversandt,  sowie  auf  den 
Tränkestationen  (§.  6.)  —  bezw.  in  deren  Nähe  —  sind  von  den  Bahnverwal- 
tungen zur  vorübergehenden  Unterbringung  des  Viehes  eingefriedigte  und  über- 
deckte Räume  —  Buchten,  auch  Banzen  genannt  —  herzustellen  und  mit  Brun- 
nen oder  einer  Wasserleitung  wie  mit  Vorrichtungen  zu  versehen,  welche  das 
Füttern  und  Tränken  >der  Thiere  ermöglichen.  Die  Räume  sind  zum  Zweck  der 
Trennung  der  Thiere  verschiedener  Gattungen,  bezw.  des  Gross viehes  und  des 
Kleinviehes,  in  kleinere  Abtheilungen  zu  theilen,  und  muss  der  Fussboden  so  be- 
schaffen sein,  dass  eine  ordnungsmässige  Reinigung  desselben  möglich  ist. 

Für  die  vorübergehende  Unterbringung  der  Thiere  in  überdeckten  Raameo 
kann  ein  Standgeld  erhobeL  werden,  dessen  Höhe  von  der  Aufsichtsbehörde  be- 
stimmt wird  und  im  Tarif  zu  publiciren  ist. 

§.  2.  Beschaffenheit  und  Einrichtung  der  Wagen.  Die  Beförde- 
rung der  Thiere  ist  in  offenen  (hochbordigen)  wie  in  bedeckten  Wagen  statthaft. 

Die  lichte  Breite  der  zum  Transport  von  Grossvieh  zu  benutzenden  Wagen 
soll  mindestens  2,400  Meter  betragen. 

Die  offenen  Waagen  müssen  bei  Verwendung  für  den  Transport  von  Gross- 
vieh eine  Bordhöhe  von  mindestens  1,500  Meter  über  dem  FussHoden  und  bei 
Verwendung  für  den  Transport  von  Kleinvieh  eine  solche  von  mindestens  0,750 
Meter  haben. 

Die  bedeckten  Wagen  sind  zum  Zwecke  der  Ventilation  mit  nahe  der 
Wagendecke  liegenden  verschliessbaren  Oeffnungen  von  etwa  0,400  Meter  Lange 
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und  0,300  Meter  Breite  zu  versehen.  Fehlen  diese,  so  müssen  an  den  Schiebe- 
thüren  der  Langseiten,  bezw.  an  den  Thüren  der  Stirnseiten  der  Wagen  Vorrich- 
tungen angebracht  werden,  welche  das  Offenstellen  der  Thüren  bei  Grossvieh  bis 
zu  0.350  Meter  und  bei  Kleinvieh  bis  za  0,150  Meter  Länge  ermöglichen,  oder 
es  moss  bei  vollständig  geöffneten  Thüren  die  Thüröffnung  durch  einen  Bretter- 
verschlag in  höchstens  1,500  Meter  Höhe  über  dem  Fussboden  des  Wagens  oder 
durch  Lattengitter  versteilt  werden. 

Zum  Festbinden  der  Thiere  sind  Vorrichtungen,  als  eiserne  Ringe  etc..  an 
den  Wagen  anzubringen. 

Die  Grösse  der  inneren  Bodenfläche  eines  jeden  zur  Beförderung  der  Thiere 
zu  benatzenden  Wagens  ist,  in  Quadrat-Metern  ausgedrückt,  auf  der  Aussenseite 
des  Wagens  anzugeben. 

§.  3.  Art  der  Verladung.  Die  Thiere  dürfen  nicht  geknebelt  und  in 
Säcken.  Käfigen,  Kisten  oder  ähnlichen  Behältern,  nur  dann,  wenn  dieselben  hin- 
länglich geräumig  und  luftig  sind,  zur  Beförderung  aufgegeben  werden. 

Bei  Festsetzung  der  grössten  Zahl  der  in  einen  Wagen  zu  verladenden 
Thiere  ist  davon  auszugehen,  dass  Qrossvieh  nicht  aneinander  oder  gegen  die 
>^andang  des  Wagens  gepresst  stehen  darf,  für  Kleinvieh  aber  genügender  Raum, 
um  sich  legen  zu  können,  verbleiben  muss. 

Die  Verladung  von  Grossvieh  und  Kleinvieh,  sowie  von  Thieren  verschie- 
dener Gattung  in  denselben  Wagen  ist  nur  gestattet,  wenn  die  Einstellung  in 
durch  Barrieren,  Bretter-  oder  Latten  verschlage  von  einander  getrennten  Abthei- 
lungen erfolgt. 

lieber  die  zulässige  grösste  Stückzahl  der  in  einen  Wagen  oder  in  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  desselben  aufzunehmenden  Thiere  entscheidet  im  Streitfalle 
der  diensthabende  Stationsbeamte. 

Das  Bestreuen  der  Fussboden  offener  Wagen  mit  brennbarem  Material  ist 
unzulässig. 

n.    BefSrdeniDg. 
§.4.    Züge;  Viehzüge.     Die  Beförderung  lebender  Thiere  findet  in  be- 
sonderen Viehzügen,  in  Eilgüterzügen,  Güterzügen  und  Personenzügen  statt. 

Wo  das  Bedürfniss  vorliegt,  sind  auf  den  Hauptverkehrslinien  Fahrpläne  für 
fakultative  Viehzüge  vorzusehen,  welche  mit  den  zur  Viehbeförderung  dienenden 
Zügen  der  Nebenlinien  dergestalt  in  Verbindung  stehen,  dass  für  das  auf  den 
letzteren  zu-  und  abgehende  Vieh  die  Aufenthaltszeit  auf  das  Bedürfniss  be- 
schränkt wird. 

Solche  Viehzüge  sollen  an  bestimmten,  von  den  Bahn  Verwaltungen  für 
längere  Zeitfristen  bekannt  zu  machenden  Tagen  verkehren. 

Steht  soviel  Vieh  zur  Beförderung,  dass  zu  dessen  Verladung  mindestens 
24  Achsen  erforderlich  werden,  so  ist  in  Ermangelung  anderer  Beförderungs- 
gelegenheit ein  besonderer  Viehzug  abzulassen. 

§  5.  Geschwindigkeit  der  Viehzüge.  Die  durchschnittliche  Ge- 
schwindigkeit der  Viehzüge  (§  4  Absatz  2)  darf  vorbehaltlich  der  Befugniss  der 
Landesregierung,  in  Rücksicht  auf  besondere  Verhältnisse  eine  Abweichung  zu 
gestatten  —  nicht  weniger  als  25  km  in  der  Stunde  betragen. 

Soweit  Bestimmungen  des  Bahnpolizei -Reglements  für  die  Eisenbahnen 
Deutschlands  beziehungsweise  der  Bahnordnung  für  deutsche  Eisenbahnen  unter- 
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geordneter  Bedeutung  der  Anwendung  dieser  Geschwindigkeit  entgegenstehen, 
tritt  Ermässigung  derselben  in  dem  dadurch  bedingten  Umfange  ein. 

Auf  die  Viehzüge  der  Militärverwaltung  findet  die  Bestimmung  im  Absatz  1 
über  die  Geschwindigkeit  keine  Anwendung. 

§6.  Tränkung.  Das  Reichs- Eisenbahn -Amt  bestimmt  nach  Anhörung 
der  betheiligten  Landesregierungen  diejenigen  Stationen,  welche  für  Viehzüge 
(§  4  Abs.  2)  mit  Tränkevorrichtungen  auszustatten  sind  (Tränkestationen). 

Bei  Bestimmung  dieser  Stationen  ist  davon  auszugehen .  dass  wenn  Trans- 
porte eine  längere  Zeitdauer  als  24  Stunden  erfordern,  inzwischen  eine  Tränkung 
der  Thiere  stattfinden  muss. 

Bei  allen  Transporten,  welche  für  die  Fahrt  zwischen  dem  Absende-  und 
Bestimmungsort  fahrplanmässig  eine  Zeit  von  24  Stunden  und  darüber  erfordern, 
muss  die  Tränkung  auf  einer  zwischenliegenden  Tränkestation  ohne  Rücksicht 
auf  die  bis  zu  derselben  von  den  Thieren  durchfahrene  Zeit  vorgenommen  wer- 
den. Bei  solchen  Transporten  kommt  eine  Tränkungsgebühr  zur  Erhebung,  deren 
Höhe  von  der  Aufsichtsbehörde  bestimmt  wird  und  in  dem  Tarif  za  pabliciren  ist. 

Für  die  Tränkung  ist  ein  längerer,  bei  Berechnung  der  durchschnittlichen 
Geschwindigkeit  (§  5)  ausser  Betracht  bleibender  Aufenthalt  vorzusehen. 

§7.  Rangiren.  Das  Rangiren  der  mit  Thieren  beladenen  Wagen  ist  auf 
das  dringendste  Bedürfniss  zu  beschränken  und  stets  mit  besonderer  Vorsicht 
vorzunehmen ;  insbesondere  ist  heftiges  Anstossen  dabei  in  jedem  Falle  zu  ver- 
meiden. 

« 

§  8.  Begleitung.  Macht  eine  Sendung  von  Grossvieh  eine  oder  mehrere 
Wagenladungen  aus,  so  darf  dieselbe  nicht  ohne  Begleitung  (§  40  des  Betriebs- 
reglements  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands)  zur  Befördorong  angenommen 
werden  und  ist  dann  mindestens  für  je  3  Wagen  ein  Begleiter  zu  stellen. 

§9.  Desinfection.  Die  Verpflichtung  der  Bahnverwaltung  znr  Reini- 
gung (Desinfection)  der  benuteten  Transportmittel,  Geräthschaften,  Rampen  u.8.w., 
regelt  sichnach  den  Bestimmungen  desGesetzes,  betreffend  die  Beseitigung  von  An- 
steckungsstoffen bei  Viehbeforderung  auf  Eisenbahnen ,  vom  25.  Februar  1876 
(Reichs-Gesetzblatt  S.  163). 

m.  Schlnssbestimmaiigeii. 

§  10.    Der  Bahnverwaltung  liegt  die  Pflicht  ob,  die  Erfüllung  der  für  die 

Verladung  und  Beförderung  von  lebenden  Thieren  gegebenen  Bestimmungen  zu 
überwachen. 

§  11.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  mit  dem  15.  October  1879 
in  Kraft.  Dieselben  werden  durch  das  „Central- Blatt  für  das  Deutsche  Reich" 
und  ausserdem  von  den  Bundesregierungen  publicirt. 

Für  die  Herstellung  der  angeordneten  Einrichtungen  kann  von  der  Landes- 
regierungen mit  Zustimmung  des  Reichs-Eisenbahn-Amts  eine  Befristung  gewährt 
und  in  derselben  Weise  auch  im  übrigen  eine  Abweichung  von  einzelnen  Bestim- 
mungen zugelassen  werden. 

Die  der  Vorschrift  im  §  2  nicht  entsprechende  Breite  und  Bordhöhe  vorban- 
handener  Wagen  soll  deren  Fortgebrauch  bis  zum  Umbau  nicht  hindern;  ein  sol- 
cher kann  behufs  Herstellung  der  vorgeschriebenen  Breite  und  Bordhöhe  nicht 
verlangt  werden. 
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Die  von  den  Bandesregierongen   oder  Eisenbahnverwaltungen   erlassenen 
Ausführongsbestimmungen  sind  dem  Reichs-Eisenbahn-Amt  mitzutheilen. 
Berlin,  den  13.  Juli  1879. 

Der  Reichskanzler, 
von  Bismarck. 
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Ernennungen  und  Versetzungen. 

Der  Rossarzt  im  Feld- Art. -Reg.  No.  15.  Julius  Karl  Albert  Leistikow  in 
IMetz  zum  kommissarischen  Kreisthierarzt  des  Kreises  Heilsberg,  Reg. -Bez.  Kö- 
xiigsberg,  mit  Amtswohnsitz  in  Guttstadt. 

Der  Thierarzt  Heinricn  Bormann  in  Rössing  zum  kommissarischen  Kreis- 
'thierarzt  des  Kreises  Schweiz,  Reg. -Bez.  Marienwerder. 

Der  Thierarzt  Heinrich  Julius  Hermann  Busch  in  Neumarkt  zum  kommis- 
sarischen Kreisthierarzt  des  Kreises  Neumarkt,  Reg.-Bez.  Breslau. 

Der  Thierarzt  Julius  August  Ludwig  Lieber  in  Berlin  zum'  kommissarischen 
Kreisthierarzt  des  Kreises  Mühlhausen.  Reg.-Bez.  Erfurt. 

Der  Thierarzt  Georg  Wilhelm  Stamm  zu  Kirchhain  zum  kommissarischen 
Kreisthierarzt  des  Kreises  Kirch bain,  Reg.-Bez.  Cassel. 

Der  Thierarzt  Johannes  Lammers  zuLublinitz  zum  kommissarischen  Kreis- 
thierarzt des  Kreises  Lublinitz,  Reg.-Bez.  Oppeln. 

Der  Kreisthierarzt  Fr.  Christ.  Siegfried  Hingst  in  Crossen  als  kommissa- 
rischer Kreisthierarzt  in  den  Kreis  Bunzlau,  Reg.-Bez.  Liegnitz,  versetzt. 

Pentionirungen. 

Der  Kreisthierarzt  Karl  Philipp  Uhrhan  in  Wolfshagen,  Reg.-Bez.  Cassel, 
in  den  Ruhestand  versetzt. 

Der  Gestüt-Di rector,  Ober-Rossarzt  Gustav  Theoder  Beck  in  Frauenthal, 
Provinz  Schleswig- Holstein,  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Der  Ober-Rossarzt  Karl  Wichmann  beim  Remonte-Depötin  Ferdinandshof 
in  den  Ruhestand  versetzt. 

Der  Ober-Rossarzt  Karl  August  Dienemann  beimRemonte-Depot  in  Bären- 
klau, Reg.-Bez.  Potsdam,  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Der  Ober-Rossarzt  Eduard  Tetzlaf  f  beim  Remonte-Depot  in  Ulrichstein  in 
den  Ruhestand  versetzt. 
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Persoaal-NotizeD. 


Herr  Regierungsraih  Prof.  Dr.  Roll  hat  die  Direclion  des  k.  k.  Thierarznei- 
Institutes  in  Wien  niedergele^  und  ist  HeiT  Regierungsraih  Prof.  Dr.  F.  Müller 
bis  auf  Weiteres  mit  Führung  der  Directionsgeschafte  beauftragt  worden. 

Ordens-Verleibungen. 

Dem  Departements -Thierarzt  und  Veterinair- Assessor  Eduard  Halm  in 
Münster  den  Kronenorden  3.  Klasse. 

Dem  Departements -Thierarzt  und  Veterinair- Assessor  Dr.  Richter  in  Kö- 
berg  i.  P.  den  Rothen  Adlerorden  4.  Klasse. 

Dem  Kreisthierarzt  Theodor  Robert  Nouvel  in  Marienburg  den  Kronen- 
Orden  4.  Klasse. 

Dem  Grenzthierarzt  Franz  Theodor  Werner  in  Prostken,  Kreis  Lyck.  den 
Kronenorden  4.  Klesse. 

Dem  Corps- i^ossarzt  Carl  Werner  in  Stettin  den  Kronenorden  4.  Klasse. 

Todesfälle. 

Der  Kreisthierarzt  Ernst  Wilhelm  Ferdinand  Giese  in  Prenzlau,  Reg.-Bez. 
Potsdam. 

Der  Kreisthierarzt  Herm.  Fr.  Hintze  in  Schwetz,  Reg.-Bez.  Marienwerder. 

Der  Kreisthierarzt  Felix  Emil  Heinrich  Renner  in  Hirschberg,  Reg.-Bez. 
Liegnitz. 

Der  Kreisthierarzt  Ernst  Carl  Philipp  Reccius  in  Frankenberg.  Reg.-Bez. 
Cassel. 

Der  Kreisthierarzt  Carl  Friedrich  E ichbau ni  in  Culm,  Reg.-Bez.  Marien- 
werder, 

Vacanzen. 

(Die  mit  *  bezeichneten  Vacanzen  sind  seit  dem  Erscheinen  von  Band  V.  Heft  4 
und  5  dieses  Archivs  hinzugetreten  oder  von  Neuem  ausgeboten). 


• 

Zuschuss 

Regierungs-  resp. 
Landdrostei  -  Bezirk. 

Kreisthierarztstellen 
des  Kreises. 

Gehalt. 

U^m  ^M  ^F  ^^  MM  ••  %i9%^ 

aus 
Kreismitteln. 

Danzig 

Bereut 

600  Mark. 

450  Mark. 

Carthaus* 

GOO     • 

900     , 

Marienwerder. 

Culm* 

600       r 

Potsdam. 

Prenzlau  * 

600     . 

Westpriegnitz  * 

600     . 

Zauch-Belzig  * 

600     . 

Frankfurt. 

Crossen  * 

600       r 

Stettin. 

Cammin* 

600    « 

Breslau. 

1  Münsterberg 

600     . 

Liegnitz. 

llirschberg-Schönau  * 

600    , 

Hoyerswerda 

600    . 

Oppeln. 

Creuzburg* 

1 
1 

900       r 

undfürdieGrenz- 
controle  im  Kr. 

Personal-Notizen. 
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KegieruDgs-  resp. 
LaDddrostei  -  Bezirk. 

Kreisthierarztstellen 
des  Kreises. 

Gehalt. 

Zuschuss 

aus 

Kreismitteln. 

Creuzburg    eine 

jährliche  Remu- 

neration   von 

600  Mk. 

Merseburg. 

Schweinitz* 

600  Mark. 

450  Mark. 

Erfurt. 

Weissonsee. 

600    , 

Worbis. 

600    , 

Schleswig. 

Eckern  forde* 

600     „ 

Arnsberg. 

Arnsberg* 

600    , 

Depart.  -  Thierarztstelle 

900    , 

f.  d.  Reg.-Bez.  Arnsberg 

- 

Brilon 

600    , 

Hamm 

600     ^ 

Olpe* 

600     . 

Cassel. 

Wolf hagen  *)  * 

600    r 

Frankenberg- Vöhl  * 

600     . 

Hilders-Tann  * 

600       r 

Düsseldorf. 

Kempen. 

600     . 

300  Mark. 

Ck>blenz. 

Adenau-Ahrweiler 

600    , 

Trier. 

Daun* 

600    , 

732     , 

DerMagistrat  zuOderberg  i/M.  wünscht  die  Niederlassung  eines  Thierarztes 
in  dieser  Stadt,  deren  viehreiche  Umgegend  dem  bisher  dort  wohnhaft  gewesenen 
Thierarzt  eine  recht  einträgliche  Praxis  gewährt  hat.  Der  Magistrat  ist  bereit, 
n&here  Auskunft  aaf  Anfragen  zu  geben. 


Veränderungen  im  militair-rossärztllolien  Personal. 

Beförderungen. 

Zu  Oberrossärzten  sind  ernannt: 
Die RossärzteBu eher,  im  Posenschen  Ulanen-Regiment  No.  10.;  Pötschke 
im  Feld- Art. -Reg.  No.  15.;  Schwarznecker.  im  Rhein.  Ulanen-Reg.  No.  7. 


0  Inhaber  ist  berechtigt,  für  alle  Geschäfte,  welche  er  in  Folge  von  Requi- 
sitionen der  Polizeibehörden  auf  Grund  dos  Rinderpestgesetzes  vom  7.  April 
1869  und  des  Viehseuchengesetzes  vom  25.  Juni  1875  ausführt,  nach  den  be- 
stehenden allgemeinen  Vorschriften  Gebühren,  resp.  Tagegelder  und  Reisekosten 
zu  liqnidiren.  Geschäfte,  welche  in  diesen  Gesetzen  nicht  begründet  sind,  aber 
auf  Grund  der  Kurhessischen  Medicinal- Verordnung  vorgenommen  werden  müssen, 
hat  derselbe  dagegen  unentgeltlich  zu  versehen. 

Archiv  f.  wisMOMh.  und  pimct.  Thierheilk.    V.  32 
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Anstellungen. 

Als  Unterrossärzte  sind  angestellt: 

Die  Militair-Rossarzt-Eleven  Brietzmann  (Altmärk.  Ulanen-Reg.  No.  16.): 
Engelen  (Weslfäl. Drag.- Reg.  No.7.);  Hubrich  (Hess. Feld-ArU-Reg.  No.  11.); 
Kaps  (Kurinärk.  Drng.-Reg.  No.  14.);  Löschko  (2.  Pomm.  Ulanen-Reg.  No.9.); 
M es e  Winkel  (Magdeburg.  Kürass.-Reg.  No.  7.);  Neuendorff  (l.Pomm.  Feld- 
Art.-Reg.  No.  2.);  Reinemann  (3.  Garde-UIanen-Reg.);  Tröster  (Ostpreuss. 
Cürass.-Reg.  No. 3.,  GrafWrangel);  Ulrich  (Schlesw.-Holst. Drag.-Reg.  No.  13.) ; 
Wein  beer  (2.  Brandenb.  Ulanen-Reg.  No    11.) 

Als  dreijährig  freiwilliger  Unterrossarzt  ist  angestellt: 

Zell  beim  Rheinischen  Drag.-Reg.  No.  5. 

Versetzungen: 

Oberrossärzte  Fetz  er,  vom  1.  Pomm.  Ulanen-Reg.  No.  4.  zum  Schles. 
Ulanen-Reg.  No.  2.;  Klemm,  von  der  Lehrschmiede  der  Militair- Rossarztschule 
zum  l.  Pomm.  Feld-Art.-Reg.  No.  2.;  Kuhr,  vom  Feld-Art.-Reg.  No.  15.  zum 
1.  Pomm.  Ulanen-Reg.  Bo.  4.;  Naumann,  vom  Rhein.  Ulanen-Reg.  No.  7.  zur 
Lehrschmiede  der  Militair -Rossarztschule;  Reinicke,  vom  Schles.  Ulanen-Reg. 
No.  2.  zum  Grossherzogl.  Hess.  Feld-Art.-Rdg.  No.  25.  (Grossherzogl.  Art.-Corps). 

Rossärzte  Beckmann,  vom  Ostpreuss.  Drag.-Reg.  No.  10.  zum  Feld-Art.- 
Reg.  No.  15.;  Braunss,  vom  Westfäl.  Drag.-Reg.  No.  7.  zum  Magdeb.  Drag.- 
Reg.  No.  6.;  Büttner,  vom  Ostpreuss.  Feld-Art.-Reg.  No.  1.  zum  Westpreuss. 
Feld-Art.-Reg.  No.  16.;  Reck,  vom  2.  Pomm.  Ulanen-Reg.  No.  9.  zum  Pomm. 
Train-Bat.  No.  2.;  Torzewski,  vom  1.  Hannov.  Feld-Art.-Reg.  No.  10.  zum 
Ostpreuss.  Train-Bat.  No.  1.;  Wulff,  vom  1.  Hannov.  Ulanen-Reg.  No.  13.  zum 
1.  Garde-Feld- Art.-Reg. 

Characterisirte  Rossärzte  Schubring,  vom  Westpreuss.  Feld-Art.-Reg. 
No.  16.  zum  Ostpreuss.  Feld-Art.-Reg.  No.  1.;  Siglat,  vom  Kurmärk.  Drag.- 
Reg.  No.  14.  zum  Drag.-Reg.  Prinz  Albrecht  von  Proussen  (Litthauisch.)  No.  1. 

Unterrossarzt  Rohr,  vom  Schlesw.-Holst.  Drag.-Reg.  No.  13.  zum  Reg. 
der  Gardes  du  Corps. 

Abgegangen: 

Rossarzt  Leistikow   vom  Feld-Art.-Reg.    No.  15.;   Unterrossarzt  Gast 
vom  1.  Brandenb.-Drag.-Reg.  No.  2. 
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ie  tabellarische  Berichterstattung  der  beamteten  Thierärzte  über 
die  Verbreitung  der  ansteckenden  Thierkrankheiten  hat  in  dem  zwei- 
ten Jahre  ihres  Bestehens  erheblich  an  Regelmässigkeit  und  Ausführ- 
lichkeit gewonnen.  Während  des  Berichtsjahres  sind  nur  aus  den 
Kreisen  Altena,  Glatz,  Hamm,  Heilsberg,  Potsdam  und  Rees 
die  Tabellen  für  je  ein  Quartal  und  aus  dem  Kreise  Angermünde 
für  zwei  Quartale  nicht  eingegangen.  Die  Kreise  Altena,  Heilsberg 
und  Potsdam  waren  seit  längerer  Zeit  ohne  beamteten  Thierarzt, 
die  übrigen  Kreise  während  der  betreffenden  Quartale  vacant  geworden. 
Die  Betheiligung  nicht  beamteter  Thierärzte  an  der  tabellarischen 
Berichterstattung  hat  in  erfreulicher  Weise  zugenommen;  dem  sta- 
tistischen Materiale  kann  daher  im  Allgemeinen  diejenige  Vollständig- 
keit, welche  zur  Zeit  überhaupt  erreichbar  ist,  zugesprochen  werden. 
Die  Zuverlässigkeit  der  Seuchenstatistik  ist  wesentlich  durch  zahlreiche 
Aufklärungen  gesteigert  worden,  welche  wir  bei  zweifelhaften  Angaben  in 
den  Tabellen  von  den  Berichterstattern  eingefordert  und  erhalten  haben. 

Die  Zusammenstellung  des  vorliegenden  Jahresberichtes  schliesst 
sich  der  des  vorhergehenden  möglichst  genau  an,  um  eine  Verglei- 
chung  beider  Berichte  zu  erleichtern.  Die  Zahlen  der  in  den  einzelnen 
Quartalen  verseucht  gewesenen  Kreise,  Ortschaften  und  Gehöfte  sind 
aus  den  Seite  1  des  vorjährigen  Berichtes  hervorgehobenen  Gründen 
nicht  für  das  ganze  Jahr  summirt  worden;  im  nächsten  Berichtsjahre  soll 
jedoch  der  Versuch  gemacht  werden,  die  nur  in  einem  Quartale  und  die 
in  mehreren  Quartalen  des  Berichtsjahres  verseucht  gewesenen  Kreise, 
Ortschaften  und  Gehöfte,  so  weit  wie  möglich,  aus  einander  zu  halten 
und  auf  diese  Weise  eine  genauere  üebersicht  über  die  räumliche 
Verbreitung  der  ansteckenden  Thierkrankheiten  zu  gewinnen.  Auch  in 
dem  vorliegenden  Berichte  beziehen  sich  die  Bezeichnungen  1., 
2.,  3.,  4.  Quartal  stets  auf  das  Berichts-  und  nicht  auf  das 
Kalenderjahr. 

Den  Generalsummen  der  Tabellen  sind  zur  besseren  Vergleichung 
die  entsprechenden  Zahlen  des  vorjährigen  Berichtes  beigefügt  worden. 

▲rehiT  f.  tritt,  a.  praet.  Thierheilkande.    Snppl.-Hoft  ^ 


2      Jahresbericht  über  die  Verbreitung  der  ansteckenden  Thierbrankheiten. 

1.   Der  Milzbrand. 

In  der  Seite  4  und  5  aufgestellten  Tabelle  sind  nur  die  ana 
Milzbrande  gestorbenen  Thiere  aufgeführt,  weil  die  Zahl  der 
genesenen  einerseits  so  geringfügig  ist,  dass  dieselbe  im  Verhältniss 
zur  Gesamintsumme  kaum  in  Betracht  kommt,  und  weil  andererseits 
von  mehreren  Berichterstattern  behauptet  wird,  dass  die  Fälle,  in 
denen  eine  Genesung  milzbrandkranker  Thiere  erfolgte,  Bedenken  gegen 
die  Richtigkeit  der  Diagnose  zu  erregen  im  Stande  sind. 

Nach  den  häufig  wiederholten,  übereinstimmenden  Angaben  vieler 
Berichterstatter,  dass  Ausbrüche  von  Milzbrand  bei  den  Schafen 
nur  ausnahmsweise  und  in  Gegenden,  in  denen  der  Milzbrand  stationär 
ist,  fast  niemals  zur  Anzeige  gelangen,  kann  die  Zahl  der  in  den 
Tabellen  aufgeführten  Fälle  von  Milzbrand  bei  Schafen  keinen  Mass- 
stab zur  Beurtheilung  der  durch  diese  Krankheit  bedingten  Verluste 
abgeben.  Mit  voller  Sicherheit  ist  zu  behaupten,  dass  die  nach  der 
Tabelle  Seite  4  und  5  am  Milzbrande  gestorbenen  1313  Schafe 
nur  einen  geringen  Procentsatz  der  thatsächlich  vorge- 
kommenen Verluste  darstellen. 

Ein  sehr  grosser,  wahrscheinlich  der  bedeutendste  Theil  der  in 
den  Tabellen  verzeichneten  Schweine  ist  nicht  am  Milzbrande, 
sondern  an  der  sogenannten  Schweineseuche  gestorben,  das 
statistische  Material  rechtfertigt  sogar  die  Annahme,  dass  der  Milz- 
brand bei  Schweinen  verhältnissmässig  selten  und  dann  meistens  in 
Folge  von  Ansteckung  beobachtet  wird.  Die  Tabellen  gestatten  da- 
her nur  die  begründete  Vermuthung,  dass  die  Schweineseuche 
während  des  zweiten  Quartals  des  Berichtsjahres  am  ver- 
breitetsten  geherrscht  und  die  zahlreichsten  Verluste  herbei- 
geführt hat. 

Aus  diesen  Gründen  geben  die  in  den  Tabellen  verzeichneten 
Verluste  an  Rindvieh  und  Pferden  allein  einen  annähernd 
richtigen  Massstab  für  die  Verbreitung  des  Milzbrandes 
und  für  die  durch  letzteren  bedingten  Verluste  ab.  Die  Vergleichung 
am  Schlüsse  der  vorstehenden  Zusammenstellung  weist  nach,  dass  die 
Zahl  der  in  beiden  auf  einander  folgenden  Berichtsjahren  am  Milz- 
brande gestorbenen  Rinder  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  ist,  da- 
hingegen beträgt  die  Zahl  der  im  letzten  Berichtsjahre  gestorbenen  Pferde 
nahezu  genau  das  Doppelte  der  Verluste  im  vorhergehenden  Jahre. 

Die   Todesfalle   beim   Rindvieh   im   Sommer-   und   im    Winter- 
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Semester  verhalten  sich  rund  wie  7,5:4,5,  die  grösste  Zahl  von 
Todesfällen  ist,  wie  während  des  vorhergehenden  Berichtsjahres,  im 
2.  Quartale  vorgekommen.  Die  bedeutend  grössere  Anzahl  der  Todes- 
falle im  1.  Quartale  des  letzten  Berichtsjahres  dürfte  vielleicht  ihre 
Erklärung  darin  finden,  dass  das  im  entsprechenden  Quartale  des 
vorhergehenden  Berichtsjahres  zum  ersten  Male  gesammelte  statistische 
Material  noch  nicht  die  wünschenswerthe  Vollständigkeit  besass,  und 
die  im  4.  Quartale  des  vorhergehenden  Berichtsjahres  vorgekommene 
sehr  viel  grössere  Zahl  von  Milzbrandfällen  könnte  vielleicht  zum 
Theil  auf  den  Umstand  zurückgeführt  werden,  dass  eine  grössere  An- 
zahl von  plötzlich  eintretenden  Krankheits-  und  Todesfällen  bei  dem 
Rindvieh  wegen  des  gleichzeitigen  Herrschens  der  Rinderpest  zur 
schleunigen  Anzeige  gelangte. 

Gänzlich  verschont  von  dem  Milzbrande  blieben  während  des 
Berichtsjahres:  die  Landdrostei  Aurich  und,  wie  im  vorhergehenden 
Jahre,  der  Reg.-Bez.  Stralsund  und  die  Stadt  Berlin,  während 
mehrerer  Quartale:  die  Reg.-Bez.  Coeslin,  Arnsberg  und  Trier, 
sowie  die  Landdrostei  Lüneburg,  während  eines  Quartals  der  Reg.- 
Bez.  Münster  und  die  Landdrostei  Stade.  Mit  Ausnahme  von  Arns- 
berg und  Stade  sind  dieselben  Bezirke  auch  während  einzelner  Quartale 
des  vorigen  Berichtsjahres  seuchenfrei  gewesen. 

Die  Tabellen  verzeichnen  nur  verhältnissmässig  wenige 
Fälle,  in  denen  ein  erheblicher  Procentsatz  in  Beständen 
von  über  5  Stück  Rindvieh  oder  Pferden  am  Milzbrände 
gestorben  ist.  Abgesehen  von  diesen  und  von  zwei  Fällen,  in 
denen  je  ein  kleiner  Bestand  von  3  Stück  Rindvieh  beziehentlich 
4  Pferden  am  Milzbrand  ganz  zu  Grunde  ging,  beschränkte  sich  das 
Vorkommen  der  Krankheit  auf  1 — 4  Thiere  desselben  Gehöftes.  Die 
nachstehende  Vergleichung  der  Zahl  der  Gehöfte,  in  denen  der  Milz- 
brand auftrat,  mit  der  Zahl  der  gestorbenen  Stücke  Rindvieh: 
im  L  Quartale  262  Gehöfte,  329  St  Rindvieh  gestorben 
r,    2.         ,        410         ,        439    „ 

>»      3.  „  213  „  235      m  yt  » 

.    4.         ,         171         ,        200    « 

begründet    die    Behauptung,    dass    der    Milzbrand    während    des 
Berichtsjahres  fast  nur  sporadisch  geherrscht  hat. 

Die  zahlreichsten  Fälle  von  Milzbrand  unter  dem  Rindvieh  sind 
in  der  Provinz  Schlesien  und  nächstdem  in  der  Provinz  Posen  vor- 
gekommen. 
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In  der  Provinz  Schlesien  vertheilen  sich  die  Milzbrandfälle: 
im  K«g.-Bez.  Breslau  auf  16  Kreise,  seuchenfrei  blieben  8  Kreise 

Liegnitz  ^     16       „  «  »        5       „ 

Oppeln     „    16       8  ,  .        3       „ 

Die  zahlreichsten  Verluste  erlitten: 

im  Reg. -Bez.  Breslau:  die  Kreise  Breslau  Land,  Brieg,  Nams- 

lau,  Neumarkt,  Nimptsch  und  Striegau; 
im  Reg.-Bez.  Liegnitz:  die  Kreise  Glogau  und  Grünberg; 
im  Reg.-Bez.  Oppeln:  die  Kreise  Neustadt  und  Gross-Strchlitz. 

Von  den  199  Stück  Rindvieh,  welche  in  der  Provinz  Posen 
am  Milzbrande  gestorben  sind,  entfallen  172  auf  den  Reg.-Bez.  Posen 
und  nur  27  auf  den  Reg.-Bez.  Bromberg.  Die  zahlreichsten  Ver- 
luste erlitten,  jedoch  immer  nur  in  einzelnen  Quartalen:  die  Kreise 
Adelnau,  Bomst,  Fraustadt,  Kosten,  Krotoschin,  Pleschen,  Schildberg, 
Schroda  und  Wreschen,  Reg.-Bez.  Posen.  Abgesehen  von  den  Stadt- 
kreisen Posen  und  Bromberg  sind  nur  die  Kreise  Mogilno  und  Won- 
growiec  während  des  ganzen  Berichtsjahres  seuchenfrei  geblieben. 

Nächst  den  Provinzen  Schlesien  und  Posen  wurden  die  zahl- 
reichsten Fälle  von  Milzbrand  beobachtet :  in  den  Provinzen  Branden- 
burg (namentlich  während  des  2.  Quartals),  Rheinprovinz,  Sachsen 
und  Ostpreussen  (namentlich  während  des  1.  und  2   Quartals). 

Die  Fälle    von  Milzbrand    in    der  Provinz    Brandenburg    (mit 
Ausschluss  der  Studt  Berlin)  vertheilen  sich,  wie  folgt: 
Reg.-Bez.  Potsdam,       10  St.  Rindvieh  in  5  Kr.,  seuchenfrei  10  Kr. 
Frankfurt,  lU  „  „         «  11    ^  «  8   „ 

Die  zahlreichsten  Fälle  kamen  in  den  Kreisen  Soldin  und  West- 
Sternberg,  Reg.-Bez.  Frankfurt,  vor. 

In    der  Rheinprovinz    erlitt   der  Reg.-Bez.  Aachen,    wie  die 
nachstehende  Vergleichung  zeigt,  die  stärksten  Verluste. 
Reg.-Bez.  Coblcnz  .  .  37  St.  Rindvieh  in  4Kr.,  seuchenfrei  blieben  7  Kr. 
Düsseldorf  15  ^         „         „5„  «  „16. 

„         Coeln   ...15„         „         ,4„  ,  ^7„ 

Trier    ...5„         „         «2„  „  .11^ 

Aachen  ..47„         ,         „8„  ,  «3, 

Die  bedeutendere  Anzahl  von  Milzbrandfallen  im  Reg.-Bez. 
Coblenz  wird  zu  einem  grossen  Theil  dadurch  bedingt,  dass  wäh- 
rend des  3.  Quartals  18  St.  Rindvieh  in  drei  Ortschaften  des  Kreises 
Altenkirchen    am    Milzbrande    starben,    im    Kreise    Wetzlar    gingen 
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während    aller    4  Berichtsquartale    16  Stück  Rindvieh    am  Milzbrand 
zu  Grunde. 

Im  Reg. -Bez.  Co  ein  entfallen  die  meisten  Erkrankungen  am 
Milzbrand  auf  den  Kreis  Euskirchen. 

Etwa  73  der  im  Reg.-Bez.  Aachen  vorgekommenen  Milzbrand- 
fälle (30)  sind  in  dem  Kreise  Eupen  beobachtet  worden.  In  zahl- 
reichen Ortschaften  des  letzteren  trat  die  Krankheit  auf,  blieb  jedoch 
während  der  einzelnen  Quartale  durchweg  auf  1  Stück  in  jedem  Ge- 
höfte beschränkt. 

Die  viel  verbreitete  Annahme,  dass  Sachsen  unter  allen 
preussischen  Provinzen  die  bedeutendsten  Verluste  durch  den  Milz- 
brand erleidet,  wird  durch  das  statistische  Material  nicht  unterstützt. 
Nach  den  Tabellen  starben  während  des  Berichtsjahres: 

im  Reg.-Bez.  Magdeburg    (15  Kreise)    21  Stück  Rindvieh  in 
den  Kreisen  Aschersleben  (1),  Gardelegen  (2),  Jerichow  I  (4), 
Jerichow  II  (6),  Neuhaldensleben  (3),  Oschersleben  (4)   und 
Wanzleben  (1); 
im  Reg.-Bez.  Merseburg   (17  Kreise)    62  Stück    Rindvieh    in 
den  Kreisen  Bitterfeld  (2),  Delitsch  (10),   Eckartsberga  (2), 
Mansfeld  See  (7),  Saalkreis  (4),  Sangerhausen  (13),  Schwei- 
nitz  (17),  Torgau  (3)  und  Wittenberg  (4); 
im  Reg  -Bez.  Erfurt    (10  Kreise)    16  Stück    Rindvieh    in    den 
Kreisen    Erfurt    (1),    Heiligenstadt    (9),     Langensalza    (1), 
Mühlhausen  (2),  Schleusingen  (2)  und  Ziegenrück  (1). 
Von  den   85    in  der  Provinz  Ostpreussen    am  Milzbrande    ge- 
storbenen Stücken  Rindvieh  entfallen  auf  den 

Reg.-Bez.  Königsberg  32  St.  Rindvieh  in    9  Kr.,  unvcrseucht  11  Kr. 
„         Gumbinnen  53    „  „  «  12     „  «  4  „ 

Die  stärksten  Verluste  erlitten  die  Kreise  Stallupönen  und  Tilsit, 
Reg.-Bez.  Gumbinnen,  im  Reg.-Bez.  Königsberg  blieben  die  Todes- 
fälle, abgesehen  von  6  Stück,  welche  während  des  1.  Quartals  im 
Kr.  Alienstein  starben,  ganz  vereinzelt. 

In  nachstehender  Tabelle  versuchen  wir  die  geringeren  Verluste 
der  übrigen  Provinzen  übersichtlich  zusammenzufassen: 

Provinz  Westpreussen. 

Reg.-Bez.  Dan  zig,  23  St.  Rindvieh  in  den  Kr.  Dan- 

zig,  Elbing,  Stargard unvcrseucht    5  Kr. 
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Reg.-Bez.  Marion  wer  der,  22  St  Rindvieh  in  den 

Kr.  Rosenberg,  Stuhra,  Thorn    ....  unverseucht  10  Kr. 
Die  meisten  Fälle  kamen  in  den  Kreisen  Elbing  und  Stuhm  vor. 

Provinz  Pommern. 

Reg.-Bez.  Stettin,    45  St.  Rindvieh  in  den  Kr.  Greifenhagen,    Nau- 

gardt,  Pyritz,  Randow  und  Saatzig,  unverseucht  8  Kreise; 
von  den  45  Stück  Rindvieh  entfallen  28  auf  den  Kreis  Pyritz. 

Im  Reg.-Bez.  Coeslin  wurde  nur  ein  Fall  von  Milzbrand  im 
Kreise  Lauenburg  beobachtet,  der  Reg.-Bez.  Stralsund  ist  ganz 
seuchenfrei  geblieben. 

Provinz  Schleswig-Holstein. 

Reg.-Bez.  Schleswig,  52  St.  Rindvieh  in  10  Kr.,  unverseucht  11  Kr.; 
die  zahlreichsten  Fälle  im  Kreise  Süderdithmarschen. 

Provinz  Hannover. 

Landdrostei  Hannover,  4  St.  Rindvieh  im  Kr.  Nienburg,  unverseucht  6  Kr. 
„  Hildesheim,  22  St.  Rindvieh  in  den  Kr. 

Einbeck,    Hildesheim,    Göttingen  und 

Marienberg „  3 

„  Lüneburg,  1  St.  Rindv.  im  Kr.  Lüneburg  .  „  6 

„  Stade,  3  „       „      „    „  StadeMarsch  „  7 

„  Osnabrück, 3  „       »       »    *  Lingen    .  .  „  4 

»  Aurich,      —  y,       y,      »»   —     ....  ,  o 


ff 


Provinz  Westfalen, 

Reg.-Bez.  Münster,     20  St.  Rindvieh    in   3  Kr.,  unverseucht  11  Kr. 

Minden,       10    „  »         »    5     „  „  5 

Arnsberg,     2    „  „         ^    2     „  ^  13 

In    zwei  Gehöften    des    Kreises   Lüdinghausen    starben    während 

des  2.  Quartals  zusammen  13  Stück  Rindvieh. 

Provinz  Hessen-Nassau. 

Reg.-Bez.  Cassel,  23  St.  Rindvieh  in  10  Kr.,  unverseucht  11  Kr. 

Wiesbaden,  29   „         „  »     8    „  ^  4  ^ 

In  den  Hohenzollern'schen    Landen   blieb    das  Vorkommen 
des  Milzbrandes  auf  das  Amt  Hechingen  beschränkt 
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Aus  dem  statistischen  Material  haben  wir  eine  grössere  Anzahl 
von  Orten  kennen  gelernt,  in  denen  der  Milzbrand  stationär  ist.  In 
einigen  dieser  Orte  wurden  Fälle  von  Milzbrand  während  mehrerer, 
sogar  während  aller  Quartale  des  Berichtsjahres  beobachtet.  Der 
Berichterstattung  über  das  in  Folge  unseres  Circulars  No.  4  von  den 
beamteten  Thierärzten  gelieferte,  zum  Theil  sehr  ausführliche  Material, 
muss  es  vorbehalten  bleiben,  genaueren  Aufschluss  über  die  localen 
Verhältnisse  zu  geben,  unter  denen  der  Milzbrand  stationär  aufzu- 
treten pflegt.  Die  vereinzelten,  meist  sehr  kurzen  Bemerkungen  der 
Tabellen  sind  nicht  geeignet,  zur  weiteren  Aufklärung  dieser  Fragen 
beizutragen;  dieselben  machen  jedoch  wiederholt  auf  die  langen 
Zwischenzeiten  aufinerksam,  in  denen  nicht  selten  die  Milzbrandaus- 
brüche in  den  Orten,  wo  die  Krankheit  stationär  ist,  auf  einander 
folgen. 

Aus  den  verschiedenen,  zum  Theil  ganz  allgemein  gehaltenen 
Mittheilungen  über  die  Ursachen  des  Milzbrandes  ergiebt  sich  nur  mit 
einiger  Sicherheit,  dass  der  Milzbrand  besonders  häufig  in  Gegenden, 
deren  Felder,  Wiesen  oder  Weiden  Ueberschwemmungen  ausgesetzt 
waren  und  in  Gehöften  vorgekommen  ist,  auf  deren  Feldmark  vor 
längerer  oder  kürzerer  Zeit  Cadaver  von  an  Milzbrand  crepirten 
Thieren  ohne  Beachtung  der  veterinair- polizeilichen  Bestimmungen 
verscharrt  wurden.  Die  im  Uebrigen  angeführten  Ursachen  der  Milz- 
brandausbrüche sind  zwar  sehr  mannigfach,  können  jedoch  nicht  zur 
Erweiterung  unserer  Kenntnisse  über  die  ursächlichen  Verhältnisse 
des  Milzbrandes  beitragen.  Die  knappe  Form  der  tabellarischen  Be- 
richterstattung erscheint  für  die  eingehende  Erörterung  dieser  Ver- 
liältnisse  kaum  geeignet;  es  wäre  daher  sehr  wünschenswerth, 
dass  die  beamteten  Thierärzte  in  ihren  Semestralberichten  den  Ur- 
sachen des  Milzbrandes  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 
In  vielen  Fällen  heben  die  Tabellen  hervor,  dass  die  Verbreitung  des 
Milzbrandes  gegen  frühere  Jahre  erheblich  abgenommen  hat,  ander- 
scitig  wird  wiederholt  mitgetheilt,  dass  der  Milzbrand  in  Orten,  wo 
derselbe  bis  dahin  ganz  unbekannt  war,  unter  vollkommen  normalen, 
selbst  unter  vorzüglichen  Haltungs-  und  Fütterungsverhältnissen  vor- 
kam, und  dass  die  Ursachen  des  Milzbrandes  gänzlich  unaufgeklärt 
blieben.  Nur  verhältnissmässig  selten  wird  die  Ansteckung  als  Ursache 
des  Milzbrandes  bezeichnet;  die  Infection  erfolgte  unter  diesen  Umständen 
stets  durch  thierische  Theile  beziehentlich  durch  Zwischenträger,  eine  un- 
mittelbare Uebertragong  von  Thier  zu  Thier  wird  in  den  Tabellen  nicht 
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erwähnt.  Die  letzteren  theilen  18  Fälle  von  Erkrankungen  der 
Menschen  in  Folge  von  Milzbrandinfection  mit,  von  den  erkrankten 
Menschen  ist  die  Hälfte  (9)  gestorben. 

Die  Tabellen  der  beamteten  Thierärzto  enthalten  nur  sehr  ver- 
einzelte Angaben  über  die  Formen,  unter  denen  der  Milzbrand  auf- 
getreten ist,  so  dass  auch  nicht  einmal  annähernd  festgestellt  werden 
kann,  welcher  Procentsatz  der  Erkrankungen  durch  die  eine  oder  an- 
dere Milzbrandfomi  bedingt  wurde.  Nur  ganz  im  Allgemeinen  lässt 
sich  aus  dem  statistischen  Material  folgern,  dass  der  Anthrax  acu- 
tissimus  sehr  viel  häufiger  als  der  carbunculöse  Milzbrand  beobachtet 
worden  ist.  Von  mehreren  Berichterstattern  wird  mit  Nachdruck  betont, 
dass  sehr  viele  Krankheiten,  deren  Anthraxnatur  durchaus  zweifelhaft 
bleibt,  in  den  Tabellen  als  Milzbrand  aufgeführt  worden  sind,  und 
dass  namentlich  die  Fälle,  welche  mit  Genesung  endeten,  nicht  als 
Milzbranderkrankungen  bezeichnet  werden  dürfen.  Gerade  die  in  no- 
torischen Milzbranddistricten  wohnhaften  beamteten  Thierärzte  behaup- 
ten am  häufigsten,  dass  eine  Genesung  von  Thieren,  welche  an  wirk- 
lichem Milzbrande  erkrankt  sind,  überhaupt  nicht  beobachtet  wird. 
Erwähnung  verdient  femer,  dass  mehrere  Thierärzte  der  Provinz 
Schleswig- Holstein  die  Ansicht  vertheidigen,  dass  der  sogenannte 
Rauschbrand  eine  vom  Milzbrande  wesentlich  verschiedene  Krankheit 
sei,  und  dass  Schleswig -Holstein,  in  welcher  Provinz  nur  allein  der 
Rauschbrand,  mit  Ausschluss  jeder  anderen  Milzbrandform,  vorkomme, 
demgcmäss  als  vollkommen  milzbrandfrei  bezeichnet  werden  müsse. 
Die  thatsäch liehen  Mittheilungen  über  den  sogenannten  Rauschbrand 
haben  bisher  noch  nicht  zur  Gewinnung  eines  ürtheils  über  die  Rich- 
tigkeit dieser  Anschauungen  ausgereicht. 

2.  Die  Maul-  und  Klauenseuolie. 

Die  tabellarische  Berichterstattung  über  die  Maul-  und  Klauen- 
seuche kann  kein  vollständiges  und  zuverlässiges  Material  liefern, 
weil  die  Constatirung  der  genannten  Krankheit  durch  die  beamteten 
Thicrär/te  nicht  selten  ganz  unterbleibt  und  der  Regel  nach  nur  bei 
dem  Auftreten  der  Krankheit  in  dem  zuerst  verseuchten  Gehöfte 
einer  und  derselben  Ortschaft  stattfindet.  Die  weitere  Verbreitung 
in  dem  verseuchten  Orte  gelangt  gar  nicht  oder  sehr  unvoll- 
ständig zur  Kcnntniss  der  Behörden  und  der  beamteten  Thierärzte. 
Da  diese  Verhältnisse  in  den  auf  einander  folgenden  Berichtsperioden 
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im  Allgemeinen  dieselben  bleiben,  liefern  die  Mittheilungen  der  Ta- 
bellen zur  Viehseuchen -Statistik  über  die  Zahl  der  verseuchten 
Ortschaften  und  Gehöfte,  sowie  über  die  Zahl  der  erkrankten  Thiere 
doch  einen  annähernd  richtigen  Massstab  zur  Vergleichung  der  Aus- 
breitung, welche  die  Maul-  und  Klauenseuche  während  der  einzelnen 
Quartale  des  Berichtsjahres  in  den  verschiedenen  Provinzen  gewonnen 
hat.  Es  liegt  nach  den  oben  gemachten  Andeutungen  jedoch  auf 
der  Hand,  dass  bei  dieser  Vergleichung  die  Zahl  der  Ortschaften,  in 
welchen  die  Maul-  und  Klauenseuche  während  eines  bestimmten  Zeit- 
raumes und  in  einem  bestimmten  Landestheile  beobachtet  wurde,  in 
erster  Linie  entscheidend  sein  muss,  während  die  Zahl  der  verseuch- 
ten Gehöfte  und  der  erkrankten  Thiere,  welche  sich  aus  den  Tabellen 
ergicbt,  bedeutend  gegen  die  Wirklichkeit  zurückbleibt. 

Die  Angaben  des  statistischen  Materials  beziehen  sich  in  erster 
Linie  auf  das  Rindvieh  und  entbehren  in  Betreff  der  Schafe  und 
der  Schweine  der  wünschenswerthen  Zuverlässigkeit.  Die  Empfiing- 
lichkeit  der  Schafe  für  das  Contagium  der  Aphthenseuche  scheint 
nicht  bedeutend  zu  sein,  die  Tabellen  erwähnen  nicht  selten,  dass  die 
Schafe  selbst  dann  verschont  blieben,  wenn  die  Seuche  den  ganzen 
Rindviehbestand  desselben  Gehöftes,  welcher  mit  den  Schafen  in  an- 
dauernder naher  Berührung  geblieben  war,  ergriffen  hatte. 

Die  Berichte  scheiden  ausserdem  häufig  die  Aphthen- 
und  die  bösartige  Klauenseuche  der  Schafe  nicht  streng  von 
einander,  die  dem  statistischen  Material  nicht  selten  zugefügte  Bemer- 
kung: „dass  die  Krankheit  bereits  seit  geraumer  Zeit  in  der  betreffen- 
den Schafheerde  geherrscht  habe**,  gestattet  nur  die  Folgerung,  dass 
die  betreflfenden  Scliafe  nicht  an  der  Aphthen-,  sondern  an  der  bösarti- 
gen Klauenseuche  oder  an  allgemein  in  der  Heerde  verbreiteten  localen 
Klauenübeln  (der  sogenannten  Moderhinke)  gelitten  haben  müssen. 
Dahingegen  scheint  nach  den  Bemerkungen  der  Berichterstatter  die 
Uebertragung  der  Maul-  und  Klauenseuche  von  dem  Rindvieh  auf  die 
Ziegen  leichter  als  auf  Schafe  zu  erfolgen;  die  Tabellen  erwähnen 
wenigstens  nicht  selten,  dass  die  mit  erkrankten  Rindern  in  Berührung 
gekommenen  Ziegen  sehr  bald  von  derselben  Krankheit  ergriffen  wur- 
den. Den  Erkrankungen  der  Schweine  an  der  Aphthenseuche  wird 
im  Allgemeinen  keine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet;  der  bei 
Weitem  giösste  Theil  der  in  den  Tabellen  aufgeführten  Erkrankungen 
bei  Schweinen  ist  auf  den  Schlachtviehmärkten  grosser  Städte  beob- 
achtet worden;  über  die  Hälfte  der  Gesammtsumme  entfällt  auf  den 
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Schlachtviehmarkt  in  Berlin,  beziehentlich  auf  die  Abladesteile  des- 
selben in  Rummelsburg. 

Legen  wir  als  vergleichenden  Massstab  die  Zahl  der  Ortschaften 
zu  Grunde,  in  denen  die  Maul-  und  Klauenseuche  aufgetreten  ist,  so 
ergiebt  sich  aus  der  Generaltabelle  Seite  12  und  13,  dass  die  Aph- 
thenseuche  während  des  Berichtsjahres  1876/77  eine  sich  im  Ganzen 
gleich  bleibende,  massige  Verbreitung  gehabt  hat,  denn  die  Zahl  der 
verseuchten  Ortschaften  betrug  während  der  vier  Quartale  dieses  Be- 
richtsjahres 208,  220,  206  bez.  260.  Im  ersten  Quartale  des  Be- 
richtsjahres 1877/78  sank  diese  Zahl  auf  115,  im  zweiten  auf  59, 
um  im  dritten  Quartale  auf  637  zu  steigen  und  im  vierten  wieder 
bis  auf  282  abzunehmen.  Die  Ausbräche  des  vierten  Quartals  wer- 
den von  den  Berichterstattern  vielfach  als  Nachzügler  der  während 
des  dritten  Quartals  vorgekommenen  bezeichnet. 

Das  statistische  Material  liefert  daher  zunächst  den  Nachweis,  dass 
die  Maul-  und  Klauenseuche  in  den  beiden  ersten  Quar- 
talen des  Berichtsjahres  sporadisch  aufgetreten  ist  und  nur 
während  des  dritten  Quartals  eine  seuchenhafte  Ver- 
breitung erlangte, 
welche  während  des  vierten  Quartals  sich  bis  zu  dem  durchschnitt- 
lichen Stande  des  Berichtsjahres  1876/77  vermindert  hat.    Die  zuletzt 

eingegangenen  Tabellen  zeigen,  dass  die  Seuche  im  Quartale    ^^  .     1878 

nur  sehr  ausnahmsweise  beobachtet  wurde. 

Die  Tabelle  Seite  12  und  13  beweist  femer: 

dass  die  Verbreitung  der  Aphthenseuche  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Provinzen  westlich  der  Elbe  und 
(jedoch  nur  während  des  dritten  und  vierten  Quartals)  auf 
die  Provinz  Schleswig-Holstein  erstreckte,  dahin- 
gegen in  den  Provinzen  östlich  der  Elbe  eine  durch- 
weg sehr  beschränkte  geblieben  ist. 

Von  den  verseuchten  Ortschaften  entfallen: 

im  S.Quartal;  im  4. Quartal, 
auf  die  Provinz  Schleswig-Holstein            73  27  Ortschaften. 

„    Landestheile  westlich  der  Elbe  523  176  „ 

östlich       ,       ,  41  79  . 


Summa    637  282  Ortschaften. 
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Die  Ausbrüche  in  der  Provinz  Sachsen  sind  je  nach  Lage  der 
Ortschaften  den  Landestheiien  westlich,  beziehentlich  östlich  der  Elbe 
hinzugerechnet  worden. 

Ganz  verschont  blieb  während  des  Berichtsjahres  der  Reg.-Bez. 
Gumbinnen;  in  den  Reg.-Bez.  Königsberg,  Danzig,  Marien- 
werder, Coeslin  und  Stralsund  wurden  nur  in  einzelnen  Quartalen 
verhältnissmässig  wenige  Fälle  von  Aphthenscuche  beobachtet.  Von 
den  an  Russland  und  Polen  grenzenden  Provinzen  erlangte  die  Seuche 
nur  in  der  Provinz  Schlesien  eine  etwas  grössere  Verbreitung,  die 
Provinzen  Ost-  und  Westpreussen  blieben  fast  seuchenfrei,  und  in 
der  Provinz  Posen  kamen  nur  während  des  vierten  Quartals  etwas 
häufigere  Ausbrüche  vor.  Die  zahlreichsten  Verseuchungen  entfallen 
in  den  östlich  der  Elbe  gelegenen  Landestheiien  auf  die  Provinz 
Brandenburg. 

Während  des  zweiten  Quartals  trat  die  Aphthenscuche  in  zahl- 
reichen Gehöften  von  5  Ortschaften  der  Landdrostei  Aurich  auf,  in 
welche  dieselbe  angeblich  durch  Schweine  aus  dem  Grossherzogthum 
Oldenburg  eingeschleppt  worden  war.  Schon  nach  den  Tabellen  dieses 
Quartals  konnte  die  Befürchtung  ausgesprochen  werden,  dass  die 
Krankheit  in  der  Landdrostei  Aurich  eine  stärkere  Ausbreitung  ge- 
winnen, und  dass  die  letztere  wegen  des  bedeutenden  Viehexportes 
aus  Ostfriesland  vielfach  Anlass  zu  weiteren  Verschleppungen  der 
Seuche  geben  würde.  Diese  Voraussicht  wurde  durch  das  statistische 
Material  in  vollem  Masse  bestätigt;  sehr  zahlreiche  Ausbrüche 
der  Aphthenscuche  werden  von  den  Berichterstattern  auf  die 
Einführung  von  ostfriesischem  Vieh  und  auf  diejenigen  Märkte 
zurückgeführt,  auf  welche  das  letztere  vorzugsweise  zum  Verkaute 
gebracht  wird.     Es  ist  mit  Nachdruck  hervorzuheben: 

dass    der   Seuchenzug   der   Aphthenscuche    während 
des  dritten  Quartals  nicht,    wie   es  gewöhnlich   der 
Fall  ist,  von  Osten  nach  Westen  ging,  sondern  sich 
mit  aller  Bestimmtheit  von  Westen  nach  Osten  ver- 
folgen lässt. 
Die   geringe    Verbreitung   der  Aphthenscuche    in    den    östlichen 
Provinzen  während  derselben  Zeit  begründet  ohne  Weiteres  die  Rich- 
tigkeit dieser  Folgerung   und    die  Annahme,    dass  die  Einschleppung 
der  Aphthenseuche    aus   dem    östlichen  Auslande   in    der   genannten 
Zeit  zu  den  Ausnahmen  gehörte. 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  erlangte  trotz  der  zahlreichen  Aus- 
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brüche  in  den  westlichen  Provinzen  nirgends  jene  allgemeine  Verbrei- 
tung, welche  in  früheren  Seuchenzügen  nicht  selten  in  dem  Hasse 
beobachtet  worden  ist,  dass  kaum  ein  Rindviehbestand  der  verseuch- 
ten Landestheile  verschont  blieb.  Die  Krankheit  beschränkte  sich 
auch  in  den  am  meisten  heimgesuchten  Bezirken  stets  auf  einzelne 
Districte  oder  Ortschaften,  verschonte  in  den  letzteren  sogar  nicht 
selten  einzelne  Gehöfte,  selbst  einzelne  Thiere  verseuchter  Bestände, 
namentlich  häufig  solche  Rinder,  welche  in  den  letzten  Jahren  die 
Aphthenseuche  überstanden  hatten.  Anderseitig  werden  jedoch  auch 
in  grösserer  Zahl  Beispiele  angeführt,  dass  Rinder  in  kurzen  Zwischen- 
zeiten —  in  einem  Falle  nach  einer  Zwischenzeit  von  vier  Wochen  — 
wiederholt  an  der  Aphthenseuche  erkrankten.  In  den  verschiedensten 
Gegenden  ist  mehrfach  beobachtet  worden,  dass  Rindvieh  unter  Va 
Jahr  Alter  selbst  dann  von  der  Aphthenseuche  verschont  blieb,  wenn 
dieselbe  in  dem  übrigen  Rindviehbestande  desselben  Gehöftes  eine 
allgemeine  Verbreitung  erlangt  hatte. 

Die  Bestimmungen  des  Seuchengesetzes  vom  25.  Juni  1875  haben 
jedenfalls  beigetragen,  die  allgemeine  Verbreitung  der  Aphthenseuche 
zu  beschränken.  Im  Grossen  und  Ganzen  haben  sich  die  Schutz- 
und  Tilgungsmassregeln  der  Instruction  vom  19.  Mai  1876  bewährt, 
namentlich  wird  denselben  der  Erfolg  zuzuschreiben  sein,  dass  die 
Aphthenseuche  in  sehr  zahlreichen  Fällen  auf  das  Ausbnichsgehöft 
beschränkt  blieb  und  sich  nicht  weiter  in  derselben  Ortschaft  ver- 
breitete. 

Die  Krankheit  trat  bei  dem  Rindvieh  vorwaltend  in 
Form  der  Maulseuche  und  durchweg  sehr  gutartig  auf, 
namentlich  wird  das  Vorkommen  schwerer  und  langwieriger  Klauenleiden 
in  Folge  der  Aphthenseuche  verhältnissmässig  selten  erwähnt;  da- 
gegen wurden  Aphthen  am  Euter  verhältnissmässig  häufig  beobachtet. 
Die  Tabellen  verzeichnen  als  an  der  Maul-  und  Klauenseuche  gestorben, 
beziehentlich  wegen  derselben  auf  Veranlassung  der  Besitzer  getödtet : 
im  ersten  Quartale  4  St.  Rindvieh,  1  Schaf,  2  Schweine 
„   zweiten         „  4    ,  «        —      •         1        » 

dritten  „        71    „  „        —      ,       72        „ 

vierten         „        36    ,  „        —     ,       18       , 

Summa  115  St.  Rindvieh,  1  Schaf,  93  vSch weine, 
von  den  Todesfällen  betrifft  jedoch  ein  bedeutender  Theil  Saugkälber 
und  Saugferkel,    welche  in  Folge  des  Genusses  der  Milch  von  aph- 
thcnkrankcn  Mutterthieren  zu  Grunde  gingen. 


ff 
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Während  des  dritten  und  vierten  Quartals  sind  in  zusammen 
drei  Orten  in  Folge  des  Genusses  der  unauf gekochten  Milch  aphthen- 
kranker  Kühe  bei  Menschen  Erkrankungen  beobachtet  worden, 
welche  jedoch  nur  leicht  uud  bald  vorübergehend  waren. 

üeber  die  Verbreitungswege  der  Aphthenseuche  enthält  das 
diesjährige  Berichtsmaterial  fast  nur  dieselben  Mittheilungen,  welche 
in  unserem  ersten  Jahresberichte  (S.  8)  bereits  erwähnt  worden  sind. 
Am  häufigsten  gab  der  Marktverkehr  zu  Verschleppungen  der  Seuche 
Anlass,  dieselbe  trat  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  zuerst 
bei  solchem  Vieh  auf,  welches  kurz  vorher  angekauft  oder  zum 
Zwecke  des  Verkaufs  auf  einen  Markt  gebracht  worden  war.  In  den 
westlichen  Provinzen  wurde  während  des  dritten  Quartals  sehr  häufig 
eine  auffallige  Steigerung  der  Seuchenverbreitung  in  der  nächsten  Zeit 
nach  jedem  stärker  besuchten  Viehmarkte  beobachtet.  Die  beamteten 
Thierärzte  führen  in  ihren  Tabellen  ferner  sehr  zahlreiche  Fälle  an, 
in  denen  die  Zusammenhäufung  von  Vieh  auf  den  Schlachtviehmärkten 
der  grossen  Städte  Anlass  zur  Verbreitung  der  Aphthenseuche  auf 
weite  Entfernungen  und  nach  den  verschiedensten  Richtungen  gegeben 
hat.  Namentlich  die  Thierärzte  der  Rheinprovinz  haben  ungemein 
häufig  die  Aphthenseuchi"i  bei  Thieren  beobachtet,  welche  unmittelbar 
von  den  Schlachtviehmärkten  nach  den  betreffenden  Orten  gebracht 
worden  waren.  Trotz  der  obligatorischen  Desinfection  aller  zur  Vieh- 
beförderung benutzt  gewesenen  Wagen  ist  der  Eisenbahntransport 
nach  wie  vor  als  die  wichtigste  und  häufigste  Veranlassung  zu  Aus- 
brüchen der  Aphthenseuche  anzusprechen,  und  in  sehr  vielen  Fällen 
hat  derselbe  auch  wohl  zu  Infectionen  Anlass  gegeben,  welche  den 
Schlachtviehmärkten  zur  Last  gelegt  werden,  in  der  That  aber  bei 
dem  Transporte  vom  Markte  erst  in  den  Eisenbahnwagen  erfolgten. 
Ausbrüche  der  Maul-  und  Klauenseuche  wurden  sehr  häufig  auch  bei 
solchem  kurz  vorher  mit  der  Eisenbahn  beförderten  Vieh  beobachtet, 
welches  vor  und  nach  dem  Transporte  mit  anderem  Vieh  gar  nicht  in 
Berührung  gekommen  war. 

In  den  östlichen  Provinzen  gab  der  im  Umherziehen  betrie- 
bene Handel  mit  Schweinen  am  häufigsten  Anlass  zu  Ausbrüchen 
der  Aphthenseuche,  welche  besonders  häufig  nicht  nur  in  Beständen, 
welche  Schweine  aus  derartigen  Treibheerden  gekauft  hatten,  sondern 
auch  in  Ortschaften  vorkamen,  welche  von  den  betreffenden  Treib- 
heerden nur  passirt  waren,  ohne  dass  ein  Schwein  aus  den  letzteren 
in  der  Ortschaft  zurückblieb. 

Arehiv  f.  wiss.  u.  prtet.  Tblerheilknnde.    Snppl.-Heft.  2 
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Verhältnissmässig  selten  wurde  die  Verbreitung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  durch  Zwischenträger  —  z.  B.  durch  Dünger  oder 
Stroh  aus  inficirten  Gehöften  oder  Weiden,  durch  Futterüberreste  aus 
den  Eisenbahnwagen  u.  s.  w.  —  vermittelt.  In  einzelnen  Fällen  konnte 
der  Ausbruch  der  Seuche  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  Menschen 
aus  inficirten  Ortschaften  oder  Gehöften  in  den  betrefifenden  Ställen 
verkehrt  hatten.  Nicht  selten  blieb  die  Seucheneinschleppung 
im  Dunkelen;  die  Krankheit  brach  in  vollkommen  isolirten  und  ab- 
gelegenen Gehöften  unter  Viehbeständen  aus,  welche  nachweislich 
längere  Zeit  vorher  weder  mit  erkranktem  Vieh  noch  mit  Zwischen- 
trägern, an  denen  das  Contagium  haftien  konnte,  in  Berührung  ge- 
kommen waren. 

Ueber  die  Incubationsdauer  der  Aphthenseuche  enthält  das 
Berichtsmaterial  sehr  widersprechende  Angaben,  aus  denen  jedoch 
mit  einiger  Sicherheit  hervorgeht,  dass  zwischen  der  Infection  und 
dem  Auftreten  der  ersten  Krankheitserscheinungen  mitunter  eine  Zeit 
von  5  bis  6  Tagen  vergeht. 

Von  der  Impfung   der  Aphthenseuche    ist  während  des  ganzen. 
Berichtsjahres  nur  verhältnissmässig  selten  Gebrauch  gemacht  worden. 
Da  die  Krankheit   vorwaltend   in  Form    der  Maulseuche   auftrat  und 
im  Allgemeinen  sehr  milde  verlief,  konnten  besonders  grosse  Vortheile 
von  der  Impfung  auch  nicht  erwartet  werden. 

Schliesslich  muss  hervorgehoben  werden,  dass  zahlreiche  Bericht- 
erstatter sich  wiederholt  über  die  geringe  Beachtung  beschweren, 
welche  den  Ausbrüchen  der  Maul-  und  Klauenseuche  von  Seiten  der 
Viehbesitzer  geschenkt  wird.  Die  Viehbesitzer  sind  namentlich  in 
hohem  Masse  geneigt,  die  durch  Ausbrüche  der  Aphthenseuche  ent- 
stehenden Nachtheile  und  Verluste  viel  zu  niedrig  zu  veranschlagen 
und  die  Belästigungen  durch  die  Schutz-  und  Tilgungsmassregeln 
mehr  als  die  Krankheit  selbst  zu  furchten.  Diese  Verhältnisse  geben 
Anlass,  dass  die  Ausbrüche  der  Aphthenseuche  nicht  selten,  so  lange 
es  angeht,  verheimlicht  werden.  Besonders  lästig  wird  von  den  Be- 
sitzern die  Bestimmung  empfunden,  dass  die  Ausbrüche  der  Maul- 
und  Klauenseuche  durch  die  Amts-  und  Kreisblättor  öfiFentlich  bekannt 
gemacht  werden  müssen. 
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3.   Die  Lungenseuolie. 

Die  Vergleichung  am  Fusse  der  Tabelle  Seite  20  und  21  zeigt  auf 
den  ersten  Blick  eine  bedeutende  Abnahme  der  Lungenseuche 
im  Verhältnisse  zur  Verbreitung  der  letzteren  im  vorher- 
gehenden Berichtsjahre;  diese  Verminderung  bezieht  sich  sowohl 
auf  die  Zahl  der  verseuchten  Kreise,  Ortschaften  und  Gehöfte,  als  auch 
auf  die  Zahl  der  erkrankten,  gestorbenen  und  getödteten  Thiere.  Ebenso 
geht  aus  derselben  Tabelle  hervor,  dass  die  Lungenseuche,  abge- 
sehen von  einer  geringfügigen  Zunahme  während  des  dritten  Quartals, 
mit  jedem  folgenden  Quartal  des  Berichtsjahres  in  weniger 
Kreisen,  Ortschaften  und  Gehöften  aufgetreten,  während 
die  Zahl  der  in  den  einzelnen  Quartalen  erkrankten,  gestor- 
benen und  getödteten  Rinder  eine  ähnliche  geblieben  ist;  in 
dem  vierten  Quartal  sind  50  Rinder  weniger  als  im  ersten  Quartal 
des  Berichtsjahres  erkrankt. 

Dieses  anscheinende  Missverhältniss  ist  dadurch  zu  erklären,  dass 
das  Bestreben,  eine  möglichst  schnelle  Tilgung  der  Lungenseuche 
durch  Tödtung  aller,  auch  der  nur  in  geringem  Grade  erkrankten 
Thiere  herbeizuführen,  sich  mit  jedem  folgenden  Quartale  stärker  be- 
merklich gemacht  hat.  Die  nachstehende  Vergleichung  zeigt,  dass 
die  Scheu  vor  der  Tödtung  zahlreicher,  mit  der  Lungenseuche  behaf- 
teter Rinder  in  fortschreitender  Abnahme  begriffen  ist. 

Differenz  zwischen  den  erkrankten  und  den  auf  poli- 
zeiliche Anordnung  getödteten  Rindern: 

Berichtsjahr  1876/77.  1877/78. 

1.  Quartal 199  85  St.  Rindvieh. 

2.  „  178  75   , 

3.  „  167  79    „ 

4.  «  175  28   , 

Die  Gesammtzahl  der  Rindviehbestände,  unter  denen  die 
Lungonseuche  auftrat,  betrug: 

Berichtsjahr  1876/77.  1877/78. 

im  1.  Quartal  ....     2974  2921  Stück. 

„2.        y,       ....     5166  2882 

,3.        «        ....     4751  3477 

„4.        y,       ....     3164  2819 

Dieselbe  ist  mithin  in  dem  letzten  Berichtsjahre   durchweg   niedriger 
als   in    den   entsprechenden  Quartalen   des   vorhergehenden.     Dahin- 
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gegen  zeigen  die  Zahlen  für  die  einzelnen  Quartale  des  Berichtsjahres 
keine  besonders  auffälligen  Verschiedenheiten. 

Am  stärksten  verseucht  waren  die  Provinzen  Posen  und 
Sachsen,  von  den  im  ganzen  Staate  auf  polizeiliche  Anordnung  ge- 
tödteten  Rindern  entfallen  zusammen  etwa  61  pCt.  auf  diese  beiden 
Provinzen  —  38  pCt.  auf  die  Provinz  Posen  und  23  pCt.  auf  die 
Provinz  Sachsen — ;  die  Zahl  der  in  beiden  Provinzen  verseuchten  Ge- 
höfte betrug  während  der  vier  Berichtsquartale  44,  43,  56,  54  pCt. 
der  Gesammtsumme,  mithin  zeigt  der  zuletzt  genannte  Procentsatz 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Berichtsjahres  eine  nicht  unerhebliche  Zu- 
nahme. 

Die  Verbreitung  der  Lungenseuche  in  der  Provinz  Posen  hat 
während  der  beiden  ersten  Jahre,  in  welchen  genaueres  statistisches 
Material  gesammelt  worden  ist,  fast  in  demselben  Umfange  fortge- 
dauert. Die  Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Rinder 
bewegt  sich  in  den  vier  Quartalen  des  Berichtsjahres  1876/77  zwischen 
124  und  176,  steigt  in  den  ersten  drei  Quartalen  des  Berichtsjahres 
1877/78  bis  auf  151,  200,  beziehentlich  188  und  sinkt  im  letzten 
Quartale  zum  ersten  Male  unter  100,  nämlich  auf  86.  Die  Zunahme 
im  Anfange  des  letzten  Berichtsjahres  ist  im  Wesentlichen  wohl  auf 
die  grössere  Energie  des  Tilgungsverfahrens  zurückzuführen,  während 
die  Verminderung  im  vierten  Quartale  zu  der  Hoffnung  berechtigt, 
dass  die  Tilgung  der  Seuche  auch  in  der  Provinz  Posen  erfreuliche 
Fortschritte  macht. 

Die  bedeutende  Verbreitung  der  Lungenseuche  beschränkt  sich 
fast  allein  auf  den  Reg. -Bez.  Posen  und  sogar  nur  auf  einzelne 
Kreise  desselben,  8  Kreise  blieben  unverseucht.  Im  Reg. -Bez.  Brom- 
berg kamen  nur  in  den  Kreisen  Mogilno  und  Wirsitz  einzelne  Fälle 
von  Lungenseuche  vor,  in  8  Kreisen  wurde  die  Krankheit  nicht  beob- 
achtet. Die  Tabelle  Seite  23  veranschaulicht  in  übersichtlicher 
Weise  die  Verseuchung  der  Provinz  Posen. 

Die  Verluste  im  Kreise  Kosten  betragen  fast  die  Hälfte 
des  Gesammtverlustes  im  ganzen  Reg.-Bez.  und  überhaupt  mehr  als 
in  irgend  einem  anderen  Kreise  des  Staates. 

Die  Ursachen  der  starken  Verbreitung  der  Lungenseuche  im  Reg.- 
Bez.  Posen  und  besonders  im  Kreise  Kosten  sind  aus  dem  statistischen 
Material  nicht  ersichtlich;  es  hat  jedoch  den  Anschein,  dass  die  Küho 
der  Tagelöhner  und  Knechte  bei  dem  häufigen  Dienstwechsel  ihrer 
Besitzer   vielfach  Anlass   zur  Verbreitung  der  Lungenseuche  gegeben 
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haben.  Die  Einschleppung  wurde  am  häufigsten  dnrch  Ankauf  auf 
Märkten  der  Provinz  vermittelt.  Von  der  Impfung  der  Lungensouche 
wird  im  Reg. -Bez.  Posen  häufig  Gebrauch  gemacht. 

Die  Provinz  Sachsen  (mit  Ausschluss  des  Beg.-Bez.  Erfurt), 
namentlich  die  Theile  derselben,  in  denen  zahlreiche  Rübenzucker- 
Fabriken  belegen  sind,  gilt  seit  lange  als  der  hauptsächlichste  Ver- 
brcitungsbozirk  der  Lungenseuche  in  Preussen.  Trotzdem  ergaben  die 
Tabellen  des  vorigen  Berichtsjahres  eine  verhältnissmässig  niedrige 
Zahl  der  verseuchten  Gehöfte  und  der  gestorbenen  oder  getodtetcn 
Thiere.  Diese  Zahlen  haben  sich  während  des  letzten  Berichtsjahres 
nach  und  nach  gesteigert,  und  die  Zunahme  berechtigt  zu  der  Fol- 
gerung, dass  die  ursprünglich  sich  in  der  Provinz  Sachsen  gegen  das 
Tilgungsverfahren  nach  der  Instruction  vom  19.  Mai  1876  bemerkbar 
machende  Abneigung  im  Schwinden  begriffen  ist,  und  dass  auch  in 
dieser  Provinz  die  Yiehbesitzer  beginnen,  die  Vortheile  einer  energischen 
Tilgang  der  Lungenseucbe  aazaerkenQeiL 
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In  der  nachstehenden  Tabelle  versuchen  wir  die  Verbreitung  der 
Lungenseuche  in  den  Reg. -Bez.  Magdeburg  und  Merseburg  an- 
schaulich  zu  roa<:heQ.  Im  Reg.-Bcz.  Erfurt  ist  während  des  ganzen 
Bcriuhtsjahros  nur  ein  Füll  von  Lungenseucbe  beobachtet  worden. 
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Gänzlich  verschont  von  der  Lungenseuche  blieben:  im  Eog.-Bcz. 
Magdeburg  die  drei  altmärkischen  Kreise  Osterburg,  Salxwcdol, 
Stendal,  ausserdem  der  Kreis  Jerichow  II,  im  Beg.-Bcz.  Merseburg 
7  Kreise,  in  den  auf  dem  rechten  Eibufer  gelegenen  Theilen  des  Reg.- 
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Bez.  Merseburg  kamen  nur  in  je  einem  Gehöfte  der  Kreise  Bitterfeld 
und  Deutsch  Ausbrüche  der  Lungenseuche  vor. 

Die  starke  Verseuchung  der  beiden  Reg. -Bez.  Magdeburg  und 
Merseburg  ist  in  erster  Linie  auf  die  zahlreichen  Fabrikwirthschaften 
mit  stets  wechselndem  Viehbestande  zurückzuführen  und  jedenfalls 
noch  sehr  viel  bedeutender  gewesen,  als  das  Berichtsmaterial  anzu- 
nehmen berechtigt.  Von  den  Ställen  der  Fabrikwirthschaften  ver- 
breitet sich  die  Lungenseuche  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
und  nicht  selten  auf  weite  Entfernungen.  Auf  den  Schlachtviehmärk- 
ten der  grossen  Städte  wurden  nicht  selten  Mastrinder,  welche  aus 
dem  Magdeburgischen  stammten,  lungenseuchekrank  befunden. 

Von  der  Impfung  der  Lungenseuche  wird  in  beiden  Bezirken 
sehr  viel  häufiger,  als  in  irgend  einem  anderen  Landestheile  Gebrauch 
gemacht. 

Nächst  Posen  und  Sachsen  erlitten  die  Provinzen  Hessen- 
Nassau  und  Brandenburg  die  bedeutendsten  Verluste  durch  die  Lun- 
genseuche; die  Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Thiere 
beträgt  etwa  10,8  beziehentlich  6  pCt.  der  Gesammtsumme. 

Die  Verbreitung  der  Lungenseuche  in  der  Provinz  Hessen- 
Nassau  beschränkte  sich  auf  wenige  Kreise,  die  Verluste  durch  die 
Lungenseuche  haben  jedoch  gegen  das  vorhergehende  Berichtsjahr  um 
mehr  als  das  Doppelte  und  auch  während  der  einzelnen  auf  einander 
folgenden  Quartale  des  letzten  Berichtsjahres  nicht  unerheblich  zu- 
genommen. 

Im  Reg. -Bez.  Cassel  blieben  18  Kreise  seuchenfrei,  es  starben 
oder  wurden  getödtct: 


im  Kreise  Fulda  .     . 

4  Stück  Rindvieh. 

„        „       Gcrsfeld  . 

49        r, 

r         „       Hünfeld    . 

1       . 

„        „       Rinteln     . 

17      . 

„        r       Rotenburg 

69      , 

Summa  140  Stück  Rindvieh. 

Am  stärksten  herrschte  die  Seuche  in  den  Kreisen  Gersfeld  und 
Rinteln,  in  denen  während  aller  vier  Quartale  Seuchenfalle  vorkamen. 
Die  bedeutende  Zahl  im  Kreise  Rotenburg  wird  lediglich  dadurch  be- 
dingt, dass  in  einem  81  Stück  zählenden  Bestände  2  Stück  starben 
und  59  Stück  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet  wurden.  Die  Be- 
richte   bezeichnen    die   Lungenseuche    als    eine    im   Kreise    Gersfeld 
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stationäre  Krankheit,  deren  Fortdauer  namentlich  durch  die  Gewohn- 
heit der  Viehhändler,  ihre  Kühe  zeitweise  bis  zum  vortheilhaften  Ver- 
kaufe bei  verschiedenen  bäuerlichen  Besitzern  einzustellen,  unter- 
halten wird. 

Im  Reg. -Bez.  Wiesbaden  blieben  9  Kreise  seuchonfrei;  die 
Verluste  betrugen: 

im  Stadtkreise  Frankfurt      2  Stück  Rindvieh. 
,    Kreise  Rheingau    .     .    15      „  „ 

„    Landkreise  Wiesbaden    64      ^  „ 

Summa  81  Stück  Rindvieh. 
Der  bei  Weitem  bedeutendste  Antheil  an  diesen  Verlusten  ent- 
fallt auf  die  Ortschaft  Erbenheim,  Landkreis  Wiesbaden,  in  welcher 
die  Lungenseuche  seit  lange  geherrscht  und  den  grössten  Theil  der 
Gehöfte  ergriffen  hatte.  Die  Krankheit  ist  durch  den  beständigen 
Vieh  Wechsel,  welchen  die  schwunghaft  betriebene  Mast-  und  Milch- 
vieh wirthschaft  mit  sich  brachte,  in  Erbenheim  seit  Jahren  unterhal- 
ten, jedoch  im  dritten  Quartale  des  Berichtsjahres  getilgt  worden. 
Die  Impfung  der  Lungenseuche  scheint  in  der  Provinz  nur  sehr  aus- 
nahmsweise vorgenommen  zu  werden. 

In  der  Provinz  Brandenburg,  welche  im  vorhergehenden 
Berichtsjahre  einen  Verlust  von  581  Stück  Rindvieh  erlitten  hatte  und 
nächst  der  Provinz  Posen  am  stärksten  verseucht  war,  hat  die  Lun- 
genseuche in  den  auf  einander  folgenden  Quartalen  des  letzten  Be- 
richtsjahres stetig  abgenommen.  Abgesehen  von  wenigen  Fällen  im 
Kreise  Soldin,  Reg. -Bez.  Frankfurt,  während  des  ersten  Quartals 
und  in  Berlin,  vertheilen  sich  die  Verluste  durch  die  Lungenseuche 
auf  4  Kreise  des  Reg. -Bez.  Potsdam;  11  Kreise  des  letzteren  blie- 
ben seuchenfrei.     Es  starben  oder  wurden  getödtet: 

im  Kreise  Nieder-Barnim     23  Stück  Rindvieh. 
y,        y,      Ost-Havelland     46      „  ^ 

„        „      Teltow.     .     .     52      „  , 

„        y,      Zauch-Belzig  .     16      ^ ^ 

Summa  137  Stück  Rindvieh. 
Am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  war  die  Lungenseuche  bis  auf 
einen  seit  langer  Zeit  verseuchten  Gütercomplex  des  Kreises  Ost- 
Havelland  vollständig  getilgt,  namentlich  ist  es  während  des  Berichts- 
jahres gelungen,  die  Krankheit  in  mehreren  alten  Seuchenherden  des 
zuletzt  genannten,  früher  sehr  stark  verseuchten  Kreises  zum  Erlöschen 
zu  bringen. 
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In  der  Rheinprovinz  erlangte  die  Lungenseuche  die  stärkste  Ver- 
breitung im  ßeg.-Bcz.  Aachen.     Es  starben  oder  wurden  getödtet: 

im  Kreise  Düren    .     5  Stück  Rindvieh. 
Jülich     .     9      „ 
r,      Malmedy  27      .        ^    ^ 

Summa  41  Stück  Kindvieh. 
Namentlich    dauert    die  Krankheit    in    einigen  seit  längerer  Zeit 
verseuchten  Orten  des  Kreises  Malmedy  anhaltend  dadurch  fort,  dass 
stet^  neue  Gehöfte  derselben  Ortschaften  ergriffen  werden. 

Im  Reg. -Bez.  Düsseldorf  verlor  nur  der  Kreis  Grevenbroich 
eine  grössere  Anzahl  (21  Stück)  Vieh,  in  den  Kreisen  Cleve,  Düssel- 
dorf, Kempen  und  Neuss  wurde  die  Lungenseuche  bei  1  bis  2  Stück 
Rindvieh  beobachtet.  Im  Reg. -Bez.  Coeln  wurde  der  ganze  nicht 
unbedeutende  Viehbestand  einer  Wirthschaft  in  Klein-Troisdorf,  Kreis 
Bergheim  getödtet  (33  Stück  im  4.  Quartal  und  27  Stück  im  darauf 

folgenden    Quartal    -y-r-  1878.     Ausserdem    kam   je    ein  Fall   von 

Lungenseuche  in  den  Kreisen  Coeln  und  Bergheim  vor.  Im  Reg.- 
ßez.  Trier  beschränkte  sich  die  Krankheit  auf  2  Gehöfte  des  Kreises 
Dann,  welche  im  1.  Quartal  7  Stück  Vieh  verloren.  Der  Reg.- 
Bez.  Coblenz  blieb  ganz  seuchenfrei.  Die  Zahl  der  in  der  Rhein- 
provinz auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Rinder  beträgt  5,5  pOt. 
der  Gesammtsumme. 

Namentlich  muss  hervorgehoben  werden,  dass  es  gelungen  ist, 
die  Lungenseuche  im  Landkreise  Coeln,  wo  dieselbe  früher  ziemlich 
umfangreich  herrschte,  zu  tilgen.  Das  bereitwillige  Entgegenkommen 
der  Viehbesitzer  hat  wesentlich  zu  diesem  Erfolge  beigetragen;  in 
einem  ziemlich  grossen  Orte  fasste  der  Gemeinderath  den  Beschluss, 
den  ganzen  Viehbestand  des  Ortes  auf  Gemeindekosten  abzuschlachten, 
um  eine  baldige  Befreiung  von  den  Sperrmassregeln  herbeizuführen. 
Die  Impfung  der  Lungenseuche  wird  in  der  Rheinprovinz  nicht  aus- 
geführt, man  giebt  dem  Abschlachten  der  auch  nur  im  geringen 
Grade  erkrankten,  selbst  der  verdächtigen  Thiere  den  Vorzug. 

Die  Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung  in  der  Provinz  West- 
falen getödteten  Thiere  beträgt  noch  nicht  ganz  4  pCt.  der  Gesammt- 
summe. Die  Verbreitung  der  Lungenseuche  blieb  eine  sehr  beschränkte, 
und  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  war  die  Krankheit  in  der 
ganzen  Provinz  Westfalen  erloschen.  Von  den  gestorbenen  und  ge- 
tödteten Tbieren  entfallen  auf: 
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den  Kreis  Steinfart   .  Reg.-Bez.  Münster    25  Stück  Rindvieh. 

„  Bochum    .         „  Arnsberg    1       „             „ 

„  Dortmund,  St.  u.  L.-Bcz.  „        37       „ 

r  Iserlohn    .             ^  „  2       „             ^ 

r        r  Halle  .  •.  R^g.-Bez,  Minden     17       „ 

Summa  82  Stück  Rindvieh. 
In  der  ganzen  Provinz  Hannover,  auf  welche  noch  nicht  2  pCt. 
der  auf  polizeiliche  Anordnung    getödteten  Thiere  treffen,    wurde  die 
Lungenseucho  nur  unter  8  Viehbeständen  beobachtet;  es  starben  oder 
wurden  getödtet: 

in  dem  Kreise  Wennigsen  .     .     .  Landdrostei  Hannover    56  St.  Rindvieh. 
„     „         y,     Hannover  St.  U.L.,  „  „  11  „  ^ 

„     r,        „     Hildesheim     .     .  „  Hildesheim    l  «         „ 

„     „         „     Einbock     ...  ,  ,  17  .  , 


Summa  85  St.  Rindvieh. 

Die  Besitzer  sind  in  dieser  Provinz  sehr  geneigt,  beim  Ausbruche 

der  Lungenseuche  die  erkrankten  und  die  der  Ansteckung  verd/ichtigcn 

Thiere  möglichst    bald    abschlachten  zu  lassen,    und    es    kommt  aus 

diesem  Grunde  nicht  zur  Bildung  von  eigentlichen  Seuchenherden. 

In  den  Provinzen  Westpreussen  und  Ostpreussen  kamen 
Fälle  von  Lungenseuche  nur  in  zusammen  11  Viehbeständen  vor,  die 
Zahl  der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Thiere  beträgt  noch 
nicht  2  beziehentlich  1  pCt.  der  Gesammtsumme.  Im  vierten  Quartale 
war  die  Lungenseuche  in  beiden  Provinzen  vollständig  getilgt.  Die 
Verluste  an  gestorbenen  oder  getödteten  Thieren  betragen: 
im  Kreise  Neidenburg,  Reg.-Bez.  Königsberg  .  .  14  Stück  Rindvieh. 
y,        y,      Osterode     .         „  ^  1       „  ^ 

»         „      Marienburg,         ^         Danzig     .     .     .     1       „  ^ 

»         „      Culm     .     .         ,         Marienwerder     .  24       „  „ 

„        ,      Rosenberg  .         „  „  .     5       „  ^ 

„        ,      Schwetz      .         „  ff  .     4       „ 

Summa  49  Stück  Rindvieh. 

In  der  Provinz  Pommern  beschränkte  sich  die  Lungenseuche 
auf  einen  kurz  vorher  aus  Bayern  eingeführten  Bestand  des  Kreises 
Randow,  Reg.-Bez.  Stettin.  Die  Seuche  wurde  durch  Abschlachten 
des  ganzen  Bestandes  schnell  getilgt. 

In  der  Provinz  Schleswig  wurden  nur  3  Erkrankungen  an 
Lungenseuche  in  zwei  Gehöften  des  Kreises  Pinneberg   und  zwar  bei 
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Thieren  beobachtet,    welche  kurz  vorher  auf  dem  Markte  in  Wands- 
beck angekauft  worden  waren. 

Zur  besseren  Beurtheilung  der  Verseuchungsverhältnisse  und  der 
Fortschritte,  welche  die  Tilgung  der  Lungenseuche  gemacht  hat,  stellen 
wir  diejenigen  Bezirke  neben  einander,  welche  in  beiden  auf  einander 
folgenden  Berichtsjahren  oder  in  einzelnen  Quartalen  derselben  seuchen- 
frei geblieben  sind. 


Im  ganzen  Berichts- 
jahre : 


Während  3  Quartale: 


Während  2  Quartale : 


Während  1 .  Quartals : 


Berichtsjahr  1877/78: 

Die  Reg.-Bez.  Gumbinnen, 
Cooslin,  Stralsund,  Coblenz, 
die  Landdrostcien  Lüne- 
burg, Stade,  Osnabrück, 
Aurich  und  die  Hohenzol- 
lern'schcn  Lande. 

Die  Reg.-Bez.  Danzig,  Frank- 
furt, Liegnitz,  Erfurt,  Trier 
und  die  Provinz  Schleswig. 

Die  Reg.  -  Bez.  Königsberg, 
Stettin,  Münster,  Minden, 
die  Landdrostcien  Hanno- 
ver, nildesheim  und  die 
Stadt  Beriin. 

Die  Reg.  -  Bez.  Bromberg, 
Breslau,  Arnsberg  u.  Co  In. 


Berichtsjahr  1876/77: 

Die  Reg.-Bez.  Gumbinnen, 
Stralsund,  Liegnitz,  die 
Provinz  Schleswig- Holstein, 
die  Landdrostei  Aurich 
und  die  Hohenzollern'schen 
Lande. 

Die  Reg.-Bez.  Coeslin,  Trier, 
Coblenz,  die  Landdrostcien 
Lüneburg,  Stade  und  Osna- 
brück. 

Die  Reg.-Bez.  Erfurt  und 
Münster. 


Die  Reg.  -  Bez.  Königsberg, 
Danzig,  Arnsberg,  die 
Landdrostcien  Hannover, 
Hildesheim  und  die  Stadt 
Berlin. 


Im  Grossen  und  Ganzen  vertheilen  sich  die  Ausbrüche  der  Lun- 
genseuche während  des  Berichtsjahres  zu  etwas  weniger  als  Vs  auf 
Viehbestände  grösserer  Güter  und  zu  etwas  über  Vs  auf  Viehbestände 
kleinerer  bäuerlicher  Besitzer. 

Die  von  den  Provinzial-  bez.  Kommunal  verbänden  gezahlten 
Entschädigungen  für  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtete,  an  der 
Lungenseuche  leidende  Rinder  stellen  wir  in  der  folgenden  Tabelle 
zusammen  und  fugen  zur  besseren  Vergleich ung  die  entsprechenden, 
im  Berichtsjahre  1876/77  verausgabten  Beträge  hinzu: 
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Berichtsjahr 
1877/78. 

Mark.         Pf. 

Berichtsjahr 
1876/77. 

Mark.         Pf. 

1 

Provinz  Ostpreussen  und  Westpreussen 

6807 
29371 

682 
80113 
17663 
95586 

2299 
10363 
23388 

9351 

12310 

23 

78 

20 
99 
97 

20 
16 
60 
50 

11 

21067 

78762 
369 
7837 
81293 
62907 
38311 

5517 
8416 
4933 
3677 

32136 

83 

2 
3 

^        Brandenburg  ausschliesslich  St.  Berlin 
Stadt  Berlin 

48 
60 

4 

Provinz  Pommern 

92 

5 

-        Posen 

50 

6 

-        Schlesien 

9 

7 

n        Sachsen  

72 

8 

-        Schleswiir-Holstein 

9 

H        Hannover 

80 

10 

-        Westfalen  

57 

11 

Reg. -Bez.  Cassel 

67 

12 
13 

„         Wiesbaden  ausschliesslich  Frankfurt . 
Stadt  Frankfurt  a.  M 

14 

Rheinprovinz 

15 

HohenzoUern'sche  Lande 

^^^ 

Summa 

287937 

74 

344808 

30 

Mithin  beträgt  die  Gesamratsumme  der  von  den  Provinzial- 
bez.  Coramunal-Verbänden  gezahlten  Entschädigungen 

569M  IHark  56  Pf.  weniger  als  während  des  vorherge- 
gangenen Berichtsjahres.  Mehrausgaben  im  Jahre 
1877/78  entfallen  auf 

die   Provinz     Sachsen    .  57275  Mark  25  Pf. 

Westfalen     1946      „      59    „ 
den  Reg.-Bez.  Cassel      .  18454      „      93    „ 

Wiesbaden    5674      „      50    „ 
In  der  Provinz  Posen   sind   die  Ausgaben   in    beiden  Berichtsjahren 
fast  gleich  geblieben,  in  den  übrigen  Provinzen  haben  die  Kosten 
des  Tilgungsverfahrens  1877/78   sehr  erheblich  weniger  als 
im  Jahre  1876/77  betragen. 

Die  nachstehende  Tabelle  veranschaulicht  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Provinzen,  welche  bestimmte  Beiträge  für 
jedes  Stück  Bindvieh  einziehen.  Die  Einnahmen  sind  nach 
dem  Rindviehbestande  berechnet,  welchen  die  Viehzählung  vom  10. 
Januar  1873  nachweist: 
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Abgabe 
f.  d.  Stück 
Rindvieh. 

Pf. 


Einnahme. 


Mark.     Pf. 


Ausgabe. 


Hark.      Pf. 


Bleibt 
noch  zu 
decken. 

Mark.     Pf. 


Zum 
Reserve- 
fonds. 

Mark.     Pt 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Ost-  und  Wcstpreussen 

Pommern 

Posen 

Schleswig-Holstein.  ... 

Westfalen 

Gassei   

Wiesbaden 

Rheinprovinz 

Hohenzollern 


5 

5 

5 

20 

10 

5 

5 

5 

10 


60802 
23434 
28538 
141762 
56797 
13621 
10318 
49131 
4718 


60 
90 


40 
50 
80 
85 
55 
30 


6807 

682 

80113 

10363 

23388 

9351 

12310 


23 

20 

16 
60 
50 
11 


51575 


9766 


20 


80 


53995 
22752 

141762 
46434 

967 

36821 

4718 


37 
90 

40 
34 

35 
44 
30 


Mithin  haben  nur  in  der  Prozinz  Posen  und  im  Reg.-Bez. 
Cassel  die  Beiträge  zur  Deckung  der  Kosten  nicht  ausge- 
reicht, in  allen  übrigen  Landestheilen  sind  zum  grössten 
Theilc  recht  beträchtliche  Summen  den  Reservefonds  zu- 
geflossen. Die  Provinz  Posen  wird  fast  das  Doppelte  und  der 
Reg.-Bez.  Cassel  fast  V4  des  Abgabesimplums  noch  nach- 
träglich erheben  müssen,  um  die  Entschädigungen  zahlen  zu 
können. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  versuchen  wir  nach  der  Zahl 
des  Rindviehs  zu  berechnen,  welche  Beiträge  für  jedes  Stück 
Rindvieh  in  den  übrigen  Landestheilen  eingezogen  werden 
müssen,  um  die  Entschädigungssummen  zu  bestreiten.  Der 
Vergleichung  wegen  stellen  wir  die  für  das  Jahr  1876/77  berechneten 
Beiträge  gegenüber. 


Abgabe  für  das  Stück 
Rindvieh  1877/78. 

Pfennige. 


Abgabe  für  das  Stück 
Rindvieh  1876/77. 

Pfennige. 


1 
2 
3 
4 


Brandenburg, 

Schlesien 

Sachsen  

Hannover 


4,25 

1,25 

15,50 

0,25 


11—12 

gegen   -5 

über    6 

noch  nicht     1 


Den  Communalverbändcn  von  Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  sind 
Kosten  durch  Tödtung  lungenseuchekranker  Rinder  während  des  Be- 
richtsjahres nicht  erwachsen. 
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Aus    der    Staatscasse    sind    im    Berichtsjahre     für     ge- 
tödtete  lungenseuche-verdächtige  Rinder   gezahlt    worden: 

150  M.  —  Pf. 


2. 

X   1  V/  V  ilJ 

Posen  .     . 

,          •          X  t/v/     m*                  X  &. 

.     .     253    ,    -    „ 

3. 

» 

S(jhlesien  . 

.     .     657    ,    -    , 

4. 

rt 

Sachsen     . 

.     .     998    ,    33    , 

5. 

r» 

Westfalen  . 

.     .     290    ,    -    „ 

6. 

Rheinprovinz      .     . 

.     .     221    ,    -     , 

Summa  2569  M.  33  Pf. 
Eine  Vergleichung  mit  dem  vorhergehenden  Jahre  können  wir 
nicht  aufstellen,  da  uns  die  entsprechenden  Zahlen  für  das  letztere 
nicht  genauer  bekannt  geworden  sind.  Ein  erheblicher,  wohl  der 
bedeutendste  Theil  der  oben  genannten  Entschädigungssumme  ist  ver- 
muthlich  durch  Tödtung  von  Rindvieh  behufs  Feststellung  der  Krank- 
heit (§12  des  Gesetzes  vom  25.  Juni  1875)  veranlasst  worden. 
Denn  das  statistische  Material  erwähnt  nur  drei  auf  polizeiliche 
Anordnung  getödtete  Rinder  —  1  Kuh  in  Webau,  Kr.  Weissen- 
fels  und  2  Kälber  in  Spiel,  Kr.  Jülich  —  bei  welchen  die  Lun- 
genseuche durch  die  Section  nicht  bestätigt  wurde. 

Die  grösste  Schwierigkeit,  auf  welche  die  Tilgung  der 
Lungenseuche  stösst,  liegt  in  dem  Vorhandensein  zahl- 
reicher, seit  längerer  Zeit  bestehender  Seuchenherde  in 
einzelnen  Landestheilen  und  in  der  noch  häufig  vorkom- 
menden Verheimlichung  der  Krankheit.  Die  wirthschaftlichen 
Nachtheile,  welche  in  grösseren  Gütern,  namentlich  in  mit  Zucker- 
fabriken oder  grösseren  Brennereien  verbundenen,  durch  die  nach 
§§  31  und  33  der  Instruction  vom  19.  Mai  1876  auch  über  das  nur 
der  Ansteckung  verdächtige  Vieh  verhängte  Gehöftssperre  erwachsen, 
haben  zur  Folge,  dass  die  Entschädigungen  für  die  auf  polizeiliche 
Anordnung  getödteten  Thiere  ebensowenig  wie  die  im  §  73  ad  1  des 
Gesetzes  vom  25.  Juni  1875  angedrohten  Strafen  den  Besitzern  An- 
lass  geben,  der  Anzeigepflicht  nachzukommen.  Gerade  in  den  am 
stärksten  verseuchten  Landestheilen  unterbleibt  die  Anzeige  von  Aus- 
brüchen der  Lungenseuche  auf  grösseren  Gütern  in  sehr  vielen  Fällen. 
Die  Erfahrung  hat  ferner  gezeigt,  dass  die  Bestimmungen 
über  die  Tödtung  lungenseuchekranker  Thiere  auf  poli- 
zeiliche Anordnung  sehr  verschieden  gehandhabt  werden. 
In  Gegenden,  in  denen  die  Lungenseuche  häufig  vorkommt,  werden 
meistens  nur  diejenigen  Stücke  getödtet,    deren  Durchseuchung  nicht 


Lun^ensenche.  33 

zu  erwarten  ist.  In  den  Landestheilen ,  in  welchen  die  Krankheit 
weniger  verbreitet  herrscht,  kommt  es  dahingegen  mitunter  vor,  dass 
alle,  auch  die  im  geringen  Grade  erkrankten  Thiere  behufs  schnelle- 
rer Seuchentilgung  getödtct  werden.  Diese  Verschiedenheit  in  der 
Auffassung  des  §  32.  der  Instruction  giebt  eine  Erklärung  für  den 
sehr  schwankenden  Procentsatz  der  Verluste  ab,  welcher  sich  bei  den 
Ausbrüchen  der  Lungenseuche  in  so  auffallender  Weise  bemerklich 
macht.  Andcrseitig  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  der  Verlauf 
der  Lungenseuche  sehr  verschieden  gestaltet  hat;  derselbe  war 
mitunter  so  gutartig,  dass  nur  ein  verhältnissmässig  geringer  Procent- 
satz des  Bestandes  in  auffalliger  Weise  erkrankte.  Der  bei  Weitem 
grösste  Theil  des  letzteren  seuchte  fast  unmerklich  durch,  ohne  dass 
in  therapeutischer  Hinsicht  etwas  geschah  oder  von  der  Impfung  Ge- 
brauch gemacht  wurde.  In  anderen  Fällen  wieder  trat  die  Krank- 
heit so  bösartig  auf,  dass  fast  der  ganze  Bestand  in  der  heftigsten 
Weise  ergriffen  wurde.  Diese  Beobachtungen  sind  unter  den  ver- 
schiedensten wirthschaftlichen,  Haltungs-  und  Fütterungsverhältnissen 
gemacht  worden;  im  Allgemeinen  hat  die  Lungenseuche  bei  den 
Ochsen  durchschnittlich  einen  milderen  Verlauf  als  bei  den  Kühen 
genommen. 

Die  Einschleppung  durch  von  Händlern  oder  auf  Märkten  an- 
gekauftes krankes  Vieh,  welches  nicht  selten  sehr  geringfügige  Krank- 
heitserscheinungen zeigte  oder  sich  ersichtlich  im  Stadium  der  Recon- 
valesc^nz  befand,  gab  am  häufigsten  Anlass  zu  Ausbrüchen  der  Lun- 
genseuche. In  einer  jedoch  nicht  besonders  erheblichen  Anzahl  von 
Fällen  erfolgte  die  Einschleppung  aus  Böhmen  oder  aus  deutschen 
Nachbarstaaten,  am  häufigsten  aus  Bayern.  Nächstdem  trat  die 
Seuche  besonders  häufig  in  Beständen  auf,  in  denen  dieselbe  früher, 
mitunter  vor  längerer  Zeit  geherrscht  hatte.  Ebenso  wurde  die  Krank- 
heit nicht  selten  von  den  Beständen  grösserer  Güter  auf  solche,  welche 
kleineren  Besitzern  derselben  Ortschaft  gehörten,  übertragen,  oder  sie 
verbreitete  sich  in  Bauerndörfern  von  einem  Gehöfte  auf  das  andere. 
Auch  die  Berührung  mit  krankem  Vieh  auf  Märkten  gab  nicht  selten 
Anlass  zur  Verbreitung  der  Lungenseuche.  Eine  grössere  Anzahl  von 
lungenseuchekranken  Thieren  wurde  in  den  Schlachthäusern  der  gros- 
sen Städte  ermittelt.  In  einer  verhältnissmässig  bedeutenden  Anzahl 
von  Seuchenausbrüchen  konnte  die  Art  der  Einschleppung  gar  nicht 
ermittelt  werden. 

Archiv  t  wiM.  u.  praet,  Thierheilkande.    SappL-Heft  o 
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Das  Berichtsmaterial  enthält  iiber  den  Nutzen  der  Lungen- 
Seucheimpfung  so  widersprechende  Mittheilungen,  dass  wir  An- 
stand nehmen,  dieselben  an  dieser  Stelle  ausführlich  zu  erörtern.  Na- 
mentlich sind  die  abweichendsten  Beobachtungen  in  Betreflf  der  Zahl 
derjenigen  Thiere  gemacht  worden,  welche  in  einem  verseuchten  Be- 
stände später  noch  erkrankten,  wenn  die  Impfung  gleich  nach  dem 
Constatiren  des  ersten  Seuchenfalles  ausgeführt  wurde.  Unter  den- 
selben wirthschaftlichen  Verhältnissen  machte  die  Krankheit  bei  früh- 
zeitigster Impfung  mitunter  gar  keine  weiteren  Fortschritte,  während 
dieselbe  in  anderen  Fällen  mit  der  grössten  Heftigkeit  in  dem  Be- 
stände fortdauerte.  Im  Allgemeinen  empfangen  wir  aus  dem  Berichts- 
material den  Eindruck,  dass  sich  die  Beobachtungen,  welche  gegen 
die  Schutzkraft  der  Impfung  sprechen,  vermehren,  und  dass  die  Zahl 
derjenigen  Thierärzte  abnimmt,  welche  in  der  Impfung  das  geeignetste 
Mittel  erblicken,  um  die  Verluste  durch  die  Lungenseuche  möglichst 
zu  beschränken. 


4.   Die  Rotz-Wurmkranklieit. 

Die  Gesammtsumme  der  auf  polizeiliche  Anordnung  zur  Tilgung 
der  Rotz-Wurmkrankheit  getödteten  Pferde  hat  gegen  das  vorher- 
gehende Berichtsjahr  nicht  unerheblich  zugenommen,  und  auch  in  den 
auf  einander  folgenden  Quartalen  des  letzten  Berichtsjahres  macht  sich 
keine  auffällige  Abnahme,  sondern  im  Gegentheile  während  des  zwei- 
ten Quartals  eine  ziemlich  starke  Steigerung  der  Rotzfälle  bemerklich, 
welche  zur  Tödtung  der  erkrankten  Pferde  auf  polizeiliche  Anordnung 
Anlass  gaben.  Erst  im  vierten  Quartale  des  Berichtsjahres  zeigt  die 
Zahl  solcher  Pferde  eine  namhafte  Verminderung. 

Dieses  Verhältniss  wird  zum  grossen  Theile  durch  die  zahlreichen 
Seuchenherde  in  den  Provinzen  Ostpreussen,  Westpreussen  und  Posen 
bedingt,  welche  meistens  erst  während  des  letzten  Berichtsjahres  be- 
kannt geworden  sind.  Zieht  man  die  in  den  genannten  drei 
Provinzen  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Pferde 
von  der  Gesammtsumme  ab,  so  stellt  sich,  wie  die  nachste- 
hende Vergleichung  zeigt,  eine  nicht  unerhebliche  Abnahme 
der  Verbreitung  des  Rotz-Wurms  in  den  übrigen  Landes- 
thcilen  heraus. 
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Im  1.  Quart.,  2.  Quart.,  3.  Quart.,  4.  Quart.,  zusammen. 
Berichtsjahr: 

1876/77         422             460           221           235  1338Pferde, 

1877  78         263             324           222           177  986     « 

Ferner  ist  hervorzuheben,  dass  die  Zahl  der  Kreise,  Ort- 
schaften und  Gehöfte,  in  welchen  die  Rotz-Wurmkrankheit 
auftrat,  durchweg  geringer  als  in  dem  vorhergehenden  Be- 
richtsjahre blieb  und  vom  zweiten  Quartal  des  letzten  Be- 
richtsjahres an  stetig  abgenommen  hat.  Dieses  Verhältniss 
zwischen  verseuchten  Beständen  und  getödteten  Pferden  muss  als  ein 
Beweis  angesehen  werden,  dass  Tödtungen  von  rotzverdächtigen  Pfer- 
den gegen  früher  in  sehr  viel  grösserem  Umfange  stattgefunden  haben, 
und  das  Berichtsmaterial  theilt  in  der  That  mehrfache  Beispiele  mit, 
dass  ganze  Bestände  in  alten  Rotzherden  behufs  Tilgung  der  Seuche  ha- 
ben vernichtet  werden  müssen.  Dem  Verhältnisse  zwischen  verseuchton 
Gehöften  und  getödteten  Pferden  steht  nicht  eine  entsprechende  Ab- 
nahme in  der  Gesammtzahl  derjenigen  Pferdebestände  zur  Seite,  in 
denen  die  Rotz- Wurmkrankheit  aufgetreten  ist.     Dieselbe  betrug: 

Berichtsjahr  1876  77.  Berichtsjahr  1877/78. 
im  ersten  Quartal  .     .     .     4235  3364  Pferde, 

^    zweiten      «       ...     4918  4797 

„    dritten       ,       ...     4751  4386       « 

„    vierten       ,       ...     3056  2889 

Es  muss  mithin  angenommen  werden,  dass  die  Verbreitung 
der  Rotz-Wurmkrankheit  in  kleinen  Pferdebestände  abge- 
nommen hat,  die  Krankheit  jedoch  in  grösseren  Pferde- 
beständen fortherrscht. 

Um  eine  bessere  Uebersicht  des  Verhältnisses  zu  geben,  in  wel- 
chem die  einzelnen  Provinzen  des  Staates  während  des  Berichtsjahres 
durch  die  Rotz-Wurmkrankheit  verseucht  waren,  stellen  wir  Seite  36 
und  37  die  Generaltabelle  über  die  Verbreitung  der  Rotz- Wurmkrank- 
heit und  ausserdem  Seite  38  tabellarisch  die  abgerundeten  Procent- 
sätze der  Gesammtsumme  an  verseuchten  Gehöften,  sowie  an  getödte- 
ten und  gestorbenen  Pferden  zusammen,  welche  auf  die  verschiedenen 
Provinzen  entfallen. 
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Quartal. 

Im  vierten  Quartal. 

Im  Berichtsjahr 
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Die  vorstehende  Berechnung  zeigt,  dass  die  Provinzen  Posen, 
Ostpreusscn,  Wesfpreussen  am  stärksten  durch  die  Rotz-Wurm- 
krankheit  verseucht  warcu,  auf  dieselben  entfallen  58,50  pCt,  der  Ver- 
luste des  ganzen  Staates. 

Die  Verbreitang  der  Rotz-Wurmkrankheit  in  der  Provinz  Posen 
erläutert  die  Tabelle  Seite  39. 

Seuchenfrei  blieben  während  des  Berichtsjahres  nur  die  Kreise 
Birnbaum  und  Bomst,  Reg. -Bez.  Posen  und  der  Kreis  Wirsitz ,  Reg.- 
Bcz.  Bromberg.  Die  Gesammtsumme  der  gctödteten  und  gestorbenen 
Pferde  beträgt  14  mehr  als  im  vorhergehenden  Berichtsjahre. 

Die  Tabelle  zeigt,  dass  der  verhältnissmässig  kleine  Rcg.-Bez. 
Bromberg  sehr  viel  grössere  Verluste  durch  die  Rotz-Wurmkrank- 
heit erlitten  hat,  als  der  ßeg.-Bez.  Posen.  Die  holie  Zahl  der 
Rotzfalle  in  dem  erstcren  wird  namentlich  durch  die  sehr  bedeutende 
Verbreitung  der  Krankheit  im  Kreise  Inowraclaw  bedingt,  wei- 
cher, wie  in  dem  vorhergegangenen  Berichtsjahre  der  am 
stärksten  verseuchte  des  ganzen  Staates  gewesen  ist.  Die 
Verluste  durch  die  Rotz -Wurmkrankheit  im  Kr.  Inowraclaw  betragen 
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fast  25  pCt,  der  in  der  Provinz  Posen  und  über  5  pCt.  der  im  gan- 
zen Staate  vorgekommenen.  Die  Tabelle  demonstrirt  ferner,  dass  die 
Tilgung  der  Rotz -Wurmkrankheit  in  den  meisten  stark  verseuchten 
Kreisen  der  Provinz  Posen  mit  jedem  folgenden  Quartale  nicht  uner- 
hebliche Fortschritte  gemacht  hat.  In  den  Kreisen  Mogilno  und  Won- 
growiec  macht  sich  dahingegen  eine  Steigerung  der  Rotzerkrankungen 
bis  zum  Ende  des  Berichtsjahres  bemerklieb. 
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Die  Beschränkung  der  Rotz-Wurmkrankheit  im  Kreise  Inowrac- 
law  ist  nur  durch  die  Anwendung  ausserordentlicher  Massregeln  er- 
möglicht worden.  In  den  verseuchten  Orten  des  Kreises  wurden 
sämmtliche  Pferde  unter  thierärztliche  Observation  gestellt.  Die  Kö- 
nigliche Regierung  ordnete  an,  dass  die  öflfentlichen  Ausspannungen 
und  Stallungen  in  den  Städten  und  an  den  Hauptverkehrsstnisseu 
wöchentlich  gereinigt  und  desinficirt  werden  musstcn,  die  üeberwachung 
der  Pferdemärkte  erfolgte  mit  ganz  besonderer  Strenge,  und  es  wur- 
den bei  jedem  Rotzfalle  besonders  sorgfältige  Nachforschungen  über 
den  Ursprung  der  rotzkranken  Pferde  angestellt.  Alle  Pferde  wurden 
für  verdächtig  angesehen  und  einer  tierärztlichen  Besichtigung  unter- 
worfen, wenn  dieselben  die  Erscheinungen  der  Druse  wahrnehmen 
Hessen  und  die  Beseitigung  dieser  Krankheit  eine  4  Wochen  über- 
steigende Frist  in  Anspruch  nahm. 

Die  Rotz- Wurmkrankheit  trat  fast  gleich  häufig  in  grösseren  und 
kleineren  Pferdebeständen  auf;  dieselbe  wurde  vielfach  bei  zu  Rei- 
sen benutzten  und  bei  den  Pferden  der  Unternehmer,  welche  für 
den  Festungsbau  in  Posen  Fuhren  leisteten,  beobachtet.  Die  weite 
Verbreitung  der  Krankheit  führen  die  Berichterstatter  namentlich 
auf  die  zahlreichen  in  der  Provinz  bestehenden  alten  Rotzstationen 
und  auf  die  Unterlassung  der  Anzeige  von  Ausbrüchen  der  Krankheit 
zurück.  Dieselbe  wurde  weiter  wesentlich  durch  den  Handel  mit 
kranken  oder  inficirten  geringwerthigen  Pferden  auf  den  zahlreichen 
Märkten  der  Proviuz  unterstützt.  Die  Einschleppung  der  Rotz-Wurra- 
krankheit  aus  Russisch-Polen  ist  nur  sehr  ausnahmsweise  beobachtet 
worden. 

In  der  Provinz  Ostpreussen  beschränkte  sich  die  Rotz- 
Wurmkrankheit  hauptsächlich  auf  den  Reg.-Bcz.  Königs- 
berg, in  welchem  nur  die  beiden  Kreise  Gerdauen  und  Heilsberg  von 
derselben  verschont  blieben.  Im  Reg.-Bez.  Gumbinnen  veranlasste 
die  Rotz-Wurmkrankheit  nur  in  den  Kreisen  Angerburg  und  Oletzko 
namhafte  Verluste  unter  den  Beständen  von  5  stark  und  zum  Theil 
seit  längerer  Zeit  verseuchten  Gutsbeständen,  in  welchen  die  Rotz- 
krankheit theilweise  durch  Massetödtungcn  getilgt  werden  musste,  die 
Tabelle  S.  41  weist  ausserdem  geringe  Verluste  in  5  anderen  Kreisen 
nach,  und  9  Kreise  des  Reg.-Bez.  Gumbinnen  blieben  ganz  frei  von 
der  Rotzkrankheit.  Das  Berichtsmatorial  lässt  anoehmen,  dass  die 
Tilgung  der  letzteren  im  Reg.-Bez.  Gumbinnen  mit  Wahrscheinlich- 
keit in  nicht  allzu  langer  Zeit  gelingen  wird. 
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Dahingegen  hat  die  Tilgung  der  Rotz-Wurmkrankhcit,  wie  die 
Tabelle  demonstrirt,  im  fieg.Bez.  Königsberg  während  des  Berichts- 
jithrcs  nicht  nur  keine  Fortschritte  gemacht,  sondern  die  Zahl  der 
Rotzfälle  zeigt  sogar  eine  nicht  unerhebliche  Steigerung  während  der 
letzten  Quartale  des  Berichtsjahres.  Das  Verhältniss  zwischen  den 
Zahlen  der  verseuchten  Bestände  und  der  getödteten  bez.  gestorbenen 
Pferde  begrüDdet  von  vornherein  die  Folgerung,  dass  die  Rotzkrauk- 
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heit  in  vielen  Kreisen  vorzugsweise  unter  den  Beständen  grösserer 
Güter  aufgetreten  ist,  und  das  Berichtsmaterial  bestätigt  nicht  nur 
diese  Annahme,  sondern  stellt  in  der  That  fest,  dass  es  in  einigen 
Kreisen,  namentlich  in  den  um  Königsberg  und  in  Masuren  belegenen, 
eine  nicht  unerhebliche  Zahl  von  Gütern  giebt,  in  denen  die  Rotz- 
Wurmkrankheit  seit  Jahren  herrscht,  so  dass  die  Bestände  als  durch 
und  durch  inficirt  angesehen  werden  müssen. 

Diese  Rotzstationen  gelangen  nur  sehr  allmählich  zur  Kenntniss 
der  Behörden  und  der  beamteten  Thierärzto.  Die  erste  amtliche  Un- 
tersuchung ermittelte  in  der  Regel  eine  grössere  Anzahl  rotzkranker 
Pferde  und  fülirto  zu  der  Anordnung,  dass  zahlreiche  Pferde,  mitun- 
ter ganze  Bestände  getödtet  wurden.  Bei  der  Section  wurden  dann 
nicht  nur  sehr  alte  rotzige  Veränderungen,  sondern  oftmals  hochgra- 
dige Erkrankungen  an  occultem  Lungenrotz  bei  Pferden  gefunden, 
welche  während  des  Lebens  fast  gar  keine  Krankheitserscheinungen 
gezeigt  hatten.  Die  gleichen  Verhältnisse  bedingten  ferner,  dass  die 
Rotz-Wurmkrankheit  nicht  selten  nach  grösseren  Zwischenzeiten  wie- 
der in  Beständen  auftrat,  in  denen  dieselbe  seit  längerer  Zeit  getilgt 
zu  sein  schien.  Nach  dem  Gesammteindruck,  welchen  die  Berichte 
erzeugen,  muss  die  Befürchtung  ausgesprochen  werden,  dass  die  Rotz- 
Wurmkrankheit  im  Reg. -Bez.  Königsberg  auch  noch  während  der 
nächsten  Jahre  grössere  Verluste  veranlassen  wird.  Die  auss er- 
gewöhnlich grosse  Zahl  von  Rotzfällen  im  Landkreise  Kö- 
nigsberg wird  zum  Theil  durch  das  starke  Herrschen  der  Krankheit 
unt^r  den  Pferden  bedingt,  welche  bei  dem  Festungsbau  in  Königs- 
berg beschäftigten  Unternehmern  gehörten.  Der  Zusammenfluss  zahl- 
reicher geringwerthiger  und  schlecht  gehaltener  Pferde  leistete  einer 
Verbreitung  der  Rotz- Wurmkrankheit  den  grossesten  Vorschub.  Da- 
hingegen wurde  die  Verbreitung  der  Krankheit  durch  den  Pferdehan- 
del in  Ostpreusscn  seltener  als  in  der  Provinz  Posen  vermittelt,  und 
die  Berichterstatter  betonen  mit  Nachdruck,  dass  die  Einschleppung 
der  Krankheit  aus  Russisch-Polen  nur  sehr  ausnahmsweise  vorkommt. 

Die  Verbreitung  der  Rotz-Wurmkrankheit  in  der  Pro- 
vinz Westpreussen  war  so  allgemein,  dass  kein  Kreis  von 
derselben  verschont  blieb.  Die  Gesammtzahl  der  in  Ost-  und 
Westpreussen  getödteten  und  gestorbenen  Pferde  übersteigt  die  des 
vorhergehenden  Berichtsjahres  um  289. 

Im  Reg. -Bez.  Danzig  entfallen  die  meisten  Erkrankungen  auf 
die  Kreise  Danzig  Land,  Marienburg  und  Pr.  Stargardt,  von  denen  der 
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zuerst  genannte  zu  den  am  stärksten  verseuchten  des  ganzen  Staates 
gerechnet  werden  muss.  Die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  dass  die  Zahl 
der  Rotz-Wurmlalle  in  den  Kreisen  Danzig  und  Marienburg  nicht  un- 
erheblich abgenommen  hat,  dahingegen  ist  während  des  Berichtsjahres 
eine  bedeutendere  Verseuchung  des  Kreises  Pr.  Stargardt  hervorgetre- 
ten, welche  auf  die  Ermittelung  mehrerer  alter  Rotxstationen  in  die- 
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sem  Kreise  zurückgeführt  werden  muss.  üeber  die  Ursachen  der  star- 
ken Verbreitung  des  Rotz-Wurms  im  Landkreise  Danzig  enthält  das 
Berichtsmaterial  keine  Mittheilungen ;  der  Kreis  Marienburg  gehört  seit 
langer  Zeit  notorisch  zu  den  hauptsächlichsten  Rotzherden  des  Staates, 
die  Desinfeciion  der  meist  aus  Holz  erbauten  Ställe  soll  in  diesem 
Kreise  auf  besondere  Schwierigkeiten  stossen. 

Das  statistische  Material  weist  das  Vorhandensein  zahlreicher  alter 
Rotzstationen  in  vielen  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Marienwerder  nach. 
Die  allmähliche  Ermittelung  dieser  Krankheitsherde,  in  denen  der 
Rotz-Wurm  zum  Theil  seit  Decennien  herrscht,  giebt  eine  Erklärung  für 
die  auflfallende  Zunahme  der  Rotzfälle  während  der  drei  ersten  Quar- 
tale des  Berichtsjahres  ab;  ebenso  wie  die  nicht  unerhebliche  Vermin- 
derung der  verseuchten  Gehöfte  und  der  Erkrankungen  während  des 
vierten  Quartals  zu  der  Folgerung  berechtigt,  dass  die  Rotz-Wurm- 
krankheit mit  Energie  und  erfolgreich  bekämpft  worden  ist.  Im 
Uebrigen  können  mit  Bezug  auf  den  Reg.-Bez.  Marienwerder  diejeni- 
gen Bemerkungen  wiederholt  werden,  welche  über  die  starke  Ver- 
seuchung des  Reg.-Bez.  Königsberg  bereits  vorgetragen  worden  sind; 
wir  wollen  jedoch  an  dieser  Stelle  noch  mit  Nachdruck  betonen,  dass 
die  Rotz-Wurmkrankheit  im  Reg.-Bez.  Marienwerder  besonders  häufig 
unter  den  Pferdebeständen  grösserer  Güter  aufgetreten  ist. 

Unter  den  Pferden  des  16.  Artillerie-Regiments  in  Graudenz  sind 
während  des  dritten  Quartals  6  Fälle  von  Rotz-Wurmkrankheit  vor- 
gekommen, welche  bei  Aufteilung  der  Tabelle  für  die  Provinz  West- 
preusscn  nicht  mit  in  Anrechnung  gebracht  wurden. 

Nächst  den  bisher  genannten  Provinzen  entfallen  die  stärksten 
Verluste  durch  die  Rotz- Wurmkrankheit  auf  die  Provinzen  Schlesien, 
Brandenburg,  Pommern,  Sachsen  und  auf  die  Rheinprovinz. 

Die  nachstehende  Tabelle  zeigt,  dass  die  Rotz -Wurmkrankheit 
zwar  in  den  meisten  Kreisen  Schlesiens  vorgekommen  ist,  jedoch 
nur  in  wenigen  Kreisen  eine  namhafte  Verbreitung  erlangt  hat  Die 
Zahl  der  getödteten  und  gestorbenen  Pferde  beträgt  94  weniger  als 
in  dem  vorhergehenden  Berichtsjahre,  und  auch  in  den  auf  einander 
folgenden  Quartalen  des  Berichtsjahres  macht  sich  meistens  eine  nicht 
unerhebliche  Abnahme  der  Krankheit  bemerklich. 

Im  Reg.-Bez.  Breslau  blieben  zwar  nur  4  Kreise  —  Militsch, 
Münsterberg,  Neurode  und  Strehlen  —  von  der  Rotz -Wurmkrankheit 
verschont,  die  letztere  hatte  jedoch  nur  in  8  Kreisen  einen  Verlust 
von  über  10  Pferden   im  Gefolge,   sie  trat  vorwaltend   in  kleineren 
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Pferdebeständen  auf  und  erlangt«  die  bedeutendste  Verbreitung  im 
Stadt-  und  Landkreise  Breslau.  Am  häufigsten  wurde  die  fiotz- 
Wunnkrankheit  in  diesen  Kreisen  bei  solchen  Pferden  beobachtet, 
welche  zu  Reisen  benutzt  worden  waren  oder  Droschkeobesitzern  ge- 
hörten, die  Berichterstatter  sind  demgemäss  der  Ansicht,  dass  die  In- 
fectionen  vielfach  unterweges  in  Gastställen  stattgefunden  haben.  Eme 
nicht  unerhebliche  Anzahl  von  rotz-wurrakranken  Pferden  wurde  auf 
Märkten  oder  in  Rossschlächtercien  ermittelt,  und  auffallend  häufig 
gab  der  Ankauf  von  verdächtigen  oder  inficirten  Pferden  Anlass  zur 
Verbreitung  der  Krankheit. 

Im  Keg.-Boz.  Liegnitz  trat  die  Rotz-Wnrmkrankheit  zwar  in 
15  Kreisen  auf,  der  bedeutendste  Verlust  in  einem  Kreise  beträgt  je- 
doch nur  7  Pferde.  Sechs  Kreise  —  Freystadt,  Görlitz  Land,  Hoyers- 
werda, Landeshut,  Rothenburg  und  Sagan  —  blieben  seuchenfrei.  Im 
Uebrigen  ^t  alles  über  den  Beg.-Bez.  Breslau  Angeführte  auch  für 
den  Reg.-Bez.  Liegnitz. 
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Die   Rotz  - Wurmkrankheit    wurde   in   allen  Kreisen    des  Reg.- 
Bez.  Oppoln,  rait  Ausnahme  des  Kreises  Falkenberg,  beobachtet,  er- 
langte jedoch    nur   in  den  Kreisen  Beuthen    und  Tost-Gleiwitz    eine 
grössere  Verbreitung,   in  ersterem  namentlich  unter  den  Pferden  der 
Gruben  und  Bergwerke  oder  unter  Pferden,    welche    mit  den  zuerst 
genannten  in  Berührung  gekommen  waren.     Die  bedeutende  Steige- 
rung der  Rotzfälle  während    des  zweiten  Quartals  wird    auf  die  Ver- 
heimlichungen der  Krankheit,   namentlich  aber  auf  den  häufigen  An- 
kauf von  verdächtigen  oder  inficirten  Pferden  zurückgeführt,    ebenso 
gab   in  dem    betreffenden  Quartale    das  Zusammenhäufen  zahlreicher, 
beim  Chaussöebau  beschäftigter  Pferde  von  geringem  Werthe  mehrfach 
Anlass  zur  Verbreitung  der  Rotzkrankheit.    Die  bedeutende  Abnahme 
der  Rotzfälle  im  dritten  und  vierten  Quartale  liefert  den  Beweis,  dass 
zweckentsprechende  Massregeln    zur  Tilgung  der  Rotz-Wurmkrankheit 
ergriffen  und  mit  Erfolg  durchgeführt  wurden.    Die  Rotz-Wurmkrank- 
heit trat  durchweg  in  kleinen  Pferdebeständen  auf,  die  Einschleppung 
derselben  aus  Russisch-Polen  ist  mehrfach  beobachtet  worden. 

Drei  Officiers-  und  22  Dienstpferde  des  2.  Schlesischen  Ulanen- 
Regimentes  No.  13,  welche  während  des  4.  Quartals  in  Sohrau  wegen 
Rotzkrankheit  getödtet  wurden,  sind  in  die  Tabelle  nicht  einbegriffen. 
Die  Verluste,  welche  die  Provinz  Brandenburg  durch  die  Rotz- 
Wurmkrankheit  erlitt,  betragen  30  Pferde  weniger  als  in  dem  ver- 
gangenen Berichtsjahre.  In  den  beiden  Reg.-Bez.  Potsdam  und  Frank- 
furt macht  sich  von  dem  zweiten  Quartale  an  eine  erhebliche  Ab- 
nahme der  Rotzfälle  bemerklich,  dahingegen  entfallen  in  der  Stadt 
Berlin  fast  gleiche  Verluste  auf  die  einzelnen  Berichtsperioden.  Zum 
grössten  Theile  kamen  die  Rotzerkrankungen  in  kleinen  Pferdebestän- 
den vor. 

Im  Reg.-Bez.  Potsdam  blieb  nur  der  Kreis  Angermünde  von 
der  Rotz -Wurmkrankheit  verschont,  welche  in  den  um  Berlin  ge- 
legenen Kreisen  Nieder-Barnim  und  Teltow  die  grösste  Verbreitung 
erlangte.  Die  bedeutenden  Verluste  im  Kreise  Nieder-Barnim  wäh- 
rend des  zweiten  Quartals  sind  durch  die  Tilgung  mehrerer  seit  län- 
gerer Zeit  bestehender  Rotzherde  veranlasst  worden.  Die  Krankheit 
wurde  in  einzelnen  Fällen  erst  nach  langem  Bestehen  in  dem  betref- 
fenden Gehöfte  ermittelt  und  häufig  bei  kurz  vorher  angekauften  Pfer- 
den beobachtet. 

Im  Reg.-Bez.  Frankfurt  blieben  4  Kreise  —  Friedeberg,  Gu- 
ben, Lübben  und  West-Sternberg  —  frei  von  der  Rotzkrankheit.    Die- 
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selbe  veranlassto  nur  in  dem  Kreise  Königsberg-Nord  grössere  Verloste 
durcb  Tilgung  einer  alten  Rotzstation,  in  welcher  14  Pferde  getödtet 
werden  mussten. 
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In  der  Stadt  Berlin  wurden  während  des  vorhergehenden  Be- 
richtsjahres 94,  während  des  letzten  62  Pferde  auf  pülizeiliche  An- 
ordnung getödtet.  Die  Krankheit  trat  fast  durchweg  unter  Pfer- 
den, welche  bei  dem  Öffentlichen  Fuhrwerke  verwendet  wurden 
nnd  auffallend  häufig  von  Neuem  in  Beständen  auf,  in  denen  die- 
selbe früher  geherrscht  hatte  und  seit  längerer  Zeit  getilgt  zu  sein 
schien. 

Die  Zahl  der  Rotz- Wurm  fälle  in  der  Provinz  Pommern  beträgt 
34  weniger  als  während  des  vorhergehendßn  Berichtsjahres,  und  die 
nachstehende  Tabelle  zeigt  eine  erhebliche  Abnahme  der  Rotz-Wurm- 
krankheit  während  der  auf  einander  folgenden  Quartale  des  Berichts- 
jahres in  den  Reg. -Bez.  Stettin  und  Coeslin,  in  denen  die  Krankheit 
fast  durchweg  unter  kleinen  Pferdebeständen  vorkam. 

Im  Reg.-Bez.  Stettin  entfallen  die  meisten  Erkrankungen  auf 
Pferde  des  Lohnfuhrwerks  in  der  Stadt  Stettin ;  die  vier  Kreise  Cam- 
min,  Demmin,  Greifenberg  und  Begenwalde  blieben  frei  von  der  Rotz- 
Wurm  krankheit. 

Im  Reg.-Bez.  Coeslin  hat  die  Zahl  der  Rotzfälle  erheblich  ab- 
genommen, nachdem  die  Tilgung  eines  Rotzherdes  im  Kreise  Schlawc, 
welcher  vielfach  Anlass  zur  Verschleppung  der  Krankheit  gegeben 
hatte,  erfolgt  war.  Als  hauptsächlichste  und  häufigste  Ursache  von 
Rotzausbrüchen  in  beiden  Regierungsbezirken  wird  die  Infection  unter- 
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weges  in  GaststÄllen  beschuldigt  Im  Reg.-Bez.  Coeslin  blieben  die  Kreise 
Bütow,  Drambnrg  und  Schievelbein  frei  von  der  Rotz-Wnrmkrankheit. 

Im  Reg.-Bez.  Stralsund  beschränkte  sieb  die  Rotz- 
Warmkrankheit,  abgesehen  von  einem  Falle  im  Kreise  Grimmen, 
auf  die  Insel  Rügen.  Der  Berichterstatter  fiir  den  zuletzt  genann- 
ten Kreis  betont  mit  Nachdruck,  dass  auf  der  Insel  die  Rotzkrank- 
heit vorzugsweise  in  der  Form  des  occulten  Lungenrotzes  an&utretea 
pflegt,  wodurch  die  Tilgung  derselben  in  einigen  noch  immer  vor- 
handenen, seit  längerer  Zeit  verseuchten  Gutsbeständen  wesentlich  er- 
schwert wird. 

Die  Zahl  der  Rotz-Wnrmfalle  in  der  Rheinprovinz  beträgt  44 
weniger  als  im  vorhergehenden  Berichtsjahre  und  hat,  wie  die  nach- 
stehende Tabelle  zeigt,  mit  Ausschluss  des  Reg.-Bez.  Trier,  auch  in 
den  einzelnen  Quartalen  des  letzten  Berichtsjahres  meistens  erheblich 
abgenommen.  Die  Krankheit  betraf  vorzugsweise  Pferde  von  Fuhr- 
baltern  und  wurde  demgemäss  besonders  häufig  in  den  Städten  be- 
obachtet; dieselbe  ist  in  mehrerea  Fällen  aus  dem  Luxemborgisohen 
oder  aus  Belgien  eingeschleppt  worden. 
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Die  bedeutendsten  Verluste  entfallen  auf  den  Beg.-Bez.  Trier, 
in  den  Kohlengruben  des  Saarbrückener  Kreises  herrscht  die 
Botz-Wurmkrankheit  trotz  der  energischsten  Massregeln, 
welche  zu  deren  Unterdrückung  ergriffen  wurden,  weiter 
fort,  jedoch  ist  die  Zahl  der  Erkrankungen,  welche  sich  auf  die 
Gruben  Dudweiler  und  Albertschacht  beschränkten  und  meistens  in 
längeren  Zwischenzeiten  auftraten,  von  55  im  vorigen  Jahre  auf  22 
gesunken.  In  einzelnen  Fällen  kam  die  Botz-Wnrmkrankbeit  wieder 
bei  Pferden  der  Saarschiffer  vor.  Dieselbe  wurde  während  des  Be- 
richtsjahres nicht  beobachtet:  in  7  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Coblenz, 
in  13  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Düsseldorf,  in  6  Kreisen  des  Reg.- 
Bez.  Goeln,  in  4  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Trier  und  in  7  Kreisen 
des  Reg.-Bez.  Aachen;  der  zuletzt  genannte  Reg.-Bez.  blieb 
während  des  zweiten  und  dritten  Quartals  senchenfrei. 

Die  Zahl  der  Botz -Wurmfalle  in  der  Provinz  Sachsen  ist  fast 
genau  dieselbe,  wie  während  des  vorhergehenden  Berichtsjahres  ge- 
blieben. Die  Fälle  vertheilen  sich  vereinzelt  namentlich  auf  die  Reg.- 
Bez.  Magdeburg  und  Merseburg,  in  denen  nur  5  bez.  2  Kreise 
senchenfrei  blieben.  Erheblichere  Verluste  erlitt  nur  die  Stadt  Mag- 
deburg, wie  die  Tabelle  Seite  53  zeigt,  dieselben  worden  dadurch 
veranlasst,  dass  die  Tilgung  der  Rotzkrankheit  in  einigen  seit  länge- 
rer Zeit  verseuchten  Beständen,  welche  Droschkenbesitzern  gehört«i, 
die  Tödtung  einer  grösseren  Anzahl  von  Pferden  erforderlich  machte. 
Im  Reg.-Bez.  Erfurt   wurden    nur   verhältnissmässig    wenige  F&lle 
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von  Rotz  -  Wurmkrankheit   beobachtet,    6  Kreise    bliebeo    ganz   ver- 
schoDt. 

In  den  Provinzen  Hannover,  Westfalen,  Hessen -Nassau 
und  Schleswig-Holstein  erlangte  die  Rotz-Wnrmkrankhcit  keine 
grössere  Verbreitung,  das  Auftreten  derselben  beschränkte  sich  fast 
durchweg  auf  wenige  Kreise. 
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In  der  Provinz  Hannover  beträgt  die  Zahl  der  Rotz -Wurmfalle 
39  mehr  als  im  vorhergehenden  Berichtsjahre,  während  des  letzteren 
waren  die  Landdrosteien  Stade  und  Aurich  ganz  seuchenfrei  geblie- 
ben ,  in  dem  letzten  Berichtsjahre  kamen  in  denselben  Bezir- 
ken während  3  Quartale  und  in  den  Landdrosteien  Lüneburg 
und  Osnabrück  während  eines  Quartals  keine  Fälle  von 
Rotz-Wurmkrankheit  vor.  Li  der  Landdrostei  Aurich  wurde 
die  Rotzkrankheit  unter  den  Pferden  einer  Zigeunerbande  beobachtet^ 
dieselben  hatten  2  rotzkranke  Pferde,  welche  aus  Bremen  oder  dem 
Oldenburgischen  stammen  sollten,  an  Besitzer  in  Pewsum  verkauft, 
die  Königliche  Landdrostei  ordnete  die  Tödtung  der  übrigen  den  Zi- 
geunern gehörenden  11  Pferde  an,  von  denen  9  bei  der  Section  nicht 
rotzkrank  befunden  wurden.  Die  Rotzkrankheit  trat  in  der  Provinz 
Hannover  durchweg  unter  kleinen  Beständen  und  vorzugsweise  bei 
Pferden  auf,  welche  zu  Reisen  oder  zum  Transport  von  Steinen  be- 
nutzt wurden;  dieselbe  ist  mehrfach  aus  dem  Braunschweigischen  in 
die  Landdrosteien  Hildesheim  und  Lüneburg  eingeschleppt  worden. 
Die  Tilgung  erfolgte  in  allen  Fällen  sehr  bald,  es  sind  nicht  nur 
möglichst  schnell  die  der  Krankheit,  sondern  bei  drei  Ausbrächen 
auch  die  der  Ansteckung  verdächtigen  Pferde  auf  polizeiliche  Anord- 
nung getödtet  worden. 

In  der  Provinz  Westfalen  sind  6  Rotz -Wurmfälle  mehr  als 
während  des  vorhergehenden  Berichtsjahres  vorgekommen.  Die  ver- 
hält nissmässig  bedeutendsten  Verluste  entfallen  auf  den  Reg. -Bez. 
Arnsberg,  namentlich  auf  den  Bestand  eines  Fuhrunternehmers  im 
Kreise  Olpe  und  auf  zwei  seit  längerer  Zeit  bestehende  Rotzherde  im 
Kreise  Lippstadt;  7  Kreise  des  Reg.-Bez.  Arnsberg  blieben  seuchen- 
frei.  In  den  Reg.-Bez.  Münster  und  Minden  sind  während  des  er- 
sten und  vierten  beziehentlich  dritten  Quartals  gar  keine,  im  Uebrigen 
nur  vereinzelte  Rotzerkrankungen  beobachtet  worden  (s.  Tabelle  S.  56). 

Die  Zahl  der  Rotz -Wurmfalle  in  der  Provinz  Hessen-Nassau 
beträgt  32  weniger  als  während  des  vorhergegangenen  Berichtsjahres. 
Die  Krankheit  kam  in  nur  wenigen  Beständen  vor  und  wurde  durch- 
weg bald  getilgt.  Die  bedeutendsten  Verluste  entfallen  im  Reg.-Bez. 
Cassel  auf  den  Kreis  Eschwege,  im  Reg.-Bez.  Wiesbaden  wur- 
den, abgesehen  von  der  Stadt  Frankfurt,  nur  sehr  vereinzelte  Rotz- 
ausbrüche beobachtet  (s.  Tabelle  S.  57). 

In  der  Provinz  Schleswig-Holstein  sind  nur  wenige  Fälle  von 
Rotz -Wurmkrankheit  beobachtet  worden,  5  weniger  als  während  des 
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vorhergehenden  Berichtsjahres.     Die  Fälle  vertheilen  sich,  wie  folgt, 

auf  die  Kreise: 

Altena    ....     in  —  Gehöft  7  Pferde. 

Apenrade     .     .     .      ,      1        ,  4       „ 

Hadersleben      .     .     ,     3  Gehöften  4       „ 

Norderdithmarschen   „      1  Gehöft  4       , 

Oldenburg   ...„!„  1       „ 

Sonderburg  ....      1       ,  6       , 


Die  Fälle  in  der  Stadt  Altona   betrafen  fast  durchweg  Pferde, 
deren  Krankheit  in  den  Rossschlächtereien  ennittelt  wurde. 


Rotz-Warmkrankheit. 
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In  den  Hohenzollern'schen  Landen  sind  während  des  Be- 
richtsjahres Ansbriiche  der  Rotz-Wnnnkrankheit  nicht  vorgekommen. 

Im  Allgemeinen  hat  die  Zahl  derjenigen  Falle,  in  denen  die 
Rotz-Wurmkrankheit  bei  kurze  Zeit  vorher  angekauften  Pferden  oder 
auf  Märkten  beziehentlich  in  Rossschlächtereien  ermittelt  wurde,  wäh- 
rend der  auf  einander  folgenden  Quartale  des  Berichtsjahres  stetig 
abgenommen.  Diese  Thatsache  begründet  die  Annahme,  dass  Ver- 
heimlichungen der  Rotz-Wurmkrankheit  im  Ganzen  seltener  als  früher 
vorgekommen  sind,  und  dass  das  Tilgangsverfahren  nach  der  Instruction 
vom  19.  Mai  1876  immer  weiter  gehende  Anerkennung  findet.  Kinen 
vollständigen  Erfolg  bat  das  Bemühen,  die  Rotzkrankbeit  zu  unter- 
drücken noch  nicht  haben  können,  weil  sich,  namentlich  in  den 
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ostlichen  Provinzen,  noch  zahlreiche  alte  Seuchenherde 
vorfinden,  welche  erst  sehr  allmählich  zur  Kenntniss  der  Behörden 
und  der  beamteten  Thierärzte  gelangen,  ohne  dass  die  Besitzer  der- 
artiger Pferdebestande  in  allen  Fällen  einer  wissentlichen  Verheim- 
lichung der  Rotz -Wurmkrankheit  beschuldigt  werden  können.  Denn 
es  komtnt  häufig  vor,  dass  die  Krankheit  in  diesen  alten  Stationen 
längere  Zeit  —  selbst  ein  Jahr  lang  und  darüber  —  vollständig  ge- 
tilgt zu  sein  scheint,  bis  das  erneute  Auftreten  verdächtiger  Erschei- 
nungen bei  dem  einen  oder  anderen  Pferde  —  häufig  bei  einem  nea 
angekauften  —  den  Beweis  liefert,  dass  sich  unter  dem  Bestände 
noch  Thiere  befinden,  welche  mit  dem  occulten  veralteten  Lungenrotze 
behaftet  sind. 

Die  Sammlung  des  statistischen  Materials  hat  in  der  kurzen  Zeit 
von  zwei  Jahren  wesentlich  zu  der  Erkenntniss  beigetragen,  dass  die 
Krankheit  sehr  viel  häufiger,  als  man  bisher  anzunehmen 
pflegte,  in  der  Form  des  Lungenrotzes  auftritt  Durch  die 
Sectionen  der  auf  polizeiliche  Anordnung  und  auf  Veranlassung  der 
Besitzer  getödteten  verdächtigen  Pferde  ist  bei  einer  verhältnissmässig 
grossen  Anzahl  von  Thieren,  welche  während  des  Lebens  sehr  un- 
scheinbare Krankheitserscheinungen  gezeigt  hatten,  der  Lungenrotz  in 
der  grössten  Ausbreitung  und  mit  krankhaften  Veränderungen  aufge- 
funden worden,  welche  erkennen  liessen,  dass  diese  Pferde  schon  lange 
Zeit  —  mitunter  schon  Jahre  lang  —  an  der  Rotzkrankheit  litten. 
Die  im  §  60.  der  Instruction  vom  19.  Mai  1876  für  die  der  Ansteckung 
verdächtigen  Pferde  vorgeschriebene  Observationszeit  von  mindestens 
drei  Monaten  ist  auf  Grund  der  oben  genannten  Erfahrungen  vielflEU^h 
auf  längere  Fristen  ausgedehnt  worden. 

Wesentlich  zur  Beschränkung  der  Rotzkrankheit  hat  die  Bereit- 
willigkeit der  Landes-Polizeibehörden,  Tödtungen  rotz- 
verdächtiger Pferde  anzuordnen,  beigetragen;  denn  es  lässt  sich 
nicht  bestreiten,  dass  die  der  Krankheit  verdächtigen  Pferde  als  die 
häufigsten  und  gefahrlichsten  Verbreiter  des  Rotz -Wurmes  betrachtet 
werden  müssen. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  sind  103  Pferde,  etwas 
über  4  pCt.  der  Gesammtsumme,  auf  polizeiliche  Anord- 
nung getödtet  worden,  bei  welchen  das  Vorhandensein  der 
Rotz -Wurmkrankheit  durch  die  Section  nicht  bestätigt 
wurde.    Dasselbe  Verhältniss  hatte  im  vorhergehenden  Berichtsjahre 
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nur  1,20  pCt.  betragen,  und  die  bedeutende  Zunahme  der  betreffenden 
Fälle  hat  Anlass  zum  Erlasse  der  Circular -Verfügung  Sr.  Excellenz 
des  Herrn  Ministers  vom  13.  März  1878  gegeben,  in  welcher  die  Be- 
hörden und  die  beamteten  Thierärzte  über  die  Massregeln  belehrt 
werden,  welche  bei  rotzverdächtigen  und  bei  der  Ansteckung  ver- 
dächtigen Pferden  Platz  greifen  müssen.  Die  bei  Weitem  zahlreich- 
sten Tödtungen  solcher  Pferde,  bei  denen  das  Vorhandensein  der 
Rotzkrankheit  durch  die  Section  nicht  bestätigt  wurde,  entfallen  auf 
die  Provinz  Ostpreussen;  die  Gesammtsumme  vertheilt  sich,  wie  folgt, 
auf  die  einzelnen  Quartale  des  Berichtsjahres: 

1.  Quartal  ...     6  Pferde, 


2. 

9) 

...  11 

» 

3. 

» 

...  52 

y» 

4. 

n 

...  34 

» 

Summa    103  Pferde. 

Schliesslich  glauben  wir  unter  Hinweis  auf  die  zusammengestell- 
ten Tabellen  für  die  einzelnen  Provinzen  hervorheben  zu  müssen,  dass 
die  Rotz -Wurmkrankheit  verhältnissmässig  häufig  in  den  grossen 
Städten  und  in  den  die  letzteren  zunächst  umgebenden«  ländlichen  Krei- 
getreten  ist. 

Wir  stellen  auf  der  nächsten  Seite  die  von  den  Provinzial- 
und  Communal-Verbänden  während  des  letzten  Berichts- 
jahres gezahlten  Entschädigungen  für  die  auf  polizeiliche 
Anordnung  getödteten  rotz-wurmkranken  Pferde  zusammen 
und  denselben  zur  besseren  Vergleichung  die  entsprechenden  Zahlen 
des  vorhergehenden  Berichtsjahres  gegenüber.  Die  Vergleichung  zeigt, 
dass  die  Entschädigungen  im  letzten  Berichtsjahre 

(S7SS  Hark  S9  Pf. 

mehr  als  in  dem  vorhergehenden  betragen  haben,  die  Verbände 
der  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen  haben  92708  Mark  8  Pf.,  die  der 
Provinz  Posen  14400  Mark  32  Pf.  mehr  als  im  vorhergehenden  Be- 
richtsjahre aufwenden  müssen.  In  Schlesien,  Pommern,  Sachsen, 
Westfalen,  im  Reg. -Bez.  Wiesbaden,  in  Berlin  und  Frankfurt  a.  M. 
sind  die  Kosten  bedeutender,  in  den  übrigen  Landestheilen  geringer 
als  im  Jahre  1876/77  gewesen.  Der  Verband  Rheinprovinz  hat  27599 
Mark  83  Pf.  weniger  verausgabt 
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Von  den  Provinzial-  und  Communal-Verbänden  für  auf  po- 
lizeiliche   Anordnung   getödtete   rotz- wurrakranke    Pferde 

gezahlte  Entschädigungen. 


Berichtsjahr 
1877/78. 

Mark.         Pf. 


Berichtsjahr 
1876/77. 


Mark. 


Pf. 

48 
38 
95 
67 
68 
72 
47 

16 
50 
67 


1 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 


Provinz  Ostpreussen  und  Westpreussen 

Brandenburg  ausschliesslich  St.  Berlin 

Stadt  Berlin  

Provinz  Pommern 

„        Posen 

„        Schlesien 

„        Sachsen  

„        Schleswig-Holstein 

„        Hannover 

„        Westfalen  

Reg.-Bez.  Cassel  

,,         Wiesbaden  ausschliesslich  Frankfurt . 

Stadt  Frankfurt  a.  M 

Rheinprovinz 

Hohenzollern'sche  Lande 


162319 

32160 

9950 

19057 

92388 

47514 

29918 

2903 

126r)2 

13068 

8037 

3204 

1370 

35609 

50 


Summa 


470214 


56 
6 

26 
57 

70 
74 
34 
17 
33 
50 


84 


69611 
50926 

7121 
22993 
77987 
40448 
20705 

6937 
17500 
10234 
16208 

1806 

890 

63109 


406480 


68 


Die  folgende  Tabelle  weist  die  Einnahmen  und  Ausgaben  für  die- 
jenigen Landestheile  nach,  welche  eine  bestimmte  Abgabe  pro  Pferd 
erheben.  Die  Einnahmen  sind  nach  der  Pferdezahl  berechnet,  welche 
die  Viehzählung  vom  10.  Januar  1873  ergiebt: 


Abgabe 

pro 
Pferd. 

Pf. 


Einnahme. 


Mark.     Pf. 


Ausgabe. 


Mark.     Pf. 


Bleibt 
noch  zu 
decken. 

Mark.     Pf. 


Zum 
Reserve- 
'  fonds. 

Mark.     PC. 


1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Ost-  und  Westpreussen 

Pommern 

Posen  

Schleswig-Holstein .... 

Westfalen 

Cassel    

Wiesbaden 

Rheinprovinz 

Uohenzollem 


20 
15 
20 
20 
20 
20 
30 
10 
50 


108302 
26633 
39416 
27413 
23614 

9617 

6069 
14106 

2770  — 


95 
66 
20 
60 

30 
20 


162319 

19057 

92388 

2903 

13068 

8037 

3204 

35609 

50 


56 
57 

34 
33 
50 

84 


54017 
52971 


21503 


56 
34 


64 


7576 

24509 

10546 

1579 

2865 

2720 


38 

86 
27 
50 
30 


Mithin   haben    die   Provinzen   Ost-   und    Westpreussen 
etwa  die  Hälfte,    die  Provinz  Posen  etwa  das  IV,-  und  die 
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Rheinprovinz  etwa  das  ly^fache  des  Abgabesimpluras  noch 
zu  erheben,  um  die  Kosten  der  Entschädigungen  zu  bestreiten. 

In  nachstehender  Tabelle  versuchen  wir  nach  der  Pferdezahl  der 
Viehzählung  vom  10.  Januar  1873  zu  berechnen,  welche  Beiträge 
für  jedes  Pferd  in  den  übrigen  Landestheilen  (exd.  Frank- 
furt a.  M.)  werden  erhoben  werden  müssen,  um  die  Ent- 
schädigungen für  die  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  rotz- 
wurmkranken  Pferde  zu  leisten.  Zur  besseren  Vergleichung  stellen 
wir  die  für  das  Berichtsjahr  1876/77  berechneten  Beiträge  gegenüber. 
Die  Zahl  der  Pferde  in  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  ist  uns  nicht 
bekannt,  eine  Berechnung  aus  diesem  Grunde  nicht  möglich. 


Abgabe  pro  Pferd 
fiir  1877/78. 

Abgabe  pro  Pferd 
für  1876/77. 

Pfennige. 

Pfennige. 

1 

Brandenburg 

19 

23 

2 

Berlin 

37 

28 

3 

Schlesien 

19 

16 

4 

Sachsen  

17 

12 

5 

Hannover 

6 

9 

Schliesslich  theilen  wir  die  Entschädigangssummen  mit, 
welche  in  den  einzelnen  Provinzen  für  auf  polizeiliche  An- 
ordnung getödtete  Pferde  aus  der  Staatskasse  haben  ge- 
zahlt werden  müssen. 

1.  Provinz  Ostpreussen  und  Westpreussen  .     .     19087  Mk.  33  Pf. 

2.  ,       Brandenburg    (ausschliesslich    der 

Stadt  Berlin 2537     „ 

3.  Stadt  Berlin —      , 

4.  Provinz  Pommern 2035    - 


50 


5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 


99 
67 


„       Posen 2555  , 

,       Schlesien 1555  „ 

,       Sachsen 524  , 

Schleswig-Holstein 1780  , 

,       Hannover 3162  , 

Westfalen 2091  , 

„       Hessen-Nassau 4518  „ 

12.  Rheinprovinz 4082  „ 

13.  HohenzoUem'sche  Lande —  „     —    , 

Summa  43931  Mk.   16  Pf. 


67 
83 

67 
17 
33 
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Eine  genaue  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Summen  des 
vorhergehenden  Berichtsjahres  können  wir  nicht  liefern,  weil  uns  die 
Angaben  für  das  letztere  nur  generell  und  erst  während  des  Druckes 
unseres  ersten  Jahresberichtes  bekannt  geworden  sind.  Wir  haben  die 
vom  Staate  gezahlten  Entschädigungen  für  auf  polizeiliche  Anordnung 
getödtcte  Thiere  nach  Abzug  der  Summe,  welche  auf  die  Massetödtun- 
gen  von  Pferden  der  Saarbrückener  Kohlengruben  entfallt,  mit  rund 
24100  Mark  geschätzt.  Legen  wir  diesen  Massstab  für  die  Verglei- 
chung an,  so  ist  die  Entschädigungspflicht  des  Staates  für 
die  auf  polizeiliche  Anordnung  wegen  der  Rotz-Wurmkrank- 
heit getödteten  Pferde  mit  einer  Summe  in  Ansprach  ge- 
nommen worden,  welche  fast  das  Doppelte  der  im  vorher- 
gehenden Berichtsjahr  gezahlten  beträgt 

Diese  bedeutende  Differenz  findet  ihre  Erklärung  in  den  S.  59 
unseres  Berichtes  hervorgehobenen  Verhältnissen,  nach  denen  die  Zahl 
der  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  Pferde,  bei  denen  das 
Vorhandensein  der  Rotz -Wurmkrankheit  durch  die  Section  nicht  be- 
stätigt wurde,  über  4  pCt.  der  Gesammtsumme  gegen  1,2  pCt.  im 
vorhergehenden  Berichtsjahre  beträgt.  Gleichzeitig  erklären  unsere 
Bemerkungen  an  der  genannten  Stelle,  warum  fast  die  Hälfte  der 
vom  Staate  zu  tragenden  Entschädigungssummen  auf  die 
Provinzen  Ost-  und  Westpreussen  entfällt 

Ueber  Infectionen  von  Menschen  durch  die  Rotz-Wurmkrank- 
heit  enthält  das  statistische  Material  folgende  Mittbeilungen: 

1.  Quartal.  In  Drieburg,  Kreis  Höxter,  Reg.-Bez.  Minden,  sind 
in  einer  Familie  6  Menschen  in  Folge  von  Rotzinfection  erkrankt  und 
von  denselben  3  gestorben. 

Im  Mai  1877  starb  der  Thierarzt  Haertelt  zu  Goldberg,  Reg.- 
Bez.  Liegnitz,  an  der  Rotzkrankheit. 

3.  Quartal.  In  Ibbenbüren,  Kreis  Teklenburg,  Reg.-Bez.  Mün- 
ster, hat  sich  ein  Mensch,  welcher  ein  rotzkrankes  Pferd  längere  Zeit 
wartete,  inficirt.  Derselbe  ist  nach  längerer  Krankheit  im  4.  Quar- 
tal gestorben. 
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6.  Die  Solia4>ockeii. 

Die  Schafpocken  haben,  wie  während  des  vorhergehenden 
Berichtsjahres,  am  verbreitetsten  in  den  Provinzen,  Regie- 
rungsbezirken und  Kreisen  geherrscht,  in  denen  die  Schutz- 
impfung der  Lämmer  gebräuchlich  ist  (s.  Tabelle  S.  64  u.  65). 
Die  Zahl  der  Gehöfte  eines  bestimmten  Landestheils,  in  welchen  die 
natärlichen  Pocken  ausgebrochen  sind,  steht  meistens  in  einem  geraden 
Verhältnisse  zu  der  Zahl  derjenigen  Heerden,  in  welchen  die  Schutz- 
impfung der  Lämmer  ausgeführt  wurde.  Ebenso  entfallen  die  bei 
Weitem  zahlreichsten  Pockenausbrüche  auf  diejenigen  Quartale,  in 
denen  die  Schutzimpfungen  am  häufigsten  vorgenommen  werden; 
während  des  ersten  und  vierten  Quartals  sind  Schutzimpfungen  selten 
ausgeführt  und  auch  verhältnissmässig  wenige  Ausbrüche  der  natür- 
lichen Pocken  beobachtet  worden. 

Das  statistische  Material  des  Berichtsjahres  bestätigt  mithin  von 
Neuem  die  bekannte  Erfahrung,  dass  die  Schutzimpfung  der  Lämmer 
die  häufigste  Ursache  zu  Ausbrüchen  der  natärlichen  Pocken  abgiebt. 
Die  gegen  das  vorhergehende  Jahr  erheblich  grössere  Zahl  der  Ge- 
höfte, in  denen  die  Schutzimpfung  ausgeführt  wurde,  muss  im  We- 
sentlichen auf  den  (Jmstand  zurückgeführt  werden,  dass  entsprechend 
dem  §  79.  der  Instruction  vom  19.  Mai  1876  die  Ausführung  der 
Schutzimpfung  häufiger  zur  Anzeige  gebracht  worden  ist,  und  die  aus 
unserer  Zusammenstellung  hervorgehende  geringere  Anzahl  von  Aus- 
brüchen der  natürlichen  Pocken  ist  vielleicht  auf  die  strengere  Hand- 
habung der  Massregel  zurückzufuhren,  dass  die  Impfpocken  der  Läm- 
mer veterinair-polizeilich  ebenso  wie  die  Ausbrüche  der  natürlichen 
Pocken  behandelt  werden  müssen.  Die  schärfere  veterinair- polizei- 
liche Controle,  namentlich  die  zeitigere  Vornahme  der  Nothimpfungen 
hat  wahrscheinlich  beigetragen,  dass  die  Zahl  der  an  den  Pocken  ge- 
storbenen Schafe  sich  gegen  das  vorhergehende  Berichtsjahr  bedeutend 
vermindert  hat. 

Wie  während  des  vorigen  Berichtsjahres  traten  die  Schafpocken 
am  häufigsten  und  verbreitetsten  in  den  Provinzen  Brandenburg 
und  Pommern  auf.  Wir  haben  versucht,  durch  die  Seite  66  aufge- 
stellte Tabelle  zu  veranschaulichen,  in  welcher  Weise  sich  die  Aus- 
brüche der  natürlichen  Pocken  im  Verhältnisse  zu  den  Schutzimpfun« 
gen  auf  die  einzelnen  verseuchten  Kreise  dieser  beiden  Provinzen  ver- 
theilen. 
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In  der  Provinz  Ostpreussen  wurden  Pockenausbrüche  nur  in 
den  Kreisen  Pr.  Eylau,  Friedland  und  Königsberg  Land,  in  denen  die 
Schutzimpfung  gebräuchlich  ist,  beobachtet.  Der  Reg.-Bez.  Gum- 
binnen  blieb  während  des  ganzen  Berichtsjahres  seuchenfrei. 

Mit  Ausnahme  von  2  während  des  3.  Quartals  verseuchten  Ge- 
höften des  Kreises  Bereut  kamen  Schafpocken  im  Reg.-Bez.  Danzig 
nicht  vor.  Im  üebrigen  entfallen  die  nicht  zahlreichen  Pockenaus- 
brüche in  der  Provinz  Westpreussen  auf  die  Kreise  Dt.  Crone, 
Flatow,  Stuhm  und  Tuchel  des  Reg.-Bez.  Marien  wer  der.    So  viel 
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uns  bekannt,  wird  in  den  Kreisen  Dt.  Cronc  und  Flatow  die  Lämraer- 
impfung  häufig  ausgeführt,  jedoch  enthalten  die  Tabellen  keine  An- 
gaben über  dieselbe. 

In  der  Provinz  Posen  beschränkte  sich  das  Auftreten  der  Schaf- 
pocken auf  die  Kreise  Birnbaum,  Obornik,  Schroda,  Wreschen,  Reg.- 
Bez.  Posen;  Gnesen,  Inowraclaw,  Mogilno,  Schubin,  Wirsitz  und  Won- 
growiec,  Reg. -Bez.  Bromberg.  In  den  meisten  dieser  Kreise  wird 
von  der  Schutzimpfung  Gebrauch  gemacht. 

Die  Pockenausbrüche  der  Provinz  Sachsen  vcrtheilen  sich  auf 
die  Kreise  Jerichow  I.  und  IL,  Neuhaldensleben,  Oschersleben,  Wanz- 
leben, Reg.-Bez.  Magdeburg;  Bitterfeld,  Merseburg,  Schweinitz  und 
Wittenberg,  Reg.-Bez.  Merseburg.  Die  Einschleppung  durch  aus 
den  Provinzen  Brandenburg  oder  Pommern  eingeführte  Handelsschafe 
war  in  den  meisten  Fällen  nachzuweisen.  Der  Reg.-Bez.  Elrfurt 
blieb  während  des  Berichtsjahres  seuchenfrei. 

In  der  seit  Jahren  seuchenfreien  Provinz  Schlesien  kamen  wäh- 
rend des  3.  Quartals  Pockenausbrüche  in  je  einer  Heerde  der 
Kreise  Steinau,  Reg.-Bez.  Breslau  und  Glogau,  Reg.-Bez.  Lieg- 
nitz  vor,  die  Einschleppung  wurde  durch  in  Russisch -Polen  ange- 
kaufte Schafe  vermittelt.  Im  Kreise  Steinau  verbreitete  sich  die 
Krankheit  während  des  4.  Quartals  auf  einen  zweiten  Schafbestand, 
die  Verluste  waren  verhältnissmässig  bedeutend. 

Die  Schafpocken  sind  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein  eine 
fast  unbekannte  Krankheit,  brachen  jedoch  in  einer  Ortschaft  des 
Kreises  Herzogthum  Lauenburg  während  des  dritten  Quartals  aus  und 
verbreiteten  sich  von  dort  auf  ein  benachbartes  Dorf.  Die  Einschlep- 
pung wurde  durch  das  Anziehen  von  Schaf  knechten  aus  Mecklenburg 
vermittelt.  Letztere  hatten  wahrscheinlich  vorher  in  einer  Schäferei 
gedient,  in  welcher  die  in  Mecklenburg  sehr  gebräuchliche  Schutz- 
impfung ausgeführt  worden  war. 

Ganz  unaufgeklärt  ist  die  Ursache  der  häufigen,  in  fast 
allen  Quartalen  auftretenden  Pockenausbrücho  unter  Schafheer- 
den  der  Kreise  Dannenberg,  Lüneburg  und  Uelzen,  Land- 
drostei  Lüneburg,  geblieben.  Das  häufige  Herrschen  der  Krank- 
heit in  diesen  Kreisen  ist  um  so  auffallender,  weil  der  ganze  übrige 
Theil  der  Provinz  Hannover  bis  auf  einen  Ausbruch  in  2  Ortschaf- 
ten des  Kreises  Liebenberg,  Landdrostei  Hildesheim,  von  den 
Pocken  verschont  blieb,  und  weil  die  Schutzimpfung  der  Lämmer 
in  der  Landdrostei  Lüneburg  nicht  ausgeführt  wird.    Die  häufige  Ver- 
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seuchung  der  genannten  Lüneburg'schen  Kreise  wird  von  den  Bericht- 
crsüittern  auf  die  Verheimlichung  der  Pockenausbrüche  zurückgeführt. 
Für  die  Richtigkeit  der  Voraussetzung  einer  Einschleppung  aus  dem 
Herzogthura  Braunschweig,  in  welchem  die  Schutzimpfung  theilweise 
gebräuchlich  ist,  haben  sich  bisher  keine  positiven  Anhaltspunkte  ge- 
winnen lassen.  Die  Ursache  des  vereinzelten  Pockenausbruches  in  der 
Landdrostei  Hildesheim  ist  nicht  ermittelt  worden. 

In  den  Provinzen  Westfalen,  Hessen- Nassau,  in  der 
Rheinprovinz  und  in  den  Hohenzollern'schen  Landen  wurde 
während  des  Berichtsjahres  kein  Ausbruch  der  Schafpocken 
beobachtet. 

6.   Die  BesoMlseuolie  und  der  BesoMlaussoMag  der 

Pferde  und  des  Bindvielis. 

Die  Beschälseuche  ist  während  des  Berichtsjahres  nicht  beob- 
achtet worden. 

Der  Beschälausschlag  kam,  wie  die  Tabelle  Seite  70  und  71 
zeigt,  im  Verhältniss  zu  dem  vorhergehenden  Berichtsjahre  bei  einer 
etwas  geringeren  Anzahl  von  Pferden  und  bei  einer  erheblich  grösse- 
ren Anzahl  von  Rindern,  im  Allgemeinen  jedoch  nicht  häufig  vor. 
Die  Erkrankungen  von  Stuten  werden  in  einigen  Fällen  auf  Infection 
durch  Landgestütshengste  zurückgeführt,  während  bei  den  Rindern 
Kühe,  welche  einen  eiterigen  Ausfluss  aus  den  Geschlechtstheilen  zeig- 
ten, zunächst  Anlass  zu  Erkrankungen  der  Bullen  gaben;  letztere  ver- 
breiteten die  Krankheit  weiter.  Die  ersten  Krankheitserscheinungen 
machten  sich  bei  dem  Rindvieh  durchschnittlich  3  bis  7  Tage  nach 
dem  Begattungsacte  bemerklich. 

In  Langenlonsheim,  Kr.  Kreuznach,  Reg.-Bez.  Coblenz,  soll  der 
Beschälausschlag  des  Rindviehs  angeblich  über  ein  halbes  Jahr  ge- 
herrscht haben. 

7.  Die  Räude  der  Pferde  und  der  Soliafe. 

Die  Räude  der  Pferde  herrschte  während  beider  auf  einander 
folgender  Berichtsjahre  am  stärksten  verbreitet  in  den  Provin- 
zen Ost-  und  Westpreussen;  auf  dieselben  entfallen  1876/77  70pCt., 
1877/78  66  pCt.  der  in  der  Tabelle  S.  72  u.  73  angeführten  Räude- 
erkrankungen bei  Pferden,  die  letzteren  vertheilen  sich  in  grossester 
Zahl  auf  folgende  Kreise: 
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1.     Regierungsbezirk  Königsberg. 
Im  Ganzen  256  Pferde. 
Wehlau    ,     ....     46  Pferde, 
Landkreis  Königsberg      23       „ 
Gerdauen       ....     16 


in  3  Kreisen 


85  Pferde  =   33  pOt.   der 

Gcsamnotsurame  des  Bezirkes,  einzelne  Fälle  kamen  in  fast  allen  Krci 

sen  vor. 

2.     Regierungsbezirk  Gumbinnen. 

Zusammen  244  Pferde. 


Sensburg 

Johannisburg 

Staliupöncn 

Angerburg 

Lötzen 

Insterburg 


102  Pferde, 
46  , 
31  . 
26  , 
18  , 
13       . 


236  Pferde,    nahezu   die  Ge- 
sammt^umme  des  ganzen  Bezirks. 

3.  Regierungsbezirk  Danzig  im  Ganzen  80  Pferde,  von 
diesen  36,  fast  die  Hälfte,  im  Kreise  Carthaus. 

4.  Regierungsbezirk  Marienwerder  65  Pferde,    davon  im 

Kreise  Stuhm    ...     38  Pferde, 
«      Thom     .     .     .     21 

59  Pferde  =  75,5  pCt.  der 
Gesammtzahl. 

Die  Verhältnisse,  welche  zu  den  zahlreichen  BÄudefällen  bei  Pfer- 
d(*n  in  den  genannten  Rog.-Bez.  und  Kreisen  Anlass  gaben,  beruhen 
namentlich  in  der  häufigen  Verheimlichung  der  Krankheit,  in  der  mei- 
stens sehr  nachlässigen  Behandlung  der  letzteren  und  in  dem  HandeJ  mit 
räudigen  Pferden,  von  denen  eine  grössere  Anzahl  auf  Märkten  ange- 
troffen wurde. 

Die  Räudeerkrankungen  in  der  Provinz  Posen  entfallen  zum 
grösseren  Theil  auf  8  Kreise  des  Reg.-Bez  Posen,  in  welchem  13 
Pferde  des  Kreises  Bomst  und  12  Pferde  des  Kreises  Schildberg  räudo- 
krank  befunden  wurden.  Im  Reg.-Bez.  Bromberg  beschränkte  sich 
die  Räude,  abgesehen  von  drei  vereinzelten  Fällen,  auf  24  Pferde 
eines  Gutes  im  Kreise  Wongrowiec. 

In  der  Provinz  Pommern  blieb  der  Reg.-Bez.  Stralsund 
räudefrei.     Die    in   den  Tabellen    aufgeführten    räudekranken  Pferde 
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entfallen  mit  14,  je  7  in  den  Kreisen  Naugard  und  Usedom -Wollin, 
auf  den  Reg.-Bez.  Stettin,  im  Uebrigen  auf  9  Kreise  des  Reg.- 
Bez.  Coeslin,  die  zahlreichsten  auf  die  Kreise  Schlawe  (17),  Bum- 
melsburg (16)  und  Bütow  (11). 

Von  den  Räudeerkrankungen  der  Pro?inz  Schlesien  entfallen 
die  zahlreichsten  auf  die  Kreise  Neumarkt  (21),  Brieg  (10),  Reg.- 
Bez.  Breslau;  Grünberg  (15),  Preystadt  (7),  Reg.-Bez.  Liegnitz 
und  Neisse  (5),  Reg.-Bez.  Oppeln.  Die  Zahl  der  in  diesen  fünf 
Kreisen  beobachteten  Räudefalle  beträgt  fast  80  pCt.  der  Gresammt- 
zahl  fuf  die  ganze  Provinz. 

In  der  Proyitiz  Brandenburg  ist  Berlin  von  der  Pferderäude 
frei  geblieben,  im  Reg.-Bez.  Frankfurt  kamen  nur  7  RäadefäUe 
vor,  die  übrigen  Erkrankungen  vertheilen  sich  auf  sieben  Kreise  des 
Reg. ■'Bez.  Potsdam,  die  zahlreichsten  auf  die  Kreise  Zauch- Beizig 
(10)  und  Templin  (6). 

In  den  übrigen  ProvinzeA  beschränkten  sich  die  Räude- 
erkrankungen b*i  Pferden  auf  vereinzelte  Fälle,  ganz  ver- 
schont blieben: 

während  des  ganzen  Berichtsjahres: 

die  Reg.-Be».  Stralsund,  Schleswig,.  Arnsbergy  Cassel, 
Aachen,   die  Landdrosteien  Stade  und  Aurich  und  die 
Stadt  Berlin; 
während  drei  Quartale: 

die   Reg.-Bez.   Erfurt,    Münster,    Minden,   Wiesbaden, 
Coblenz,    Coeln,    die   Landdrosteien  Hannover,    Hil- 
desheim,   Lüneburg  und  Osnabrück,    ausserdem    die 
Hohenzollern'schen  Lande; 
während  zwei  Quartale: 

die  Reg.-Bez.  Bromberg  und  Düsseldorf; 
während  eines  Quartals: 

die  Reg.-Bez.  Frankfurt,  Liegnitz,  Oppeln  und  Trier. 
Im  Uebrigen  giebt  die  Räude  der  Pferde   keinen  Anlass   zu  Be- 
merkungen von  veterinairpolizeilichem  Interesse.    Es  muss  jedoch  her- 
vorgehoben werden,  dass  die  Uebertragung  der  Pferderäude  auf  Men- 
schen verhältnissmässig  häufig  beobachtet  worden  ist. 

Die  Verbreitung  der  Schafräude  hat  im  Allgemeinen 
während  des  Berichtsjahres  keine  wesentlichen  Verände- 
rungen erlitten.  Das  statistische  Material  weist  von  Neuem  nach, 
dass   die  Schafräude   iri   den  Provinze'n  Schleswig-Holstein, 
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Hannover,  sowie  in  einigen  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Wiesbaden 
ganz  allgemein  verbreitet  herrscht,  es  dürfte  sogar  zu  behaup- 
ten sein,  dass  räudefreie  Schafheerden  in  den  genannten  Landesthei- 
len  oder  doch  in  gewissen  Districten  der  letzteren  zu  den  Ausnahmen 
gehören.  Die  hohe  Zahl  der  in  unserer  Zusammenstellung  angeführ- 
ten räudekranken  Schafe  bleibt  ganz  bestimmt  bei  Weitem  gegen  die 
Wirklichkeit  zurück.  Die  Steigerung  der  durch  die  Räude  verseuch- 
ten Kreise,  Ortschaften  und  Gehöfte,  welche  die  Vergleichung  am  Fusse 
unserer  Tabelle  im  Verhältnisse  zu  dem  vorhergehenden  Berichtsjahre 
nachweist,  darf  nicht  als  Beweis  für  eine  stärkere  Verbreitung  der 
Schafräude  angesprochen  werden,  sondern  gestattet  nur  die  Folgerung, 
dass  die  Behörden  der  Krankheit  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet haben,  und  dass  die  Seuchenheerde  nach  und  nach  besser 
bekannt  geworden  sind. 

Die  Königliche  Regierung  zu  Schleswig  hat  eine  Anzahl  zweck- 
entsprechender Verordnungen  zur  Unterdrückung  der  Schafräude  in 
ihrem  Verwaltungsbezirke  erlassen  und  die  Landraths-Aemter  ange- 
wiesen, die  Bestimmungen  zur  Tilgung  dieser  Krankheit  mit  dem 
grössten  Nachdruck  zu  handhaben.  In  den  besonders  verseuchten  Di- 
stricten finden  regelmässige  Revisionen  der  Schafheerden  durch  die 
beamteten  Thierärzte  statt,  und  die  Behandlung  räudekranker  Schafe 
durch  Empiriker  darf  nur  mit  Genehmigung  der  Königlichen  Regie- 
rung geschehen.  Die  Wanderheerden,  welche  vielfach  zur  Verbreitung 
der  Schafräude  Anlass  geben,  werden  scharf  controlirt  und  die  Straf- 
bestimmungen des  Gesetzes  vom  25.  Juni  1875  mit  aller  Strenge  zur 
Anwendung  gebracht.  Dieses  energische  Vorgehen  ist  nicht  ohne  Er- 
folg geblieben  und  würde  noch  günstigere  Resultate  erzielt  haben, 
wenn  die  Verbreitung  der  Seuche  durch  den  Schafhandel  nicht  so  sehr 
Begünstigung  fände,  und  es  weniger  häufig  vorkäme,  dass  die  Räude 
wieder  von  Neuem  in  anscheinend  vollständig  geheilten  Beständen 
ausbricht.  Im  Allgemeinen  macht  sich  jedoch  eine  Abnahme  der 
Schafräude  in  Schleswig -Holstein  bemerklich;  die  Tabellen  der  ein- 
zelnen Quartale  verzeichnen  eine  grössere  Anzahl  von  Ortschaften,  in 
denen  die  Tilgung  der  Krankheit  gelungen  ist. 

Bei  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Schafräude  in  der  Provinz 
Hannover  dürfte  ein  Erfolg  nur  zu  erwarten  sein,  wenn  die  Behand- 
lung sämmtlicher  räudekranker  Heerden  gleichzeitig  und  energisch  in 
die  Hand  genommen  wird.  Die  Massregeln  erregen,  wenn  sie  sich 
auf  einzelne  Bestände  erstrecken,  nur  die  Verbitterung  und  Widersetz- 
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lichkeit  der  betrofifenen  Besitzer,  welche  sehen,  dass  gegen  die  räudi- 
gen Heerden  der  Nachbarn  nichts  geschieht  und  welche  mit  Recht 
befürchten,  dass  ihre  geheilten  Heerden  durch  benachbarte  sehr 
bald  von  Neuem  inficirt  werden  müssen.  Der  hartnäckige  Wider- 
stand der  Besitzer,  welche  in  der  Schafräude  ein  seit  alten  Zeiten  be- 
stehendes und  ihrer  Meinung  nach  geringfügiges  Uebel  erblicken,  wird 
einer  Tilgung  der  Räude  in  der  Provinz  Hannover  grosse  Hindemisse 
in  den  Weg  legen.  Eine  Abnahme  der  Räude  hat  sich  bisher  in  der 
Provinz  Hannover  nicht  bemerklich  gemacht,  wie  die  nachstehende 
Vergleichung  zeigt,  welche  im  Gegentheil  eine  nicht  unerhebliche  Stei- 
gerung der  zahlreichen  Räudestationen  erkennen  lässt. 

Erstes  Quartal. 
Berichtsjahr  1876/77:    11  Kr.  35  Ortsch.  106  Geh. 

1877/78:    13    „     79       ,         176      , 
Zweites  Quartal. 
Berichtsjahr  1876/77:    11  Kr.  53  Ortsch.  183  Geh. 

1877  78:    12    ,     94       .        518      . 
Drittes  Quart<il. 
Berichtsjahr  1876  77:    U  Kr.  65  Ortscli.  181   Geh. 

1877  78:    13    ,    112       ,        784      , 
Viertes  Quartal. 
Berichtsjahr  1876/77:    13  Kr.  39  Ortsch.  259  Geh. 

1877  78:  9  ,  46  ,  242  , 
Die  bedeutend  grössere  Zahl  der  Seuchenherde  im  zweiten  und 
dritten  Quartale  dürfte  durch  den  Umstand  zu  erklären  sein,  dass  die 
Behandlung  der  räudekranken  Schafe  zu  dieser  Zeit,  d.  h.  nach  der 
Schur  und  während  der  wärmeren  Jahreszeit,  grössere  Aussicht  auf 
Erfolg  hat  als  unter  den  entgegengesetzten  Verhältnissen. 

In  den  Kreisen  Ober-Taunus  und  Wiesbaden,  Reg.-Bez.  Wies- 
baden scheint  die  Räude  ebenfalls  unter  allen  oder  doch  unter  den 
meisten  Schafheerden  zu  herrschen.  Die  Tilgung  macht  trotz  aller 
Massregeln  der  Königlichen  Regierung  nur  sehr  langsame  Fortschritte; 
neue  Ausbrüche  kommen  nicht  selten  in  wirklich  oder  anscheinend 
geheilten  Heerden  vor,  und  es  ist  allgemein  die  Ansicht  verbreitet^ 
dass  wiederholte  Infectionen  nicht  vermieden  werden  können,  so  lange 
die  Schafräude  stark  verbreitet  in  benachbarten  Hessischen  Landes- 
theilen  herrscht. 

Die  Tabellen  für  den  Reg.-Bez.  Cassel  erwähnen  das  Herrschen 
der  Räude  nur  in  Bezug  einer  Heerde  des  Kreises  Fulda,  der  General- 
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Referent  fügt  jedoch  hinzu  und  wiederholt  in  anderen  Berichten,  welche 
kein  statistisches  Material  über  die  Schafräude  enthalten,  dass  die 
Krankheit  ganz  allgemein  verbreitet  im  Bezirk  herrsche,  je- 
doch durch  sogenannte  Schmiercuren  niedergehalten  werde. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  liegen  in  BetreflF  der  Provinz  West- 
falen vor,  die  Tabellen  enthalten  nur  sehr  spärliche  Mittheilungen 
über  das  Herrschen  der  Schaf räude  in  den  Kreisen  Coesfeld,  Lüding- 
hausen und  Recklinghausen,  Reg.-Bez.  Münster;  die  Tabellen  der 
Reg.-Bez.  Minden  und  Arnsberg  erwähnen  die  Schafräude  gar 
nicht.  Trotzdem  geht  aus  den  Bemerkungen  der  Berichterstatter  her- 
vor, dass  die  Krankheit  in  der  Provinz  allgemein  verbreitet 
ist,  namentlich  unter  den  Schafen  kleiner  bäuerlicher  Besitzer,  und 
dass  jeder  Schafmarkt  die  üeberzeugung  von  diesem  weit  verbreiteten 
Herrschen  der  Schafräude  aufdrängen  muss.  Wiederholt  werden  Aus- 
brüche der  Schafräude  in  der  Rheinprovinz  auf  Schafe  zurückgeführt, 
welche  aus  dem  Paderborn'schen  stammten,  obgleich  die  Tabellen  das 
Herrschen  der  Räude  in  der  dortigen  Gegend  noch  niemals  erwähnt 
haben.  Die  Schafräude  scheint  in  ganz  Westfalen  für  eine  mit  der 
Schafhaltung  überhaupt  verbundene  Unbequemlichkeit  angesehen  zu 
wenlen,  welche  ihrer  Geringfügigkeit  wegen  keine  besondere  Beachtung 
verdient,  und  die  letztere  weder  bei  den  Besitzern,  noch  bei  den  Orts- 
polizeibehörden findet. 

Im  Reg.-Bez.  Erfurt  herrscht  die  Schafräude  nach  den  Ver- 
sicherungen des  General-Referenten,  „in  geringem  Grade  unter  allen 
Heerden  des  Kreises  Nordhausen  **  und  anscheinend  auch  verbreitet  in 
anderen  Kreisen,  die  Tabellen  erwähnen  die  Schafräude  jedoch  nur  in 
Bezug  einer  Ortschaft  des  Kreises  Nordhausen.  Dahingegen  ist  die 
Krankheit  in  mehreren  grösseren  Heerden  und  auch  in  kleineren  Be- 
ständen bäuerlicher  Besitzer  der  Reg.-Bez.  Magdeburg  und  Merse- 
burg beobachtet  worden. 

Die  Provinz  Pommern,  namentlich  der  Reg.-Bez.  Coeslin,  galt 
früher  als  ein  wahrer  Herd  der  Schafräude.  Den  energischen  Be- 
mühungen der  Königlichen  Regierungen  ist  es  gelungen,  die  Krankheit 
im  Reg.-Bez.  Stralsund,  welcher  während  des  ganzen  Berichtsjah- 
res seuchenfrei  blieb,  vollständig  zu  tilgen  und  im  Reg.-Bez.  Stet- 
tin soweit  zu  beschränken,  dass  sich  mit  jedem  folgenden  Quartale 
eine  fortschreitende  Abnahme  der  Schafräude  deutlich  bemerklich  macht. 
Diese  beiden  Reg.-Bez.  liefern  den  Beweis,  dass  bei  Ergreifung  zweck- 
entsprechender Massregeln    eine  Unterdrückung  der  Schafräude  selbst 
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in  stark  verseuchten  Gegenden  raöglich  ist.  Der  Reg. -Bez.  Coeslin 
enthält  zwar  noch  eine  grössere  Anzahl  von  Räudestationen,  jedoch 
berichten  die  Tabellen  mehrfach  über  das  Erlöschen  der  Krankheit  in 
Beständen,  welche  seit  längerer  Zeit  verseucht  waren,  und  es  lässt 
sich  nicht  verkennen,  dass  die  Verbreitung  der  Schafräude  auch  in 
Hinterpommern  abnimmt. 

Nach  dem  Berichtsmatmal  scheint  die  Schafräude  inOstpreus- 
sen,  namentlich  im  Reg.-Bez.  Gumbinnen,  nur  selten  vorzukommen 
und  in  Westpreussen  wenigstens  nicht  in  dem  Grade  verbreitet  zu 
sein,  wie  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Ob  diese  Angaben 
der  wirklichen  Sachlage  entsprechen,  erscheint  nach  dem,  was  bisher 
über  das  Herrschen  der  Räude  in  den  cassubischen  Kreisen  des  Reg.- 
Bez.  Danzig  und  in  den  an  Pommern  grenzenden  Kreisen  des  Reg.- 
Bez.  Marienwerder  bekannt  geworden  ist,  etwas  zweifelhaft 

In  der  Provinz  Brandenburg  wird  nur  über  Räudeausbrüche  in 
einzelnen  Heerden  der  Reg.-Bez.  Potsdam  und  Frankfurt  berich- 
tet. In  Berlin  ist  die  Schafräude  nicht  beobachtet  worden.  Die  Pro- 
vinzen Posen  und  Schlesien  blieben  bis  auf  wenige  kleine  Schaf- 
bestände, über  deren  Erkranken  in  einzelnen  Berichtsperioden  Mitthei- 
lung gemacht  wird,  ganz  seuchenfrei.  Die  Tabellen  der  Rheinpro- 
vinz constatiren,  dass  die  Räude  in  einzelnen  Heerden  und  zwar 
hauptsächlich  unter  aus  Westfalen  eingeführten  Handelsschafen  vor- 
gekommen ist,  der  Reg.-Bez.  Aachen  blieb  ganz  räudefrei.  In  den 
Hohenzollern'schen  Landen  ist  die  Räude  nur  in  einer  Schaf- 
heerde  beobachtet  worden. 

Zieht  man  die  Bemerkungen  über  das  verbreitete  Herrschen  der 
Schafräude  in  mehreren  Landestheilen,  aus  denen  über  diese  Krank- 
heit gar  keine  oder  sehr  unzureichende  Mittheilungen  gemacht  werden, 
in  Erwägung,  so  dürften  wir  zu  dem  Ausspruche  berechtigt  sein: 

dass  die  Gesammtsummen  der  von  uns  aufgestellten 
Haupttabelle  kein  zuverlässiges  Bild  der  thatsäch- 
lichen  Verbreitung  dieser  Krankheit  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

8.    Die  Tollwuth. 

Die  Verbreitung  der  Tollwuth  ist  im  ADgemeinen,  wie  die  Ta- 
belle Seite  80  und  81  zeigt,  in  den  beiden  auf  einander  folgen- 
den Berichtsjahfen  fast  dieselbe  geblieben.   Die  Zahl  der  Kreise 
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und  Ortschaften,  in  denen  Fälle  der  Tollwuth  vorgekommen  sind  und 
die  Zahl  der  erkrankten  Hunde  lässt  auch  keine  bedeutenden  Schwan- 
kungen während  der  verschiedenen  Quartale  1877/78  erkennen,  und 
endlich  zeigen  die  Zahlen  der  an  der  Wuthkrankheit  gestorbenen  oder 
wegen  derselben  getödteten  Pferde,  Wiederkäuer  und  Schweine  keine 
auffälligen  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Berichtsperioden. 

Die  Tollwuth  trat,  wie  während  des  vorhergehenden  Berichts- 
jahres, nicht  auf:  in  den  Hohenzollern'schen  Landen,  im  Reg.- 
Bcz.  Stralsund,  sowie  in  den  Landdrosteien  Hannover  und  Aurich, 
ausserdem  im  Reg. -Bez.  Trier  und  in  der  Landdrostei  Stade,  dahin- 
gegen sind  in  3  Quartalen  einzelne  Fälle  in  der  Landdrostei  Osna- 
brück beobachtet  worden,  welche  1876/77  frei  von  Wuthkrankheit 
gewesen  war. 

Die  bedeutendste  Zunahme  von  Fällen  der  Tollwuth  gegen  das 
vorhergehende  Berichtsjahr  weisen  die  Provinzen  Posen  und  Schle- 
sien nach,  besonders  häufig  kam  die  Tollwuth  in  den  Grenzdistricten 
dieser  Provinzen  und  zwar,  wie  behauptet  wird,  zum  Theil  wegen  des 
gleichzeitigen  starken  Herrschens  der  Krankheit  in  Russisch-Polen  vor. 
In  der  Provinz  Schleswig-Holstein  sind  zwar  wenige  Fälle  von 
Wuthkrankheit,  diese  jedoch  in  der  doppelten  Zahl  des  vorhergehen- 
den Berichtsjahres  beobachtet  worden.  Dahingegen  hat  im  Verhält- 
nisse zu  dem  letzteren  die  Zahl  der  wuth  kranken  Hunde  in  den  west- 
lichen Provinzen  —  Westfalen,  Hessen-Nassau,  Rheinprovinz  — 
ganz  erheblich  abgenommen;  dieselbe  beträgt  in  den  übrigen  Provinzen 
fast  genau  ebensoviel,  wie  während  des  vorhergehenden  Berichtsjahres. 

Die  zahlreichsten  Erkrankungen  von  Rindern  entfallen  in  beiden 
Berichtsjahren  auf  die  Provinzen  Ostpreussen,  Westpreussen  und 
Posen,  nämlich  1876/77  72  pCt.  und  1877/78  80  pCt.  der  Ge- 
sammtsumme. 

Die  durch  unsere  Tabelle  nachgewiesene  bedeutend  grössere  Zahl 
der  Hunde,  welche  nach  §  111  der  Instruction  getödtet  worden  sind, 
beweist,  dass  diese  wichtigste  Schutzmassregel  —  Tödtung  aller  mit 
einem  tollen  in  Berührung  gewesenen  Hunde  —  mit  einer  steigenden 
Energie  zur  Durchführung  gelangte.  Wir  glauben  hinzufügen  zu  müssen, 
dass  die  Zahl  der  nach  §  111  getödteten  Hunde  noch  sehr  viel  bedeuten- 
der gewesen  ist,  denn  sehr  häufig  enthält  das  statistische  Material  die 
Mittheilung,  dass  sämmtliche  mit  den  tollen  in  Berührung  gekommene 
Hunde  getödtet  worden  sind,  ohne  dass  die  Zahl  dieser  Hunde  ange- 
geben wird. 
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Vielfach  ist  dem  Hunde  besitzenden  Publikum  dieSchuld 
zuzuschreiben,  dass  die  Schutz-  und  Tilgungsmassregeln  bei 
der  ToUwuth  nicht  zur  erfolgreichen  Wirksamkeit  gelan- 
gen. Es  kommt  ganz  ungemein  häufig  vor,  dass  die  Besitzer  ßerüh- 
rungen  ihrer  Hunde  mit  einem  tollkranken  oder  wuthverdächtigen  in 
jeder  Weise  zu  verheimlichen  suchen,  um  die  Tödtung  der  Hunde 
nach  §  111  der  Instruction  zu  verhindern.  Bei  verhältnissmässig  zahl- 
reichen tollkranken  Hunden  konnte  ermittelt  werden,  dass  dieselben 
vor  einer  bestimmten  oder  unbestimmten  Zeit  von  tollen  oder  toll- 
verdächtigen Hunden  gebissen  worden  waren,  und  diese  Thatsache  be- 
weist, dass  die  Noth wendigkeit  und  Wichtigkeit  der  Bestimmung  im 
§  111  der  Instruction  vom  19.  Mai  1876  bei  dem  Hunde  besitzenden 
Publikum  noch  durchaus  nicht  die  erforderliche  Anerkennung  gefun- 
den hat. 

Mehrfach  ist  die  Wuthkrankheit  auch  bei  Katzen  und  die 
Uebertragung  derselben  von  den  letzteren  auf  Hunde  beobachtet 
worden.  Bei  einem  Ochsen  im  Reg. -Bez.  Gumbinnen  wird  der  Aus- 
bruch der  Wuth  auf  den  Biss  einer  tollen  Katze  zurückgeführt  und  im 
Reg.-Bez.  Posen  erkrankte  ein  von  einer  tollen  Katze  gebissener  Mensch 
an  der  Wasserscheu. 

Von  sicher  beobachteten  Incubationszeiten  verzeichnen  die 
Tabellen : 

bei  Hunden:  21,  24,  24,  28,  28,  31,  37,  38,  38,  48,  57,  133, 
164  Tage,    in  einem  Falle  soll  die  Wuthkrankheit  8  Tage 
nach  der  Infection  ausgebrochen  sein; 
bei  Pferden:  32,  224,  300  Tage; 

beim  Rindvieh:    12,  20,   21,  21,  22,  23,  26,  27,  27,  28,  28, 
30,  32,  32,  33,  35,  44,  45,  47,  48,  54,  82,  168  Tage  und 
angeblich  einmal  7  Monate; 
bei  Schweinen:  14,  21,  21,  25,  31,  31,  34,  58,  140  Tage. 
Nach   den  Tabellen  sind   sechs  Menschen  an  der  Wasser- 
scheu gestorben: 

Im  ersten  Quartale:  Kr.  Pleschen,  Reg.-Bez.  Posen,  ein  Kind, 
die  Krankheit  brach  genau  5  Wochen  nach  dem  Biss  des  tollen  Hun- 
des aus  und  verlief  tödtlich  in  30  Stunden. 

Kr.  Wetzlar,  Reg.-Bez.  Coblenz.  Die  Wasserscheu  brach  bei  dem 
am  31.  März  oder  1.  April  gebissenen  Menschen  im  Juni  aus. 

Im  zweiten  Quartale:  Kr.  Heinsberg,  Reg.-Bez.  Aachen,  ein  Mäd- 
chen, Incubationszeit  91  Tage. 
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Im  drittea  Quartale;  Kr.  Marienburg,  ßeg.-Bcz.  Danztg,  ein  Knabe. 
Reg.-Bez.  Posen.     Von  7  im  2.  Quartal  durch    eine  tolle  Katze 
gebissenen  Personen  ist  eine  Person  an  der  Wasserscheu  gestorben. 
Kr.  Kybnik,  Reg.-Bez.  Oppeln,  eine  Frau,  Incubation  6  Wochen. 


9.  Die  Rinderpest. 

Während  des  Berichtsjahres  haben  zwei  Ausbrüche  der  Rin- 
derpest stattf^efunden,  dieselben  erstreckton  sich  auf  je  zwei  Ort- 
schaften —  Szarley,  Kr.  Beuthen,  und  Radzionkau,  Kr.  Tar- 
nowitz,  Reg.-Bez,  Oppeln  bez.  Geisenheim  und  Eibingen,  Kr. 
Rheingau,  Reg.-Bez.  Wiesbaden  —  und  wurden  in  kurzer  Zeit 
getilgt.  Die  nachstehende  Tabelle  veranschaulicht  die  Dauer,  die  Aus- 
dehnung und  die  Verluste  dieser  beiden  Rinderpestausbrüche. 
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'  Darunter  49  erkrankte.    *  Schafe.    *  Ziegen.     *  Ziegen. 

Ueber  die  Einschloppung  der  Rinderpest  nach  Szarley 
und  Radzionkau  ist  nichts  Bestimmtes  ermittelt  worden; 
es  sind  nicht  einmal  begründete  Verrauthungen  aufzustellen.  Beide 
Dörfer  liegen  in  nächster  Nachbarschaft  der  russisch-polnischen  Grenze, 
die  Rinderpest  herrschte  nicht  weit  von  der  letzteren  entfernt  ziem- 
lich verbreitet   in  dem  polnischen  Grenzkreise  Bendzio.    Deshalb  ist 
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vorauszusetzen,  dass  die  Einschleppung  in  einer  nicht  näher  aufgekläi- 
ten  Art  aus  benachbarten  Seuchenherden  in  Russisch-Polen  erfolgt  ist 
Die  Uebertragung  auf  das  zweite  Gehöft  in  Radzionkau  wurde  angeb- 
lich durch  bei  der  Desinfection  des  ersten  Gehöftes  beschäftigte  Ar- 
beiter vermittelt.  Das  dritte  Seuchengehöft  liegt  dera  ersten  unmit- 
telbar gegenüber. 

Die  Einschlcppung  der  Rinderpest  nach  Geisenheim  ist 
jedenfalls  durch  zwei  aus  Oesterreich  stammende  Ochsen 
erfolgt,  welche  ein  Fleischer  in  Geisenheim  am  22.  Sep- 
tember 1877  mit  der  Bahn  erhalten  und  geschlachtet  hatte. 
Die  Seuche  brach  zuerst  in  einem  Gehöfte  aus,  welches  dem  des  Flei- 
schers unmittelbar  benaclibart  ist  und  dessen  Besitzer  Wasser  aus  einem 
Brunnen  im  Schlachthause  des  Fleischers  zum  Tränken  seines  Viehes 
verwendet  hatte.  Es  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  gleichzeitig  ein 
zweiter  Fleischer  in  Geisenheim  einen  an  der  Rinderpest  erkrankten 
Ochsen  aus  Oesterreich  erhalten  und  geschlachtet  hat.  Die  Seuche 
verbreitete  sich  in  Folge  der  engen  Bauart  des  Ortes  und  des  regen 
Verkehrs  der  Viehbesitzer  unter  einander  sehr  schnell  in  Geisenheim. 
Der  letzte  Krankheitsfall  kam  am  23.  October  1877,  13  Tage  nach 
dem  Constatiren  der  Rinderpest,  in  Geisenheim  vor.  Erhalten  blieben 
U4  Stück  Rindvieh  in  79  Gehöften. 

Die  Einschleppung  der  Rinderpest  nach  Eibingen  ist 
jedenfalls  von  dem  2\'2  Kilometer  entfernten  Geisenheim  aus  erfolgt, 
jedoch  nicht  vollständig  aufgeklärt  worden.  Eine  am  8.  Octo- 
ber 1877  von  Geisenheim  naeh  Eibingen  gebrachte  Kuh  erkrankte  zu- 
erst, jedoch  erst  am  20.  October  1877,  dieselbe  stammte  aus  einem 
unverseucht  gebliebenen  Bestände  in  Geisenheim.  Da  die  Ortschaft 
Eibingen  wegen  ihrer  Lage  und  wegen  der  täglich  nach  anderen  Orten 
wandernden  Bevölkerung  von  300  Arbeitern  nicht  mit  Sicherheit  ab- 
gesperrt werden  konnte,  erfolgte  am  29.  October  die  Tödtung  des 
gesammten  Viehbestandes  dieser  Ortschaft. 


tiodriirkt  bei  L.  Schumacher  in  Berlin. 
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